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VORBEMERKUNGEN. 

Die  im  Folgenden  dargebotene  Arbeit  sollte  ursprüng- 
lich einmal  abzüglich  des  mythologischen  Anhangs  der 
erste  Teil  eines  Werkes  über  die  Mythologie  der  Baby- 
lonier  im  weitesten  Sinne  sein.  Der  Kosmologie  sollte  eine 
Theologie  und  Mythologie  im  engeren  Sinne  folgen.  Allein, 
je  mehr  ich  mich  in  diese  zu  vertiefen  und  den  Gedanken 
der  Babylonier  nachzugehen  bemüht  war,  um  so  mehr  er- 
schien mir  der  Versuch  einer  Darstellung  derselben  als 
verfrüht,  wenn  ich  mehr  als  eine  blosse  Materialiensamm- 
lung geben  wollte.  Die  bisherigen  Untersuchungen  der 
Art,  die  allerjüngsten  nicht  ausgenommen,  zeigen  zum  Teil 
eine  ungemeine  Fülle  von  Gedanken  und  geistvollen  Com- 
binationen,  aber  von  wirklich  sicheren  und  annehmbaren 
Tatsachen,  die  nicht  lediglich  auf  dem  Gebiete  der  Nomen- 
clatur  liegen  oder  durchaus  allgemeinen  Charakter  tragen, 
herzlich  Wenig.  Allerdings  könnte  ich  vielleicht  Manches 
etwas  besser  als  meine  Vorgänger  machen,  auch  wohl  in 
vielen  Beziehungen  allerlei  Neues  bieten.  Allein  die  Aus- 
sicht, Hypothese  an  Hypothese  reihen  zu  müssen,  schreckte 
mich  hinlänglich  von  dem  Vortrage  einer  grösseren  oder 
geringeren  Menge  sicherer  Tatsachen  ab.  Mit  der  Darstel- 
lung einer  Kosmologie  steht  es  immer  anders,  als  mit  der 
einer  Theologie  und  Mythologie  im  engeren  Sinne.  Erstere 
geht  wenigstens  vom  Sichtbaren  aus ,  weshalb  Arbeiten 
über  dieselbe  an  der  Wirklichkeit  der  sinnenfälligen  Welt 
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Stets  eine  gewisse  Controle  haben.  Ich  habe  mich  daher 
im  Wesentlichen  auf  die  Bearbeitung  der  Kosmologie 
beschränkt,  Mythen  nur  behandelt,  soweit  sie  auf  diese 
irgendwie  Bezug  nehmen  und  nur  einige  solcher  Figuren 
aus  der  Theologie  im  Anhange  zum  Gegenstande  einer 
ausführlichen  Erörterung  gemacht,  deren  Bedeutung  für 
den  Kosmos  verstanden  werden  musste,  um  die  Kosmo- 
logie zu  verstehen. 

Wie   schon    bemerkt,   befindet    sich    die  Wissenschaft 
von  dem  Glauben  und  den  speculativen  Ideen    der  Baby- 
lonier  in  einem  verwahrlosten  Zustande.     Man  combiniert, 
schliesst    und    phantasiert    noch   heutzutage  zum  Teil  wild 
und  kühn  darauf  los,  mehr  geleitet  von  ererbten  und  über- 
kommenen Anschauungen,    als    von    der  sichersten  Richt- 
schnur, die  überhaupt  denkbar  ist,  den  Texten.     Unfähig, 
Sicheres    und  Unsicheres    von    einander    zu    unterscheiden, 
bringen  Andere,    die   wegen    mangelnder   assyriologischer 
Kenntnisse  zu  selbständigen,   wenn  auch  nur  controllieren- 
den  Forschungen  nicht  im  Stande,  vieles  von  den  Assyrio- 
logen  noch   als   blosse  Vermutung  Bezeichnete,    auch   das 
Allerunsicherste,    als    gute    Waare    unter    die    Leute    und 
schliessen  kühn  und  furchtlos,    da    es  ja    den    Kopf  nicht 
kostet,    hinzu,    was  etwa   noch   zu    combinieren  vergessen 
war.     So    wächst    der   Unsinn    lawinenartig,    so    dass    das 
Allermeiste  von  dem,  was  unter  dem  Namen  „Babylonische 
Mythologie"   cursiert,  als  falsche  Münze  zu  bezeichnen  ist. 
Dem  gegenüber  ist  es  die  Aufgabe   aller  Derjenigen, 
die  es  mit  der  Wissenschaft  ernst  meinen,  unvoreingenom- 
men durch  eigene  Lieblingsideen,  den  Versuch  zu  wagen,, 
sich  möglichst  frei  von  dem  Banne  der  Vergangenheit  zu 
machen,  von  dem  wir  ja  Alle  nur  zu  sehr  gehemmt  werden, 
und,   allein   geleitet  von   dem  durch  ernste  Studien  erwor- 
benen philologischen  Bewusstsein,  zuerst  festzustellen,  was 
die  Texte  sagen,  das  Material  zu  sammeln,  zu  ordnen  und 
zu  sichten,  dann  erst  zu  combinieren.    So  wird  der,  welcher 
sich    über    einen  Gegenstand    zu    informieren   wünscht,    in 
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'den  Stand  gesetzt,  selbst  zu  urteilen,  statt  glauben  —  oder 
■nicht  glauben  zu  müssen.  Ich  habe  daher  versucht,  alles 
[Unbewiesene  erst  zu  beweisen ,  ehe  ich  es  zu  Schlüssen 
Iverwertete.  Wenn  ich,  was  ja  nicht  zu  vermeiden  war, 
[oft  oder  gar  sehr  oft  zu  falschen  Schlüssen  gelangt  bin, 
fso  behält  die  versuchte  Materialiensammlung  doch  viel- 
leicht einigen  Wert. 

Insbesondere  auf  einem  Gebiete,  nämlich  für  den  astro- 
; nomischen  Teil  der  Arbeit,  dürfte  die  Bitte  um  etwas  Nach- 
sicht am  Platze  sein ,    trotz  meines    ernsten  Strebens ,    ge- 
1  wissenhaft    zu    sein.     Die    Arbeiten    von    Hincks,    Opfert, 
ISayck  und  Anderen,  die  manche  interessante  Tatsache  zu 
[Tage  förderten,  haben  doch  im  Grossen  und  Ganzen  unser 
[Wissen  von  der  Astronomie  der  Babylonier  wenig  bereichert 
[und  konnten  dies  zum  Teil  auch  garnicht,  weil  die  Texte, 
[die    ihnen    zur   Verfügung    standen,    wenig    Ausbeute    zu- 
liessen.      Speculationen    ersetzten    darum,    wie    überall    in 
solchen  Fällen,    vielfach  Tatsachen.      Jetzt  ist  dies  anders 
i  geworden.  Als  der  astronomische  Teil  meiner  Arbeit  längst 
1  gedruckt  war,  erschien  das  auf  Berechnungen  langwierigster 
lund    schwierigster    Art    beruhende    bewunderungswürdige 
jWerk  Epping's  (und  Strassmaier's)  Astronomisches  aus  Ba- 
\bylon^    das    zum  Teil    meine   auf  ganz  anderem  Wege  ge- 
ifundenen  Resultate  bestätigte,  zum  Teil  aber  auch  wesent- 
•lich  ergänzte  und  zu  neuen  Schlüssen  Veranlassung  geben 
;musste,   wodurch  früher,    im  Anfang  des  Buches,  Behaup- 
[tetes  bisweilen  ein  Wenig  verschoben   wurde.     Ueberhaupt 
habe  ich  in  manchen  Punkten,    namentlich   soweit  sie  die 
[  Entstehung  des  Tierkreises  im  Einzelnen  betreffen,  bis  zu- 
letzt nicht  zu  vollständig  festen  Ansichten  kommen  können. 
[Man    wird    dies    als    durchaus    begreiflich    umsomehr    ent- 
\  .schuldigen  ,    als   man   sich  dem  Zugeständnisse  kaum  wird 
entziehen    können,    dass   ich  im  Grossen  und   Ganzen  den 
;  Ursprung  des  Tierkreises  richtig  erschlossen  habe.    Schein- 
bare Differenzpunkte  zwischen  Epping-Strassmaier  und  nir 
sind    sehr    sorgfältig    zu    prüfen ,    ehe    man   sich  dazu  ent- 
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schliesst,  sie  als  tatsächlich  anzuerkennen,  so  namentlich 
solche,  die  Sternnamen  betreffen.  Wie  ich  schon  nach- 
gewiesen, dass  die  Zeichen  für  Planeten  und  Tierkreisbilder 
oder  Tierkreissterne  in  den  von  Epping  behandelten  Arsa- 
cideninschriften  zum  Teil  graphischen  Spielereien  ihren 
Ursprung  verdanken  und  die  Differenz  zwischen  diesen 
und  denen  aus  älterer  Zeit  sich  nicht  immer  auch  auf  die 
Namen  erstreckt,  so  dürfen  abweichende  Zeichen  für  ein 
paar  andere  Sterne  oder  Gestirne  bei  Epping  und  mir 
nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  ich  dieselben 
falsch  bestimmt. 

Es  hat  mir  durchaus  fern  gelegen,  alle  nur  denkbaren 
Fragen  der  babylonischen  Kosmologie  zu  erörtern.  Ich 
habe  das  besprochen,  worüber  ich  Etwas  zu  sagen  wusste. 
Wenn  sich  dabei  eine  gewisse  Vollständigkeit  herausge- 
stellt hat,  so  ist  das  ja  an  und  für  sich  recht  gut;  von 
mir  beabsichtigt  ist  diese  aber,  ich  wiederhole  es,  keines-^ 
wegs,  weshalb  man  es  mir  auch  nicht  zum  Vorwurf  wird 
machen  wollen,  dass  ich  etwa  wichtige  Dinge  zu  behan- 
deln vergessen. 

Ich  habe  mich  im  Wesentlichen  auf  die  assyrischen 
und  sumerischen  Texte  beschränkt  und  ohne  Rücksicht 
auf  Parallelen  aus  der  hebräischen,  der  ägyptischen  und 
der  griechischen  oder  der  indischen,  der  persischen  und 
der  mandäischen  Kosmologie  deren  Inhalt  gesichtet,  wenn 
nicht  Berührungspunkte  garzu  auffälliger  Natur  vorlagen. 
Eine  kaum  anzuzweifelnde  Verwandtschaft  zwischen  der 
hebräischen  Vorstellung  des  Paradieses  im  Osten  (Süd- 
osten) mit  den  4  davor  sich  abzweigenden  Flüssen  und 
der  babylonischen  von  dem  (^vielleicht  auch  als  Wohnort 
der  ersten  Menschen  zu  denkenden)  Aufenthaltsort  des 
unsterblichen  Sitnapistim  vor  der  Mündung  der  4  Ströme 
Euphrat,  Tigris,  Kercha  und  Karun  im  persischen  Meer- 
busen im  Osten  resp.  Südosten,  habe  ich  als  zu  wichtig  noch 
in  den  Nachträgen  p.  507  ff.  kurz  berührt.  Ich  hoffe,  dass 
mir  später  einmal  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  geboten  wird. 
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die  babylonische  Kosmologie  von  dem  Standpunkte  ihres 
innigen  allseitig-en  Zusammenhangs  mit  der  der  alten  Cultur- 
völker  aus  zu  betrachten. 

Man  wird  es  mir  mit  einem  Schein  des  Rechts  zum 
Vorwurf  machen  können  ,  dass  ich  kritiklos  bei  der  Ver- 
wertung der  Quellen  gewesen,  dass  mir  alte  gleichwertig 
mit  neueren  gewesen,  dass  ich  Sumerismus  und  Semitis- 
mus, „Poesie"  und  Prosa,  Mythologie  und  „Wissenschaft" 
willkürlich  mit  einander  vermengt  habe  und  so  zu  einem 
System  gelangt  sei,  das  nur  in  meinem  Kopfe  existiere. 
Letzteres  habe  ich  selbst  zugegeben  (p.  257)  aber  in  einem 
anderen  Sinne,  insofern  ich  nämlich  nicht  glaube,  dass 
die  Babylonier  ein  einheitliches  Weltsystem  in  ihrem  Kopfe 
hatten,  wie  das  auf  Karte  III  dargestellte,  sondern  viel- 
mehr, dass  nur  Einzelheiten,  die  sich  zum  Teil  wider- 
sprachen, wirklich  lebendi^g  waren.  Aus  einer  gleich- 
massigen  Verwertung  aller  Texte  aber  kann  mir  nur  der 
einen  Vorwurf  machen,  der  sich  schon  jetzt  dazu  berufen 
fühlt,  es  einem  Grammatiker  vorzuhalten,  dass  er  die  In- 
schriften des  ersten  Tiglatpileser  und  die  des  letzten  bis- 
weilen ohne  strenge  Scheidung  für  eine  Darstellung  der 
assyrischen  Grammatik  verwendet. 

Für  die  Behandlung  des  in  dem  Buche  niedergelegten 
linguistischen  Materials  war  es  mir  nicht  immer  leicht,  die 
rechte  Grenze  zu  finden.  Um  dasselbe  auch  für  etwas 
weitere  Kreise  lesbar  zu  machen ,  durfte  namentlich  mit 
Uebersetzungen  nicht  gespart  werden,  deren  der  Assyrio- 
loge  zum  Teil  entraten  kann.  Auf  der  andern  Seite  aber 
mussten  gelegentlich  Kinzelheiten  erörtert  werden,  die  für 
den  Laien   wenig  anziehend  sein  können. 

Ich  halte  meine  Transscriptionen  für  im  Grossen  und 
Ganzen  richtig,  nämlich  für  soweit  richtig,  als  As.syrio- 
logen,  die  sich  bemühen,  mit  der  Zeit  fortzuschreiten,  im 
Jahre  i8go  zu  transscribieren  vermögen.  Fehler  und  Ver- 
sehen passieren  Jedem  einmal.  Auf  meine  Bezeichnung 
der  Vokallängen  und  Consonantenverdoppelungen  ist  nicht 
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Viel  zu  geben ,  doch  vielleicht  gerade  so  Viel ,  wie  auf 
sonstige  Versuche  der  Art.  Wir  sind  noch  nicht  im  Ent- 
ferntesten genau  über  die  Kürzen-  und  Längenverhältnisse, 
über  Verdoppelungen  und  einfache  Aussprache  der  Con- 
sonanten  im  Assyrischen  orientiert,  auch  nicht  darüber, 
wie  weit  wir,  wenn  uns  die  Mittel  fehlen,  durch  das  Assy- 
rische allein  im  einzelnen  Falle  Etwas  festzustellen ,  den 
Lautbestand  der  verwandten  Sprachen  als  ausschlaggebend 
ansehen  dürfen.  So  lange  die  Bezeichnung  der  Längen  und 
Kürzen  noch  immer  hin-  und  herschwanken  muss,  wie  die 
Coursnotierungen  an  der  Börse,  weil  man  sich  in  Ermange- 
lung von  beweisenden  Originaltexten  von  Speculationen 
und  Analogieschlüssen  beeinflussen  lässt,  so  lange  wäre 
es  in  mancher  Beziehung  das  Beste  ,  auf  Längenbezeich- 
nungen etc.  überhaupt  zu  verzichten  und  statt  dessen  das 
blosse  Wortgerippe  zu  geben.  Man  lese  die  sehr  beherzi- 
genswerten Worte  Halävy's  {Zeitschrift  für  Assyjiologie  III, 
339  f.)  und  Brünnow's  (ib.  IV,  3  ff.)  Streng  wissenschaftlich 
ist  eigentlich  nur  die  Transcription  mit  Sylbenabteilung. 
Nichtsdestoweniger  habe  ich,  um  dem  nicht-assyriologischen 
Leser  ein  ungefähres  Bild  der  in  dem  Buche  besprochenen 
assyrischen  und  sumerischen  Wörter  zu  geben ,  hiervon 
absehen  zu  müssen  geglaubt ,  wodurch  Willkürlichkeiten 
in  der  Transcription  ganz  unvermeidlich  wurden.  Ich  bitte 
daher  mit  einer  gewissen  Berechtigung  um  Nachsicht, 
wenn  ich  in  zweifelhaften  Fällen,  durch  jedesmal  präsente 
Gründe  verleitet ,  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
transscribiert  habe  oder  im  Anfang  des  Buches  ange- 
wandte Umschreibungen  später  gegen  andere  vertauscht 
habe. 

Um  möglichst  lesbar  zu  sein,  habe  ich  Abkürzungen 
von  Büchertiteln  etc.  tunlichst  vermieden.  Assyriologen, 
die  gewohnt  sind,  Titel  wie  Proccedings  of  the  Society  of 
Biblical  ÄrchcEologie  als  PSBA.  citiert  zu  finden,  werden 
berücksichtigen,  dass  ich  nicht  für  Assyriologen  allein  zu 
schreiben    im  Sinne    hatte,    wenn    ich    derartige  Titel    mit 
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geringen  Abkürzungen  wiedergegeben  habe,  und  werden 
mir  alle,  einige  wenige  ausgenommen,  darin  beistimmen, 
dass  es  eine  gänzlich  zwecklose  und  darum  wenig  nach- 
ahmenswerte Manier  ist,  nach  dem  Beispiele  allbekannter 
Abbreviaturen  wie  ZDMG.  oder  Schrader,  ABK.  alle 
möglichen  bogen-  und  halbbogenlangen  Aufsätzchen  mit 
ein  paar  Uncialen  zu  bezeichnen.  Es  wird  den  Aller- 
meisten gehen  wie  mir,  dass  sie  gelegentlich  nach  minuten- 
langem Grübeln  nicht  im  Stande  sind,  zu  sagen,  was  für 
einen  Titel  der  Verfasser  mit  den  paar  Buchstaben  zu 
bezeichnen  beabsichtigte,  so  dass  dadurch  die  Leetüre  statt 
verkürzt  vielmehr  verlängert  und  erschwert  wird. 

Der  Druck  des  Buches  fand  unter  recht  ungünstigen 
Umständen  statt ,  da  ich  mich  während  desselben  an  den 
verschiedensten  Orten  befand  und  recht  oft  nicht  in  der 
Lage  war,  ein  Citat  oder  eine  Stelle  selbst  zu  revidieren. 
Soweit  dies  möglich ,  haben  Andere ,  vor  Allem  Herr 
Dr.  Zimmern,  auch  Herr  Prof.  HoxMmel,  helfend  eingegriffen. 
In  allen  Lallen  konnte  dies  jedoch  nicht  geschehen.  Sollte 
darum  hie  und  da  ein  Citat  ungenau  sein,  so  hoffe  ich 
nicht  vergebens  auf  Nachsicht. 

Ich  bitte  dringend,  die  Nachträge  und  Berichtigungen, 
namentlich  die  sogenannten  Druckfehler,  vor  dem  Studium 
des  Buches  an  Ort  und  Stelle  zu  vermerken.  Fehler,  die 
als  solche  unverkennbar  sind ,  habe  ich  nicht  verbessert. 
Die  Indices  enthalten  noch  verschiedene  Nachträge. 

Es  gereicht  mir  zu  einer  besonderen  Freude ,  einer 
grösseren  y\nzahl  von  LIerren  für  die  Unterstützung  und 
Törderung  meiner  Arbeit  danken  zu  dürfen.  Im  persön- 
lichen Verkehr  mit  Herrn  Dr.  Andreas  und  Herrn  Dr.  Tetens, 
der  keine  Mühe  gescheut  hat,  so  oft  er  mir  nützlich  sein 
konnte,  ist  dieselbe  herangereift  und,  wenn  auch  keins 
meiner  Resultate  direkt  von  ihnen  stammt,  so  werde  ich 
doch  wohl  auf  ihre  Anregung  Manches  zurückführen  dürfen. 
Herr  Prof.  Hübschmann  und  Herr  Prof  Leumann  haben 
mir  mehrfach  Aufklärungen  gegeben.  Letzterer  auch  einen 
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kleinen  Beitrag  zu  meinem  Buche  geliefert    (p.   177  —  180). 
Herr    Dr.    Bezold    hat    mit    anerkennenswertester    Bereit- 
willigkeit   eine    grosse    Anzahl    von    Textstellen    mit    den 
Originalen    in    London    verglichen.      Mein    lieber    Bruder 
Boy    Jensen    hat    mich    auf  einige    für    mich    in    Betracht 
kommende    Stellen    aus    den    Klassikern    aufmerksam    ge- 
macht.    Herr  Prof.  Euting  hat  die  dritte,    Herr  Dr.  Hess; 
die    zweite,    mein    lieber  Schwager  Architect  Carl  Imhoff; 
die    erste  Karte    gezeichnet,    Herr  Dr.   Tetens    die    beiden 
letzteren  entworfen.     Ganz  besonders  aber   bin    ich  Herrn, 
Prof.  Nöldeke  und  Herrn  Dr.  Zimmern  zu  Danke  verpflichtet,j 
welche  die  Correcturbogen  meines  Buches  durchlasen,  wo- 
bei Ersterer  an  vielen  Stellen  für  den  nicht-assyriologischen 
Teil  verbessernd  und  belehrend  eingegriffen.  Letzterer  mirj 
seine  reichen  und  gründlichen  assyriologischen  Kenntnisse 
nirgends  vorenthalten  hat.  * 

Der  akademischen  Buchdruckerei  des  Herrn  F.  Straub, 
die  alle  typographischen  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
wusste,  gebührt  an  dieser  Stelle  vollste  Anerkennung. 

Dem  Verleger,  Herrn  Karl  J.  Trübner,  danke  ich  zum 
Schluss  verbindlichst  für  die  vortreffliche  Ausstattung,  diel 
er  dem  Buche  gegeben. 


Strassburg  im  December   1889. 


Die  Welt  und  ihre  Teile. 


Die  Welt  als  Ganzes. 

Ein  einheitliches  Wort  für  unser  „Welt"  =  mundus 
=  y.öüf.iog  giebt  es  im  Babylonischen  wie  auch  im  Sumeri- 
schen nicht ,  abgesehen  von  so  allgemeinen  Wörtern  wie 
kidlatii,  gimru  =  „Allheit",  „Gesamtheit"  etc.  In  letzterer 
Sprache  wird  dieselbe  durch  an-ki  bezeichnet  =  „das 
Obere  und  das  Untere".  Die  Assyro-Babylonier  haben 
für  den  Ausdruck  zwei  Aequivalente,  nämlich  einmal  das 
durchaus  entsprechende  iläti  21  sapläti  d.  i.  „die  Oberen 
und  Unteren"  (z.  B.  IV  R,  63,  12  b,  wobei  vermutlich  asräti 
=  „Oertlichkeiten"  oder  Aehnliches  zu  ergänzen  sein  wird) 
und  auf  der  anderen  Seite,  da  an  im  Sumerischen  auch  = 
„Himmel"  und  /■/  in  dieser  Sprache  auch  =  „Erde", 
sa7/n7  (//)  irsituDi  d.  i.  „Himmel  und  Erde".  Dieser  Aus- 
druck mag  nach  urspr.  semitischer  Vorstellung  seinem 
Zwecke  entsprechen.  Nach  surn.  aber  und  davon  ab- 
hängiger babylonischer  umfasst  eine  Bezeichnung  wie 
„Himmel  und  Erde"  deshalb  eigenth'ch  nicht  die  ganze 
Wolt,  weil  es  ausser  diesen  beiden  AVeltbestandteilen  auch 
noch  den  apsü,  das  unter-  und  „umirdische"  Wasser  gab. 
Ein  Ausdruck  wie  der  in  Rede  stehende  ist  daher  ent- 
weder ursprünglich  rein  semitisch  oder  eine  incorrecte 
Uebersetzung  des  sum.  an-Jä  oder  bezeichnet  einfach  in 
etwas  freierer  Weise  das  (ranze  nach  dem  Sichtbaren  und 
Hauptsächlichen  mit  Ignorierung  des  Unsichtbaren ,  nur 
Gedachten.  —  Dasselbe  wie  aii-ki  bedeutet  an-ki-sar 
=  kiSSat   sainJ    u    irxitini  =  „Gesamtheit    des    Oberen     und 
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2  Bezeichnungen   des  Weltalls. 

des  Unteren,  des  Himmels  und  der  Erde"  (IV  R  29,  41  a).  — 
Eine    ausdrücklichere  Bezeichnungsweise    für    den    ganzen 
oberen  Teil    der  Welt   ist   im  äum.   an-sar   (III  R  6g,    8a; 
II  R  54,  Nr.  3,6;  HR  54,  Nr.  4,  37)  =  „das  ganze  Obere" 
und  an-sar-gal  (III  R  69,  6  a ;  II  R  54,  Nr.  3,   5;  II  R  54, 
Nr.  4,  36)  =  „das  grosse  ganze  Obere",  von  den  Assyro- 
Babyloniern    mit  Assimilation    des    n   an    das     's  assar  und 
assargal    gesprochen ,    wie     das  !Aoo(oq6v    des    Damascius 
{De  primis  principiis ,    ed.  Kopp,  Cap.  125)   gegenüber  dem 
an-sar     des     babylonischen     Originals     des     Schöpfungs- 
berichtes ausweist,  für  den  ganzen  unteren  Teil  der  Welt 
ki-sar   (III  R  69,    9a;    HR  54,    Nr.   3,    6)  =   „das    ganze 
Untere"   und  ki-sar-gal  (III  R  69,  7  a ;    HR  54,  Nr.  3,   5) 
=    „das    grosse    ganze    Untere"  ')    (cf.    dazu    Kiooagy]    bei  j 
Damascius,  De  primis  principiis,  I.e.).    Ein  Compositum  aus  j 
an-sar  und  ki-sar   ist  an-sar-ki-sar  =  ki'ssat   sanil   v  irsitini 
(IV  R  25,  49  b).     Wenn    assyrischem    ki'ssat   saml    11  irsiii 
VR  43,  27c  sumerisches  kisara  entspricht  (d.i.  eigentlich 
=  „das   ganze  Untere"),    so    ist    das    ein    Assyrismus,    in- 
dem hier  kisara,    weil  für  kissatu  =  Welt,    Gesamtheit   im 
Sinne  von  „ganze  Erde"  verwandt  (siehe  sofort),  weiterhin 
auch    für    kissatu   =    „Gesamtheit"     überhaupt    gebraucht 
wird.       Siehe     dazu    IV    R    28,    24  —  25  a:    kalavia-kisara 
=  kissat  nisi  =^  „alle   Menschen"    und    II  R   19,    45  b:    ki- 
sara =  säriL  =  Gesamtheit    (cf.    sum.    sar    und    vergl.-    zu 
letztererstelle  HR   19,   7  a,  wo  sum.  j^^r  =^  assyr.  säru).  — 
Wenn  sich  die  assyrisch-babylonischen  Könige  sar  kissati 
nennen,  so  heisst  dies  „König  der  Welt",  aber  in  der  Be- 
deutung  „König  der  ganzen  Erde".    Dies  ergiebt  sich  am 

klarsten    daraus,    dass    mit  kissatu  (=  io^  =  \)  in  dieser 

m 

Verbindung  ki-sar  d.  i.    „alles  Untere"  =  „die  ganze  Erde" 
wechselt    (siehe  dazu  z.  B.  III  R  59,   Nr.  5,   3;    Amiaud    in  d 
der  Z.  für  Assyriologie  II,  346,  sowie  Lehmann  in  d.  Z.  für 
Assyriologie  II,   450  —  451),     während    wiederum    ki-sar-gal 


l)   Vgl.   dazu  IV    R    17,    iq  — 20a,    wo  l'i[}.)-'iar-gal  ^=  kiiiat  m'ati. 


i 
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^nvij  =  Knofio^.  3 

!  fs.  o.)  IV  R  17,  ig  a  durch  kissat  mäti  d.  i.  „die  ganze  oJy.oc- 
/iitrtj'^    übersetzt  wird.   —   Dass  die  Glosse  des  Hesychius  : 
Ja'j'/j  0  y.6oLiog  Baßvh'jviog  (Hesychius,  ed.  Schmidt,  kleinere 
Ausgabe,    pag.    1340)    zu   aan]   zu   verbessern,    ist  fraglos, 
und  dass  hierin  das   babylonische   samf  =  , Himmel"   und 
nicht    etwa    irgendwie    sum,    sar  =    „Gesamtheit"     zu    er- 
kennen ist,    darf  kaum  bezweifelt  werden.     Aber  sainü{l^ 
=   .Himmel"     steht    nie    für    „Welt".      Indes    findet    sich 
Aehnliches,    was    sich    mit    der  Angabe    des  Hesychius   in 
[Parallele    stellen    liesse.      HR   54,    Nr.  4,    34    heisst  Ann 
i  (d.  i.  eigentlich    der  Himmel,    der  Himmelsherr)    aii-sar-gal 
:  (sonst   =    „das    grosse    ganze    Obere"    =    „Himmel")    in 
'  der  Bedeutung    von  Amt    sa    kissat  AN-KI  d.  i.    ^Aiiit   der 
Gesamtheit    des    Oberen    und    des    Unteren ,    des  Himmels 
und  der  Erde".     Anders  ausgedrückt, bedeutet  dies:    Das 
eigentliche   Wort    für    „oberes    All"    bezeichnet    auch    die 
„AVeit"   in  ihrer  Gesammtheit^).     Mit  dieser  kosmologischen 
Vorstellung  hängt  die  kosmogonische  zusammen,  dass  An- 
Auii  (=  Himmel,  Himmelsherr)    aus    sich    den  Himmel  so- 
wohl wie  auch  die  Erde  geschaffen  hat   (siehe  dazu  unten 
I  den  Abschnitt:  Weltschöpfung). 

Die  Babylonier  zählen  von  oben  nach  unten  drei, 
resp.  fünf  Elauptteile  der  Welt,  i)  den  Himmel,  2 — 4)  die 
Erde  (obere  Erdschicht,  das  Totenreich,  die  Höhlung 
unterhalb  der  Erde),  5)  das  Wasserreich  in  und  unter  der 
Höhlung.  In  dieser  Reihenfolge  werden  wir  daher  auch 
die    verschiedenen   -Weltteile"   behandeln.   — 


1)  Vgl.  damit,  dass  A7iJi  (eigentlich  der  Himmelsherr)  II  R  54,  Nr.  4, 
38,    11   R   54,   Nr.    3,   7    und  III   R  69,     10    als    der    in-iar  d.  i.    „Herr  des 

I  AU*  bczciclinet  wird  und  Aii{<i)tu  (seine  Gemahlin  als  des  Himmelsherrn 
■  luf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  Seite  Personification  der  anderen  Hälfte 

1  der  Welt,  des  Unteren)   11  R  54  Nr.  3,   7   und    III  R  69,    II    als  tiiri-iar  d.  i. 

j  .Herrin   des   AU"    bezeichnet  wird,    wie    auch,    dass    vor    der    Bildung    von 

!  Himmel  und  Erde  An-Sar  (d.  i.  der  Gott  des  , ganzen  Oberen")  an  der 
Spitze  der  Götter  steht  (s.  unten  den   Abschnitt:   Wcltschöpfung). 


Xamcn   und  Zeichen  für  den  Himmel. 


Der  Himmel. 


Das  weitaus  gewöhnlichste  Ideogramm  dafür  ist  *"^5 
gesprochen  im  Sumerischen  an,  im  Assyrischen  sainü. 
Fast  iillgemein    hat  man    in  demselben,    welches    aus   dem 

ursprünglicheren  ^  entstanden  ist,  die  Darstellung  eines 
Sternes  sehen  wollen,  ohne  dass  man  sich  davon  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  warum  denn  der  Stern  im  Assyrisch- 
Babylonischen  (Sum.-Akkad.),  wenngleich  ganz  selten  auch 
durch  >->^y  (so  V  R  21,  53J,  in  der  Regel  durch  ►^►^y»^»^ 


(d.  i.  urspr.  ^^\)    bezeichnet     wird.      Opfert     indes     hat 


behauptet,  dass  die  Figur  ^  den  Himmel  durch  die  auf 
ihn  bezogenen  Himmelsrichtungen  andeuten  soll  Er  hat 
so  ziemlich  Recht.  Denn  die  von  Sayce  und  Bosanquet 
in  den  Monthly  Notices  of  the  Royal  Astro)ioiiiical  Society 
Vol.  XL  Nr.  3  zwischen  S.  118  und  iig  veröffentlichte 
den  Himmel  darstellende  Planisphäre ,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  (den  Pol  der  Ekliptik)  schneidende  Linien  in 
acht  gleiche  Sectoren  geteilt  wird  (®),  dürfte  beweisen, 
dass  die  Figur  ^  aus  dieser  entstanden  ist.   — 

Der    Hauptname    an    bedeutet   jedenfalls    „hoch"    und 
dürfte    somit    den    Himmel    als    den    .Hohen"    bezeichnen. 


Andere  Namen  (und  Ideogramme), 
a)  sumerische: 

Von  anderen  Namen  (und  Ideogrammen),  die  aber  bis 
auf  einen  {,gis)  nicht  weiter  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein 
scheinen,  heben  wir  ein  paar  hervor,  welche  die  Liste 
II  R  50,    17  elf.  bietet. 

Zu  na  (Zeile  iS)  mag  sich  an  wie  iniin  =  „Himmel" 
zu  «/;//  =  „hoch"  verhalten.  Doch  vgl.  na=^ilü  (=  hoch) 
HR  30,  24  gh,  wo  es  aber  einen  Stein  als  „ausgehauen* 
„mit    erhabener   Arbeit    bedeckt"     bezeichnet    und    weiter, 


Sumerische  Namen  und   Zeichen   für  den   Tlimmel. 


dass  iiarü  =  na  +  ;-//  einerseits  =  /fafel  mit  Schrift  be- 
deckt", andererseits  =  .Tafel  mit  Relief bild%  während 
man  sich  am  Himmel  //i-///??// =  (Relief )bilder  (d.  s.  die 
Sternbilder)    und   eine  Schrift  (?)    dargestellt  dachte.     S.  u. 

Mi  (Z.  19)  und 

]\hi  ;'Z.  20)  sind  Abschvvächungen  aus  gis  (iigis)  = 
Himmel  (Z.  22),  wie  wir  gi,  gis,  v/ii,  ini  =  zikani  finden 
(II  R  7,  7— locd). 

/////  (Z.  2\)  dürfte  sich  zu  ////;//  (Z.  29)  wie  /////  =  siptu 
zu  inivi  =  sipiu  verhalten. 

'^^^zikuvi  (Z.  2-]),  sonst  das  Ideogramm  für  apsn 
;|:  (d.  i.  das  Wasserreich  unter  der  Erde),  bezeichnet  den 
lii    Himmel  wohl  ebenso  als  die  Höhlung  wie  dies  (Z.  30) 

»^  =  idwr)  (sie!),    sonst    mit  dieser  Lesung  =  nakbii 

\    (d.  i.  die  .Höhlung"  unter  der  Erde),   tut.    Vielleicht  dürfen 

'    wir  m  diesen  Schreibungen  eine  Hindeutung  darauf  finden, 

dass    die  Babylonier    über    dem    sichtbaren   Himmel    einen 

, himmlischen  Ocean"  (wie  Kosmas  Indicopleustcs)  annahmen, 

(s.  unten  Tafel  IV,  Z.  140  des  Schöpfungsberichtes). 

^»^YY  (Z.  28)  zusammengesetzt   aus  i^^f  +  ^*ff  = 

y^TT    (11  R    48,    26  a)    erinnert    an    einfaches    i^L^f  = 

, Himmel"  (Z.  2^^.  Den  mit  diesem  Zeichen  verbundenen 
„sumerischen"  Namen  zikara  (Var.  II  R  48 ,  26  a:  zigani, 
V  R  19,  22  a:  zigara)  würde  ich  für  semitischen  Ur- 
sprungs erklären  und  von  zakäni  =  „hoch  sein"  ableiten, 
wenn  mich  nicht  das  diesem  Worte  mit  zikiini  =  Himmel 
("siehe  oben)  und  zikura  (=Erde:  II  R  48,  27  ab,  gegen- 
über sonst  gebräuchlichem  k//ra)  gemeinsame  zi  vorläufig 
davon  abhielte. 

n  Sielie  dazu   Dklitzsch,  yhsvr.   Lesestücke'-'',   •]<),  S^  6  :   |  ]  ,/////- 

"!H  !  =  .  .  .  //ai'/j?,  ...=.-  kadht,  wo  zweifellos,  da  /Wiw  =  kabtu  =  >-<  und 
*~<  =  nakbti,  auch  ►-<  =  itakhii  die  piionetische  Verlängerung  -iiia  hat,  zu 
ergänzen    sein    wird    zu :    üü'in    —    >-<   —  idinuiiu  ^  .  .  .  nal^bu  =  .  .  .  kabtu. 


6  Assyrische  Namen   für  den   Himmel. 

b)  Die  assyrischen  Namen. 

1.  sanul.  Zwei  Etymologien  sind  möglich,  a)  In  Z.f.K. 
II,  53,  Anm.  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  ein  assyr. 
'sanul  ein  Synonym  von  Jjainätu  =  „funkeln"  ist  und  dass 
^,„;^;7  =  „Himmel"  von  dieser  Wurzel  abgeleitet  werden 
könne  (ebenso  wie  kakkabii  =  Stern  von  kabäbu  =  fun- 
keln). Die  ähnliche  Etymologie  von  djäu's  (von  dii>  = 
leuchten)  ist  allbekannt.  Zu  der  ganz  analogen  Etymo- 
logie von  /rt/?^;7=  „Himmel,  Gott"  (urspr.  =  „Himmel" 
und  schon  allein  deshalb  allzu  voreilig  mit  dingir  =  Gott" 
zusammengebracht)  cf.  Vambery,  Wörterbuch  der  turko-tatar. 
Sprachen  S.  i68  Nr.  i8i.  ß)  Da  es  aber  im  Assyrischen 
auch  einen  Stamm  "^ sarnü  =  „hoch  sein"  giebt  (s.  VR  39, 
35  ef:  NIM-MA-y  ^=  samätiini ,  während  nini  sonst  = 
„hoch")  U-u'    aber    (welches    von  Einigen    als  Stammwort,  =;^ 

von  Anderen  als  Ableitung  von  A.f^  =  Himmel  betrachtet 
wird)  im  Arabischen    „hoch  sein"   bedeutet,   so  dürfte  eine 
Ableitung     von    "" samü    =    U^  =    „hoch    sein"     der 
samü  =  „funkeln"     vorzuziehen    sein     (cf.    aeth.    arjäni 
Himmel  [eigentlich  =  „das  Hohe"   von   der  Wurzel  D'n')])- 

2.  Ein  wohl  mehr  poetischer,  aus  verschiedenen  Grün- 
den interessanter  Name  ist  bimnnu.  Zur  Bedeutung  dieses 
Wortes  beachte  man  folgende  Stellen:  V  R  62,  13—14: 
Isagila  aznunma  klina  sitir  bnrüniu  unammir  d.  i. :  Isagila 
stattete  ich  aus  (füllte  ich?)  und  liess  es  strahlen  wie  die 
Schrift(?)  des  burüniu\  Layard  64,  36:  timniin{n)u  daril  dnrus 
säti  sa  iiltu  ullä  itti  sitir  bnrilnii  isratsu  isritma  d.  i.  „die 
dauernde  Grundlage,  den  für  die  Zukunft  bestimmten  Bau, 
dessen  Zeichnungen  (entweder  =  Bilder  oder  =  Grundriss) 
seit  uralter  Zeit  zugleich  mit  der  Schrift  (?)  des  burüniu 
gezeichnet  waren  und  .  .  ."  ;  Pognon,  Inscriptions  du  Wadi 
Brissa,  Planche  IX,    3.  Col.   8  — g:    klwa  kakkab  [  ] 

i)   Cf.  aucli  Di-irj  =  „Höhe%   in   der  poetischen  Sprache  =  „Himmel". 


von 


Btiruvm  =  Himmel. 


hm77uu  sanlnlsH  [n]saudä  d.  i.   ,wie   (einen  Stern,   oder  am 
Wahrscheinlichsten,    falls  in  der  Lücke  das  Pluralzeichen 
oder  ein  zweites  Ideogramm  für  .Stern'"   stand)  die  Sterne 
des    dunlmu    machte    ich    strahlen    seinen  Glanz"  ;  I  R   -2, 
Nr.  3  Col.  II,  Z.  2   (siehe  dazu  das  in  Z.  für  Assyrw/o<ric  h' 
:    124  von  WiNCKLER    erwähnte  Duplikat):    kima  sitirtim  sa- 
li  mämi  \ub\anuim  d.i.  ich  liess  es  strahlen  wie  die  Schrift(?j 
des  Himmels"   und  V  R  62,  Col.  11,   2:  klma  s^rti  samänu 
ubanmm-  endlich  II  R  48.  53-54d,  wo  neben  einem  supuk 
:i  sami   em   supuk  bunlmi  erwähnt  wird.     Schon  Pognon  hat 
richtig  gesehen,  dass  burümu  ^WxmmoV  ist  (.s.  o.  1.  c.  S.  8-  f ) 
Nur  ist  die  Bedeutung  zu  specialisieren.     Burümu  wird  in 
;[  \'erbmdung    mit  Sternen    und    des    Himmels   , Schrift"   ge- 
braucht.    Die  Schrift   des   Himmels,    die    oben    mit  Zeich- 
nungen verglichen   wird  ,    sind  die  Sterne  und  Sternbilder 
t  am  Himmel.    Das  Wort  burümu  bedeutet  ursprünglich  nicht 
kblau"    (Pognon),    sondern    , blaugrau",   ja    sogar    „grau" 
;  „mischfarbig".     Allerdings  wird  barämu  bei  Smith,  Misccll. 
'Icxts,  S.  16,  Z.  7-8.   zusammen  mit  tuk-ku\-hi\  dem  sum. 
!  Zeichen  ^fAf  gleichgesetzt,    welches   in   der  Verbindung 
I  mit  SIG  =  „Wolle"    das    assyrische   takiltu  =  „blauer  Pur'- 
^  pur"  ideographiert.  aber  IV  R  8,  3  1  b  ist  bitruviu  (=  ^\^) 
das  Parbwort(?)    für    eine    Schnur,    die    aus    weisser    und 
rschwarzer  Wolle    gemacht    und  IV  R,  5,  34  c    burümu   für 
eine    solche,     die    aus    Ziegenwolle    und    Schafswolle    ge- 
dreht   ust.       Endlich    wird    II  R    48,    54  cd    unser    burümu 
-  , Himmel-    durch    das  sumerische  KAN  wiedergegeben 
welches    sonst  =  adäru  =   trübe,    dunkel    sein    (V  R  30' 
^3e'j  und  =  Wolke    (III  R  67  ,    43  c    und    ebendort   44  c\ 
Daraus  durlte  sich  ergeben,  dass  burümu  den  Nachthinnnel 
dls  den   „grauen"   oder   „graublauen"   bezeichnet.     So  ver- 
steht sich  auch  am  Besten  in  dem   Hymnus  an  Ninib  (die 
Sonne  am   Horizonte)   I   R   29,    1  f    die  Stelle  Z.  ,7:   sitlutu 

11  (f.,   dass  sum.  ka-an   auf  S^  i    Rev.  Col.  IV,  23  (Dkmtzsch,  Asu;: 
^■^•srsl.   3.    Aufl.   S.  66J  =   ad, r/u. 


8  ßuriiiini  =  Himmel,  airu  nicht  =  Himmel. 

sa  ina  biinlmi  illäti  surru/ju  d.  i.  sieghafter,  der  am  („gTau- 
blauen"   d.  i.)  Nachthimmel  Strahlendes    erglänzen    macht"    | 
(zu  siirniljii   siehe  unten  den  Abschnitt:  Mond    und  Sonne 
als  Himmelskörper;  zu  Niiiib  siehe  den  Anhang).  | 

Noch  bemerken  möchte  ich ,  dass  im  assyrischen  1 
Sprachgebrauch  bnrümu  auf  der  Grenze  zwischen  adjecti- 
vischer  und  substantivischer  Bedeutung  zu  stehen  scheint,  g 
Sitir  burnmu  z.  B.  lässt  sich  an  und  für  sich  genau  so  gut 
als  Jolaugraue  Schrift"  (?)  fassen.  Aber  da  ja  die  Schrift 
nicht  blaugrau  ist,  sondern  nur  der  Untergrund  der  Him- 
melsschrift, so  ist  es  das  Einfachste,  überall  bnrüimi  trotz 
der  Endung  -ii  als  Substantiv  =  „Nachthimmel"   zu  fassen. 

3.  Ein  ganz  seltenes  Wort  für  Himmel  soll  asni  sein 
(siehe  dazu  Fragment  18  Rev.  12:  assii  asri  ibiiä  iptika  \^ 
da  Ulli  na  =^  „weil  er  den  Himmel  (?)  gebaut  und  die  Erde 
gefertigt"  und  vgl.  dazu  die  Erklärungen  eines  Assyrers  ! 
V  R  21,  Nr.  3  Rev.  55  und  59).  Sonderbar  ist  nun  aber, 
dass  auf  K  48,  Rev.  1—2  (mir  gütigst  von  Delitzsch  mit- 
geteilt) der  Lnnisara  der  bl  l  irsitiin  ritbü  sa  Ara/T  bi  l  asri 
21  niäti  hl  tärat  genannt  wird  d.  i.  „Herr  der  Erde,  Grosser 
im  Aralü,  Herr  des  asru  und  des  Landes  ohne  Heim- 
kehr", wo  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  und  nach 
allem,  was  wir  von  inuiisara  wissen,  asru  unmöglich  don 
Himmel,  sondern  vielmehr  irgendwie  die  Erde  bezeichntm 
muss  Vgl.  dazu  nun  ferner  K  3445  (bei  S.  A.  SMnu, 
Miscellaueous  texts  S.  10)  Z.  9,  13,  15,  24  (?),  wo,  soviel  ich 
sehe,  asru,  asräta  die  Bedeutung  „Erde"  haben  dürfte. 
Ganz  besonders  auffallend  ist  aber,  dass  an  der  oben 
citierten  Stelle  des  vSchöpfungsberichtes  (Fragment  18  Rev.). 
Z  12—13  Marduk  den  Namen  bl l  matäii  d.i.  „Herr  der 
Länder"  bekommt,  weil  er  den  asru  gebaut  und  den  dauuiuu 
gefertigt.  Aus  allem  dem  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
(rleichung  asru  =  Himmel  (V  R  21,  Nr.  3  Rev.  55),  trotz- 
dem sie  von  einem  Assyrer  herstammt ,  sehr  bedenklich 
ist  und  vielmehr  anzunehmen ,  dass  asru  nur  die  Erde 
bedeutet    wie    dauuiuu;    (cf.    dazu    sum.  ki    i)  =  irsituut  =^ 


Der  Himmel   ein   Hohlbau  mit  Türen,   Fundament   etc.  Q 

Erde,  2)  =  a'sni  =  Ort  und  die  Stelle  in  dem  oben  citierten 
Fragment  K  3445,  g:  saplis  asräta  ?idaiiii?[na\).  Dass  der 
Assyrer,  der  die  auf  S.  2  i  von  V  R  veröffentlichten  Glossen 
zur  Schöpfungsgeschichte  geschrieben  hat,  ein  sehr  schlechter 
\  Philologe  war,  werde  ich  unten  darlegen. 


Der  Himmel  wurde  als  ein  Hohlbau  vorgestellt  (cf.  \ 
(sonst  ==  ^Höhlung",  „Brunnen'"  etc.)  ^=  sannl  (V  R  36,  45), 
►"<  =  idiui  (sonst  =  iiakhu  =  .Höhlung")  =  saniü   (II  R  50, 

30  cd),    ]3    (sonst  =  rt/j'/7  ^=  unterirdischer    Ocean    in    der 
Höhlung  der  Erde)  =  ic?w/7  (HR  50,  27  cd).     S.  o.  S.  5. 

Diese  Höhlung"  ist  nicht  nur  optisch  und  scheinbar, 
sondern  vielmehr  als  eine  wirkliche  aufzufassen.  Denn 
der  Himmel  hat  Türen  „an  beiden  Seiten",  so  eine,  aus 
der  die  Sonne  des  Morgens  heraustritt  (IV  R  20,  Nr.  2,  6: 
{Sai/tas)  dalat  sainJ  taptä  =  „(Samas)  du  öffnetest  die  Thür 
des  Himmels"),  und  eine,  in  die  sie  des  Abends  hineingeht 
,(S.  P.  III,  obv.  2  —  6  aiia  kirib  sann  iiia  irJ  bik\a\  .  .  .  dalat 
savü  liknibäkii  {^\c\)=  y,he\  Deinem  Hineingehen  in  den  Him- 
mel —  möge  Dich  die  Tür  des  Himmels  segnend  begrüssen". 

r  Vgl.  dazu  die  Stelle  des  Schöpfungsberichtes  bei  Delitzsch, 
Ass.  Li's.  ^  Seite  94,  9  —  10:  ipti nur  abulli  ina  sill  kilalläii 
sigärn  uddannina  siimi la  n  imiia=^  «und  er  öffnete  Tore  an 

L  beiden  Seiten  (V*^^).  einen  Verschluss  festigte  er  zur  Linken 
und  zur  Rechten"  '). 

Da,  wo   wir  den  Horizont   sehen,    ist   der  Himmel  zu 

;  Ende.    Dort  ist  sein    , Grund",  der  isid  saiiiJ  d.  i.  „Grund", 

1^  »Fundament"    des    Himmels  =^  Horizont.      .S.    da/u    IV  R 

I  V  f  \ 

20,  Nr.  2,2:   Sainas  ina  isid  savü  tappuJjavui  =^  ^San/as  (am 

(irunde    des    Himmels    d.  i.)    am    llori/ont    leuchtelest   Du 

luf".    Diese  „Grundlage"  wurde  nicht  etwa  nur  so  genannt, 

ff  weil  sie  sicli  unten  befand  wie  die  Grundlage  des  llau.ses, 

sondern    im    vollen   Sinne   von    „Fundament"    als    das    feste 


11  er.  damit    die  Vorstellung    im   Buche  Ileiioch    (Cap,  72    Seite   .12  11". 
bei  Du.LMANNj   von   6   Toren    an    beiden   Seiten    de-;   Himmels. 

Jcnsun,  Kosniologie.  2 


lO  Fundament   und  Inneres   des  Himmels. 

Fundament,  auf  dem  der  Himmel  fest  ruhte.  Siehe  dazu 
Stellen  wie  I  R  68,  Nr.  i.  Cpl.  II,  17  —  18  ijäma  sainJ 
isdasiimi  likümi  =  wie  der  Himmel  möge  ihr  Fundament 
feststehen),  I  R  69,  Col.  III,  53.  Warum  Deutsch  isid 
saini  mit  Norden  übersetzt  {Wörterbuch  S.  226)  weiss  ich 
nicht.  Die  oben  angeführte  Stelle  IV  R  20,  Nr.  2,  2 
dürfte  allein  schon  diese  Bedeutung  als  unhaltbar  erweisen 
(damit  übrigens  auch  seine  schon  aus  vielen  anderen 
Gründen  unmögliche  Uebersetzung  von  uniniän-manda 
durch  „Volk  des  Nordens'").  Ueber  den  dem  Himmels- 
gewölbe vorgelagerten  supuk-sanü  d.  i  „Aufschüttung  des 
Himmels"   siehe  unten. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Gewölbes  ist  ein  anderer 
Raum,  der  kirib  saiiii  =  das  „Innere  des  Himmels".  Aus 
diesem  kommt  die  Sonne  beim  Aufgange  hervor  und  geht 
beim  Untergange  in  denselben  liinein  (cf.  IVR  17,  2  a:  bi luni 
rabil  istu  kirib  saini  {illüti  ina\  aslka  =  „grosser  Herr,  bei 
Deinem  Heraustreten  aus  dem  Inneren  des  strahlenden 
Himmels"  und  S.  P.  III  Obv.  2  :  Samas  ana  kirib  sann  iiia 
irl bika  d.  i.  Sanias,  wenn  Du  hineingehst  in  den  Himmel). 
Im    Himmel     ist    das    I-babbara    (das    ist    das     sonnenhelle 

V 

Haus,  das  helle  Haus,  weil  von  Sanias  erleuchtet).  Siehe 
dazu  S.  P.  III  obv.  10:  ana  l-babbara  snbat  bi Ifitika 
slrütka  süpi  d.  i.  „über  l-babbara ,  die  Wohnung  Deiner 
, Herrlichkeit'  strahle  Deine  Erhabenheit  aus"  (nämlich  bei 
Deinem  Eintreten  in  den  Himmel!).  Eine  Nachbildung 
dieses  I-babbara  ist  der  grosse  Sonnentempel  gleichen 
Namens  in  Sippar.  Wie  die  der  Erde  zugewandte  Seite 
des  Himmels  wird  auch  das  Innere  desselben  als  herrlich 
strahlend  gedacht  (IVR  14,  28  Nr.  2  Rev  kniia  kirib  sann'  , 
limmir  =^  „er  (der  Mensch)  möge  strahlen  wie  das  Innere  || 
des  Himmels".  Dasselbe  wie  kirib  sanif  bedeutet  libbi 
saml  (I  R  15,  98;  s.  dazu  Lotz,  Inschriften  Tiglatpileser  s). 
Der  Himmel  steht  fest.  Er  dreht  sich  nicht  mit 
den  Sternen,  sondern  die  Sterne  gehen  an  demselben  ein- 
her.    Nur    unter    dieser   Voraussetzung    ist    zu    verstehen, 

I 


\ 


Sieben  Himmel   nicht   nachweisbar.  I  i 

'\  dass    zwei  Tore    an    den    beiden  Seiten    des  Himmels    (an 
il  jeder  eins;  gedacht  werden,  nur  so,  dass  der  Horizont  als 
ji  Fundament    des    Himmels    vorgestellt    wird ,    nur    so    vor 
ä  Allem,   dass  bei   der  Schöpfung  der  z/ät?t  (Zenith)    in    dem 
Mittelpunkt    des    Himmels   „festgesetzt"    wird.     Delitzsch, 
l  Ass.  Lesestücke  3.  Auflage  S.  94  Z.  11:  ina  kabittisama  istakan 
\iläti^=.\n    seinem   Centrum** ')    befestigte    er    den  Zenith". 
t  Von    den  Bahnen,    eigentlich  Wegen,    der  Sterne    spricht 
der  Schöpfungsbericht  (Delitzch,  Assyr.  Lesestücke  ^  96,   7: 
I  sa  kakkabl  samäini  alkätsiinu  li-[ki-iif\  (gemäss  V  R  21,  56 
I  Nr.   4    Rev.    vgl.    mit    unserer    Stelle)   =    „die  Wege    der 
I  Himmelssterne     möge     er     (nämlich    Nibini  -  Marduk)     be- 
stimmen''. 
I  Von  verschiedenen  Himmeln   oder  gar  sieben  Himmeln 

habe  ich  in  den  Inschriften  keine  Spu-r  entdeckt.  Woher 
I  Jeremias  {VorstelliLiigen  S.  60)  weiss,  „dass  die  Babylonier- 
[  As.syrer  den  AVohnsitz  der  Götter  in  verschiedene  abge- 
grenzte Himmel  geteilt"  (cf.  Sayce,  Babyl.  Religion  190  f.), 
kann  ich  nicht  erraten.  Aus  dem  Ausdruck  saini  Anini 
könnte  man  dies  bei  einiger  Kühnheit  erschliessen,  wenn 
nicht  S.NnxH,  Miscellaneoiis  texts  19,  8:  ina  üvii  annl  iläni 
rabilti  äsibu  savil  Anini  ina  pii/ji'isunii  liptiirü\ka\  =^  ,zu 
dieser  Stunde  (an  diesem  Tage)  mögen  dich  die  grossen 
Götter,  die  im  Himmel  des  A)iu  sitzen,  in  ihrer  Gesammt- 
heit  erlösen"  dagegen  protestierte,  weil  hier  sa)ni  Aiiijn 
mit  sonstigem  einfachen  saniJ  wechselt  und  also  zeigt, 
dass  Anini  in  saini  Anini  nicht  ein  -Genitivus  significans", 
sondern  ein  „Genitivus  ornans"  ist  und  khna  kutri  iti/{/)l 
aiia  sainl   sa  Atiini  =  „wie  Rauch  steigt  empor  zum  1  lim- 

Il  Cf.  mit  kabittii  =1)  Leber,  2)  Inneres  und  =  Centrum  arali.  Jk,Aj, 
1)=  Lcher,  2j  medium  rei  und  dann  weiter  ^=  medium  coeli !  (cXaj  = 
medium  summumque  coelum  conti^jit  Stella,  culminavit;  tX^Xj  =  culnii- 
navit  so)   etc  ;   £L4.AAJf    cjIcXaaJ    -l/"A'<A'''T''/y«''   22,   20:    NTii  UKKK.) 


12  Der   Tempel   der  sieben   /'/;/'s   —    Sonnenauf-   und   -unter<,'ang. 

mel  des  Ann''  auf  D  57  ganz  deutlich  zeigte,  dass  der 
Himmel  des  Aiiu  der  sichtbare  Himmel  =  ^sky"   ist. 

Von  sieben  Sphären   gar  zu  reden  ist  vollständig  un- 
begründet.    Der  Tempel    von    Borsippa ,    der    der  Tempel 

der  sieben   If^f    bezw.  ^li,    \>—  )-an-ki   (d.  i.  der    sieben 

ki7i's  Himmels  und  der  Erde)  genannt  wurde,  war  gemäss 
den  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  aus  sieben  ver- 
schiedenfarbigen Etagen  erbaut  (?).  Diese  verschiedene 
Färbung  weist  auf  die  Planeten  hin  ,  nicht  aber  auf  die 
Himmelssphären.  Warum  darum  kin  (noch  nach  Sayce, 
Babyl.  Rel.  112)  .Sphäre"  heissen  soll,  sehe  ich  nicht  ein. 
Ich  möchte  sogar  behaupten,  dass  , Sphären  Himmels  und 
der  Erde"  Worte  ohne  Begriffe  sind.  Ueber  die  wahr- 
scheinliche Bedeutung  von  kin  etc.  =  „Planet"  siehe  unten 
den  Artikel   „Planeten".   — 

An  dem  Himmel  waren  den  Babyloniern  verschiedene 
Punkte,  Linien  und  Kreise  besonders  wichtig. 

I  —  2)  Die  Gegenden  des  slt   (sT)    samsi   und    des    in  b 
samsi  d.  i.  des  Sonnenaufgangs  und  des  Sonnenuntergangs. 

Ein    anderes  Wort    für  ,, untergehen"    von   der  Sonne 
gesagt    ist   salänui.     Das  Wort    bedeutet   eigentlich    ,, voll- 
kommen sein"  und  hat   hier  dieselbe  Bedeutung  nach  der  j 
negativen  Seite  hin  =  ,,ganz  verschwinden".     So  bedeuten 
salmii  (=  Leichnam;  s.  dazu  K  3437,  Rev.  21  bei  Delitzsch,, 


i)  \>-  ist  hier  vielleiclit  wie  sonst  sehr  oft  Phiralzeichcn ,  abgekürzt 
aus  dem  gewöhnlichen  |  >->->->-.  (Auf  dem  Gebrauche  von  |^^  als  Plural- 
zeichen beruht  die  Glosse  [w/J-/i'  zu    |>- =  wrrV/?^?/;«  =  Menge  :  V  R   23,   58.) 

2)  I  R  54,  111,  67;  I  R  51  Nr.  I,  Col.  I,  27.  Dass  J^^  kiu,  nicht 
ur  (IT  r  )  zu  transcribieren  ist,  zeigt  Amiaud,  Tahlcan  coiiipare  S.  129 
Nr.  294  Anm.  sowie  Pognon,  luscr.  du  ll'adi  L'r/ssa  99  Anm.  I.  Derselbe 
schliesst   aus  ]^JJ  =  i^^-^-J-zz-yv/   (V  R  39.  31),   dass   Jl^l    (I    R   51,    27 

Nr.  I,   Col.  I)  phonetisch  //;■  zu  lesen  ist,   gesteht   aber~nicht  zu  wissen,   was 
.^4,^^]''''''''"    heisst.      Siehe    hierzu    meine    Bem.   Z.  A.  I,    196 — 197    Anm. 


Sitan  =  Culminationspunkl.  I  3 

^j^-./,<\f.'S.gg)  und  salanitu  (=  Leichnam)  eigentlich,, den,  mit 
dem  es  ganz  aus  ist"  (cf.  u.  A.  ar.  ^^S  =  ,,ganz  übergeben", 
hebr.  r\V  ,, schön  sein"  (eigentHch  ,, vollkommen  sein"),  assyr. 
^77y./7=  .schaffen"  (eigentlich  .vollenden'')  mit  syr.  ^oK'  = 
,, verschwinden").  —  Ein  anderes  Wort  für  ,, aufgehen"  von 
der  Sonne  gesagt  ist  napä/ju,  eigentlich  und  urspr.  =  ,, an- 
zünden" und  ..angezündet  werden"  (s.  dazu  Z.  f.  Assyrio- 
logic  I,  2,51  ff.,  435  ff.,  450  ff.). 

I  3)  sJtan  =  ,,Culminationspunkt  der  Sonne".    Zu  diesem 

Worte  siehe  I  R  7  F  g— 10  {nlhi  J-/-TAS  adi  sillan  um- 
mänätia  .  .  .  attabaikit  {})  =  vom  sItan  bis  zum  sillan  Hess 
ich  meine  Truppen  .  .  .  ziehen),  Sargon,  Silberinschrift  (bei 

j  Lyon,  Kcilschrifttexte  Sargon'' s,  S.  23)  Z.  4  -  6  :  sarni  sa  ultii 
si-ta-an  adi  sillan  kihrät  arbdi  ibi liima  =  der  König,  der 
vom  sItan  bis  zum  sillan  die  vier  Weltteile  beherrschte) 
und  V  R  42  Nr.  3  Rev.  oben  (dort  werden  zuerst  s7l  samsi 
und   iri b  savisi  erwähnt,   darauf  jr/-TAS  und  si-la-an)    Hier 

\\i\t  Sita n  das  Ideogramm  ^T  \^|    )?    sila7i  d.i.  ^j  i.<.     Da 
ij  nini  (=  •^^I)  sonst  =  ,,hoch",  \\  (=  sig)  sonst  =  ,, niedrig", 
H   (s-  S.  5)  auch  =  , Himmel^  und  wir  durch  irJ b  sainsi  und 
i  Sit  samsi  auf  den  Himmel  hingewiesen  werden,  so  wird  die 
i{  sehr  wahrscheinliche  Deutung  der  beiden  Ideogramme  sein: 
resp.   , Himmel-hoch"    und    .Himmel-niedrig".      Dass  durch 
„Himmel-hoch"    (denn    „steigen,    in    die    Höhe  gehen"    be- 
deutet   ;//;//    nie)    nicht    .der  Sonnenaufgang"    ausgedrückt 
werden  kann,  ist  vorerst  klar  und  demnach  auch,  dass  s/tan 
nicht   (wie    man    allgemein   annimmt)  =  .Sonnenaufgang"", 
f^ntscheidend    iür  die  Bedeutung  von  sitan   ist  Folgendes: 


II   III  R  54,  44    Xr.  7    ist  von   einem  ^]    \^-I^l    "i"-'  ^f    <  '■^^'^   Kedc. 

i).i    ,    mit    1  I    in    der   Bed.  „niedri-,'"   wechselt   (cf.   in   .—   in' Ott  hi  hmtii  und 

iii  —   in' Int  In  UtinU:    VR    36,    col.    II.    7   +   9),    so   dürfte   auch   dort   ^tlait 

ind  Sillan  zu  lesen  sein.  II,  35,  7  a  hat  der  assyr.  Schreiber  ^|  \  nicht 
übersetzen  können  und  in  Folge  dessen  daneben  (geschrieben:  <i)iiat  la  /</// 
,,ich   weiss  das   Wort  nicht". 


I^  Sitan  =^  Culininatioii.spunkt. 

I  R  36,  47  ist  zu  lesen  I;/a  m-ah  sltan  arah  bin  Dargal paris 
purussi  iiiusaklim  saddi  izaddi'^)  Nannar  sami  irsitim  karrad 
i/äni  Sin  (cf.  Z.  5  i  :  {arlju)  Abi  arah  ^räd  Gibil)=  Jm  Monate 
des  sJtan  (vielleicht  auch  im  Monate  Sltan),  dem  Monate  bin 
des  Dargal,  des  Bestimmers  der  Bestimmungen,  dessen, 
der  das  sadd7i  sehen  lässt,  der  Leuchte  Himmels  und  der 
Erde,  des  Helden  der  Götter,  Slii^ .  Aus  dieser  Stelle  sehen 
wir,  dass  hier  von  einem  dem  Sin  und  nur  ihm  heiligen 
Monate  die  Rede  ist').  Dass  dieser  der  Siniämi-Sm'än 
war,  zeigt  z.  B.  IV  R  ^^  Z.  38  a.  Lyon's  Uebersetzung:  .Am 
Neumond  des  Monats  des  Sohnes  Eas  (cf.  Pinches,  Z.  f. 
Kcilschriftforschung  11,  312:  Im  Neumond  des  Monats  des 
Sohnes  Eas)  scheitert  an  so  vielen  Klippen  (wie  auch 
PiNCHEs'  Parallelübersetzung) ,  dass  ich  lieber  gleich  die 
richtige  hinsetzen  will.  V  R  43,  gab,  wo  araJj.  .«'-/-TAS 
( ::=  tan)  =  Simämi  ,  zeigt  nämlich  in  Verbindung  mit 
unserer  Stelle,  dass  sitan  resp.  araJj-sitan  ein  Nebenname 
für  den  Shvän  ist,  so  gut  wie  Kiizallu  V  R  43,  14  ab  und 
Tigl.  VIII,  89,  und  dass  die  betreffende  Stelle  (V,  43)  von 
PiNCHES  richtig  zu  [,s7]-/-TAS  (= /c?//)  ergänzt  (?)^)  worden  ist. 
Freilich  muss  derselbe  sich  von  dieser  Ergänzung  (?)  keine 
Rechenschaft  gegeben  haben.  Denn  sonst  hätte  er  die 
Sargonstelle  IR  36,  47  in  ZK  II,  312  nicht  wie  oben  er- 
wähnt übersetzen  können.  Es  ist  also  dieselbe  zu  deuten: 
„Im  Monat   des  sitan,  dem  Monate  bin  des  Dargal^)  etc." 


i)  Dass  bhi  hier  nicht  =  Sohn  ist,  ist  so  zu  sagen  selbstverständlich. 
Shj  ist  nicht  der  Sohn  des  D.  und  bin  =  Sohn  in  einem  Zusammenhange  wie 
dem  obigen  unerhört.  Eben  dieser  lehrt,  da  ja  von  einem  dem  Sm  zuge- 
teilten Monate  die  Rede  ist,  dass  bin  etwas  wie  „Beeinflussung,  Einfluss" 
bedeuten  muss.  Siehe  dazu  den  in  astrologisch-astronomischen  Texten  olt 
vorkommenden  Ausdruck  ibän  =:  ,,ist  von  Einfluss"  ?  (III  R  43,  5  -|-  •  3  +  4°  'O- 

2)  Sielie  z.   d.   Sl.  Strassmaier,  Alph.   T'crz.  Nr.  6687 :  si-i-taV. 

3)  Da  da?-  auch  =  vialkii  =  „kleiner  König",  darf  Dargnl  den  Sin 
als  iarru  (grossen  König)  bezeichnen ,  wie  Ningal  die  Gemahlin  des  .SV« 
als  die  Königin  (pir'^D)  bezeichnet.  Zu  AY«-^«/  =  NIN-GAL  ^=  .f«;;«?/?/ 
cfr.  vorläufig  V  R  51,  24 — 25  b:  Dam-gal-mm-na  nin-gal  ab-zn  ^=  Dainkina 
iarnii  apst. 


Zciiilli.  15 

Was  hat  aber  in  aller  Welt  der  Siwäii  (im  Allg-emeinen 
=  21.  Mai  bis  21.  Juni)  mit  , Himmel-hoch"  zu  tun.  Wir 
meiner!  recht  viel.  Im  Siwän  erreicht  die  Sonne  ihren 
höchsten  Stand  am  Himmel  unter  der  Voraussetzung,  dass 
am  ersten  AHsän  die  Tagundnachtgleiche  stattfindet.  — 
Wir  übersetzen   daher  sitaii  mit  (^Kulmination 'j(spunkt).  — ■ 

Was  C^I  4^  (^I  \\)  =  si/aii  bedeutet,  mag  ich  nicht  ent- 
scheidend aussprechen.  Wenn  II  R  3g,  i6ef  ^|  [  = 
in' l)u  sa  samsi  richtig    ist ,    bedeutet    es    den  Ort ,    wo    die 

Sonne  untergeht.     Allein  ich  möchte  glauben,    dass  ^|    \ 

hier  für  ^\  l  das  gewöhnliche  Ideogramm  für  h7/>  samsi 
steht.  (Wirklich  bietet  dies  Strassmaier,  AlpJi.  Wrzeichms 
sub  Nr.  2349.)    Jedenfalls  deutet  das  Ideogramm  und  AVort 

im  Gegensatz  zu  ^[\C^I  =  sltan  eine-n  tiefen  Stand  (der 
Sonne?)  am  Himmel  an. 

4)  ilät  [iläti)  ist  der  Ausdruck  für  ^Zenith*^  ursprüng'- 
lich  im  genauen  astr.  Sinne  =^  „Scheitelpunkt".  Poetischer 
Licenz  ist  es  zu  gute  zu  halten,  wenn  IV  R  28,  26b  am 
Schluss  (?)  einer  Schilderung  von  einem  Unwetter  erzählt 
wird:  [.SY/zJ  uia  ilät  sanil  irtabl  d.  i.  .^Shi  verschwindet  im 
Zenith".  Auch  in  Babylonien  kann  SlJi  nie  den  Zenitli 
erreichen.  Iläti  wird  allgemein  und  wohl  mit  Recht  von 
Tt)'^  ilü  =  .,hoch  sein"  abgeleitet.  —  Der  sumerische  Name 
für  Zenith  ist  bekanntlich  AN-PA.  IV  R  15,  14— 15b 
wird  PA  in  der  Bedeutung:  , Spitze,  höchster  Punkt"  (der 
i,  Feuersäule)  durch  assyr.  ap-pa  übersetzt  (siehe  Strass- 
maier, Alph.  rcr.icifliiiis  Nr.  4726).  Eine  Variante  hat  ap- 
pii  (cfr.  (ippu  =  Nase  und  arab.  v^j|  =^  Vorsprung).  Das 
klingt  zwar  sehr  sonderbar  an  suni.  AN-PA  =  Zenith  an. 
Allein  der  Gleichklang  darf  nicht  zu  irrigen  Kombinationen 


1)  hfti  sitfii!  (idi  'sityl  (III  etc.  ist  alsn  zu  vergleichen  mit  iifii  ih'd  innii' 
niia  Hat  inni'i'  (d.  i.  vom  Ifori/.ont  bis  zum  Zenith)  I  K  (>4  Tul.  X  i^— H 
(folgt  0/  /ii  iiaJciri  ^   „rii(i<40   ich   keiiifn   I'eind   halien");   TR   07,    (Hl.  II,    37, 

II  R  67,  4. 


1  6  Meridian    —   Pole. 

führen.  Appu  ist  der  Gegensatz  von  isdu  (Grundlage, 
Unteres  überhaupt),  AN-PA  bedeutet  speciell  den  Zenith, 
den  höchsten  Punkt  des  Himmels.  Es  wäre  also  sehr 
voreilig,  aus  dieser  Gleichung  PA  =  appu  zu  folgern,  dass 
sum.   AN-PA  semitischen  Ursprungs  ist. 

5)  Kabal  saml  =  „Mitte  des  Himmels  d.  i.  „Meridian". 
Siehe  dazu  IHR  64,  14— i6a  und  vor  allem  IHR  54,  Nr.  5, 
36:  (/If^^rrt'///' =  Jupiter)  ina  kabal  saml  izzaz  d.  i.  Jupiter 
(sitzt)  steht  in  der  Mitte  des  Himmels.  Es  ist  interessant,  dass 
drei  Wörter  im  Babylonisch-Assyrischen ,  die  sich  unge- 
fähr decken  und  alle  so  ziemlich  dasselbe  bedeuten  können 
wie  „Mitte",  in  der  Zusammensetzung  mit  saun  =  Himmel 
resp.  das  Innere  desselben,  den  Zenith  und  den  Meridian 
bedeuten  {kirib  samt',  kabitti  \sauü'\,  kabal  sauil),  IV  R 
68,  ^2  Col.  HI  (in  einem  nicht  astronomischen  Texte!) 
scheint  kabal  sauiI  jedenfalls  nicht  den  „Meridian",  son- 
dern  irgend  eine  andere  „Mitte  des  Himmels"   anzudeuten. 

6  u.  7)  Die  Pole  resp.  des  Aequators  und  der  Ekliptik.  | 
Da  ausser  Sayce  (der  in  seiner  Babyl.  Religion,  S.  290  f. 
ohne  irgend  welche  Begründung  seiner  Meinung  eine  Be- 
merkung über  die  Bezeichnung  des  Nordpols  des  xAequa- 
tors  gemacht  hat)  Niemand  das  Vorkommen  von  Aus- 
drücken für  dieselben  in  den  veröffentlichten  Texten  ver- 
mutet, muss  ich  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  . 
ausführlich  von  demselben  handeln. 

Die  Pole  des  Himmels. 

I. 

a)  II  R  47,  i6ef  wird  uuil-uiu-0^*^  das  ist)  sir-') 
kisda  durch  Auiui  uia-'^^  sa  sauil'  erklärt.  Es  folgt  eine 
für  mich  ziemlich  dunkle  Erklärerei  der  einzelnen  sum. 
Zeichen  durch  die  assyr.  Schreiber,  aus  der  soviel  hervor- 

I 


I)  Zur  Lesunj,'  von  MU-BU  als  iiutsir  (eventuell  iiutsiu-)  cf.  die  akkad. 
Lesun<,'  von  MU-BU  als  tni-si-ij- ^=^  ruliiiii,  2irniiuiii  (V  J<  1 1 ,  49,  def).  Die 
Lesunj,'   iiiiidrii  wäre   iiiclit  undenkbar.     S.   Z.f.  Assyriolog/i-  I,    ]).  56. 


Ähi-sir-kiida  =  Anu.  I  "J 

zugehen  scheint,  dass  sie  in  inu-sir  irg'end  etwas  Binden- 
des, in  kisda  etwas  wie  .Königsmütze"  (respective  Binde, 
„Diadem'"  (?) ,  Calotte)  gesehen  haben.  Damit  vergleiche 
man,  dass  Yi\J -^115 SY^^=  mit dra  =  subät  (Kleidung)  aristi 
(II  R  7  ,  42  ef),  während  II  R  7  ,  37  ef  SAG  (=  Kopf) 
-SIR-SIR-RU  =  uräsii.  KU-SIG-SIR  =  mudru  =  aräsu, 
(HR  7,  38  ef)  und  endlich  HR  20,  42  sig-^^  mit  der 
Glosse  mudru  ^=  agfi  (sonst  =  Königsmütze).  Daraus  geht 
mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  i)  MU-SIR  ein  Klei- 
dungsstück ist,  2)  etwas,  das  oben  auf  dem  Kopfe  ge- 
tragen wird  und  3)  also  wohl  agü ,  dem  mudru  (=  MU- 
SIR)  gleichgesetzt  wird,  mit  «^v?  =  Königsmütze  identisch 
ist.  Dazu  passt  sehr  schön ,  dass  kisda  in  dem  be- 
sprochenen Ausdruck  des  assyrischen  .Gelehrten"  Z.  22 
durch  agi  sarrüti  d.  i.  Königsmütze  übersetzt  wird.  Jeden- 
falls aber  ist  MU-SIR  etwas  oben  am  Kopfe  Befindliches. 
Vgl.  auch  IV  R  4  Col.  III,  40,  41,  wo  dem  am  Kopfaus- 
satz leidenden  Kranken  gewünscht  wird,  dass  sein  MU-SIR 
=  ru-us-su  wie  geläutertes  Silber  strahlen  (d  i.  rein  weiss 
glänzen)  möge.  Siehe  dazu  auch  endlich,  dass  II  R  30,  22  gh 
dasselbe  Ideogramm,  welches  II  R  7,  43  ef  durch  subät 
aristi  erklärt  wird,  einem  assyrischen  subät  illtum  d.  i. 
„oben  befindlichen  Kleidungsstück"  entspricht.  Leider  ist 
,  in  der  assyrischen  Uebersetzung  von  mu-sir-kisda  die  Lesung 
von  ma-'*^  unsicher.  Maziz,  matii^  viainit^),  mabat  (auch 
mazun  und  masun^)  sind  an  sicli  mögliche  Lesungen. 
Mabat  oder  mamit  zu  lesen,  verbietet  das  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen consequent  gehandhabte  Gesetz,  wonach  das 
Präfix  ;//  in  Wörtern  mit  labialem  Radikal  zu  n  wird 
(s.  Barth  Z.  f.  Assyr.  II,  i  1  i  ff.).  Dem  Resultat  unserer 
Untersuchung  würde  es  entsprechen ,  ina-zlz  zu  lesen  als 
Ableitung    von    zäzu  =  teilen     (Form    ^  mazxviz)  =   ,Teil- 

1)  So  liesl  Sayce,  Hcr/j.   Kcl.   291    und    ül)ei-.seUl    dies   ratciulcr  A\'-'i«^ 
mit   ^arbilci"',   worunter  ich   mir  indes   Nichts  vorstellen   kann. 

2)  Zu   >— <  —  snn   v<jl.   ni.    /><///.    /..   f.   As^vriolo^'ir  I.    182    A.  2. 
Jensen,  Kosmolugic.  3 


1  8  Mii-sir-kiUhj  =  All 


II . 


punkt",  .Scheitelpunkt\  Aber  das  Wort  wäre  etwas  be- 
denklich. Ich  möchte  daher  fast  glauben  (im  Hinblick 
darauf,  dass  auf  Z.  17  des  in  Rede  stehenden  Textes  MU 
durch  iimsaddn  erklärt,  sowie,  dass  auf  0  287  Obv.  Col.  I 

bei    Delitzsch,     Wörterbuch    S.   303    X^    MU-SIR    iSj  == 
masadd\jt\    als    Teil    eines    Wagens    unmittelbar    vor    nlrii 
genannt    wird ,    während    unser  Stern    sonst    [siehe   unten  | 
nlru  etc.  heisst),  dass  via-y^  irgendwie  ina-sad^)  zu  lesen  ist. 
Jedenfalls    erhellt  vielleicht  aus   dem  Bisherigen,    dass  der 
Stern  Musir-kisda  den  Ann  als  die  „Calotte",  J<önigsmütze'' 
bezeichnet.    Ann  ist  der  Himmelsherr.    Vortrefflich  könnte 
daher  an  und  für  sich  dieser  Ausdruck  sich  auf  den  ganzen 
Himmel    beziehen ,    wenn    dem    nicht    unsere    Stelle    selbst 
entgegen  wäre  durch  das  Attribut  nia  >^sa  sanil  d.  i.    ,uia- 
sadQY)  des  Himmels'",  das  sie  dem  Aiiii  giebt.    Dieses  (;;////) 
niu-sir-kisda  (einen  Stern    bezeichnend    oder   einen  Ort  am 
Himmel)    findet   sich  weiter  V  R  46,    12  ab:    [mit/)  mn-sir- 
kisda  ==  Aniiii   rabü    sa   sauil    ilu    rabü  =  .Ami   der  Grosse 
des  Himmels,  der  grosse  Gott".    Auf  der  Liste,  der  diese 
Stelle    entnommen    ist,    wird  weiter   [viitl-)in2i-sir-kisda    er- 
klärt durcli   ii/i/-))iJrit-raksu,  das  ist   „der  Gott  Nlni-raksu'' 
(V   R   46,    47  ab).      Endlich     wird    V   R    18,    24  —  2,5  ab 
\{iiiul-)in^n-sir-k2sda   durch    iiJni  sa  sanii  erläutert   (=  )üni 
des  Himmels).      Also   ist    mu-sir-kisda  =  })ia-'^~^^)  sa  sainl 
=  nlru  sa  sauii  =  Allini .     Nlru  bedeutet  gewöhnlich  „Joch". 
Wir  wissen  demnach,    dass  Ann    als    ein  Ort  am  Himmel 
i)  bezeichnet  wird  vielleicht  als  „Calotte",    „Mütze*,  jeden- 
falls als  etwas  oben  Befindliches  und  2)  jedenfalls  als  „Joch" 
des  Himmels    und    zwar    als#  festgebundenes  Joch.      Diese 
Bezeichnungen   weisen   uns   auf   einen    „Stern"   oder   „Ort" 
am  Himmel  hin,  der  sich  „oben  befindet",  und  in  gewisser 
Beziehung  wenigstens  fest  bleibt.     Solcher   „Sterne"   resp. 
Himmelspunkte  giebt  es  ausser  dem  Zenith ,    der    nicht  in 

I)   Mit    Rücksiclil    auf  V  R  46,     I2ab    ist    es    jedoch    das    Einfachste 
p:]*^    <    -^  nil'iii-ii)   zu   lesen,    was   nach   Dlj.itzsch's   Collation   möglich. 


Ann  ein   Pol   deN  Himmeln     -    A"7  am   Himmel.  IG 

Betracht  kommen  kann,  da  für  ihn  schon  das  oft  vor- 
kommende Wort  //.?// gebraucht  wird,  zwei,  nämlich  i)  den 
Pol  des  Aequators,  der  für  uns  Tag  und  Nacht  ^oben"-  und 
„fest"  bleibt,  und  2)  den  der  Ekliptik,  der  in  Bezug  auf 
diesen  für  Astronomen  und  Astrologen  äusserst  wichtigen 
grössten  Himmelskreis  stets  ,oben-  und  .fest"  bleibt.  Dass 
in  Ann  in  der  Tat  einer  dieser  Punkte')  gesehen  werden 
muss,  zeigt  ziemlich  deutlich  V  R  46,  15— 16  ab,  wo  die 
Sterne  Ann  und  Bl  l  (gegenüber  Sin  und  Nirgal,  d.  i.  Mond 
und  Sonne  (!),  welche  die  p;^.ba  d.  i.)  stehenden  Götter 
Ikni's  genannt  werden)  als  die  sitzenden  Götter  //v/r's 
bezeichnet  werden.  Eine  absolute  Bestätigung  aber  dieser 
Auffassung  dürfte  die  von  Sayce  und  Bosanquet  in  den 
Monthly  Notices  of  the  Royal  Astr.  Society ,  Vol.  XL  Nr.  3 
zwischen  pag.  1 18  und  1 19  abgebildete.Planisphäre  bringen, 
auf  der  neben  dem  Centrum  geschrieben  steht  MU\.^sn-nt') 
Anhn  (denn  so  ist  Sayce's  ,Star  messenger  of  Anu"  wohl 
„zurückzuübersetzen")  =  , Stern  in  Bezug  auf  Anu«.  Dass 
I  also  Ann  =  Pol  der  Ekliptik  oder  =  Pol  des  Aequators, 
)  dürfte  gesichert  sein.  Ist  nun  Ann  der  Pol  der  Ekliptik 
oder  der  des  Aequators? 

b)  Wie  bereits  oben  bemerkt,  wird  als  zweiter  von 
den  .sitzenden-  Göttern  //v/r's  Bl l  genannt  und  somit  in 
_  dieser  seiner  Eigenschaft  als  , Stern"  an  den  Himmel  ver- 
setzt.  Schon  Schradek  sagt  in  den  Stndien  nnd  Kritiken 
'874,  341:  ,Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  er  (nämlich 
liel-Bil)  irgendwie  astraler  Natur  war.  Aber  jede  nähere 
Bestimmung  in  beregter  Hinsicht  ist  uns  bei  diesem  Gotte 

i 

1)  Sayce  hat   (freilich  ohne  Angabe   irgend  welcher  Gründe)  in  s.  Bab. 

AW.  290  .Um  als  den  ^polestar"  gedeulel.  Er  übersetzt  mru  mit  ,yoke^ 
erklärt  aber  eben  dieses  .yoke"  (doch  wohl  eben  dieses;  denn  ein  zweites 
ist  mir  am  Jlimmcl   nicht  i)ekannt|  p.  48  desselben  Buches  für  die  Ekliptik. 

2)  Stc-7il{i/)  deutet  ganz  im  Allgemeinen  eine  Beziehung  an.  Siehe  z.  B. 
rrnnsnctinm  of  thr  S.  of  ß.  A.,  1882,  106  (Bronzetorc  VI)  i:  i/ani  Ui-n( 
/snirrl  „  /-ifjh/lu  =  T>\g  Götter  von  /sa<;//  und  R.  und  S.  107  (P.r.  VII  ;, : 
i/ani  i/i-/n  ßarsip  u  Izida. 


20  B'il  am  Himmel. 

ebensowenig  möglich,  wie  bei  dem  Gotteshaupte  Il-El.  bei 
Anu  und  bei  'I-a".  Das  Folgende  wird  zeigen,  dass 
ScHRADER  hier  fast  seherische  Blicke  tut.  Dass  BJ  l  sonst 
im  gewöhnlichen  Leben  der  Assyrer-Babylonier  als  Gott 
der  Erde  itkur's,)  gilt,  ist  bekannt.  Aber  in  der  Astro- 
logie bezw.  Astronomie  hat  sich  ein  Rest  seiner  alten 
Bedeutung  als  des  Himmelsherrn  erhalten,  von  der  dem 
Hesychius  noch  eine  letzte  Kunde  zukam.  Siehe  seine 
Glosse  zu  Byj?Mg:  oiQavog.  -/.alZEig  {'/.al)  llooEiöcovog  vwg.  {FTog. 
ist  /a\).  Dass  Bf/  einen  Ort  am  Himmel  hat,  ergibt  sich 
i)  aus  der  eben  erwähnten  Stelle. 

2)  Heisst  es  in  dem  an  bislang  noch  ungedeuteten  wich- 
tigen Angaben  überaus  reichen  Schöpfungsbericht  (De- 
litzsch, Lescstücke  3.  Aufl.  94,  8),  dass  der  Weltordner  und 
Weltbildner,  nachdem  er  den  (Ort)  Standort  des  Nibiru 
(d.  i.  Mardiik-]\r^\tQx)  =  die  Ekliptik  geschaffen,  (am  Him- 
mel;  denn  nur  von  diesem  ist  hier  die  Rede!)  zugleich 
mit  diesem  den  Standort  des  Bl l  und  des  la  festgesetzt 
habe. 

3)  AVird  Bil  V  R  44,  46  cd  u.  auf  einem  unveröffent- 
lichten Fragment  (wo  \dingh'\  nab  tur-sag  an-na  zu  über- 
setzen: Bj  l  erstgeborener  Sohn  des  Ann)  durch  {dingir)- 
NAB  ausgedrückt,  auf  83,  i  — 18,  1332  (veröffentlicht  von 
Bezold  in  den  Proceedings  Dec.  1888)  Col.  U,  ig  ff.  wird 
NAB  einerseits  durch  näbu  andererseits  durch  Bl  l  erklärt, 
II  R  54,  IG  ab  aber  bemerkt,  dass  er  so  bezeichnet  werde 
als  der  Bl  l  des  Himmels. 

4)  Wird,  wie  Istar  S  954  Obv.  Z.  16  ff.  iisiuna  samt 
d.  i.  „die  zum  Himmel  Gehörige",  „die  einen  integrierenden 
Bestandteil  des  Himmels  Bildende",  so  Bil  VR  44,    17  ab 

resp.  ^^1 -^  an-na  und  usum  sami  genannt ,  ganz  ebenso 
wie  Dam  kl  na  mi-ti-abzu  d.  i.  siinat^)  apsl  d.  i.  „die  zum 
apsü  Gehörige"   heisst  (II  R  55,   55  cd).     Freilich  lässt  sich 


l)  Dass  siiiKit  voll   t^iisaiiiii   herzuleiten,   hat,   wie  ich  sehe,    schon  Flem- 
MING,    Nfhiikadnezar  p.  41,   benicijit. 


Bil  am  Himmel.  2  I 

jder  Name,  in  dem  dieser  Ausdruck  vorkomimt  {Apil  Bl l 
\nsum  sanil)  ati  und  für  sich  auch  deuten:  «Der  Sohn  des 
\Bi/  ist  der  iisiuii  sainl  " ,  auf  welche  Deutung  der  vorher- 
I gehende  Name  Apil  In  sar  mäti  f.Sohn  des  la  des  Herrn 
!des    Landes"     oder     ,der    Sohn    des    la    ist    der    Herr    des 

i 

»Landes")  insofern  hinweisen  könnte,  als  der  Sohn  des  la, 
\Mardnk ,  König  des  Landes  (Babylon)  war.  Allein  die 
["Varianten  des  diesem  letzteren  Namen  entsprechenden 
^sumerischen  Namens  [K-K-ldai-X-kalam-ind)  A-A-t/ar  und 
\h-dar-kalai)i-via  (cf.  Pinches  in  Zeitschrift  für  Keilschrift- 
\  forschling  IL  3 1  ,s )  (zu  deuten  respective  ,Sohn  des  A,  des 
\dar^^)  oder  ,Sohn  des  A  ist  dar'^  —  und  .Sohn  des  dar 
[des  Landes"  und  nicht  anders)  zeigen,  dass  sar  mäti  Ap- 
position zu  ia  ist  und  darum  wohl  auch,  dass  in  dem  fol- 
genden Namen  iisuvi  sanil  Apposition _zu  Bl  l  ist. 
;  5)  Zweifelhaft  scheint  mir,  ob  die  Stelle  IV  R  27.  Nr.  2 

j  15  ff.  in  einem  Hymnus  an  /)//  und  Bl  lit.  wo  Bi  l  als  der 
^-sadü    rabfi    IniJjarsag    sa    risäsu    samänii  saiiiia    apsü    illini 
mrsiidu  ussiisH  =  ,  grosser  Berg  ImJjarsag  (=  hoch  —  Berg 

!oder  Himmel  —  Berg;  zu  im  =  -^^tT  =  Himmel  s.  oben 
IS.  5),  dessen  Spitze  den  Himmel  erreicht,  dessen  Funda- 
iment  (im)  klaren  aps/l  gegründet  ist"  angerufen  wird,  sich 
jauf  /)//  als  den  „Himmelsberg"  oder  auf  ihn  als  den 
, Länderberg ",   „Erdberg"   bezieht. 

6)  Als  wichtig  kommt  endlich  in  Betracht  der  Epo- 
nymname  Bi/-tarsi- AN -MA  (siehe  Delitzsch  ,  Lesestücke 
2.  Aufl.  89.  Nr.  114;  ScHRADER,  Keilinschriftliche  Bibliothek 
S.  206  und  Anm.  2  dort).  Dieser  Name  bedeutet  ent- 
!  weder:  ,/)/'/  breitet  den  Himmel  aus"  (dann  wäre  ä?;///  ///r? 
zu  lesen)  oder,  was  weitaus  wahrscheinlicher:    „Bl l  breitet 

l)  Hier  ents])iiclit  <A//  dem  Worte  iami.  Da  la  sonst  häufig  dam 
heisst  in  der  ßcdeiUiiii<,'  liirahu  =  Gazelle,  DARA  ahcr  auch  =  nialkii  i^t 
Uo  gemäss  meiner  Erg.  11  K  7,  idef;  cf.  SCHRADER  in  den  Sitzungsher.  d. 
Berl.  Akad.  1886,  20.  Mai,  Seile  489  Z.  17)  und  in  dem  Namen  Dargal 
des  Sin:  s.  o.  S.  141,  so  ist  kaum  auszumachen,  ol)  das  suni.  \-\-darko- 
lant-iiiii   und    da^<   assyr.  Apil-ia-lar-innti  >^i(h    wirklicli   gfuau    entsprechen. 
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das  Gewand  (?)  des  Himmels  aus"  und  ist  dann  zu  lesen: 
Bl l  taisi  nalbas  saviJ  (zu  AN-MA  =  iialbas  sam'i  s.  II  R  47, 
34  —  35^0-  Dies  , Gewand  des  Himmels",  das  Bl l  aus- 
breitet, wäre  wohl  jedenfalls  mit  der  , Mütze"  (?)  des  Aiiu 
zusammenzustellen  (siehe  oben  S.   17  ff.)- 

Aus  den  angeführten  Stellen  erhellt,  dass  Bil  irgend- 
wo am  Himmel  als  Stern,  Gestirn  oder  Punkt  seinen  Ort 
hat  neben  Ami.  xMle  wichtigen  Punkte  bis  auf  einen  sind 
vergeben ,  nämlich  entweder  den  Pol  der  Ekliptik  oder 
den  des  Aequators.  Dass  dort  Bil  zu  suchen  ist,  zeigt 
eine  höchst  interessante  Stelle  im  Sargoncylinder  vgl.  mit 
der  Stelle  im  Schöpfungsberichte  (s.  o.  S.  20),  wo  erzählt 
wird  ,  dass  der  Weltschöpfer  neben  dem  Ort  des  Jupiter, 
d.  i.  der  Ekliptik,  den  Ort  des  Bil  und  des  la  bestimmte. 
Da  ia  ohne  Zweifel  im  Süden  gesucht  werden  muss  (denn 
dort  liegt  das  Meer,  sein  Gebiet,  dort  grenzt  es  schein- 
bar an  den  Himmel  und  dort  geht  es  über  in  den  apsü, 
seine  Wohnung) ,  werden  wir  schon  von  vorneherein  iür 
den  Norden  als  den  Standort  des  Bl  l  gewonnen.  Nun  aber 
berichtet  Sargon  I  R  36,  58  -f-  60  ,  dass  er  eins  der  zwei 
Nordtore  seiner  Stadt  nach  Bl  l  und  eins  der  zwei  Südtore 
nach  ia  genannt  habe.  Dass  diese  Benennungen  nicht 
willkürliche  sind ,  ergiebt  sich  auch  daraus ,  dass  er  ein 
Osttor  nach  dem  Sanias^)  und  eines  der  zwei  Westtore 
nach  der  Jstar  (dem  Venusstern)  benannte.  Dazu  stimmt 
nun  der  sonstige  Charakter  des  Bil  als  des  Gottes  der 
Oberwelt  und  Ja's  als  des  (jottes  dessen  ,  was  unten  in 
der  Tiefe  ist.  —  Aus  allen  diesen  Gründen  glauben  wir 
schHessen  zu  dürfen,  dass  Ann  und  Bl  l  in  der  Astronomie 
die  beiden  Pole^)  repräsentieren. 

i)  Sanias  war  im  Besonderen  ,die  aufgehende"  Sonne.  (Siehe  dazu 
m    R    53   Nr.  2,   32.) 

2)  Einen  sputen  Nachklang  von  diesem  Glauben  an  den  Sit/,  der  zwei 
liöchsien   Götter  im  Norden   des  Himmelsgewölbes  darf  man  in   den  Worten 

des  Codex  Nasaraciis  ed.  NoRBERG  I,   6   Z.  8  fi'.   erblicken:  r^xTali^r)     .soV» 
K'T.cru    .^cnAa-Ä.!     rCClÄ    r^r<J:^,^\»3C\    r<!.rd.     .^X'    r^j-Ls». 


\ 
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Erinnern  wir  nun  daran,  dass  r)  die  zwei  Nordtore 
der  Sarg-onstadt  dem  Bi l  und  der  Bi lit  geheiligt  respec- 
tive  nach  diesen  Göttern  genannt  waren,  während  Arne 
keinem  Nordttor  seinen  Namen  lieh,  2)  daran,  dass  nicht 
der  Ort  des  Ami,  sondern  der  des  Bi l  dem  Ja  im  Schöpf- 
ungsberichte gegenübergestellt  wird  (cf.  dazu,  dass  eines 
^  der  Südtore    der  Sargonstadt    nach   la    benannt    war)    und 

.   .  f<''I^C\r<'    ,,_OcrAaA..t     ritsK'o    (=  Sedens    ille    in    aquilone    allo, 
jimperans,    gloriosiis,    eminens,    basis    omnium    lucentium    et    pater   omnium 
[Geniorum   ....).     (Siehe   Seite  8    der  verbesserten   Ausgabe:    Pftermann 
I  'Ihesaurus.)     -    D>e     bei    Jesaias    14,     13     erscheinende     Vorstellung     von 
1   einem  Har-md' ed   im    äussersten  Norden,    von    der    sich    bei    den  Israeliten  ^^ 
I   sonst  keine  Spur   lindet,   dürfte,    da  sie  einem   i>abylonischen  Köniae   i„   den 
(Mund  gelegt  wird,    auch  vom    Verfasser  als  babylonisch  gedacht  sein        -\us 
I  diesem   Grunde   wage  ich  es,    dieselbe  ebenso  wie    die    eben   erwähnte   Vor- 
I  Stellung  der  Mandäer  (die  schon   Gksenius,    Conunentar  über  d.    ^/esaia,   Bei- 
f  läge  I  S.  324  auf  die  Jesaianische  Stelle  bezogen  hat)  als  verwandt  mit  der 
Idee    eines    himmlischen   Bil    und    eines    himmlischen  Arne   an    den    beiden 
Polen   zu   betrachten.    Dass   der  Himmel  als  ein  Berg  wenigstens  angeschen 
werden    konnte,    lehrt  vielleicht    das    dem  AHn-  sowohl   wie    dem   Rannnan 
,  zukommende  Beiwort    Uuiu    raöu   d.  i.  grosser  Berg    ,cfr.   das   Prädikat  W,7 
rabi,    des  im   als    des    m'!    nraUü>    unten).     Denn  AUn-  als    aus  Aniar  ent- 
1  standen   ist  .m   Grunde    ursprünglich   mit  Ann   identisch,    Ramuuv,  aber  ent- 
w.ckelt    se.ne  Tätigkeit    ganz    besonders    am  Himmel,    wir.l    auch    in   Folge 
I  dessen  durch   dasselbe  Ideogr.   bezeichnet,    wodurch   dieser  (cf.   ►^^J^^jL 
,=  Ramma,>   und   Tmnsactiom  of .  .  .  BU,!.  Arch.   1S82,  ,64  Z.  lo-l.  :  ,Uuu  .  .  . 
'''  '"'/'■  A4f  "  ■'"/"'/  A4f '   ^^•"  ^^'  'lo^l^  ^vohl  =  ,./.,<"  [PINCHES:  atmo- 
^phere]),  sowie^^  =  Av„;,;;,„;,   (iH  K  67.   45c)   und=.Himmcl   (II  ]<  48, 

26ab;  1]  K  50,  28  cd  etc.  s.  o.  S.  5).  -  Von  die.er  Verehrung  des  Nordp.d. 
Klaube  Rh  noch  an.lerswo  einen  letzten  Ke.t  nachweisen  zu  können  Der 
(mythische,  König  (/aduna  von  //,.a  pllegte  den  /■nriodö,,  zu  spenden  (siel,.. 
dazu  Weli.Halsen,  .«vc:,7/  n;,d  l-orarbri/m  111,  ,,,  und  KasmussEN.  Addi- 
t>n,n„t„,  Text  Seile  2.).  Die  /:.H-ada>,  sind  aber  zwei  Sterne  de.  kleinen 
Haren  (s.  Idelek,  Unt,-rsur/n,n.r,>  iU,rr  Jen  Ursprnn^  ....  drr  St.rnnanun 
■•3  ".  12).  Ihre  Verehrung  wird  sonst  für  Araber  nirgends  bezeugt  Es 
l-egt  daher  .lie  Vermutung  nahe,  dass  der  Cullus  derselben  babyl.  Ursprung. 
Kl.  (Nach  einer  f.,  nndiiehen  Mitteilung  .\ö,  ,.,.kkV  bon.hi  indes  die  er- 
wahntc   .\ngabe   wahrscheinlich    auf  einem    lirlum.) 
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3)  daran,  dass  der  Nordpol  des  Aequators  stets  direkt 
gegen  Norden  liegt,  während  der  der  Ekliptik  sich  im 
Laufe  eines  Tages  in  einer  Entfernung  von  23^/2°  um  den 
anderen  Pol  bewegt,  so  dürfte  mit  W^dlrscheinlichkeit 
folgen,  dass  i)  Änu  den  Pol  der  Ekliptik,  2)  Bi l  den  Pol 
des  Aequators  bezeichnet.    Wenn  Bi l  V  R  44,  35  cd  als  der 

►"»-J   '^yy  bezeichnet  wird,  läge  es,  falls  der  Norden  als  der     ' 

„Wind   der  Richtung"   gilt,    nahe,    in  "^yy  das  Ideogramm 

für  assyr.  isl  ru  =  '^yy   ^y^^  zu  erkennen,  was  Smith,  Mis-     \ 

tcllaiuous  tcxis  21,6   (wo  Ä^f  *^I!  »tatt   Äfl-  '^y^  <y^     | 
=  Norden)    aufs  Schönste    bestätigen    könnte,    wenn  nicht     | 

■^yy    einerseits  Ideogramm   für  saniü  (Himmelj  wäre  i^ll  R  J 

50,  25  cd)  und  andererseits  für  issakku,  welches  ein  Synonym  ! 

von  bihi  ist  (V  R  36,  Col.  II  11  — 15),  und  nicht  überhauj.t  I 
noch   verschiedene   hier    nicht  zu  nennende  ]\Iöglichkeit<'n, 

>->-y  "^yy  als  Weogramm  für  Bi /  befriedigend  zu  erklären, 
vorlägen.  Wohl  aber  könnte  unserem  Resultate  zur  Be- 
stätigung gereichen,  dass  bei  den  Mandäern  der  Nordstern 
die  Gebetsrichtung  angiebt ,  insofern  als  der  aus  dem 
älteren  Himmels-  und  Länder-^'//  und  dem  solaren  Mardiik-  \ 
Bil  zusammengeschmolzene  Ze\x's-Bi l  der  oberste  Gott  der 
späteren  Babylonier  war.  —  Ein  Doppelgänger  des  Himmels- 
Bl'i  ist  Dagan.  Da  noch  immer  nicht  über  die  Function, 
dieses  Gottes  genügende  Klarheit  herrscht,  werde  ich  unten 
in  einem  Anhange  versuchen,  meine  Ansicht  über  den- 
selben näher  zu  begründen. 


II. 

Der  Gegenpunkt  oder  Gegenort  Amis,  und  AV/'s.  — 
Ist  nun  der  Bil  des  Schöpfungsberichtes  im  Norden  im 
Pol  des  Aequators  zu  suchen,  so  dürfen  wir,  wie  schon 
bemerkt ,  ta  im  Süden  suchen ,  natürlich  nicht  in  un- 
serem Südpol,  da  ein  solcher  Elimmelspunkt  für  die  Ba- 
bylonier nicht  existierte,   sondern  in  einem  möglichst  süd- 


/ 
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liehen  Punkt  am  Himmel ,  in  einem  Punkte  oder  Stern, 
der  sich  etwa  nur  wenig  über  den  südlichen  Horizont  er- 
heben konnte.  Während  Bf/  als  der  himmlische  Bi'/  nur 
in  Verbindung  mit  A/iu  als  MUL  =  Stern  bezeichnet  wird, 

allein    aber    nur   als    »->-y  =  ^/  d.  i.    wohl   als   der  Punkt 

am  Himmel  (^),  wo  die  verschiedenen  Teilungslinien  des 
Himmels  zusammenlaufen')  {^),  scheint  IHR  57,  6a,  wo 

I    ►+^|C^|  [  [  I    JY  =  Ja   einen  Stern    bezeichnet    (dort  wird    die 

Beobachtung   registriert,    dass    dieser  Stern  äd/r  war  d.  i. 

dunkel),  zu  zeigen,  dass  der  Ort  des  Ja  im  Süden  in  einem 

bestimmten    Stern    gesucht    wurde.      Da    es    jenseits    des 

Horizontes    für    die    Babylonier    keinen    Himmel    gab ,    so 

kann    der    astronomische  Ort   des  la   auch   nicht  in   einem 

nur  gedachten  Punkte,  dem  mathematischen  Gegenpunkte 

unseres  Nordpols,  des  Bl /,  gesucht  werden;  denn  Ja  steht  ja 

nach  dem  Schöpfungsbericht  (s.  S.  20)  am  Himmel!    Es  ist 

eiber  ausgeschlossen,  den  /<^-Stern  zu  den  unter  der  Ueber- 

I    Schrift    .Sterne   als  Örter  und  Ebenbilder  der  Götter"   be- 

I    sprochenen   Sternen   zu   rechnen.     Dieser  Gottstern  Ja   ist 

I    sicher  identisch  mit    dem  Stern  von  Ir/du  (MUL-NUN-KI) 

l   III  R  57,  8  a.  Denn,  wie  III  R  54,  25 — 26  a  die  Beobachtung, 

1    dass  ein  Stern  des  Himmels  inisJja  imsuJj  (==  einen  beson- 

\  deren  Glanz  entfaltete),    der  Beobachtung  folgt,    dass  ein 

I    solcher  ädir  war,    so   folgt    an   unserer  Stelle  die  Angabe, 

!    dass  der  Iridustern  niisJja  iiiisu/j,    der,    dass   der  Gottstern 

I    la  ädir  war.     Diese  Identification  der  beiden  Namen  wird 

i    aber    so    gut  wie    gewiss    durch  V  R  46,  37  ab,    wo    der 

ii    Iridustern    als    Synonym     von     dem    Stern    Mit-sir-a-ab-ba 

\    genannt    wird,    dessen    Name   „Mülze    oder  Haube  (?)    des 

I    Meeres"    (s.  o.  S.  16  ff.)    direkt    auf  die  Mu-sir-kiUa    d.  i. 

'I   Haube  (?)    (des  Himmels)  =  Ami    als    Gegensatz    hinweist. 

il    la  ist   ja  aber    bekanntlich   Herr   und  König    des  Meeres, 

Ij    Ol)    in    dem    Worte    nah    (=  X^X^)    ^1;^^    '^Vort    nii   —    .Himmel" 
'  lulialten  ist.' 

Jensen,  Kosmologie.  4 


2  0  Der  /(r-Steni   ein  veränderlicher  Stern. 

dieses  liegt  im  Süden  von  Babylonien,  Iridn  liegt  im 
äussersten  Süden  Babyloniens  und  /«'s  ,,Ort"  am  Himmel 
liegt  im  Süden.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  unsere 
Identification  des  Mdiisierns  mit  dem  7<^stern  richtig  ist, 
wagen  wir  es,  denselben  am  Himmel  nachzuweisen.  Ein 
sehr  günstiger  Umstand  erleichtert  unsere  Untersuchung 
Von  dem  ia?>tern  heisst  es  III  R  57,  6  a,  dass  er  ädir 
d.i.  „dunkel"  erschien,  III  R  57,  Sa,  dass  er  (=  MUL-NUN- 
KI)  misJja  imsiih  d.  i.  ,, einen  hellen  Glanz  entwickelte"'). 
Da  eben  dieser  Ausdruck  auf  Jupiter,  Venus  und  Stern- 
schnuppen angewandt  wird,  ferner  inüJju  gleichbedeutend 
ist  mit  birikänu  d.  i,  ,,Geblitze^'  wie  auch  milammu  und 
sahtntmatii  d.i.  „fürchterlicher,  Schrecken  erregender  Glanz", 
so  erhellt,  dass  ein  Stern,  von  dem  ausgesagt  wird,  dass 
er  misJja  inisiiJj,  einen  sehr  bedeutenden  Glanz  zu  ent- 
wickeln im  Stande  sein  muss.  Es  muss  also  der  /erstem 
auf  der  einen  Seite  ,, dunkel",  auf  der  andern  Seite  sehr 
hell  erscheinen  können.  Es  wäre  ein  Unsinn,  eine  zu- 
fällige Verdunkelung  eines  bekannten  Sternes  durch  eine 
Wolke  oder  durch  Nebelmassen  zu  registrieren,  da  daran 
stets  auch  viele  andere  Teil  haben  und  einer  solchen 
Verdunkelung  eine  sofortige  Erhellung  folgen  kann.  AVird 
demnach  das  Praedicat  adäru  vom  /«stern  ausgesagt, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  das  adäru  im  Stern  selber 
seinen  Grund  hat.  Das  inisJju  inasä/ju  aber,  das,  wenn 
vom  Jupiter  und  der  Venus  ausgesagt,  von  diesen  selbst, 
die  in  sehr  verschiedenem  Glänze  leuchten  können,  aus- 
geht, kann,  falls  von  einem  Fixstern  als  etwas  Anomales, 
Ausserordentliches  ausgesagt,  nur  im  Sterne  selbst  be- 
gründet sein.  Denn  atmosphärische  Verhältnisse,  die  eine 
ganz  aussergewöhnliche  Steigerung  des  Glanzes  eines  ein- 
zelnen Sternes  zur  Folge  haben  können,  giebt  es  nicht. 
Demnach  muss  der  la  Stern  zu  den  veränderlichen  Sternen 


l)  Unter    der  Ueberschrift   „Meteore"    werden    wir    unten    nachweisen, 
dass  dies  die  Bedeutung  von  mühu  maiähii.  ist. 


Der  /(7-Stern  =  //  Argus.  27 

gehören.      Uebersehen    wir    die    Tafel    der    veränderlichen 
Sterne  etwa  bei  Klein,  Handbuch  der  allgemeinen  Uimvicls- 
beschreibung  II,   78—83    oder    bei  ÄIädler,    Wimderbau    des 
Weltalls  7.  Auflage   1879  Tafel  IV,  so  finden  wir  nur  fol- 
gende drei  an  und  für  sich  in  Betracht  kommende  Sterne: 
1 )  0  Ceti  =  Alira  (Cetij,  nach  Klein  i,  7— g,  5,  nach  Mädler 
i—\2  Gr.   2)  u  Orionis  (  =  Beteigeuze  =  " Ibt-al-Gauza),  nach 
Klein  i  — i,  4,  nach  Mädler  i-  i,  5  Gr.    3)  i]  Argus,  nach 
Klein   1-6,    nach  Mädler   1—4  Gr.     Von  diesen  drei  am 
südlichen  Sternhimmel  befindlichen  Sternen    sind  aber  so- 
lort  auszuscheiden  0  Ceti  und  a  Orionis,    da  sie  zu  wenig 
südlich    stehen,     um     als    Meerstern  =  /«stern    gelten    zu 
können.     Bleibt   also    nur  /^  Argus,    der    zu    der  Zeit,    wo 
die  in  Rede  stehenden  Aufzeichnungen  und  Beobachtungen 
gemacht    wurden    (etwa    um  700    vor   Christi    Geburt),    zu 
•  •iner  Zeit,  wo  der  Südpol  des  Aequators'  sich  in  der  Nähe 
der  kleinen  magelhaensschen  Wolke  befand,  eben  über  dem 
Horizonte    von  Babylon    sichtbar   war.     Dieser  Stern  ver- 
ändert gemäss  Klein  1   c.  II,   269  bisweilen  ganz  plötzlich 
seine    Helligkeit    (so   im  December   1837;    und    ist    gemäss 
Klein    1.   c.    S.   270   schon    (oftmals)    fast    dem  Sirius    oder 
a  Centauri  gleich  an  Helligkeit,  ja  heller  als  Canopus  ge- 
sehen   worden.      Charakteristisch   für  ihn    ist,    dass  er  ge- 
mäss   demselben    Astronomen    1.  c.    269    rings    von    einem 
dichten  kosmischen  Nebel  umgeben  ist  — alles  Gründe,  die 
ihm  dazu  verhelfen  konnten,  ganz  besonders  ausgezeichnet 
zu  werden.    Was  mir  aber  vor  Allem  noch  sehr  für  meine 
These  zu  sprechen  scheint,  ist,  dass  er  zum  Sternbild  der 
Argo  gehört,  während  das  Schiff  ein  Symbol  des  la^)  war. 
Denn  wenn  auch  die  Argo  dem  griechischen  Mythenkreise 
angehört,  kann  doch  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden, 
dass  die  Argo  am  Himmel  babylon.  Ursprungs  ist,   sowie 

i)  Cf.  III  R  12  slab  2,  33 — 34,  wo  Saiiherib  erzählt,  dass  er,  che  er 
sich  am  jicrsischen  Meerbusen  einschifft,  dem  la  Scliiffe  von  Gold,  einen 
Fisch  von  Gold  und  einen  al-hif-fu  von  Gold  weiht  und  ins  Meer  wiili. 
CT.  autli   die   Krzählung  vom   Üau   des  //-Schiffes   IV  R   25   Cul.  I. 


2  8  ^Wege"    am  Himmel. 

z.  B.  der  Pegasus  am  Himmel  wohl  einem  „Pferde"  des 
babylonischen  Fixsternhimmels  entspricht  (siehe  unten). 
Es  dürfte  demnach  der  lästern  im  Sternbild  der  Argo 
zu  suchen  sein  und  demnach  auch  der  Ort  des  la  (Schöpf- 
ungsbericht). Denn  es  ist  kaum  anzunehmen ,  dass  die 
Babylonier  jenseits  und  unter  dem  sichtbaren  Himmel 
einen  unsichtbaren  construierten  ,  an  dem  sie  den  mathe- 
matischen Gegenpunkt  des  ^77  =  Nordpol  suchten.  Der 
Himmel  hörte  für  ihre  Phantasie  dort  auf,  wo  er  für  ihr 
Auge  zu  Ende  war. 

Die  Wege  am  Himmel. 

Wie  schon  oben  bemerkt  (S.  lo),  steht  der  Himmel 
für  die  Babylonier  still  und  infolge  dessen  bewegen  sich 
Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Bahnen  an  demselben  umher. 
Von  den  alkäti  d.  i.  den  Wegen  der  Sterne  ist  auch  be- 
reits   die  Rede   gewesen   (siehe  S.  1 1).     Sonne    und  Mond 

laufen  in  einem  J^i-  d.  i.  wohl  /jarränii  =^Weg^).  Siehe 
zu  dem  Wege  des  Sin  III  R  6i,  25  ■  28  Nr.  2:  Sin  Jjar- 
räiisii  umassinna  samtuma  illak  =  „  Sin  verlässt  seinen  Weg 
und  geht  einen  anderen"  (zum  genus  femininum  des  Wortes 
harränu  siehe  z.  B.  Tigl.  I.  Col.  VI,  49).  Ein  Weg  der 
Sonne  wird  IHR  53,  56,  Nr.  i,  III  R  54,  ^^  Nr.  6,  sowie 
im  Nimrodepos  S.  62   Z.  46  erwähnt.   — 

Ausser  den  Wegen  der  Sterne  giebt  es  am  Himmel 
drei    Wege ,    nämlich    einen    (Weg  =)    ^::  =  ^arränu    süf' 

1)  Mit  Rücksicht  auf  den  Namen  der  Stadt  Harrän ,  der  auf  as^y- 
risches  harränu  als  Kreuzungspunkt  verschiedener  Handelswege  Bezug  nehmen 
könnte,    dürfte    harranu    als   grosse    (Handels-)Strasse    etc.    gefasst    werden, 

wenn  es  nicht  nach  Nöldeke  auch  bei  Haleb  u.  Damascus  ein   joU^  gäbe. 

2)  Zur  Lesung  iTit  der  Gruppe  iii-J^\  Folgendes :  Dass  das  zM'eite 
Zeichen  ud,  ut  oder  ut  zu  lesen  ist,  dürfte  daraus  geschlossen  werden,  dass 
das  Wort  nie  in  anderer  Weise  geschrieben  erscheint.  Ut,  ud  und  ut  können 
ja  nur  durch  ^|  ausgedrückt  werden.  --  IlTttu  ahiäni  übersetzt  man  in  der 
Regel    mit:    „sie    zogen    an    meinem   Seile"     oder    „meinen   Seilen".      Allein 


Die    „Wege  in  Bezug  auf  A?7U,   Bf l  und   A?"'.  2g 

Auiin,  einen  Ij.  silf  Bl  l  und  einen  /j.  süt  la  d.  h.  einen  Weg 
in  Bezug  auf  Ann  d.  i.  einen  auf  Ann  bezogenen  Weg, 
einen  auf  BJ  l  und  einen  auf  la.  Wege  am  Himmel  sind 
Kreise.  Nach  unseren  astronomischen  Vorstellungen  giebt 
es  vier  wichtige  Kreise  am  Himmel,  nämlich  i)  den  Aequa- 
tor,  2)  den  Wendekreis  des  Krebses,  3)  den  des  Stein- 
bocks und  4)  die  Ekliptik. 

Wenn  A7m  nach  dem  oben  Dargelegten  der  Nordpol 
der  Ekliptik,  B'i  l  der  Nordpol    des  Aequators  und  la  der 
;  .Südpol"   desselben  ist,  so  werden  wir  von  vornherein  ver- 
muten müssen,  dass  der  auf  Ami   bezogene  Weg  =  Eklip- 
tik, der  auf  ^// =  Wendekreis    des  Krebses    und  der  auf 


\^ahlämi  heisst  nicht  ,.Seil''  und  lätu  nicht  , ziehen".  Nach  I  R  43,  15 
Hijazakiaii  iarrisii  imid  aMäni)  wird  der  absänu  aufgelegt;  nach  Fr.  l8  (De- 
JLITZSCH,  Lesestücke,  3.  Aufl.,  S.  95)  Z.  14:  ahsäiia  indii  iilassiku  {{\\x  iisaUikit, 
[■Dissimilation;  cf.  sabäsii  =  'sabäsii  =  saba'sii)  ili  iläni  nakiri'iii  d.  i.  ^seinen 
['auferlegten  ablanii  legt  er  auf  den  Göttern  seinen  Feinden'',  wird  er  ahnlich 
aufgelegt  wie  die  mtissikku  d.  i.  die  Arbeitsmütze,  und  nach  I  R  65,  12a 
\[ava  sätain  sirdisii  ITikm-inii  kihidam  d.  i.:  ^um  seine  ...  zu  tragen,  beugte 
^ich  meinen  Nacken")  muss  man  sich  bücken,  um  die  durch  iätu  ausgedrückte 
(Handlung  ausführen  zu  können.  Darnach  dürfte  iätu  „tragen",  nicht  „ziehen" 
j bedeuten,  weshalb  es  denn   aucli   die  J3edeutung  ^bringen   (tragend  bringen)" 

Shat  {z.Y>.  I  R  44,  70).  Nun  ist  .f?<-i^T  einigermassen  ein  Synonym  von 
1  f />(?<)  ^  über,  wenn  es  auch  meist  in  figürlicher  Ausdrucksweise  für  „über",  „in 
[Bezug  auf  verwandt  wird,  wie  indes  auch  s'tru,  siru  hängt  mit  hebr.  "^S*"lli 
1=    „Nacken"    und  weiter  mit  äthioj).  ^a/-(/ =  „tragen"    zusammen  (eine   Ver- 

•knüpfung  des  Wortes  mit  arab.  y^h  (und  hebr.  inji""'!  i^t  "i*-"'it  möglich; 
[dann  müsste  das  Woit  sfrit  statt  firu  lautcnl.  Es  empfiehlt  sich  daher  vor 
jder  Hand,  wenn  auch  nur  conventioncll,  .v^-^^T  =^  „über"  ii<-iit  zu  lesen  und 
idies  selbst  dann,  wenn  trotz  der  obengenannten  Stellen  sätii  doch  „ziehen" 
iheissen   sollte.    Ist  doch  das  Verbum  iätu  der  einzige  Stamm,  mit  dem   man 

|i«-^|    verknüpfen   könnte,    und    bedarf   es    auch   keiner  weiteren  sprachlogi- 

I 

jschen  Künste,  um  von  „ziehen"  zu  einer  Bedeutung  „in  IJczug  auf"  zu  ge- 
langen (vgl.  die  Etymologie  des  deutschen  „Bezug").  —  Um  alle  Möglich- 
keiten zu  erschöpfen,  mache  ich  noch  auf  die  Eventualität  einer  Lesung 
hi-ud  als  St.  constructus  von  *iitddii  von  Uufädit  =  „ziehen"  aufmerkram 
(cf,  lid  [st.   c.   von  liddii]  —  nach   iiin,   in   der   Richtung   von). 


30  Die    „"Wege  in  Bezug  auf  A>7n   und  Bf l^ . 

ja  =  Wendekreis  des  Steinbocks  ist.  Sehen  wir  nun,  was 
darüber  die  Inschriften  sagen. 

I  —  2)  Der  Weg  in  Bezug  auf  A1121  und  der  in  Bezug 
auf  Bf'i.  Die  Erwähnung  des  ersteren  III  R  53,  56  am 
Ende  giebt  keinen  Aufschluss  über  dessen  Bedeutung,  da 
die  Stelle  defect  ist.  Dagegen  zeigt  111  R  59.  44  a  (S AG-MI- 
GAR  ina  /jarräju  süt  Anim  ittainar  d.  i  Jupiter  wird  (wurde) 
im  „Wege  in  Bezug  auf  Änu""  gesehen),  dass  dieser  Weg 
einer  der  vier  oben  genannten  Himmelskreise  sein  muss. 
Bestimmtes  lehrt  III  R  5 1  Nr.  9  =  K  480,  eine  Urkunde, 
die  ich  hier  in  Transcription  und  Uebersetzung  mitteile. 
Opfert  hat  zuletzt  in  den  Sitzungsberichten  der  W.  Ak.  der 
W.,  math.-naturw.  Classe ,  1885,  S.  899  -  900  eine  Ueber- 
setzung derselben  versucht.  Warum  ich  in  so  vielen  und 
zwar  wesentlichen  Punkten  von  ihm  abweiche  und  warum 
ich  glaube,  dass  ich  dies  unbedenklich  tun  darf,  werden 
die  Uebersetzung  und  der  Commentar  dazu  ohne  weitere 
unnötig"e  Polemik  zeigen,  Bezold  ist  so  freundlich  ge- 
wesen, die  Tafel  für  mich  zu  collationieren.  Er  hat  keine 
Abweichungen  von  dem  Original  findt^n  können  mit  allei- 
niger Ausnahme  davon,  dass  Z.  27  und  28  statt  t^\  *^ 
bieten  (das  sind  selbstverständlich  nur  ungenaue  Schrei- 
bungen). 

III  R  51   Nr.  9  =  K  480. 

Ana  sarri  hl  Ha  arduka  Mär-htar.   Lü  sulmu  ana  sarn 
In' Ha.     Nabu  n  Mardiik   ana   sarri  bl Ha    Hkrnbn.     (5)    Ümi 
arküti    iilb    sl  ri  u   Ijüd    Hbbi   iläni   rabüti    ana    sarri    bl  Iia 
Hsruku.     Uniu  2j  Sin  izzaz.    Uniu  28  fiimi  2g  üniu  jo  niasartu 

V  

[\o)sa  atall  Samas  nittasar:  Usitik,  ataHl  lä  iskun.  Uniu  i  Sin 
namur  ümu  sa  Diifizu  künu.  —  Jna  i/i  SAG -MI- GAR 
(15)  sa  ina  panlti  ana  sarri  bl  Ha  aspuranni  parsis  i^):  Ina 
Jjarräni  süt  Anim  ina  kakkar  Sibziana  ittamar  sapil  (20)  Dia 
rip{b'i)si  lä  iJjJjikirn  iktibl  umä :  Ina  /jarräni  süt  Anim  sü 
pi'sirsu  —  ana   sarri  bl  Iia  asapra  umä:   (25)  Ittanta/ja  itta/j- 


Uebcrsctzun^   und    F.rkläninf,'   vnn    K    480  ^=  IIT    Iv    51,    Xr.  q.  3I 

/.v';//,  .y<7/'/(7'  {kakkab)  Natkabti  tiia  harrdiii  süt  Bl l  izzaz  ana 
{kak'kab)  Narkabti  lü-ikrivi.  Pisirsn  uktatalaina  (30)  ii  pi- 
sirsu  sa  S AG-MI- GAR  sa  ijia  Jjarräni  süt  Anini  sa  ina 
paiüti  aiia  sani  bl  lia  aspuranni  Li  uktatala.  Sarru  bl  li 
lu-u-ii-di.     Das  ist : 

(i)  Dem  Könige,  meinem  Herrn  Dein  Knecht  Mär- 
Istar.  Wohlergehen  dem  Könige,  meinem  Herrn!  Mögen 
Nabu  und  Marduk  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 
(5)  Lange  Tage,  Wohlbefinden  des  Körpers  und  Freude 
des  Herzens  mögen  die  grossen  Götter  dem  Könige, 
meinem  Herrn,  schenken.  —  Am  27.  Tage  stand  der  Mond 
(nochj  da(?).  Am  28.  Tage,  am  2g,  Tage,  am  30.  Tage 
(10)  beobachteten  wir  auf  eine  [ev.]  Sonnenfinsternis  hin: 
Er  (nämlich  der  Mond)  Hess  sie  (nämlich  die  Finsternis) 
vorübergehen,  eine  Finsternis  machte  er  nicht.  Am  i .  Tage 
erschien  der  Mond  (wörtlich:  wurde  gesehen),  am  Tage,  wo 
der  Monat  Tammuz  kfinu.  —  In  Bezug  auf  den  Jupiter 
(15)  (von  dem,  oder  besser)  was  ich  früher  dem  Könige, 
meinem  Herrn,  mitteilte  fälschlicher  Weise:  „Im  Wege 
in  liezug    auf  Aim    im  Boden    des   Sibzia7ia{-sierns,)    zeigte 

er  sich  unten    (20)  im  lipsu er  nicht,    [indem]  ich 

sagte,  nämlich  :  Im  Wege  in  Bezug  auf  Ann  (ist)  war  sein 
pisru'^  —  berichte  ich  dem  Könige  meinem  Herrn,  nämlich: 
(25)  „Er  ruhte  (?),  er  .  .  .  .,  unter  dem  Wagen(-stern)  im 
Wege  in  Bezug  auf  Bl  l  stand  er,  dem  Wagen(-stern)  kam 
er  näher(??).  Sein  pism  ist  richtig  (??)  und  der  pi'sni  des 
Jupiter,  der  im  ,,Wege  in  Bezug  auf  Anu",  von  dem  ich 
früher  dem  Könige  meinem  Herrn  berichtete,  ist  nicht 
richtig  (??)".     Der  Kcinig,  mein   Herr,  möge  es  wissen. 

Bemerkungen  zur  Uebersetzung :  Z.  8.  2m  izzaz.  Mög- 
licherweiso heisst  izzaz  ,,war  nicht  zu  sehen"  oder  ,, ver- 
schwand". Verschiedene  Stellen  in  den  astronomischen 
Berichterstattung-en  scheinen  eine  derartige  Bedeutung  für 
iiazäzii   zu  verlangen. 


;^2  Erklärung  von  K  480  —  III  R   51,   Nr.  9. 

Z.  1 1.  usiü'A'  steht  für  //i///?X'  (cf.  V  R  53,  Nr.  i  Rev.  Z.  6 
nusirib^)  =  "^  nustirib ,  dagegen  . Obverse  Z.  15  niisirab  als 
Schaphelform).  Zu  sutitku  „eine  Finsternis  vorübergehen 
lassen"  in  der  Bedeutung  von  entweder  „eine  partielle 
oder  ringförmige  Finsternis  bewirken"  oder  „keine  Fin- 
sternis überhaupt   bewirken"    beachte  III  R  58  Nr.  8  (5?// 

V 

ina  Diiiizi rniiu   14   ina   libbi  Sanias  imianiar  atalü 

nsitakma  isa[-  ]  d.  i.  „der  Mond  ....  wird  mitten  in  der 
Sonne  gesehen.  Eine  Finsternis  wird  er  vorübergehen 
lassen  und  ..."  {atalü  bedeutet  eine  totale  Finsternis;  nach 
babylonischem  Sprachgebrauch  ist  eine  ringförmige  oder 
partielle  „Finsternis"  keine  Finsternis))  und  III  R  60,  43  a 
{ana  sarri  tabu  issakansuma  sann  atalü  ititiksii  d.  i.  dem 
Könige  wird  Gutes  getan  werden  und  die  Finsternis  wird 
an  ihm  vorbeigehen).  Siehe  dazu  auch  III  R  57,  14:  Mars 
adan(an)su  .  .  .  iisitik  d.  i.  Mars  Hess  seine  bestimmte  Zeit 
vorübergehen  (nämlich  die  seines  Wiedererscheinens). 

Z.  17.  Zu  mi-iig  =  paräsu  siehe  V  R  19,  17  cd  und 
(nach  meiner  Collation  gegen  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis 
Nr.  6396)  II  R  62  14— i5gh  [iiii-iig=^ pa{))-ra-su  und  a-nu- 
ng-gal-bi=-  pa-ra-sii\[)).   Zu  /(T-mi-?/ =  „lügen"   siehe  Bezold. 

AdiäinenideninscJiriften  Seite  53.  —  Opfert  übersetzt  *^' 
durch    Stunde.     Aber    diese    Bedeutung    ist    erraten.     Nur 

^T   ^»-  ist   ,(Doppel)-Stunde''. 

Z.  18.  Unter  dem  .Boden"  eines  Sternes  müssen  wir 
uns  wohl  das  „Revier"  ,  irgend  einen  um  einen  Stern 
herum  willkürlich  abgegrenzten  Flächenraum  am  Himmel, 


l)  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  interessanten  Formen 
liptilu  (Z.  I  Rev.)  und  Inbilani  (Z.  3  Rev.j  etc.  aufmerksam.  Lipulii  steht 
für  )iipiilu  und  liibiiam  für  niibilam.  Also  derselbe  Lautvorgang  («  vor  b 
(jder  /  wird  zu  /)  wie  in  Äaßvv)]ro^  für  Kabünaid  und  (nach  Nöldeke)  in 
T^\—iT\-\  gegenüber  NabTibä7ii  oder  Nabüibni  oder  auch  NabTi-bnä  (siehe 
zu  der  syr.  Form  Doctrme  of  Addai  the  apostlc ,  ed.  Phillips,  p.  18  des 
'J'extes  und  der  Uebersetzung  und  zu  den  eventuell  anzunehmenden  baby- 
lonischen Prototypen  z.  L'.  11   R  64,  43  -[-44^). 
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denken.      Ueber    den    Sibziana    siehe    unten    das    Capitel 
.Die  Fixsterne  etc.V     S.  auch  das  Register. 

Z.  20.  Zu  j-ipsu  vergl.  vielleicht  V  R  17,  33  —  34  cd 
[sag-a-na-a  =  narpusu  sa  manäjjti),  weil  dort  der  Stamm 
r-p-s  mit  dem  Stamm  }i-\-h  verknüpft  wird,  an  unserer 
Stelle  ripsu  mit  dem  Stamm  Jj-k-m  und  weiter  unten  Z.  25 
dem  Anscheine  nach  eine  Bildung  des  Stammes  n-\Jj.  mit 
^'iner  solchen    des  Stammes  Jj-k-in.   —  IJjJßkiin  =  iJjJjakim. 

Z.  2T^.  Pisir,  pi'sru  braucht  sich  nicht  auf  die  astrono- 
mische Beobachtung-,  sondern  kann  sich  auf  die  astro- 
logische Folgerung  aus  einer  solchen  beziehen  und  dann 
vielleicht  geradezu  dies  oder  Aehnliches  bedeuten,  eigent- 
lich wohl   „Erklärung%    „Deutung". 

Z.  25.  IttantaJja  nur  vielleicht  vonder  j/m:  (=  in- 
tatäJjal).  Zu  den  Verbalformen  mit  doppeltem  incorpo- 
riertem  /  siehe  Delitzsch,  Ass.  Gravnnatik  §  83  und  V  R 
53,  7  b  in-ta-at-Jja  von  der  |/n3N. 

Z.  26.  Der  Wagenstern  wird  auch  auf  dem  babylon. 
Syllabar  80.  11  — 12.  9  erwähnt.  Auf  sumerisch  hiess  er 
gemäss  derselben  Urkunde  s:i-zas-. 

Z.   28.    Ich  vermute,  dass  ikrim  für  ikrib  steht  {??j. 

Z.  29  (s.  Z.  34).  Die  Bedeutung  von  iiktatala  (kaum 
von  der  Wurzel  k-t-l,  sondern  wohl  auch  wie  ittantaJia 
eme  Form  mit  doppeltem  incorporiertem  t;  Wurzel  also 
etwa  /['  -|-  /  -1-  Hauchlaut,  1  oder  '  oder  X-  -f  1  oder  ^  -\-  /?) 
ist  nur  von  mir  erraten.  Ist  das  Wort  vielleicht  mit  iik- 
tali  auf  Fr.  i8  Revers  Z.  i  i.  (Delitzsch,  Lesestücke^  S.  96) 
verwandt? 

Analyse:  Zunächst  lässt  .sich  Folgendes  consta- 
tiercn  :  i)  In  Z.  15—16  meldet  der  Berichterstatter,  dass 
er  früher  Mitteilungen  gemacht  habe,  in  Z.  24,  dass  er 
Mitteilungen  machen  werde.  Die  frühere  Mitteilung  ist, 
dass  der  Jupiter  im  y^;??/-Wege  gesehen  wurde,  die  folgende, 
dass  er  im  Z>V"V-Wege  stand.     2)  In  liezug  auf  die  frühere 
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heisst  es  Z.  34,  dass  se\n  pisni  nicht  iiktatala,  in  Bezug  auf 
die  spätere,  dass  sein  pisrii  iiktatala.  3)  Nehmen  wir  nun  \ 
noch  hinzu,  dass  nu-ng,  welches  die  frühere  Mitteilung  ein- 
leitet =  paräsu  ist,  dies  aber  =  ,,die  Unwahrheit  sagen", 
so  folgt,  wie  mir  scheint,  mit  Sicherheit,  dass  die  spätere 
Mitteilung  die  frühere  als  unrichtig  zu  rectificieren  be- 
stimmt ist.  Dieser  Schluss  ist  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis  des  Ganzen.  1 

In  der  ersten  Mitteilung  hiess  es,  dass  Jupiter  im  Anu- 
wege    stand,    in    der  Berichtigung,    dass    er  im  Bi'l-Wege 
stand.      Da    die    Berichterstatter    Astronomen    sind,    kann 
der  Fehler  der  Beobachtung   kein  grosser   sein.     Es  muss 
also  der  Ann-Weg  irgendwie  dem  Bi'/-Wege  nahe  kommen. 
Wege  sind  nur  dann  Wege,  wenn  man  auf  ihnen  entlang 
gehen  kann.    Linien,  die  durch  den  Pol  oder  die  Pole  ge- 
zogen werden,  können  darum  für  den  A/iu-  und  den  Bit- 
Weg  nicht  in  Betracht  kommen.  Denn  diese  Linien  werden 
von  Sternen  wohl  durchkreuzt,  aber  nicht  durchlaufen.  Wir 
können  darum  nur  an  Linien  und  Kreise  denken,  die  ent- 
weder dem  Aequator  oder  der  Ekliptik  parallel  laufen,  oder 
an  diese  selbst  und,  da  die  beiden  „Wege"  einander  nahe 
kommen  müssen,  an  solche  zwei  Kreise,  die  einander  ent- 
weder   in    geringer  Entfernung    parallel    laufen    oder    sich 
schneiden  oder  sich  berühren.    Der  erste  Fall  ist  nun  aber 
ausgeschlossen.       Denn    zwei    nahe    bei   einander  liegende 
Parallelkreise  am  Himmel  von  besonderer  Bedeutung  giebt 
es    nicht.      Von    grosser    Wichtigkeit    jedoch    sind     i)  der 
Aequator,  2)  die  Ekliptik,  3)  die  zwei  Wendekreise.     Der 
Aequator  schneidet  die  EkHptik    in  den    Tag-  und  Nacht- 
gleichepunkten,   die  Wendekreise  berühren  dieselbe  in  den 
Sonnenwendepunkten.      Demnach    können    die    Wege    in 
Bezug     auf   A?iu    und    Bit    nur     entweder    Ekliptik    und 
Aequator    oder  Ekliptik    und  einer  der  Wendekreise  sein. 
Indes   liegt   erstere  Möglichkeit  durchaus  fern,    und    zwar 
aus  folgendem  Grunde :  Ausser  den  zwei  in  Rede  stehen- 
den Wegen    giebt    es   noch    einen  Weg   in  Bezug    auf  la. 
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;  Da  Ja  und  Bf /,   wohin  sie  auch  immer  eine  genauere  Unter- 
1  suchung  setzen  wird,  jedenfalls  complementäre  Gegensätze, 
\  Gegenpunkte    im  Norden    und    im  Süden    am  Himmel   an- 
j  deuten  (siehe  oben  S.  24  ff.),  so  würde,  falls  der   ,Weg  in 
I  Bezug  divS  Bll"   die  Ekliptik  oder  den  Aequator  bezeichnete, 
nicht   einzusehen  sein,    was  dann  der   ,Weg   in  Bezug  auf 
?  /«"  wäre.     Daraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  der  „Weg 
in  Bezug  ?i\xi  Ami"   die  EkHptik  bedeutet  und  der  in  Bezug 
,  auf  Bi'r   den  Wendekreis  des  Krebses.     Und  dies   stimmt 
!  zunächst  zu  den  oben  erhaltenen  Resultaten,  dazu  nämlich, 
dass  Ann    wenigstens    höchst    wahrscheinlich    am   astrono- 
misch-astrologischen Himmel  im  Nordpol  der  Ekliptik  und 
I  Ell   im  Nordpol    des  Aequators  steht.     Unser  Text   giebt 
eine    weitere    sehr    beachtenswerte    Bestätigung.     Der  Be- 
richterstatter erzählt  von  einem  Gesehenwerden  des  Jupiter 
an  einem    bestimmten  Punkte  des  Himmels   ohne  Angabe 
des  Tages,    er  fügt   hinzu,    dass    er  unten    gesehen    wurde 
(das  ist    wohl   unten   am  Himmel),    also    (da  von  Wolken, 
die  die  Sichtbarkeit  verhinderten,    keine  Rede  ist)   ist  an- 
zunehmen,   dass    er    nur    unten    gesehen    werden    konnte. 
Die  Verwechslung  der  Ekliptik  mit  dem  Wendekreise  ist 
für  einen  Astronomen  bei  deutlich  sichtbarem  Nachthimmel 
undenkbar.      Diese    drei    Umstände    zusammengenommen 
.  machen  es  fast  gewiss,  dass  die  Beobachtung  sich  auf  den 
Jupiter  in  der  Nähe  des  Horizontes,  entweder  des  östlichen 
oder  des  westlichen,  bezieht,  kurz  vor  Sonnenaufgang  oder 
kurz    nach    Sonnenuntergang.      Vier    Eälle    eines    solchen 
Sichtbarseins  oder  Sichtbarwerdens  sind  zu  unterscheiden: 
1)  Jupiter  sitzt  am  Osthimmel,  nachdem  die  Sonne  unter- 
gegangen.    Der  Fall  ist  hier  ausgeschlossen.     Denn  dann 
ist    er    die    ganze  Nacht    sichtbar    und    kann    demnach,   je 
mehr  die  Dämmerung    verschwindet,    immer    besser  beob- 
achtet  werden.      2)  Jupiter    sitzt    am    Westhimmel,    bevor 
die   Sonne    aufgegangen.      Auch    diese    Eventualität    liegt 
hier  fern,    da   ja  unter   solchen  Umständen  Jupiter  vorher 
die    ganze    Nacht    hindurch    beobachtet     werden     konnte. 
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3)  Jupiter  geht  heliakisch  auf  vor  Sonnenaufgang.  In 
diesem  Falle  würde  der  Planet  in  einem  Sternbilde  stehen, 
das  sich  westlich  von  demjenigen' befindet,  worin  die  Sonne 
steht.  Nach  den  Anfangsworten  des  Berichtes  datiert  die 
Beobachtung  aus  der  Zeit  vor  dem  ersten  Taminüz  Quni- 
Juli)  und,  da  man  annehmen  darf,  dass  Berichtigungen  den 
falschen  Berichten  nicht  allzu  spät  nachzufolgen  pflegten, 
aus  einer  Zeit  nicht  lange  vor  dem  ersten  Taminüz.  Tmx 
Zeit,  wo  unsere  Beobachtung  gemacht  wurde,  stand  dem- 
nach die  Sonne  etwa  im  Krebs.  AVenn  nun  der  augen- 
blicklich besprochene  Fall  zuträfe,  müsste  Jupiter  um 
diese  Zeit  in  der  Nähe  der  Zwillinge  gestanden  haben. 
Diese  heissen  Tuämii  rabüti  (siehe  dazu  unten).  Aber 
nach  der  Beobachtung  stand  Jupiter  jedenfalls  in  der  Nähe 
des  Sibziana.  Folglich  trifft  der  dritte  Fall  nicht  zu.  Bleibt 
demnach  nur  der  vierte,  nämlich  der,  dass  Jupiter  im 
Westen  nach  oder  bei  Sonnenuntergang  (zum  letzten  Male 
vor  seinem  Eintauchen  in  die  Sonnenstrahlen)  sichtbar  ist. 
Zu  dieser  Zeit  stand  Jupiter  etwa  im  Sternbild  des  Löwen 
unterhalb  des  grossen  Bären ,  wenn  man  darunter  ver- 
steht ,,in  der  Richtung  irgend  einer  der  Verbindungslinien 
zwischen  dem  grossen  Bären  und  dem  damaligen  Nordpol 
des  Aequators",  der  sich  zwischen  dem  grossen  und  dem 
kleinen  Bären  befand.  Es  braucht  nun  wohl  nicht  erst 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  der  Regulus, 
der  Hauptstern  des  Löwen,  schon  durch  seinen  Namen 
Opfert  dazu  veranlasste,  ihn  mit  dem  Sibziana  d.  i.  ,,dem 
ständigen  Hirten  des  Himmels"  zu  identificieren.  Man  be- 
achte, dass  die  assyrischen  Könige  den  Titel  ,,Hirte"  führen 
und  dass  es  vom  Jupiter  (der  auch  als  Stern  den  Namen 
sarrii  d.  i.  König  führt)  im  Schöpfungsberichte  heisst  (De- 
litzsch, Lesestücke  ^  S.  96  Z.  8):  ktnia  st  ni  lirtä  iläiii  gim- 
rasun  (d.  i.  wie  Schafe  möge  er  weiden  die  Götter  alle) 
(vorhergeht :  sa  kakkabi  samämJ  alkätsium  li\kJn\  d.  i.  von 
den  Sternen  des  Himmels  möge  er  die  Wege  bestimmen). 
Beachte    endlich    zur  Identification    des  Regulus    mit   dem 


Der  Sibsiana-Stcrn  —  der  Regulas,   der  „ Wagen" -Slern  —  der  grosse  Bär     37 

Sibziana  meine  Ausführungen  in  der  Z.  f.  Assvrioloo;je  I, 
264  ff.  Weiter  brauche  ich  nicht  darauf  liinzulenken, 
(lass  aus  dem  oben  Erörterten  die  Gleichung  Narkabtu  d.  i. 
„Wagen"  =  Grosser  Bär  =  Wagen  folgt.  Alle  diese 
Thatsachen  zusammen,  glaube  ich,  genügen,  um  meiner 
Analyse  des  Textes  den  letzten  etwa  daran  haftenden 
Zweifel  zu  nehmen. 

3)  Nach  dem  eben  Dargelegten  bedarf  es  kaum  einer 
weiteren  Begründung  dafür,  dass  der  III  R  59  Nr.  i  j    Z.  s 

erwähnte  ,,(»-^'"  d   i.)  Jjarränu  in  Bezug  auf  ia'\  in  welchem 
I  dem  Berichte  zufolge  die  Venus   steht,  höchst  wahrschein- 
ji  lieh  der  Wendekreis  des   Steinbocks    ist.     Mehr  lässt  sich 
!   in  Ermangelung    anderer  Berichte    bis    auf  Weiteres  hier- 
über  nicht  sagen. 

j  Der  (Ring-)Damm  des  Himmels. 

Die  Schreibung  sii-"^^  (sonst  =  niuk)  saml  einerseits 
I  und  die  zweimalige  Schreibung  S2i-p(b)u-uk  saml  lässt  ver- 
j  muten,  dass  ^^  auch  den  Lautwert  puk  {buk)  hat  und 
■  dass  das  Wort  siipiik  saviJ  zu  lesen  ist  (ev.  auch  siibuk 
saml)  (siehe  dazu  Delitzsch,  Lcsestückei  S.  4,  Anm.  2).  - 
,  Zur  Bedeutung  des  Wortes  siehe: 

i)  8.954  (Delitzsch,   Lcsestücke^  S.  136  Rev.  2).    Dort 

I  heisst  es  von  dem  Venusstern:  sa  ina  supiik  saml  iiap/jat 

I  d.  i.  ,, welche  im  supiik  des  Himmels  aufleuchtet  .  .  .  ." 
j  Da  der  Hymnus,  zu  dem  dieser  Satz  gehört,  wahrscheinlich 
wenigstens  an  die  im  Osten  aufgehende  Venus  gerichtet 
ist  (cf.  Z.  IG  Obv.:  nun  blt  aml lim  ina  iii biki^  ^\^er\x\  Du 
eintrittst  in  das  Haus  des  Menschen  (=  Erde)"  und  Z  42: 
:  pitat  sigär  saml  illüti  =  ,,die  da  öffnet  d.Mi  Verschluss 
des  strahlenden  Himmels",  was  auch  von  der  aufgehenden 
Sonne  gesagt  wird),  so  muss  der  supuk  saml  wenigstens 
auch  am  östlichen  Horizont  gesucht  werden  ev.  im  Dunst- 
kreise. 
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2)  Von  den  „7"  heisst  es  IV  R  5,  4 — 5,  dass  sie  isldu 
lä  pädfitiini  =)  ,, schonungslose,  Dämonen  sind,  die  {ina 
supuk  samt'  ibbanfi  d.  i.)  im  siipiik  sainl  gezeugt  und  ge- 
boren wurden".  Von  eben  diesen  heisst  es  aber  IV  R  15, 
22  — 24a:  sibitisunu  ina  säd  irl b  sani'si  'a/du  —  sibitisunu 
ina  säd  sit  samsi  irbü  d.  i.  ,,die(se)  7  wurden  im  Berge  des 
Westens  (wo  die  Sonne  untergeht)  geboren  — die' se)  sieben 
wurden  im  Berge  des  Ostens  (wo  die  Sonne  aufgeht)  gross". 
Eine  Consequenz  in  den  mythologischen  Anschauungen, 
wenn  auch  nur  im  Grossen  und  Ganzen,  vorausgesetzt, 
lehren  diese  Stellen ,  dass  der  snpuk  saml  wenigstens 
auch  am  westlichen  Horizont  g-edacht  wird. 

3)  Im  .Nimrodepos"  (wie  man  absolut  grundlos  noch 
immer  das  GIS-TU-BAR-Epos  nennt)  wird  (wohl  von  den 
Skorpionmenschen)  gesagt  (s.  Haupt  ,  Nimrodepos  Nr.  32 
S.  60  Z.  4—5):  ilusiinu  siipnk  saml  k[asdit]  saplis  arali 
tratsiinu  kasdat  „d.  i.  [deren]  Oberteil  (Rücken?)  den  supuk 
sami  erreicht,  deren  Brust  nach  unten  zu  diQVi  Äralü  (d.  i.  das 
Totenreich)  erreicht".  Diese  Skorpionmenschen  scheinen 
etwa  im  Südosten  gedacht  zu  werden  (möglicherweise  auch 
im  Süden).  Die  eben  genannte  Stelle  weist  also  den  supuk 
sami  wenigstens  auch  dem  Südosten  (Süden)  zu.  Wenn 
die  Skorpionmenschen  als  mit  dem  Rücken  den  supuk 
sami  erreichend  beschrieben  werden,  so  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  derselbe  sich  über  den  Horizont  erhebt. 

4)  Falls  die  Aussagen  einer  poetischen  Iirzählung  1 
für  exacte  Untersuchungen  benutzt  werden  dürfen,  kann 
noch  eine  vierte  Stelle  für  die  Bestimmung  des  Begriffs 
von  supuk  sami  verwertet  werden,  nämlich  IV  R  5,  60  ff.  a: 
Sin  Samas  Istar  supuk  sami  ana  sutisuri  uktlnu  —  itti  Amin 
bi lüt  kissat  sami  izüssiinüti  —  ana  silaltisunu  iläni  märt  su 
musa  u  iura  uzüsii  lä  naparkäsunüti  uma  irsunüti  —  inu- 
su    sibttisuuu    iläni    livinüti    ina    supuk   samt     isürii   —   ina 

V 

maliar  Nannari  Sin  izzis  iltanamü  —  itla  Samas  Rammäii 
kardu  ana  idisunu  utti ru  —  Istar  itti  Anim  sarri  subtu  il- 
litim  iru/i Uta  ana  sarrüt  saml  ikapud  d.  i.  -.[/^l  l]   setzte  Sin, 
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Savias  und  Jstar  hin,  um  den  snpuk  samj  in  Ordnung  zu 
halten,  zugleich  mit  Ann  teilte  er  ihnen  die  Herrschaft 
über  den  ganzen  Himmel  zu.  Diesen  drei,  den  Göttern 
seinen  Kindern,  befahl  er  Tag  und  Nacht  ohne  Aufhören 
,  \  dazustehen.  Da  jagten  die  sieben,  die  bösen  Götter,  im  supuk 
samJ   umher.     Vor   Ä>/,  dem  Nannar,  ungestüm  (wütend?) 

^^e"  Helden  Sainas,  Rainmän,  den  Krieger,  brachten 

sie  auf  ihre  Seite.  Istar  wohnte  bei  Ami,  dem  Könige,  in 
einer  herrlichen  (strahlenden)  Wohnung  (eventuell  auf  herr- 
lichem Wohnsitz,  Stuhle)  und  dachte  an  die  Regierung 
des  Himmels". 

Dieser    Passus    gehört    zu    einer    Geschichte,    die   von 
einer  Bedrängung  (?)  ^)  Sin%  des  Mondes,  durch  die  7  bösen 
Geister    handelt.     Die    allgemeine  Ansicht    ist,    dass   die.se 
,  „Bedrängung'-  des  Mondes  nüchtern  ausgedrückt  =    Mond- 
•finsternis"   ist.    Allein  (IV  R  ,5)  Col.  II,   ly.  [musa  ul]  urra 
adir  ina  subat  bi  lütim  ul  asib  d.  i.  „Tag  [und  Nacht]  ward  er 
bedrängt  (?),  in  seiner  königlichen  Wohnung  sass  er  nicht" 
;  (bezieht    sich    auf  den  xMond)    zeigt   jedenfalls,    dass  diese 
'  Bedrängung  am  Tage  stattfindet,  kann  also  mit  einer  Mond- 
^finsternis  nichts  zu  tun  haben,    sondern,    zumal  da  höchst 
wahrscheinlich  ,und  Nachf"  zu  ergänzen  ist,   vielmehr,  dass 
diese  Geschichte  sich  auf  die  Neumondszeit  bezieht,  in  der 
'der  Mond  Tag  [und  Nacht]    nicht    am  Himmel    „in   seiner 
könighchen    Wohnung"     sitzt.       Zur    Zeit    des    Neumonds 
steht   der  Mond    in    der    Nähe    der  Sonne.     Nach    unserer 
Geschichte  befindet  sich  die  /.y/^r-Venus  am  Himmel,  folg- 
lich   die  Sonne    nicht    weit    unter    dem  Horizont,    folglich 
auch  der  Mond,   da  er  nahe  bei  ihr  steht,  wenn  auch  un- 
sichtbar,    nicht  weit  über  dem   Horizont.     Die  7   bewegen 

I)  Sielie  zu  dieser  Bedeutung  Delitzsch,  VVörierbinh  S.  172.  Dl, 
nicht  trotz  des  sumerischen  Aequivalents  sumvg  adäru  und  seine  Ableitungen 
in  dieser  Erzählung  von  der  Wurzel  ■^nX  abzuleiten  sind,  die  den  HegrilV 
der  Finsternis  ül)crhaupt  wie  den  der  Finsternis  und  der  Unsichlbari<eit  des 
Mondes  ausdrückt.-  Beachte  die  gleich  zu  ciiierende  Stelle  IV  R  5,  Col.  II,  23, 
wo  a,hr  doch  noch   besser  durch:    ,war  nicht  zu  sehen"'    übersetzt  wird. 


4©  Der  iupuk-lium    —  unser  Dunstkreis. 

sich  vor  Siii.  Während  dessen  stehen  sie  laut  der  Ge- 
schichte im  siipiik  saml .  Also  muss  dieser  in  der  Nähe 
des  östlichen  oder  westlichen  Horizontes  wenigstens  auch 
zu  suchen  sein.  Da  der  Mond  vor  dem  monatlichen  Ver- 
schwinden zum  letzten  Alale  am  östlichen  Morgenhimmel 
zu  sehen  ist,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Osthimmel  als  Schauplatz  unseres  kosmischen  Schauspiels. 
Diese  Stellen  genügen  zur  Feststellung  des  Beg'riffs 
des  supuk  sainJ .  Derselbe  hat  folgende  Merkmale:  i)  Er 
befindet  sich  im  Osten  ,  Westen  und  Südosten  (eventuell 
Süden).  2)  Er  ist  eben  dort,  wo  der  Sonnenuntergangsberg 
gedacht  wird.  3)  Die  Venus  leuchtet  darin  auf  (d.  i.  geht 
entweder  darin  heliakisch  auf  oder  erscheint  darin  nach 
Sonnenuntergang  nach  zeitweiser  Unsichtbarkeit).  Es  be- 
findet sich  also  der  supuk  sann  über  dem  Horizonte  oder 
im  Horizonte.  Das  Erstere  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
die  Skorpionmenschen  nach  oben  hin  sich  bis  zum  s.-s. 
erstrecken ,  nach  unten  bis  in  die  Unterwelt.  4)  Die  7 
werden  darin  gezeugt  und  geboren  und  treiben  sich  darin 
herum.  Da  die  7  keine  ein-  oder  zweidimensionale,  son- 
dern dreidimensionale  Wesen  sind  d.  h.  als  solche  ge- 
dacht und  zu  denken  sind,  so  kann  der  s.-s.  keine  Linie, 
sondern  muss  für  das  Auge  zum  iMindesten  eine  Fläche 
oder  ein  Raum,  in  Wirklichkeit  das  Letztere  sein.  Die- 
jenige Fläche  resp.  derjenige  Raum,  der  sich  continuierlich 
(denn  der  s.-s.  des  Ostens  und  der  des  Westens  müssen  zu- 
sammenhängen, da  immer  nur  von  einem  s.-s.  die  Rede  ist) 
über  dem  Horizonte  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  erstreckt, 
ist  das,  was  wir  „Dunstkreis"  nennen.  Also  ist  supuk 
samt  =  „Dunstkreis".  So  erklären  sich  alle  Stellen,  in 
denen  vom  supuk  saml  die  Rede  ist,  so  auch,  dass  II  R 
48,  53  d  supuk  saml'  unmittelbar  vor  ilät  s.  (=  Zenith)  steht, 
mit  dem  sonst  oft  der  isid  samt'  (=  Horizont)  zusammen 
genannt  wird.  Aber  unter  supuk  saml  dachten  sich  die 
Babylonier  etwas  Anderes  als  wir  aufgeklärten  Kinder  des 
19.  Jahrhunderts.    Wenn  ich  hier  die  Gedanken  der  wort- 


Der  liipuk  htini    als    ,.  Rin^damm''   jijcdaclit.  4' 

bildenden  Babylonier  nachdenken  will ,  so  lasse  ich  mich 
einmal  ausnahmsweise  von  der  Etymologie  leiten ,  die 
aber  hier  auf  der  Oberfläche  liegt').  Der  Horizont  wird 
als  der  isid  samt'  d.  i.    -das  Fundament  des  Himmels"   an- 

t  gesehen.  Der  Himmel  ist  (s.  oben  S.  g)  nach  babylonischer 
Anschauung  ein  festes  Gewölbe.  Die  Babylonier  und 
Assyrer  pflegten  vor  dem  Bau  eines  Palastes  eine  „Werft" 
=  tamlü  aufzuwerfen,  worauf  dann  jener  errichtet  wurde. 
.„Aufwerfen,  aufschütten"    von  Erde  heisst  sapäkii,   „aufge- 

j  worfene  Erde"    sipk7i    und  supku   (siehe  dazu  z.  B.  Lavard 

■  64,  53).  Da  würde  es  nahe  liegen,  in  siipuk  samt  eine 
solche  „Aufschüttung"  zu  sehen,  auf  der  dann  der  Him- 
mel errichtet  zu  denken  wäre.  Allein  dann  müsste  der  isid 
saiiil  d.  i.  „das  Fundament  des  Himmels"  über  dem  Hori- 
zonte  liegen,    während    er    doch    der  Horizont    selber    ist. 

[  Delitzsch  sagt  richtig  {Wörterbuch,  S.  2:^^!  Anm.  4),  dass 
sapäku  ein  terminus  technicus  ist  für  Erde  aufwerfen 
besonders  auch  um  Wasser  her.  Auch  supku  wird  gerade 
von  solcher  zum  Zwecke  der  Eindämmung  aufgeschütte- 
ten Erde  gebraucht  Nun  bedenke  man,  dass  jenseits  der 
Erde  der  Ocean  und  auch  der  Himmel  ist.  Es  darf  da- 
her wohl  der  supuk  samJ  als  ein  Ring  wall  um  den  Ocean 
herum  angesehen  werden  ,  der  den  isid  samt,  vor  den 
Wassermassen  schützen  sollte,  wie  dies  sonst  bei  Palästen 
und  Städten  der  supku  und  sipku  tat.  Natürlich  muss  man 
'■ine  solche  Vorstellung  nicht  als  sehr  deutlich  denken.  Die 
<jft  trübe  graue  Färbung  des  Horizontes,  die  von  der  des 
übrigen  Himmels  abstach,  und  das  ewig  menschliche  Be- 
streben, das  Unerreichbare  nach  dem  Sichtbaren  und  Be- 
kannten zu  deuten  und  zu  construieren,  erzeugten  dieselbe. 

Anders    scheint    die  Vorstellung   der    nichtsemitischen 
Sumerer   gewesen    zu    sein.     Das   könnten  möglicherweise 


1)  Jrremias  {Vorstellungen  S.  84)  erklärt  da.s  Wort  als  , Gitter  des 
Himmels".  Kr  scheint  dabei  lediglich  das  hebr.  r^^'j»  im  Au^'e  oehabt  zu 
haben.     Oder  hat  er  andere  rTrüiidf.' 

Jensen,  Kosmolo(;ic.  ^ 


42  Ideogramme  für  den  iiipuk  samV . 

die  Ideogramme    für    sitpuk  sainl    lehren.     Deren  giebt  es 

zwei  (respective  drei)    i)  *^*^\\\  =^  siipiik   sainl    (cf.  ^'^^j  jj 

^^   ^^"^  =^  s?ipiik  burümi)  HR  48,  45  cd  (cf.  Z.  46  ibidem) 

und  2)  \^    [y-  ►^^  (z.  B.  S.  954  Rev.   i — 2).     Da  gemäss 

II  R  41,   60a  (U-j\^^ J-^  GA- AG  =/'z^/^;^///^  (nach  Delitzsch, 

WörtcrbitcJi  S.  188  =  Wüstendorn)   und   II  R  41,  59  a  (U-) 

>^*^[  [  |-GA-AG   dasselbe  Wort  ideographiert ,   so  wechselt 

hier  \^^ \^  mit  *"^^|  j  |-  Wir  dürfen  demnach  unbedenk- 
lich annehmen,  dass  auch  in  den  Ideogrammen  für  siipuk 
sainl  {=supuk  burümi;  siehe  zu  bnrüini=saini'  oben  S.  6 ff.) 
diese  Zeichen  gleichbedeutend  sind.  Eine  Untersuchung 
über  die  Bedeutung  derselben  muss  von  dieser  Tatsache 
ausgehen.  Mehr  kann  ich  hierüber  nicht  sagen.  Denn 
für  UL  und  GIR  finde  ich  keine  gemeinsame  Bedeutung. 
Möglicherweise  repräsentiert  das  eine  Zeichen  die  phone- 
tische ,  das  andere  die  ideographische  Schreibung  und 
möglicherweise  ist  GIR  =  supuk  sann  dasselbe  wie  GIR 
=  padänu  =  Vv^eg.  Jedenfalls  aber  liegt  in  den  Ideogram- 
men die  Idee  einer  „Aufschüttung"  kaum  ausgedrückt. 
Vgl.  indes,   dass  im  Assyrischen  uardanm  =  Weg  und  im 


•j  o 


Arabischen  ^^s  =  Damm. 


Die  Himmelskörper  überhaupt. 

f 

Ueber    diesen    Theil    der  Kosmologie    haben    sich  nur 

wenige  Assyriologen  bisher  ausgesprochen.  Von  grös- 
seren Artikeln  wüsste  ich  bloss  zu  nennen  einen  solchen 
Oppert's  im  Journal  asiatique  1871,  tom.  iS,  443  —  453, 
Sayce's  in  den  Transactions  of  tJie  S.  of  Bibl.  ÄrcJi.  III, 
145  —  359;  1874,  betitelt:  The  Astronomy  and  Astrology  of 
the  Babylonians,  verschiedene  Schrader's  in  den  Studien  und 
Kritiken  von  1874:  (Ueber)  Kezvan  und  Sakkuth,  S.  324  —  335; 
Baal  und  Bei,  S.  335—343;  Der  babylonische  Ursprung  der 
siebentägigen    Woche  S.  343—353,    Sayce's  und   Bosanquet's 


Die  Himmelskörper.  it 

in    den  Montlily   Notices    of  tlie  Royal  Astronomical   Society 

II    1879  —  80,  Epping's  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach   1881, 
Heft  VIII,  282-292  und  Lotz's  Buch:    Quaestiomim  de  hl 
storia   sabbati  libri  duo   1883.      Die  kleineren  Artikel  über- 
gehe ich,  die  hie  und  da  in  der  Welt  zerstreut  sind.     Als 
\\   erster  Versuch   sehr   beachtenswert   hat   doch   der  Aufsatz 
Oppert's  viele  wichtigere  Resultate  nicht  zur  Folge  gehabt. 
Wollte  ich  alle  Unrichtigkeiten  und  falschen  Schlüsse  der 
,j  SAYCE'schen  Arbeiten  als  solche  nachweisen,  müsste  ich  die- 
:j  selben  fast  Satz  für  Satz  einer  Kritik  unterwerfen.     Denn 
nach  einem  ehrlichen  durch  den  erfolgenden  Nutzen  nicht 
gelohnten  Studium  derselben  bin  ich  zu  dem  betrübenden 
Resultat  gelangt,  dass  heutzutage  von  dem  ganzen  Buche 
kaum    ein    Paar  Sätze    nicht   anfechtbar    sind,    soweit  die- 
selben  nicht    auf  schon    damals    feststehenden    Daten    be- 
I  ruhen.     Der    allzu    vielseitige    Geist  Sayce's    verbietet  ihm 
'  eine    streng    wissenschaftliche    Einzelforschung,    die    allein 
:  als  Grundlage  sicherer  Resultate  angesehen  werden  kann. 
,  Scharf  zu  unterscheiden  von  dieser  Arbeit  sind  die  Schra- 
;  der's,    Epping's  und  Lotz's.      Dieselben    bieten  viele    treff- 
liche   Bemerkungen,    die    als  richtig    anzusehen    sind    und 
richtig   bleiben  werden.     Doch    streifen   dieselben    nur  die 
im  Folgenden    in    Betracht    kommenden   Fragen    und    aus 
diesem  Grunde    darf   ich  behaupten,    dass  ich  im  Grossen 
•  und  Ganzen  abgesehen   von  hie  und  da  aufgelesenen  Ge- 
danken und  Bemerkungen  auf  eignen  Füssen  stehe.    Wenn 
sich  demnach,    wie  ich  naturgemäss  annehmen  muss,    von 
dem    im  Folgenden  Vorgetragenen    Mancherlei    als    falsch 
herausstellen  sollte,  bin  ich  entschuldigt  und  darf  auf  Nach- 
sicht rechnen.    — 

Das  gebräuchlichste  Ideogramm  für  den  Stern  ist 
^^T*^!'  archaisch  ^^.  Eine  Erklärung  für  das.selbe  zu 
finden  ist  schwierig.  Denn  es  fällt  auf.  warum  nicht  die 
Babylonier  (Sumero-Akkader)  durchgängig  die  einfache 
I'igur  -^K-  für  den  Stern  verwandten  (was  sie,  wie  es  scheint. 


44  Zeichen   für  die   Tlimnielskörper, 

ganz  ausnahmsweise  taten).  Dass  von  den  drei  , Sternen" 
des  Ideogramms  einer  wenigstens  urspr.  einen  Stern  dar- 
stellen sollte,  lehren  die  achtstrahligen  Bilder  der  Venus 
und  der  Sonne  III  R  45»  Nr.  i  ;  IV  R  43  ;  V  R  57  und 
V  R  60.  Die  siebenstrahlige  Figur  des  Venussternes  auf 
III  R  45,  Nr.  2  dürfte  wohl  auf  irgend  einem  Versehen  be- 
ruhen. Vielleicht  steckt  in  den  beiden  übrigen  , Sternen" 
eine  Bezeichnung    für    den    HimmeP),    vielleicht    gar   das 

S.  204-25  besprochene  C^^^  =  $,  das  Ideogramm  für  Bi l 
als  den  Himmels-^?/. 

Ganz  ausnahmsweise  erscheint  VR  21,  53  Nr.  4  *^n~ 
als  Ideogramm  für  den  Stern.  Darin  könnte  man,  wenn 
man  auf  die  Urform  %  zurückgeht,  ev.  das  Bild  eines 
Sternes  sehen,    wenn    nicht    die  Möglichkeit    offen    bliebe, 

»-►^  für  das  Gottesideogramm  zu  halten.  In  den  astro- 
nomischen Texten  werden  Sternnamen  oft  mit  dem  Gottes- 
determinativ versehen,  doch  nur  solche,  mit  denen  Götter 
verknüpft  werden,  die  an  diese  Sterne  gebunden  sind.     In 

diesen  Fällen  ist  daher  ^^T  unzweifelhaft  für  das  Gottes- 
determinativ zu  halten. 

Ein  ziemHch  häufiges  Ideogramm  für  , Stern"  ist  \^^_!'^- 
Inwiefern    diese  Bezeichnungsweise    von    der   Bezeichnung 

durch  ^C^|*^>^I  differiert,  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben. 

Leicht  zu  beobachten  ist,  dass  K^j-^  im  Allgemeinen  mehr 
für  Planeten  als  für  andere  Sterne  verwandt  wird.  Es 
scheint,  dass  d.  Zeichen  nur  für  solche  Fixsterne  gebraucht 
wird,  die  in  der  Nähe  der  Ekliptik  stehen,  also  mit  den 
Planeten  in  augenscheinliche  Berührung  kommen  können. 

Nur  in  einem  Syllabar  erscheint  CD  *"*"!  als  Ideo- 
gramm für  den  Stern  (V  R  30,  i5ef).  Die  Glosse  kili,  die 
das   erste  Zeichen    des   Ideogramms    hier   hat,    zeigt,    dass 

l)  Cf.  die  häufige  Bezeichnung  des  Sterns  (kakkabu)  als  des  kakkab 
iamt  d.  i.  , Himmelsstern".  Dann  bedeutete  die  scheinbar  dreifache  Steni- 
figur   „Stern   am   Himmel". 


Bilder  und  Schriften  (?)  am   Himmel.  45 

III  R  6g,  76  Nr.  5  Obv. ,  wo  die  Sonne  durch  das  Ideo- 
gramm JLXT  I^T^  als  kilidagal  bezeichnet  wird,  dies 
Wort  eigentlich  etwas  wie   „breiter  Stern"   bedeutet.  — 

Das  sumerische  Wort  für  , Stern '^  ist  ifiul.  Dass  es  mit 
viilI  =  nabätu  =^  ^^Y'kxizen*  zusammenhängt,  braucht  nicht 
erwähnt  zu  werden.  Dass  das  assyrische  AVort  kakkabu 
=  Stern  (cf.  südarab.  wX>5")  von  einer  Wurzel  kabäbu  = 
Junkeln"  abzuleiten  ist,  habe  ich  schon  Z.  f.  Keilschrift- 
forschiing   II   -^1^,  Anm.   2   bemerkt.  — 

Die    glänzende    Pracht    des   Nachthimmels    mit    seinen 
Sternen,    Gestirnen    und  Sternhaufen    erschien   den  Baby- 
loniern  wie  die  Bilder  an  den  Wänden  ihrer  Paläste  und 
Tempel    und    wie    die    darin    eingegrabenen   Inschriften  (?). 
Xach  jener  Auffassung  befinden   sich   am  Himmel  usüräti, 
isräti  d.  i.  .Bilder,  Zeichnungen,   Umrisse""  (siehe  unten  den 
<'ommentar  zu   K   3567  Z.  3    unter    dem  Abschnitt   „Welt- 
schöpfung"),  nach  dieser  erkennt  man  an  demselben  einen 
sitni,  eine  sitirtii  d.  i.  Schrift  (s.  oben  S.  6  f ).     Sitir  burümi 
und    sitirti   samämi    (d.   i.    Schrift    des    Nachthimmels    und 
Schrift  des  Himmels)  sind  gewöhnliche  Ausdrücke  für  den 
Sternenhimmel.      Möglicherweise    ist    in    sitirtu     (vielleicht 
auch  sitni)  der  Begriff  .Schrift"    nicht  zu  pressen  und  den 
Wörtern  eine  Bedeutung  zu  geben,  die  sich  der  der  „Zeich- 
nung,   die    mit    dem  Griffel    gemacht    ist,"    nähern   würde. 
Beachte  wenigstens,    dass  auf  83,   i  — 18,    1332   (veröffent- 
licht von   Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibl.  Arch. 
Dec.    1888)    Col   II,    27—28  MUL  (sonst  =  Stern)  =  j///7^ 
==sitirtiwi    und  Z.  43    desselben  Textes  =  <^rtw7  sa  sitirtuvi 
d.  1.    strahlen    von    dem    siürtit.      Daraus   geht  klar  hervor, 
dass  die  erwähnten  Ausdrücke  sich  auf  den  Sternenhimmel 
beziehen  ,    während    auf  der  anderen  Seite  eine  Ableitung 
derselben  von  .y^Mr// =  .schreiben"  etwas  bedenklich   wird. 


46  Fixsterne   und   im    Besonderen   Ekliptikalsternc. 

Die  Fixsterne  im  Allgemeinen  und  Ekliptikalsterne 

im  Besonderen. 

Da  wir  hier  nicht  mit  der  Absicht  umgehen,  eine 
babylonische  Astronomie  zu  schreiben,  sondern  nur  in 
ganz  kurzen  Zügen  eine  Beschreibung  des  Himmels  und 
seiner  Gestirne  zu  geben  im  Sinne  haben,  so  kann  es  uns 
nicht  daran  gelegen  sein,  eine  möglichst  vollständige  Stern- 
karte zu  liefern.  Wir  würden  mit  Bestimmtheit  an  mancher 
Stelle  ein  Sternbild  mit  babylonischem  Namen  versehen 
können ,  allein  etwaige  Erörterungen  darüber  würden 
ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Arbeit  liegen.  Uns  kommt 
es  darauf  an,  diejenigen  Sterne,  Sternconfigurationen  und 
Sternerscheinungen  zur  Besprechung  zu  bringen,  die  in  be- 
sonderem Masse  die  Aufmerksamkeit  der  Babylonier  erreg- 
ten und  für  sie  von  besonderer  Bedeutung  waren.  —  Die 
Astronomie  der  Babylonier  ging  aus  der  Astrologie  her- 
vor, ja  ward  eigentlich  nie  mehr  als  Astrologie.  Rein  aus 
wissenschaftlichen  Gründen  ist  sie  wohl  kaum  betrieben 
worden.  Dieselbe  hatte  Wert  für  sie  nur  als  eine  ver- 
meintliche Kunst,  die  die  Zukunft  zu  erkennen  lehrte. 
Diese  Astrologie  beruhte  auf  den  Bewegungen  der  Sterne 
und  ihren  verschiedenen  Erscheinungsarten.  Da  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  nur  die  Planeten  in  verschiedener 
Weise  erscheinen,  je  nachdem  sie  der  Erde  ferner  oder 
näher  stehen,  und  nur  sie  für  das  Auge  des  noch  nicht 
auf  den  Erfahrungen  einer  langen  Vergangenheit  fussen- 
den  Menschen  sich  bewegen ,  waren  sie  die  fQ/urjvelg  der 
Götter  xar'  eBoxiv.  Die  Planeten  bewegen  sich  in  der 
Ekliptik  oder  in  der  Nähe  derselben.  Die  in  der  Ekliptik 
oder  in  der  Nähe  derselben  stehenden  Sterne  dienten  da- 
her dazu,  diese  ihre  Bewegung  erkennen  zu  lassen,  wes- 
halb sie  für  die  Babylonier  von  hervorragender  Bedeutung 
wurden.   — 


Die  J/aSi-Steri\e :    l)   der  Suo-/  =  StÖ7t.  47 

Im  Schöpfungsberichte  (Delitzsch,  Assyr.  Lcscstückc^ 
Seite  94  Z.  2)  heisst  es,  dass  der  Weltordner  und  Welt- 
schöpfer, nachdem  er  als  Standorte  der  [50?]  grossen  Götter 
Sterne  {tamsHsuiiu  d.  i.)  gleich  wie  sie  gemacht  hatte,  die 
(yX^)masi^)  hinsetzte.  Diese  (lJJ)masi  treffen  wir  wieder- 
holt in  den  Inschriften.  Es  werden  deren  sieben  genannt, 
woraus  ebensowenig  hervorgeht,  dass  ihre  Zahl  sieben  und 
nicht  grösser  ist,  wie  aus  der  Aufzählung  von  sieben 
Namen  des  Mercur  III  R  57,  62— 64a  oder  aus  dem  Namen 
desselben  (LU-BAT  =)  bibbu  Sa  sibü  zikrü'su  (d.  i.  der 
j  Planet  mit  sieben  Namen)  geschlossen  werden  darf,  dass 
der  Mercur  nur  sieben  Namen  hat.  Denn  er  hat  deren 
viel  mehr. 

III  R  57,  53  — 56a  giebt  die  sieben  inasi  ((LU);;mi/^)) 
ohne  jedwede  Verstümmelung. 

V 

i)  Das  erste  Gestirn  ist  diQ:x  Siigi,  vielleicht,  w^W.  su-gi 

(las  Ideogramm  für  slbn ,    si  bii    (der  Greis)    ist    und  III  R 

:    53,   71    ein  Stern  Sibii  erwähnt  wird,  Si  bu  zu  lesen.    Dass 

V 

wir  von  einem  ^//^/-Gestirn  und  nicht  -Stern  zu  sprechen 
haben,  zeigt  K  2894  Obv.  (veröffentlicht  von  Bezolü  in  den 
1  Proceedings  of  tlic  S.  of  Bibl.  Arch.,  March  18S8),  wo  von 
'  Sternen  desselben  die  Rede  ist.  Dieses  Gestirn  erscheint 
unter  Anderem  III  R  57,  34  Nr.  4,  wo  es  heisst,  dass  die 
;  Venus  vor  {ina  päii)  demselben  steht.  Dasselbe  muss  also 
■  wenigstens  nicht  weit  von  der  Ekliptik  stehen.     Eben  dies 


1)  Wohl  mit  kurzem  a  (und  langem  Endvokal.'^)  gegenüber  nia'sit 
(=  Zwilling  und  Zwillingsstern).  Unbegreiflicher  Weise  hat  Sayce,  Bahyl. 
Religion  49  Anm.  i  aus  meiner  Abhandlung  /,.  f.  Assyriologie  I  (244  ff.) 
S.  259  Anm.  herausgelesen,  dass  ich  gezeigt,  dass  ^nidsi  in  this  combination 
was  further  used  in  the  sense  of  ,twins',  the  stars  composing  the  ,/ii-nitisi' 
being  grouped  as  Iwins".  Ich  betone  daher  hier,  dass  es  mir  absolut  fern 
liegt,  irgend  einen  Zusammenhang  in  der  Form  oder  der  Bedeutung  zwischen 
mahl  und  (LU)w;a-jV  anzunehmen. 

2)  Da  ;«a-Ji' assyrisch  ist,  LU  aber  als  Determinativ  mit  der  Bedeutung 
, Schaf  betrachtet  werden  muss,  das  an  'LÜ-llA.'i:  =  bibbu  ,  den  Namen  für 
, Planet",  erinnert,  so  ist  als  das  eigentliche  Wort  für  diese  Stcrnkale^orie 
maiu  anzusehen. 
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lehrt  noch  deuthcher  III  R  5g,  12  — 14  c,  wo  es  heisst,  dass 
dasselbe  ina  libbi  tarbosi  (d.  i.  wörtlich:  im  Hofe,  Gehege) 
des  Sin  steht  {SJ)i  tarbasii  lamü{7)ina  .  .  .  {kakkabti)  Su-gi 
ina  libbisii  izzaz),  und  ganz  klar  IHR  59,  Nr.  10:  {kakkabu) 

V  V 

Su-gi .  .  .  (Dia  libbi  Sin  imb  d.  i.  das  6'?/^/-Gestirn  trat  in  den 
Sin  hinein  d.  i.  Sin  bedeckte  das  ^//^/-Gestirn.  Vgl.  ferner 
die  Angabe  auf  K  2894  Obv.,  wonach  Si)i  im  Ä/^/-Gestirn 
von  einem  Hofe  umgeben  ist. 

2)  Das  zweite  Gestirn  ist  der  Utii-ka-gab-a,  der  V  R 
46,  43  ab  durch  Uinu^)  na- -ri  erklärt  und  auf  dem  von 
Sayce  und  BosANQüET  in  den  Montlily  Notices  of  the  Royal 
AsU'onomical  Society  Vol.  40  Nr.  3  zwischen  S.  i  10  u.  lu 
veröffentlichten  Rest  von  einer  Planisphäre  neben  dem 
Scorpion  erwähnt  wird,  der  wahrscheinlich  unserem  Scor- 
pion  am  Himmel  entspricht.  Derselbe  Name  bezeichnet 
sonst  ein  Tier.  Denn  III  R  57,  38a  wird  ein  linker  Hinter-(?) 
Fuss  desselben  erwähnt  und  Zeile  36  ibidem  eine  „linke 
Hand"  d.  i.  wohl  ein  1.  Vorderfuss.  Aus  dem  Umstände, 
dass  dieser  linke  (Hinter?-)  Fuss  1.  c.  neben  der  Istar- 
Annnit  d.  i.  Venus  erscheint,  dürfte  sich  vermutungsweise 
schliessen  lassen ,  dass  der  Uinii  na--ru  in  der  Nähe  der 
Ekliptik  steht.  S.  zu  d.  Worte  II  R  6,  Sff.ab  u.  IVR  25,  52a! 

3)  Der  dritte  Masi-'$i\.Qxrv  ist  der  Sib-zi-an-na  (d.  i. 
wohl  =  Ri u  ki'nu  Sa  sami  ^)  =  „(ständiger)  treuer  Hirte 
des  Himmels").  III  R  54,  24b  heisst  es,  dass  der  Mars 
neben  dem  Sib-zi-an-na  sitzt  {ti  Bibbn  itti  Sib-\zi-an-na 
izziz\)  Nach  III  R  51,  14  -j-  18 -j-  iQ  ereignete  es  sich,  dass 
der  {kakkabti)  SAG-MI-GAR  (=  Jupiter)  ina  kakkar  {kak- 


i)  Sicher  nicht  Lahmii  etc.  Beachte  das  Ideogramm  UT,  welches 
sonst  =  ütmi  (=  Tag). 

2)  Die  OppERT-SAYCE'sche  Uebersetzung :  „Shepherd  of  the  heavenly 
herds"  ist  ungenau.  Siehe  zu  dieser  Bedeutung  z.  B.  Sayce,  Bab.  Religion  49 
(wo  wir  zudem  noch  lernen,  dass  der  ää-s/-«;?-.»/!?  =  Regulus,  wie  auch  ich 
vermuten  möchte ,  bei  den  Griechen  Bootes  hiess.  Ein  solcher  lapsus 
calami  durfte  Sayce  ,  der  ein  dickes  Buch  über  babylonische  Astronomie 
geschrieben  hat,   nicht  passieren). 
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kabii\  Sib-zi-aii-iia  ittamar  (d.  i.  der  Jupiter  erschien  im 
Boden  (d.  i.  doch  wohl :  im  Revier)  des  Sib-zi-an-na)  und 
nach  III  R  53,  69  a,  dass  der  Sibziana  im  (Hofe)  Gehege  des 
Mondes  stand.  Aus  diesen  Gründen  steht  auch  der  Sib-zi- 
ati-iia  in  der  Nähe  wenigstens  der  EkHptik.     S.  o.  S.  36  f. 

4)  Ueber  den  vierten  Masi-'Stevn,  den  K AK -SI-Dl -Stern 

=  Kakkab  misrJ  d.  i.  Lanzenstern,  ist  von  Opfert,  Malevy, 

Sayce,  Mahler  und  mir  {und  Tetens)  eine  lebhafte  Debatte 

im  Laufe  der  letzten  Jahre  geführt  worden.    (Siehe  Opfert 

in  der  Z.  für  Assyriologie  T,   233  ff.  ;  435  ff.  ;  ibid.  II,  230  ff. ; 

Joiirn.  asiat.  1886  Nov.  Dec.  558  ff. ;  Halevy  ibid.  1886  Nov. 

Dec.  369  ff.;  ZA.  II,  431  ff.;  Sayce  in  d.  ZA.  II,  95  ff.  und 

,  Mahler    in     den    Sitzungsberichten    der    Wiener   Ak.    d.    W. 

'  II.  Abt.  1887  Febr.  2 99 ff.  und  d.  Z.  f.  Assyriologie  II,  2  19  ff. 

l|  Vgl.  Bezold  in  d.  Z.  f.  Assyriologie  II,  445  ff  u.  III,   249  ff. 

[|  u.  d.  Proceedings  of  the   Soc.  of  Bibl.  Arch.  X,   265.     Siehe 

[  der  Vollständigkeit  halber  auch  den  Artikel  Archenhold's 

in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  439  ff. 

Die  OppERT'sche  Auffassung ,  dass  dieser  Stern  den 
]  „Nord.stern"  repräsentiert,  dürfte  Keiner  teilen;  die  Halevy- 
i  sehe  Oppositionsansicht,  der  zufolge  der  Kakkab  inisri  der 
1  Sirius  ist,  glaube  ich  in  der  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kjiiidr 
\  des  Morgenlandes  1887,  S.  198  ff.  mit  genügenden  Gründen 
[[.widerlegt  zu  haben. 

Obwohl  ich  nun  weiss,  dass  im  Grossen   und  Ganzen 

:  meine  Ansicht  wenigstens   von   vielen   Gelehrten   adoptiert 

,  worden    ist    und  weitere  y\useinandersetzungen    an    dieser 

Stelle    daher    überflüssig    erscheinen    könnten ,    so    fordert 

mich  doch  eine   allzuleicht    misszuverstehende   Aeusserung 

Sirassmaier's  [„Der  [C^C^y*^^]  ^  ^^  |  ist  nacli  den  astro- 
nomischen Berechnungen    der    Sirius;    und    nach    K    260, 

/.  22  W    [A.    /'.  Nr.  8818;    vergl.  Brünnow  ,    List.  Nr.  5201) 

ist  l::::^»->-f  J  t^:  <^J  tar-ta-hn  =  su-ku-du  =  tX:\^'^\  X.-^ 

^W    \IH- '    vergl.    Mahler,    in    dieser    Zeitschrift,     18S7. 
,S.  222"  I  (bei  Bezold  in  der  Z.  f.  Assyriologie  \l\,   25"    "'^f^li 

Jensen,  Kosmologie.  7 
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Epping's  Manuscript)  zu  einer  nochmaligen  kurzen  Zu- 
sammenfassung meiner  Gründe  für  die  Identification  des 
in  Rede  stehenden  Sterns  mit  dem  Antares  heraus. 

In  der  Z.f.  Ässyriologie  I,  244  ff.  bin  ich  ausgegangen 
von  der  Stelle  I  R  28,  Col.  I,  13  -  15  :  ina  üniät  kiissi  haipl 
suripi  ina  ümät  nipiJj  Kakkab  inisrJ  sa  klnia  in  isfidii  — 
{ina  sadiräti  iitimmiJj)  (s.  S.  245  1.  c).  S.  257  1.  c.  gelange 
ich  zu  folgender  Uebersetzung:  „In  den  Tagen  der  Kälte, 
des  Hagels  (?)  und  des  Schnees ,  in  den  Tagen ,  wo  der 
—  Stern  wieder  (am  Morgenhimmel)  sichtbar  wird,  welcher 
(rötlichweiss)  wie  Kupfer  glüht(e)    — ". 

Bestritten  hat  Opfert,  dass  nip/jn  den  heliakischen 
Aufgang  eines  Sterns  bedeutet.  Ich  habe  ihm  darauf  in 
der  Z.  f.  Ässyriologie  I,  450  ff.  geantwortet  und  glaube 
dort  für  meine  Uebersetzung  und  die  der  meisten  Ge- 
lehrten genügende  Gründe  ins  Feld  geführt  zu  haben. 
Hat  nun  zwar  Opfert  gleichwohl  seine  Uebersetzung  nach 
wie  vor  aufrecht  erhalten,  so  hat  sich  doch  sonst  Niemand 
dafür  erklärt  und  ich  schliesse  daraus,  dass  dieselbe  zu 
den  alten  Papieren  gelegt  werden  darf.  Halevy  verlangt 
(JA.  1886  Nov.  Dec.  373ffO  für  kussit  die  Bedeutung  „Hitze" 
statt  „Kälte"  und  dementsprechend  für  die  knssn  folgenden 
Wörter  ähnliche  meinen  Uebertragungen  höchst  unähn- 
liche Wörter.  Nun  darf  ich  allerdings  darauf  hinweisen, 
dass  wiederum  Opfert  rückhaltlos  meine  Uebersetzung 
gebilligt  hat,  ebenso  Delitzsch  {Wörterbuch  S.  i6g,  Gram- 
matik S.  25,  Nr.  62).  Aber  Hali':vy  hielt  noch  vor  Kurzem 
an  seiner  Ansicht  fest  und  da  dieselbe  durch  astronomische 
Gründe  gestützt  zu  werden  schien  (wenn  freilich  nicht  im 
Allergeringsten  durch  sprachliche),  so  hat  er  Manche  wenig- 
stens zurückgehalten ,  mir  zuzustimmen.  Gegen  H ai.kvv 
mache  und  machte  ich  nun  vor  Allem  geltend: 

i)  I  R  40,  75  ff.  vgl.  mit  I  R  43,  42  ff.,  wo  berichtet 
wird,  dass  im  Monat  December- Januar  in  den  elamitischen 
Bergen  eine  „gewaltige"  kiissu  eintrat.  Eine  Temperatur, 
die  von  den  Assyrern  als  „Hitze"    und  noch  dazu  als   „ge- 
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wältige  Hitze"  bezeichnet  werden  konnte,  ist  doch  dort 
um  diese  Jahreszeit  unmöglich  und  der  Umstand,  dass 
unmittelbar  darnach  erzählt  wird,  dass  Sanherib  den  Schnee 
fürchtet,  genügt  wohl  für  jeden  nicht  Voreingenommenen 
als  Beweis  dafür,  dass  kussu   , Hitze"   nicht  sein  kann; 

2)  aber  zeigt  III  R  15,  Col.  I  14  [salgu  kussu  Sabäti  dan- 
nat  taksätim ')  ul  adur  =  den  Schnee,  die  kussu  des  Januar- 
Februar,  die  gewaltige  /aksä/u  fürchtete  ich  nicht)  ,  dass 
kussu  ein  Characteristicum  des  Winters  ist; 

3)  wird  auf  K  96  (bei  Strassmaier,  A/pk.  la-zcich- 
nis  xVr.  4585)  berichtet,  dass  im  Monat  Januar-Februar 
in  Folge  gewaltiger  kussu  ein  Sterben  eintrat  {ma  libbi 
Sabäti  nissatu  (!)  !  iiia  danniti  sa  kussu  ina  kussu  imütu : 
d.  i.  mitten  im  Januar-Februar  Trauer  |  in  Folge  der 
Heftigkeit  der  Kälte      starben  sie  vor  ICälte); 

4)  spricht  der  Ausdruck:  w/  .  .  .  kasüti  ana  summia  lü- 
■  astl  (I  R  39,  80   ...  .  Wasser  .  .  .  trank  ich  gegen  meinen 

Durst"),    dass    kussu   nicht  =  Hitze,    weil   kasü   doch  wohl 
=  kalt; 

,5j  vgl.  endlich  Nimrodepos  TdiLlLl  (Delitzsch,  Ass.  Lese- 
stückc'i  S.  109)  270:  iinurma  büra  Gistubar  sa  kasü  maml sa 
^Gistubar  sah  einen  Brunnen,  dessen  Wasser  ....  war". 
(Darauf  geht  er  hinab  und  schöpft  davon.)  Diese  Stelle 
■spricht  absolut  gegen  die  Uebersetzung  ,heiss";  denn 
,heisse  Quellen"  oder  Brunnen  mit  heissen  Quellen  giebt 
es  in  Babylonien  nicht.  (Siehe  zu  kasü  in  Verbindung  mit 
Wasser  auch  noch  Haupt,  Nivirodepos  S.  17,  45.) 

Aus  allen  diesen  Stellen  dürfte  sich  nun  wohl  ergeben, 
dass  kussu,  Jialpü  und  suripu  Erscheinungen  des  AVinters") 

i)  So  niuss  intiiia  wühl  vielleicht  wiedergegeben  werden  und  nicht 
<luich  hnm  (Delitzsch,  Wörterbuch  S.  169).  Denn  k,im<  kommt  ja  schon 
eben   vorher  im   Texte  phonetisch  geschrieben  vor. 

2)  In  einem  Uriefe  an  mich  hat  HAl.Evy,  meinen  Gründen  gegen  seine 
Uebersetzung  nachgeliend,  diese  aufgegeben,  indes  statt  nun  meine  anzuneh- 
men, die  „Hitze"  mit  ,.anhaltendem  Regen''  vertauscht.    Aber  die  obenange- 
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und  nicht  des  Sommers  sind  und  die  oben  beregte  Stelle 
zu  umschreiben  ist  durch:  „In  den  kalten  Tagen,  wo  der 
Kakkab  ;;zwrj' heliakisch  aufgeht".  Jener  Ausdruck  könnte 
nun  (was  freilich  einen  Verstoss  des  Verfassers  gegen  die 
Regeln  der  assyrischen  Sprache  zur  Voraussetzung  haben 
müsste)  gedeutet  werden  als:  „In  den  kalten  Tagen  und 
in  den  Tagen  ....".  Dann  wären  diese  letzteren  Tage 
natürlich  die  heissen  Tage  und  der  darin  heliakisch  auf- 
gehende Stern  möglicherweise  der  Sirius.  Doch  wozu  jetzt  ^^ 
noch  weitere  Auseinandersetzungen?  Eppinü  hat  ja  neuer-  ^f 
dings  (s.  oben  S.  49)  ausgerechnet,  dass  der  Sirius  dem 
babylonischen  „Bogenstern"  entspricht,  was  Opfert  schon 
längst  ausgesprochen  hat.  Aus  einer  missverstandenen 
Gleichung  schhesst  er  nun,  dass  auch  der  Kakkab  misri 
=  Sirius.  Aber  die  Gleichung,  die  Epping  aufstellt,  existiert 
nicht.     Der  Text  (siehe  S.  49  unten)  bietet 

[^^y^->-]T   ^  *p|  i^jt^    sukudu     \     tartaJjH 

fct^-T]  :^      O  I  IT 

Dass    sich   das  Wiederholungszeichen   |  j   auf  die  über 
demselben    stehende    Zeile     bezieht,    lehrt   Nichts.     Wäre 
dies    der   Fall,    dann    hätten     wir    folgende    merkwürdige 
Gleichung :  Lanzenstern  =  Lanze  =  Speer  (Lanze) 
Bogenstern  =  [         ]  =  Speer. 

Ich  meine,  das  Wiederholungszeichen  kann  sich  nur 
auf  ein  in  der  mittleren  Columne  ehemals  dagewesenes, 
aber  verloren  gegangenes  Wort  beziehen  ,  etwa  kastu  = 
Bogen.  Wie  dem  auch  sei  —  dass  der  Bogenstern  von  dem 
kakkab  misri ,  dem  Lanzenstern  (siehe  dazu  einerseits  Z.  f. 
Assyriologic  I,  258,  andererseits  Wiejtcr  Z.f.  d.  K.  des  Morgen- 
landes 1887  S.  207),  verschieden  ist,  lehren  zahlreiche  Stellen, 
wo  beide  Sterne  neben  einander  genannt  werden  (cf.  vor 
Allem  IV  R  59,  11  a,  wo  nebeneinander  der  Bogenstern,  der 

führte  Stelle  aus  K  96   zeigt,   dass  dieser  letzte  Schlupfwinkel  Halevy's  nur        j 
ein  kurzdauerndes  Provisorium  ist.  Das  muss  ein  erbärmlicher  Menschenschlag 
sein,   der  durch  anhaltenden  Regen,  stirbt.     S.  jetzt  Z.f.  Assyriologie  IIT,  344  f.         1 
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Speer  (?)  stf-rn  und  der  Lanzenstern  \kastu,  niuhuulu^)  und 
mkudu\  aufgeführt  werden)  und  zum  Ueberfluss  noch  der 
Umstand,  dass  der  Bogenstern,  wie  schon  längst  bekannt, 
stets  als  Stern  der  Istar,  der  Lanzenstern  aber  stets  als  Stern 
des  Ninib  bezeichnet  wird.  Siehe  zum  Ersteren  z.  B.  V  R 
46,  23  ab  und  zum  Zweiten  K.  9490  Rev.  bei  Bezold  in 
der  Z.  f.  Assyriologie  III,  250:  ^Atta  Knkkab  inisrl  Ninib 
asand  iläiii  rabn\_ti }  d.  i.  Du  Kakkab  misi'l  (bist)  Ninib  der 
Fürst  der  grossen  Götter"  und  K.  128  (mir  von  Bezolij 
freundlichst  mitgeteilt)  Z.  12:  {{^Ninib']  sa  Kakkab  inisrl 
ina  sainJ  zikirsu  d.  i.  ^ Ninib ,  dessen  Name  am  Himnifl 
Kakkab  niisri  [resp.  sukudu,  tartaJjii])  ist"  und  auch  Z.  8, 
wo  Ninib  als  der  rastlose  sukndu  charakterisiert  wird. 
(Die  interessante  Tatsache,  dass  der  Istar,  der  Göttin  mit 
dem  Bogen,  ein  „Bogenstern"  und  dem  Ninib,  dem  Gotte 
\  mit  der  Lanze,  ein  „Lanzenstern"  zugeeignet  war,  ja,  dass 
i  die  genannten  Götter  mit  den  genannten  Sternen  geradezu 
\  identificiert  wurden,  wird  unten  noch  einer  ausführlicheren 
Erörterung  unterzogen  werden.  Siehe  den  Abschnitt : 
„Sterne  als  Ebenbilder  und  Oerter  der  Götter".) 

Diese  Tatsachen    genügen.      Der    Bogenstern    ist   der 
Sirius:  also  ist  der  Lanzenstern  nicht  der  Sirius. 

Wenn    demnach  Nichts    sonst    dafür    spricht ,    dass  in 
dem  Ausdruck   ,in  den  Tagen  der  Kälte  etc.  ...  in  den 

Tagen,    wo    der  Lanzenstern    heliakisch    aufgeht " 

zwischen  den  zwei  Zeitangaben  ein  „und"  einzufügen  ist, 
vielmehr  Alles  dafür  bürgt,  dass  die  Tage  der  Kälte  mit 
den  Tagen,  wo  der  kupferrot  g-lühende  Lanzenstern  helia- 
kisch aufgeht ,  identisch  sind ,  und  wenn  aus  den  Tagen 
der  Kälte  ganz  bestimmt  keine  Tage  der  Hitze  zu  machen 
sind,  dann  ist  der  Kakkab  niisrJ  der  Antares  und  wird  der 
Antares  bleiben. 


I)  MUL-MUL  steht  liier  für  MUL-MUL-MHL  Icr.  dazu  meine  Siirhu 
86,  Anm,  3  =  ZK  II,  56  Anm.  3).  Zu  mulwiilu  siehe  LOTZ,  Tiglathpilcsrr 
S.  140,  zur  Hcdcutuiifi  „Stieer"  (r)  (und  nicht  „Ffeir)  V  R  46,  26ab:  uiiilnnila 
=  kakkti  5(1  kai'i    Mniduk  d.  i.  der  iiiit/mulu  —  W;ilVe  in  der  Jland  Mcrodacli.s. 
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Als  eine  schöne  Bestätigung  dieses  Resultats  darf  es 
betrachtet  werden,  dass  der  Kakkab  misri  nicht  nur  unter 
den  sieben  T^/ß'^Z-Sternen  ,  sondern  auch  II  R  49  Nr.  3 
nach  dem  Sibziana-'^^Xem  erscheint,  den  wir  mit  dem  Re- 
gulus  glaubten  identificieren  zu  dürfen  und  dass  in  der 
von  Bezold  in  d.  Z.  f.  Assyriologic  III,  251  erwähnten 
Serie  von  Gebeten  zu  Sternen  resp.  Sterngöttern  nach 
einem  solchen ,  das  an  den  Sibziana  gerichtet  war ,  ein 
Gebet  an  den  Kakkab  inisrl  folgt  (siehe  1.  c.  S.  250  K  9490 
Rev.  Z.  3   und  4). 

5)  Der  fünfte  il/««'-Stern,  in-ti-mas-SlG'^),  wohl  sicher 
ebensogut  identisch  mit  dem  Stern  In-ti-na-inas-liim  wie  der 
Sib-zi-aii-na-'$)terr\  mit  dem  Sib-zi-naStem  und  der  Gii-si-m- 

Stern  (III  R  57,  50a)  mit  dem  6^/^-j-/-*^^^|  [(!)-/« ^)- Stern 
(II  R  49,  II  c),  wird  zufolge  II  R  49,  47  Nr.  3  Habasirämi 
genannt  und  gemäss  V  R  46,  48  ab   durch  JJjbui-slra-Anu 

etymologisiert.    III  R  57,  18  b  besagt,  dass  der  \\-wrt-Stern 

V 

=  Sanamma-'^X.Qxn  d.  i.  der  Mercur  (s.  III  R  57,  62  a  —  64a 
und  unten  das  Capitel  „Planeten")  sich  ihm  nähert.  Dem- 
nach muss  der  Habasiräiiu  zum  Mindesten  in  der  Nähe 
der  Ekliptik  stehen. 

6)  Der  sechste  J/^^z-Stern  ist  der  p^tXl  *^ IM -Stern, 
d.i.  doch  wohl  7/77-Stern  (=  Adler-Stern).  Wie  viele  Fix- 
sternnamen unter  gewissen  Bedingungen  Namen  für  Pla- 
neten werden,  so  ist  der  /;77-Stern  zufolge  K  4195  ein 
Name  des  Mercur.  Wenn  daher  III  R  52,  14b ff.  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  des  /r«-Sterns  aufgezählt  werden,  so 
werden  dieselben  für  uns  wertlos  sein,  so  lange  sich  nicht 
beweisen  lässt,  dass  hier  der  /;77-Stern  nicht  =  Mercur  ist. 
Dies    ist    mir    aber    unmöglich.     III  R  57,    54  Nr.  8    wird 


1)  Resp.  —  hwi-*^  =  lum  +  mii  (?)   (^    für  *^  ?).    III  R  52,    iSa 
bietet  für  das  letzte  Zeichen   nach   der  Collation   \on  Dr.  Lehmann  "^[^^__^* 

2)  VA.   dazu    III    K    15    Col.    I,    15    und    Dei.I'IZ.SCH,    Wörtrihiuh    S.  259, 


\ 


unten. 
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berichtet,  dass  der  Bogenstern  den  //77-Stern  , erreicht". 
Auch  hier  könnte  der  Letztere  =  „Mercur"  sein.  Allein 
der  Umstand  ,  dass  in  dem  Texte  unmittelbar  darauf  da- 
von   die  Rede    ist,    dass    der    Bogenstern    (=  Venus)    den 

\  Kakkab  ini'sri  „erreicht",  mit  dem  sonst  der  7/77-Stern  als 
l'ixstern  häufig  zusammengenannt  wird,  spricht  dafür,  dass 
an    der   genannten  Stelle    der  //77-Stern    ein  Fixstern   und 

j  also  unser  Masi-^l^m  ist,  demnach  in  der  Nähe  der  Eklip- 
tik stehen  muss. 

7 )  Von  dem  siebenten  Masi-^Xexn,  dem  Sterne  PA-BIL- 

i  SAG,  heisst  es  III  R  53,  14a,  dass  Mars  an  den  {^W  d.  i. 
doch  wohl  ^I*^yy  ^^)  Ohren  desselben  steht.  Daraus  er- 
liellt ,  dass  auch  dieser  Stern  oder  besser  dieses  Gestirn 
in    der  Nähe    der  Ekliptik    steht.   — 

Aus  dem  eben  Dargelegten  ergiebt  sich  also  mit  Sicher- 
'  heit,  dass  von  den  sieben  J/rt.j/- Sternen  der  6//^z-Stern,  der 
Sib-zi-a)ia-^\.^xxi,  der  Kakkab-niisrl ,  der  Habasiränii  und  der 
PA-BIL-S  AG-Stern  zum  Mindesten  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
j  stehen,  dass  dies  von  dem  zweiten,  dem  Unm-nd-ri,  wahr- 
j  scheinlich    ist    und    von    dem    7/77-Stern    wenigstens    sehr 
'  wahrscheinlich.     Die  ganz  besondere  Bedeutung  der  Masl- 
Sterne    ergiebt    sich    aus    dem    Schöpfung-sberichte.      liine 
i  Bedeutung    können    die    Sterne    nur    durch    ihre    StellunQ- 
;■  oder    durch    besonders    helle    Farbe    (resp.    ungewöhnliche 
5  Farbe)  für  den  Astrologen   haben.     Da  von   den  wenigen 
-  hellen  Sternen  der  Ekliptik    der  Aldebarän,    die  Zwillinge 
i  und  die  zwei  Sterne   der  Waage  schon  durch  Namen    be- 
zeichnet werden,  die  mit  den  Namen  der  sieben  i]/rt'i'/-Sterne 
{nichts    zu    tun  liaben  [Giid-aii-na ,    'Dtäniii  rabitti ,    Zibaiülii 
=  Ziban(n)a),  so  erhellt,  dass  die  fünf  il/rt.y/-Sterne,  die  in 
|i  der  Nähe  der  Ekliptik   stehen,   ihre  Bedeutung  nicht  ihnr 
■  Helligkeit,     sondern    ihrer    Stellung    verdanken.      Daraus 
I  dürfte  hervorgehen,  dass  dies  auch  mit  den  übrigen  Maii- 
i;  Sternen  der  Fall  ist,    und  daraus,    schon  weil    man    sonst 
I  vergebens  ein  Princip  bei  der  Aufzählung  derselben  suchen 
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würde ,  dass  alle  Jl/asz-Sterne  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
stehen.     Masi  würde  demnach   „Ekliptikalstern"   bedeuten. 

Bestätigungen  dieser  Ansicht  glaube  ich  hier  nicht 
übergehen  zu  dürfen. 

i)  S''  i^\  6  erscheint  7nas?7  neben  /(r/ji7  als  Aequivalent 

von    *Xn''     II  R  49  ,    45    Nr.   3    aber    wird    anscheinend 

{f/iu/)  Giid-an-iia  (d.i.  Himmelsstier)  durch  {^si  i'y^ si  li-i)  | 
laJji  alpii  d.  i.  laJß  -^\aqx  erklärt.  Daraus  könnte  man 
schliessen,  dass  laJjü  (also  auch  masü)  „ Tierkreisbild "  be- 
deutet.    Indes  spricht  V  R  g,    106 — 107    {sj'r  mi-si-su  aphis 

iiia  laJj  v^  (d.  i.  lah'si-  oder  lalj  päni-)-sii  attadl  sirritu  d.  i. 
„sein  ....  fleisch  durchlöcherte  ich,  an  sein  ....  wart 
ich  einen  Strick")  sehr  gegen  eine  Verwertung  der  ge- 
nannten Stelle  in  diesem  Sinne. 

2)  Dem  ebenerwähnten  n  n^  ^^  masü  =  laJjü  ent- 
spricht, wie  ich  in  d.  Z.  f.  Assyriologie  1,  390  Anm.  nach- 
gewiesen und  wie  Delitzsch  schon  gesehen  hat ,  sum 
mas,  nicht  mas-mas.  Es  sieht  daher  masü  nach  einem  su- 
merischen Lehnwort  aus.  Eine  Composition  mit  dem  sum. 
Namen  für  „Stern"  würde  miilmas  =  „Tierkreisstern"  er- 
geben.     Haben    wir    darin    vielleicht    das    Prototyp    von 

syrischem  r^-3t.a.Lso  =  ^ Tierkreisbild"   zu  sehen?? 

3)  Haben  die  7^Ä.y2-Sterne  das  Determinativ  LU  d.  i. 
„Schaf",  ein  Wort,  das  auch  in  dem  Namen  LU-BAT  (zu 
sprechen  Idib-bat  resp.  noch  genauer  Edeb-bat;  cf.  unten  den 
Artikel  „Planeten")  für  die  Planeten  enthalten  ist,  welche 
sich  ja  nur  in  der  Nähe  der  Ekliptik  bewegen.  Es  hängt 
mit  dieser  Auffassung  der  Ekliptikalsterne  und  der  Planeten 
als  Schafe  zusammen ,  dass  mit  dem  Namen  Nibini  (d,  i. 
Fähre)  des  Jupiter  im  Schöpfungsbericht  bei  Delitzsch,  Ass. 
Lesestücke  ^^  S.  96  Z.  7  —  8  die  Erwartung  verknüpft  wird: 
sa  kakkabl  sainämi  alkätsiinu  /i-[ki-i7t\  kima  slni  lirtä  tläni 
gimrasun  d.  i.  „Von  den  Sternen  des  Himmels  möge  er  be- 
stimmen ihre  Bahnen ,  wie  Schafe  mög'e  er  weiden  die 
Götter,  .sie  alle" !    - 
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Ausser  unter  dem  Namen  Masi{-Sterne)  werden  die 
verschiedenen  Sterne  noch  unter  anderen  Namen  zusam- 
mengefasst,  so  z.  B.  unter  dem  Namen  /ik/?i  (resp.   tiksil:). 

Tikpi  itik-^^)  bietet  II  R  49,  i3d'),  tiksi  (/zX'-<y»^?j  III  R 
57,  52  a.  Da  ich  von  keinem  der  sieben  genannten  Tipki- 
Sterne  den  Ort  am  Himmel  angeben  kann ,  weil  sie  in 
Planetenvergleichungen  nicht  anzutreffen  sind  (was  unserer 
Auffassung  der  Ma'si-'^tQxnQ  als  ,Ekliptikal"-Sterne ,  die, 
wie  gezeigt ,  sehr  häufig  in  Planetenbeobachtungen  er- 
wähnt werden,  abermals  sehr  zur  Stütze  gereicht),  so  ver- 
zichte ich  vorläufig  ganz  auf  eine  Erklärung  des  Namens 
und  seines  Begriffes.  Nach  den  J/«i/-Sternen  werden 
III  R  57,  57a  ff.  sieben  Ma-a-'su-'$>\.^xx\Q  erwähnt.  Da  die- 
selben nicht  nur  Fixsterne,  sondern  auch  Planeten  in  sich 
schliessen,  so  werden  sie  erst  nach  diesen  unter  dem  Titel 
„Die  sieben  Paarsterne''   behandelt  werden. 

Die  Tierkreisbilder  und  der  babylonische  Ursprung 

derselben. 

Heutzutage  darf  die  Ansicht  als  die  herrschende  gelten, 
I    dass    der  Ursprung    der   griechischen  Astronomie    im  All- 
1    gemeinen,  wie  namentlich  der  ihres  Tierkreises  im  Orient 
i    zu  suchen  ist.    Die  in  den  Tempeln  zu  Tentyris-Denderah 
■    und  LatopoHs-Esne  dargestellten  Tierkreise  (siehe  eine  Ab- 
bildung davon  z.  B.  bei  Rhode,    Versuch  über  das  Alter  des 
Thierkreises  1809)  hatten  Veranlassung  dazu  gegeben,  allen 
I    Ernstes   an    ein    15, 000 jähriges  Alter  derselben  zu  denken 
(so  Dupuis  in  seinem  Origiiie  de  toiis  les  cultes  und  seinem 
Memoire  explicatif  du  Zodiaque    1806)    und  demgemäss  den 
griechischen  Tierkreis   für  eine  Entlohnung  aus  Aegypten 
zu  halten.     Seitdem  Lktronnk  1823  in  den  Recherches  pour 
servir    a    r liistoire    de    P ligypte    und    den    Observatious    siir 
Vobjet  des  represeiitations   zodiacales   1834    und   endlich    1837 


\)  Diese   Stelle   habe   ich  collatiuiiic-rl    und  <T^  :ils  richtifj  befunden 
Jensen,  Kosmolüyie.  S 
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in  der  Revue  des  deux  mondes  schlagend  nachgewiesen, 
dass  der  Tierkreis  zu  Denderah  erst  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  stamme ,  ist  die  Idee  eines  ägyptischen  Ur- 
sprungs unseres  Tierkreises  endgültig  aufgegeben  worden. 

1839  trat  August  Wilh.  Schlegel  mit  einer  Abhand- 
lung ^De  Zodiaci  antiqintate  et  origine"  hervor,  in  der  er 
nachzuweisen  suchte ,  dass  der  Tierkreis  der  Inder  nicht 
von  den  Griechen  entlehnt  sei.  Die  Gründe,  die  er  da- 
für ins  Feld  führte,  wogen  so  leicht,  dass  es  Adolf  Holtz- 
MANN  (1841)  nicht  schwer  ward,  dieselben  in  einer  Ab- 
handlung .;  Ueber  den  griechischen  Ursprung  des  indischen 
Thier kreis  es"'  vollständig  zu  entkräften,  indem  er  vor  Allem 
darauf  hinwies,  dass  derselbe  bei  den  Indern  erst  zu  einer 
Zeit  auftritt,  wo  sich  bei  ihnen  schon  ein  vielhundertjähri- 
ger Einfluss  griechischer  Bildung  und  Wissenschaft  geltend 
gemacht  hatte ,  was  die  Inder  selbst  berichten  und  auch 
aus  vielen  sonstigen  Anzeichen  mit  Notwendigkeit  zu  er- 
schliessen  ist')-  (Cf.  Weber,  Ind.  Literaturgeschichte  S.  270 
der  2.  Auflage.)    — 

Wollte  man  an  dem  fremdländischen  Ursprung  des 
Zodiacus  festhalten,  so  bliebe  nur  noch  übrig,  an  die  Baby- 
lonier  als  die  „Erfinder"  desselben  zu  denken.  Diese,  die 
vor  allen  anderen  Völkern  des  Altertums  den  Ruf  bedeu- 
tender astronomischer  Kenntnisse  genossen,  haben,  ohne 
dass  irgend  ein  Beweis  dafür  vorlag ,  herhalten  müssen, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  den  Urhebern,  wie  so  mancher 
astronomischer  Erfindung  und  Entdeckung,  so  denen  des 
Tierkreises  Namen  und  Vaterland  zu  geben.  In  seiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  in  der  Revue  des  deux 
mondes  kommt  Letronne  zu  dem  Resultat ,  dass  die  Idee 
der  Zwölfteilung  der  Ekliptik  nicht  griechisch  sei,  wohl 
aber    die    12   Namen    und    Bilder   von    den    Griechen    her- 


I)  VarÄhamihIra  (um  500  p.  C.)  führt  in  seinem  Horägastrnm  als 
Namen  der  Tiesl<reisbilder  kriya  {=  agiog) ,  tavuri  {j.avQog\ ,  jiluiiia  {Si'()r- 
jiiog)  etc.  an.      (Cf.   Wkber,   //id.  Literatur gesch.  S.  272    der  2.  Auü.j 
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stammten.  Seinen  Ausführungen  schloss  sich  Ideler  {Uebcr 
den  Ursprung  des  Tierkreises)  in  den  Abhandlungen  der  K. 
Akad.  d.  W.  zu  Berlin,  Phil.-hist.  Abth.  1838  S.  i — 24  inso- 
fern an ,  als  auch  er  der  Phantasie  der  Griechen  die 
Schöpfung  der  Bilder  zuschrieb,  dagegen  die  Namen  der- 
selben auf  die  Chaldäer  zurückführte.  Er  schloss  dies 
(Seite  6  unten)  namentlich  aus  dem  Umstände,  dass  die 
orientalischen  Völker  nur  Namen  für  einzelne  Sterne  und 
kleinere  Sterngruppen  hätten,  die  sie  zwar  auch,  um  dem 
I  Gedächtnis  zu  Hülfe  zu  kommen,  von  belebten  oder  un- 
belebten Gegenständen  zu  entlehnen  pflegten,  aber  nur  in 
I  seltenen  Fällen  an  eigentliche  durch  die  Configuration  der 
I  Sterne  bedingte  Bilder  knüpften,  wovon  ihm  der  Charakter 
der  griechischen  Tierkreisbilder  so  verschieden  zu  sein 
dünkte,  dass  es  ihm  unmöglich  war,  sie- für  „orientalisch* 
zu  erklären.  Hätte  Idelek  davon  eine  Ahnung  gehabt, 
dass  sich  in  den  Köpfen  der  Assyro-Babylonier,  auf  die  er 
die  Idee  des  Tierkreises  zurückführte,  (und  der  altersgrauen 
Sumerer),  wie  wir  jetzt  wissen,  auch  sonst  ganz  anders 
„die  Welt  malte",  als  in  denen  der  übrigen  Orientalen,  so 
hätte  er  sein  Urteil  zurückgehalten.  Wie  uns  jetzt  bekannt. 
hatten  dieselben  nicht  nur  Namen  für  Sternbilder,  sondern 
dachten  sich  auch  vermöge  ihrer  Phantasie  bis  ins  Detail 
die  diesen  Namen  entsprechenden  Bilder  am  Plimmel  ge- 
zeichnet.  — 

Dass  die  Assyro-Babylonier  12  Lujöia  hatten,  berichtet 
uns  DioDOR  (Lib.  II,  30,  Seite  171  in  der  Teubnerschen 
Ausgabe).  Da  derselbe  sich  in  astronomischen  Dingen 
über  die  Chaldäer  sehr  gut  unterrichtet  zeigt,  so  zwar, 
dass  es  möglich  ist ,  eine  Menge  seiner  diesbezüglichen 
Angaben  aus  den  Originalen  zu  bestätigen,  so  haben  wir 
vor  der  Hand  keinen  Grund,  diese  seine  Angabe  in  Zweifel 
zu  ziehen.  In  den  Texten,  die  mir  zur  Verfügung  stehen, 
ist  von  einer  Zwölfzahl  der  Tierkreisbilder  nirgends  aus- 
drücklich die  Rede.  Auch  wird  nirgends  von  den  griechi- 
schen Tierkreisbildern  als  den  einzigen  gesprochen.     Viel- 


m 
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mehr  existierten  neben  diesen  (falls  diese  alle  bei  den 
Babyloniern  schon  zu  finden  waren)  jedenfalls  kleinere 
Bilder  (vielleicht  Unterabteilungen  derselben) ,  zu  denen 
einige  der  oben  erwähnten  J/rt^/-Sterne  gehören  mögen'). 
Dass  aber  wenigstens  ein  überwiegender  Teil  der  griechi- 
schen Tierkreisbilder  von  den  Assyro-Babyloniern  entlehnt 
worden  und  seiner  Idee  nach  babylonisch  ist ,  werde  ich 
im  Folgenden   nachzuweisen  versuchen. 

I.  Widder  —  Aries. 

Das  Täfelchen  IIL  R  57  Nr.  2   (Z.  15)    erwähnt,    dass 
der    SauamMaStern,    d.  i.  der  Mercur    sich    dem  Imnisara 

(^*7-(!)  tn-mi-sar-rä)  nähert.  Dass  das  Zeichen  des  Ster- 
nes vor  diesem  Namen  fehlt ,  dagegen  statt  dessen  das 
Gottesdeterminativ  vor  denselben  gesetzt  ist,  deutet  darauf 
hin ,  dass  der  inniisara  eine  besonders  wichtige  Rolle  in 
der  babylonischen  Astrologie  und  Astronomie  spielt  d.  i. 
einen  besonders  wichtigen  Ort  oder  Punkt  am  Himmel 
einnimmt.  Gemäss  der  eben  erwähnten  Stelle  muss  der 
InniisaraStem  in  der  Ekliptik  oder  in  der  Nähe  der- 
selben stehen.  Der  Inniisara  war  der  Gott  des  Wachs-  1 
tums  im  Besonderen  und  ein  chthonischer  Gott  im  Allge- 
meinen. Zum  Beweise  dessen  ,  dass  er  ein  Gott  der 
Vegetation  (weil  ein  Erdgott)  ist,  dient  vor  Allem  das  1 
Fragment  K  48^),  von  Delitzsch  citiert  in  seinem  Wörter- 
buch S.  70,  von  Sayce  sehr  flüchtig  und  ungenau  übersetzt 
in  seiner  Bab.  Religion  300  —  301.  Delitzsch  hat  mir  in 
liebenswürdiger  Weise  eine  Abschrift  davon  zugestellt. 
Der  Revers  beginnt  so : 

{Siptii) :    Inniisara    bl  l   irsitini   rubü  sa  Arall  bl  l  asri  u       i 


1)  Der  PA-BIL-SAG  z.B.  war  ein   Gestirn   und  kein  einzelner  .Stern, 
da  ihm  „Ohren"    zugeschrieben   werden  (cf.  oben  S.  55). 

2)  Dassell)e   scheint    sich    auf  Ceremonien  und  Gebetshymnen   bei   Ge-       ;  '. 
legenheit    der    Grundsteinlegung    eines    Hauses    zu   beziehen    (cf.   Delitzsch 
loco  cit.l.  , 
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niäti  lä  tärat  sadü  sa  Äniinaki  .  .  .  bi  In  rabü  sa  iua  bali'su 
'Nin-gir-su  um  ikli  u  palgi  lä  itstissini  lä  ibanü  absina 
bi l  iiniäsi  sa  ina  dannütisii  irsiüni  ibl  In  d.  i.  „Inuiisara, 
Herr  der  Erde !  Erhabener  in  der  Unterwelt !  Herr  (des 
^Orts"  =)  der  Erde  (siehe  oben  S.  8 f.)  und  des  Landes 
ohne  Heimkehr,  Berg  der  Änunaki  ....  Grosser  Herr, 
ohne  den  Ningirsu^)  in  Feld  und  Kanal  kein  Gelingen  hat 
und  keinen  Keim  (Wachstum?)  erzeugt!  Herr  der  Kraft, 
der  mit  seiner  Macht  die  Erde  beherrscht!"    — 

Der  an  den  Himmel  versetzte  Ininisara  dürfte  daher, 
weil  in  der  EkHptik  oder  deren  Nähe  zu  suchen,  dort  an 
einem  Orte  zu  finden  sein ,  der  irgendwie  auf  die  Erde 
bezogen  werden  konnte,  irgendwie  als  Grundlage  aufge- 
fasst  werden  konnte,  vielleicht  auch  irgendwie  zum  Wachs- 
tum in  Beziehung  gesetzt  werden  konnte,  da  ja  gemäss 
der  oben  S.  47  schon  citierten  Stelle  im  Schöpfungsberichte 
Sterne  als  Oerter  der  Götter  am  Himmel  ihnen  irgendwie 
„ghchen".  Da  die  Fische  und  die  ganze  Gegend  um  die- 
selbe herum  dem  la,  dem  Gotte,  der  den  tiefsten  Grund 
der  Welt  innehatte,  gehörte,  ist  man  geneigt,  im  Widder 
etwa,  einer  Gegend,  die  im  Jahre  nach  den  Fischen  von 
der  Sonne  passiert  wird ,  den  Standort  des  Ininisara  zu 
suchen.  Nun  aber  finden  wir  V  R  46,  21  ab  die  Notiz, 
dass  dem  ininisara  der  Stern  Liiliin  angehörte,  das  heisst, 
dass  der  Ininisara  am  Himmel  seinen  Sitz  im  Liilini 
hatte.  Ln-lim  aber  bezeichnet  ein  „Vorderschaf".  Da  nun 
1)  etwa  um  700  die  Zeit,  zu  der  die  Sonne  in  das  Stern- 
bild des  Widders  trat,  eine  für  das  Wachstum  ausseror- 
dentlich wichtige  war,  2)  die  Planeten  bibbu's  (d.  i.  irgend 
eine  Klasse  von  Schafen)  genannt  werden,  3)  gewisse 
Ekliptikalsterne  als  Masi-^chdiie  bezeichnet  werden  mnl 
4)  lulim  den  „Leithammel"  (oder  „Leitbock")  bezeichnet 
als  das  „vordere  Schaf",  so  darf  die  Vermutung  als  nicht 
unbegründet    erscheinen,    dass    wir    in    dem    Lnlnn  -Stern 


ij  Fin  Doppelgänger  des  Niniö,  Patrou  des  Ackerbaues. 
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(oder  -Gestirn)  unseren  sämtlichen  Ekliptikalsternen  (und 
-Gestirnen)  .vorangehenden"  Widder  zu  erkennen  haben'). 
Ist  dies  richtig,  so  muss  die  Einführung  desselben  zu  einer 
Zeit  stattgefunden  haben,  als  die  Sonne  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleiche  im  Anfange  des  Zeichens  stand,  das  den 
Namen  , Vorderschaf '^  erhielt,  und  demnach  wohl  in  einer 
relativ  späten  Periode  in  der  Entwicklung  der  babyloni- 
schen Astronomie  und  Astrologie,  was  auch  andere  unten 
zu  erörternde  Gründe  zu  erweisen  scheinen. 

IL  Stier  —  Taiirus. 

Der  Planetenliste  II  R  49  Nr.  3  folgen  von  Zeile  45  an 
die  Sterne  GUD-^?//-//rf  (d.  i.  Himmelsstier),  Sib-zi-an-na,  In- 
ti-na-mas-lum  {=  Habasiränii)  und  KAK-SI-DI  {=^  Kakkab 
niisri  =  Sukudit  =  Tarta/ju).  Von  den  drei  Sternen  Sibzi- 
aiia,  httinaniashim  und  KAK-SI-DI  habe  ich  oben  (S  4'"^  ff-) 
nachgewiesen ,  dass  sie  im  Bereich  der  Ekliptik  stehen. 
Dadurch  wird  nahe  gelegt,  auch  in  dem  „Himmelsstier" 
ein  (irgendwie  hervorragendes?)  Gestirn  der  Ekliptik  zu 
erkennen.  Unsere  Präsumption  ist  natürhch  für  den  Taurus. 
III  R  68,  64ab  wird  ein  Gott  GUD  (=  Stier)  mit  der 
Glosse  Gar  als  Bote  der  „ZwiUingsgötter'^  genannt.  iJer 
Umstand ,  dass  gleich  darnach  zwei  Götter  Gal-idina  mit 
den  respectiven  Glossen  Birdn  {Birgubl'^.)  und  Sairapu  und 
den  rechtsseitigen  gleichen!?!)  Aequivalenten  folgen,  daraut 
aber  verschiedene  andere  Ausdrücke  für  ..Götterpaar",  wo- 
runter auch  Gal^-idina,  auftreten,  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  dies  Götterpaar  die  zwei  Götter  Birdn  {Bir- 
gub}})  und  Sarrapu,  beide  {Dingir)  Gal-idina,  sind.  V  R 
46,  22  cd  wird  Sarrapii  als  Name  des  Lngal-gir-ra ,  einer 
Erscheinungsform  des  Nirgal  im   „Westlande"  (?),  genannt 


l)  Wenn  dies,  darf  man  dann  vielleicht  in  den  sieben  Kindern  des 
InmiSara  (IV  R  23,  6  a  und  III  R  69,  Nr.  3,  64)  die  sieben  Plejaden 
sehen??  (nrsprünglich  Kinder  ^ea  inniisara  am  Himmel,  später  auf  den  In- 
viiiara,   den   Erdgott,   übertragen?). 


J 
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und  V  R  46,  23  cd  [i6V]z>'«DU^"  als  Name  des  Sii-lam-ta- 
iid-dii-a ,     ebenfalls    einer    Erscheinungsform    des     Nirgal, 

'  V  R  46,  4  ab  aber  wird  das  .grosse  Zwillingsgestirn". 
{mul)  Mas-tab-ba-gal-gal-la ,    zu    den    Göttern    Lugal-gir-ni 

;  und  Sit-lavi-ta-ud-dii-a  in  Beziehung  gesetzt,  welche  ihrer- 
seits wieder  S'^  i  b  höchst  wahrscheinlich  zusammen  als  die 
Zwillinge   oder   einzeln  als  ,,der  eine  von  zwei  Zwillingen" 

bezeichnet   werden  (loc.  cit.  Zeile  7  ff.  :   Ln^   ^\\  =  tu'äviii, 

V 

Liigal-gir-ra  und  Sit-lani-ta-iid-du-a).    Cf.  damit,  dass  III  R 

!  68,  67  ab  *^H^  {i-la  >\-  d.i.  wohl  i/än['^),  Dual  von  ilii)  »^H^ 

ebenfalls  ein  Ausdruck  für  „Zwillingsgötter"  zu  sein  scheint? 

Aus    dem    eben  Angeführten    erhellt,    dass    die  III  R 

!  68,  64b  genannten  .Zwillingsgötter",  deren  Bote  der  „Stier" 

ist,    mit  einem   , Grosse  Zwillinge"    genannten  Gestirn  ver- 

.  knüpft  wurden.     Ich    stelle    nun    folgende  als  erwiesen  zu 

:  betrachtende  Daten  zusammen:    i)  Die  Assyro-Babylonier 

.haben  ein  Gestirn    des  Namens  uHimmels-)Stier",    2)  eins 

genannt   „die  grossen  Zwillinge".    3)  Die  grossen  Zwillinge 

sind  Ekliptikalsterne   oder  stehen  wenigstens  in  der  Nähe 

der  EkHptik.     Denn    zufolge  III  R  57,    11  b   näherte   sich 

!  der  StDiaDunaStern    d.  i.   der  Mercur  denselben  ( {kakkabu) 

V 

,  Sanamma     ana     (kakkabu)     Masiabagalgala    it/j7).      4)    Der 

!  „Stier"    ist    wenigstens  wahrscheinlich    ein  Ekliptikalstern. 

1.5)  Der  „Stier"  heisst  der  Bote  der  Zwillinge.     6)  Es  wurde 

\Nabri   desshalb  zum    „Boten"   gemacht,    weil   er  der  Sonne 

:  des  Morgens,  falls  er  überhaupt  zu  sehen  war.  voranging. 

;j7)  Unser  Stier    tritt  vor  den  Zwillingen    aus  den  Strahlen 

der  Frühlingssonne    hervor    und   geht  vor  ihnen  am  Tage 

:'^uf.    8)  Die  Zwillinge  werden  mit  Erscheinungsformen  des 

WNirgai   d.   i.    des    Gottes    der    glühenden    Sonnenhitze    des 

Mittags  und  Sommers  verknüpft.     Aus    diesen  8  Punkten 

darf  ohne  Zögern    geschlossen  werden ,    dass  wir    in   dem 

.(j\JD-a}i-na''  'j,  dem  Himmelsslier,  entweder  unseren  Stier 


l)  Sollte,    woran    kaum  zu  zweifeln,    dieser   „Himmelsstier"  =^  taurus 
uiem  Urspruni;  nacli  identisch  mit  dem  Himmelssticr  des  (Jisttil>iir-V.\ws  sein, 
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oder  unseren  Aldebaran,  den  Hauptstern  im  Stier,  zu  er- 
kennen haben. 

III.  Zwillinge  —  G-emini. 

Zu  dem  im  vorigen  Kapitel  über  die  „Zwillinge"  = 
die  „grossen  Zwillinge'"  Gesagten  ist  kaum  etwas  hinzu- 
zufügen. Nur  zwei  Bemerkungen  schliesse  ich  hier  an : 
i)  dass  das  assyrische  Wort  für  die  , Gemini"  Tiiäniu  = 
„Zwillinge"  (III  R  53,  30—31  a  etc.)  und  wohl  auch  Tuämu 
rabfifi=d\e  „grossen  Zwillinge"  war,  gemäss  IHR  53,  75, 
und  2)  Etwas,  das  ich  vor  der  Hand  als  blosses  Curiosum 
betrachtet  haben  will :    Als  Nebennamen    der  sumerischen 

V 

Namen  für  die  Zwillinge  Litgal-gira  und  Sit-lain-ta-iid-dii-a^) 
werden  gefunden  die  Namen  Almu  und  Alamu  V  R  46, 
20 — 21  cd.     Damit  vergleiche  man  V  R  21,   25  — 27  cd; 

Nin-gir  =  Almii, 

Nin-gir^^\  ^)  =  Alamu, 

Nin-gir- ban  da  ==  Bibbu, 
desshalb,  weil  Bibb2i  der  Name  für  Planet  einerseits  und  für 
den  Mars  im  Besonderen  ist,  Mars  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
zu  Nirgal,  dem  Sonnengotte,  in  Beziehung  gesetzt  wurden), 

dann  dürfte  er,  wie  dieser,  im  xA.ssyr.  alti  gelesen  werden.  ( Cf.  Delitzsch, 
U'orterhucJi  S.  37  Z.  19,  wo  Delitzsch  Qs\5T>-an-na  durch  alä  übersetzt;  vgl. 
Haupt,  Nimrodepos  32,  45;    33,    17   und  45,  94. j     Ein  Zusammenhang    mit 

arab.  ^jl|    ist    ausgeschlossen,    da   dies   ein  Plural    von    (<jl  =  „"Wildstier" 

(=  Itt]- 

i)  Die  Namen  derselben,  die  sie  zu  Nirgal  in  Beziehung  setzen, 
sollen  zweifellos  daran  erinnern,  dass  dieselben  in  der  heissen  Jahreszeit, 
der   Zeit  des  Nirgal,   heliakisch   aufgehen. 

2)  Also,  da  ^TT  I  =  nga,  ma,  Ä'iii-gir  zu  sprechen  Alma,  Ningir--^:^^}^ 
zu  sprechen  Älaiiia'i'r 

3)  Ob  es  mehr  als  Zufall  ist,  dass  die  Assyrer  in  den  zwei  Zwillingen 
zwei  Hypostasen  des  Nirgal  (d.  i.  des  Gottes  der  glühenden  Sonnenhitze) 
sahen,  während  die  Griechen  dieselben  mit  Apollo  und  Hercules,  zwei 
Sonnengöttern,  verknüpften.''  (Ideler,  Stcrnnamai  151.)  Zu  liedenken  ist 
dabei,  dass  der  Planet  Mars,  wie  dem  Mars,  so  auch  dem  Hercules  zuge- 
eignet wurde!      (Plinils,   Ilistoria  jiaf.   II,   8.j 
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V 

für  den,  wie  wir  oben  bemerkt,  Liigalgira  und  Sitlavita- 
iiddiia  Nebennamen  sind.  Nun  aber  ist  alavi  im  Sumeri- 
schen =  ,Bild"  und  die  Zwillinge  heissen  im  Syrischen 
rdra\^')  ^\h\  (bei  Barh.  reltrtrf^),  im  Mandäischen  N^C^'Ii. 
Ist  das  vielleicht  doch  mehr  als  reiner  Zufall? 

Nach  NÖLDEKE  bezeichnen  in  älterer  Zeit  nur  die  Perser 
und  die  Syrer  die  Zwillinge  als  „Bilder"  oder  ,die  zwei 
Bilder",  nur  die  Griechen  als  „Zwillinge".  Aber  da  wir 
annehmen  dürfen,  dass  beide  Namen  aus  Babylonien  stam- 
men (aus  verschiedenen  Zeiten?),  so  wäre  es  nur  natürlich, 
wenn  Spuren  von  beiden  Bezeichnungen  in  den  babyloni- 
schen astrologischen  Texten  gefunden  würden.  Es  ver- 
dient meiner  Meinung  nach  sehr  Beachtung",  dass  IV  R 
21,  16  ff.  bei  irgend  einer  Beschwörungsscene  von  zwei 
{alavi-mas-taba  =  assyr.)  salain-mäsi  =  ^.Doppelbildern" 
(, Zwillingsbildern" ;  viastaba  ist  das  oben  für  „Zwilling"  ge- 
brauchte Wort!)  geredet  wird  und  darauf  von  einem  Bilde 

V 

des  Gottes  Lugal-gira  und  des  Sit-lavi-ta-ud-du-a,  derselben 
Götter,  die  nach  dem  oben  Erörterten  mit  den  .Zwillingen" 
am  Himmel  verknüpft  werden  !  ! 

IV.  Krebs  —  Cancer. 

Ein  Sternbild  dieses  Namens  finde  ich  schon  deshalb 
nicht  in  den  Keilinschriften  ,  weil  wir  bislang  das  Wort 
für  „Krebs*"  im  Sumerischen  resp.  Assyro-Babylonischen 
nicht  kennen.  Ganz  absehend  davon ,  ob  dasselbe  für 
unsere  Erage  von  Wichtigkeit  werden  wird  oder  niclit. 
muss  ich  hier  daran  erinnern,  dass  unter  den  Emblemen, 
welche  die  sogenannten  „Deeds  of  sale"  häufig  begleiten, 
verschiedene  Male  wie  der  Scorpion  so  die  Schildkröte 
abgebildet  gefunden  wird  (so  111  R  45  Nr.  i  und  VR  57) 
und  dass  das  unter  den  7l/<^i/-Sternen  HI  R  57'  So'"-  '•■'^^'^- 
geführte   {UUi-ka-gab-a-=^)    Oniii  //<?-'- r/-Gestirn    (s.  o.  S.  4M) 

zufolge  III  R  57,  36a  mit  einem  ^Ufel  =  agü  versehen  ist. 

I)   Cf.   Nöl.DKKK   111  der   /.DMd.    1S71    l.\.\\J   S.   25O. 
Jinsfn,  Kosmologie.  9 
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A_§^?7  bezeichnet  die  Königsmütze.  Es  könnte  der  Rücken- 
panzer mancher  Schildkrötenart  vortrefflich  mit  einer  sol- 
chen a£^H  verglichen  werden  und  ein  anderes  grösseres  Tier 
niit  einem  der  a£-?7  vergleichbaren  Körperteil  wüsste  ich 
kaum  zu  nennen.  Die  These  könnte  gewagt  werden,  dass 
das  Utii-ka-gab-a-'Y\er  die  Schildkröte  ist ,  wenn  nicht  die 
wahrscheinliche  Etymologie  des  Wortes  (s.  ka-gab-a  = 
nadni  =  „wütend":  II  R  6,  8— gab)  und  des  assyrischen 
Aequivalents  Umii  nari  (cf.  mit  nciri  für  nann-iiT)  niinni 
=  „Panther")  auf  ein  Raubtier  hinwiese.  Beachte  IV  R 
25.  52a! 

V.  Löwe  —  Leo. 

Ein  Sternbild  dieses  Namens  habe  ich  in  den  In- 
schriften ebenfalls  nicht  gefunden.  Möglicher  Weise  be- 
zeichnet nr-giila  in  dem  Sternbild  (?)  [imil)  Ur-gida  seiner 
Etymologie  (grosser  Hund)  gemäss  einen  Löwen,  so  gut  wie 
ur-viag,  welches  ja  der  sonst  übliche  Ausdruck  für  dieses 
Tier  ist.  Dann  könnte  eventuell  das  Sternbild  (?)  Ur-giila 
unserem  Löwen  entsprechen  (zu  demselben  siehe  z.  B.  III  R 
57,  Nr.  8  Z.  47  und  Nr.  g,  Z.  62),  wenn  nicht  III  R  5g,  31 
Nr.  13:  {nml)  Urgitla  salimi  d.  i.  ^Urgiila  ist  dunkel"  darauf 
hinwiese,  dass  darunter  nur  ein  einzelner  Stern  zu  ver- 
stehen ist.  Die  Idee  des  Löwen  innerhalb  des  Sommer- 
reviers der  Sonne  darf  als  assyrisch  betrachtet  werden  oder 
kann  wenigstens  assyrisch  sein  ,  insofern  als  Nirgal ,  der 
Sonnengott,  der  Gott  der  Sommerhitze,  nicht  nur  als 
Löwengott  galt,  sondern  geradezu  seinen  Namen  Nirgal 
zur  Bezeichnung  des  Löwen,  wenigstens  des  Löwenkolosses, 
hergeben  musste.  (So  bei  Sargon,  Anualcn  Z.  j,2b  heraus- 
gegeben von  WiNCKLER  Seite  72.  Cf.  Schrader  KAT^ 
Seite  283. j  Erwähnenswert  ist,  dass  gemäss  freundlicher 
Mitteilung  von  D.  H.  Müller  in  den  sabäischen  Inschriften 
ein  DnCDC::]  GICvS'  d.  i.  „ein  Löwe  am  Himmel"  genannt  wird. 
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VI.  Jungfrau  —  Virgo. 

Auch  von  dieser  weiss  ich  keine  Spur  aufzufinden,  die 
sicher  zu  nennen  wäre.  Dass  der  Monat  Ulülu,  in  welchem 
sich  in  der  klassischen  Zeit  die  Sonne  im  Sternbild  der 
Jungfrau  befand,  das  Ideogramm  ITU-KIN-NINI  {=■- Ara/j- 
sipir-Istar  d.  i.  , Monat  des  Geschäfts  der  Istar''  «Monat 
der  Werktätigkeit  der  Istar''  )  hat ,  kann  recht  wohl 
blosser  Zufall  sein  und  braucht  in  keiner  Weise  mit  einem 
zu  vermutenden  Sternbilde  der  Jungfrau  zusammenzu- 
hängen. Bei  der  Nachforschung  nach  einem  unserer 
.Jungfrau"  entsprechenden  babylonischen  Sternbilde  wird 
man  wohl  nicht  unseren  Namen  im  Auge  behalten  dürfen, 
sondern  vielmehr  den  der  „Aehre",  den  dieses  Tierkreis- 
bild   bei    den   Orientalen    führt   (K'^fvlnx.  j_  Nn^'2t:VJ'    (Nöl- 

■  DEKE  in  der  ZDMG  XXV,  250),  'iXj.k^\).  Auch  unsere 
.Jungfrau"  hält  dieselbe  wenigstens  in  der  Hand  und  er- 
innert dadurch  an  die  wohl  ursprüngliche  Gestaltung  des 
Sternbildes  Nach  einem  Sternbild  genannt  „Aehre"  habe 
ich  vergebens  gesucht.  Ein  „Stern  der  Aehre"  würde  im 
Sumerischen  als  nuil-an-na  erscheinen.  Ein  solcher  Name 
kommt  in  der  Tat  wiederholt  vor  (z.  B.  IHR  54,  25  — 26a). 
Aber    nichts    deutet    darauf   hin,    dass    dieser    nicht    ganz 

!    einfach   „ Himmelsstern "    {kakkab  sanil)  zu  deuten. 

VII.  Wage  — Libra. 

Ebensowenig  bis  jetzt  als  Sternbild  auf  den  assyr.-bab. 
\    Schriftdenkmälern  gefunden.     Gleichwohl  möchte  ich  zwei 
Vermutungen,   die  dieses  Gestirn  angehen,    als  wenigstens 
beachtenswert,  hier  nicht  unterdrücken. 

I  i)  Die  Idee  der  Wage   an   einem  der  zwei   Tag-  und 

j    Nachtgleichepunkte  könnte  babylonisch  sein.     Denn  III  R 
I    51,  Nr.  I    und   2,    die   sich  auf  die  Tag-  und  Nachtgleiche 
im  l'rühling  zur  Zeit  des  resp.  6.  und    15    Nisäiiu  beziehen 
\    und  die  Zeile  4—5  erwähnen,  dass  der  Tag  wie  die  Nacht 
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an  diesen  Tagen  sechs  Doppelstunden  hatten,  nennen  dieses 
Gleich-lang-sein  von  Tag  und  Nacht  ein  sitkuhi  derselben. 
Sitkidu^)  aber  bedeutet  .sich  wägen",  „sich  das  Gleichge- 
wicht halten". 

2)  Unter  den  .Zwillingsgestirnen",  assyrisch  Mäsu- 
Sternen,  wird  auch  ein  Gestirn  Zi-ba-an-na  erwähnt.  Dass 
dies  im  Tierkreis  zu  suchen  ist,  zeigt  Z.  7  auf  plate  [  des 
von  Bezold  in  den  Procecdings  of  the  S.  of  Ribl.  Afxh.  March 
1888  veröffentlichten  Textes  K  2894  {Bibbu  ina  libbi  Zibaniti 
izzazma  =  Mars  stand  im  Zibanltii).  Der  Umstand  ,  dass 
diesem  Wort  im  Assyrischen  Zibanltu  entspricht  und  dass 
Zi-ba-an-na  im  Sumerischen  rein  phonetisch  geschrieben 
wird ,  lässt  es  als  ziemlich  gewiss  erscheinen ,  dass  das 
assyrische  Wort  das  ursprüngliche  ist.    Dazu  stimmt  auch, 

dass  V  R  26,  12  d  ein  Werkzeug  (^j)  zibanltum,  als  Syno- 
nym von  t-^ -In  {kabln}),  erscheint.  Da  im  Arabischen 
(Sing.       jljv)    jo^^-'^JS     *^^®     zwei    Sterne     der    Wage     als 

Scheren  des  Scorpions  bezeichnet  (siehe  dazu  Ideler, 
Sternnarnen  S.  177—178),  Zibana  —  ZzbanJtii  aber  ein  Name 
für  ein  nicht  unbedeutendes  Zwillingsgestirn  im  Tierkreise 
sein  muss  (siehe  unten  den  Abschnitt  „Die  sieben  Paar- 
sterne"), so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  in  Z.  f. 
Assyriologie  1,  25g  Anm.  auf  die  Möglichkeit  einer  Identität 
des  assyrischen  und  des  arabischen  Namens  hinzuweisen. 
Vielleicht  wird  dieselbe  noch  durch  den  Umstand  ver- 
stärkt, dass  II  R  49,  Nr.  3,  43  zibanltn  als  Name  oder 
Stern(bild)  des  Ninib  bezeichnet  wird,  der  Z.  41  ibid.  auch 
der  Stern  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  genannt  wird, 
der  Gerechtigkeit,  deren  Symbol  die  Wage  ist.  i  | 

Man  könnte  mir  einwenden,  das  Sternbild  der  Wage 
sei  anerkanntermassen  neueren  Datums;  denn  Akatus, 
der    zur    Zeit    des    Ptolemäus    Philadelphus    schrieb ,    also 

i)  Derselbe  Ausdruck  wird  von  Sonne  und  Mond  gebraucht,  wenn  sie 
zu   gleicher  Zeit   an   entgegengesetzten   Stellen  des  Horizontes  sichtbar  sind. 


Ij'chauptcler   occidenlali^cher   Urspruns^   der    Wage.  ÖQ 

etwa  um  270  vor  Chr.,  erwähne  in  seinem  (xedicht  über 
die  Sternbilder  dies  Zeichen  g-ar  nicht,  sondern  statt  dessen 
die  yjjcil  d.  i.  die  Scheren  des  Scorpions,  und  Hygin  be- 
richte uns  ausdrücklich,  dass  erst  die  Römer  den  Scorpion 
in  zwei  Teile  geteilt ,  von  denen  sie  den  einen  „Wage" 
genannt,  welche  Virgil  dem  Augustus  geweiht  habe.  Es 
sei  also  überflüssige  Mühe,  die  Wage  bei  den  Chaldäern  zu 
suchen,  weil  sie  eben  zu  der  Zeit,  aus  der  uns  die  meso- 
potamischen  Denkmäler  vorlägen ,  noch  gar  nicht  vor- 
handen gewesen  sei.  Allein  der  Schluss  wäre  ungerecht- 
fertigt. Denn  wenn  in  alter  Zeit  Stern-  und  Gestirnnamen 
von  den  orientalischen  Völkern  zu  den  occidentalischen 
kommen  konnten,  konnte  dies  erst  recht  geschehen  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Chaldäer  sich  über  das  ganze  Abend- 
land ergossen  hatten.  Es  wäre  also  denkbar,  dass  die 
Römer  in  der  Tat  erst  in  relativ  später  Zeit  ihren  Tier- 
kreis um  das  Sternbild  der  Wage  bereichert,  dieses  Bild 
aber  doch  von  den  „Chaldäern"  bekommen  haben.  Schlim- 
mer stände  es  mit  der  chaldäischen  Wage,  wenn  Servius 
Glauben  verdiente,  der  in  seinem  Commentar  zu  Vu-igil, 
Gcorgica  I,  1}^  sagt,  dass  die  Chaldäer  nur  11  Tierkreisbilder 
hatten  und  statt  des  Scorpions  und  der  Wage  nur  den 
Scorpion.  Allein  der  Angabe  des  unzuverlässigen  Servius 
steht  das  Zeugnis  des  in  astronomischen  Dingen  ziemlich 
zuverlässigen  Diodor  entgegen,  der  Buch  II  §30  ausdrück- 
lich berichtet,  dass  die  Babylonier  (Chaldäer)  12  'iu)6ia 
hatten.  Aber  es  ist  schon  das  eine  bedenkliche  Annahme, 
dass  die  Griechen  für  einen  der  zwölf  Teile  der  Ekliptik 
kein  besonderes  Bild  und  keinen  besonderen  Namen  ge- 
habt haben  sollen  und  wir  werden  gewiss  besser  tun, 
trotz  eler  Nachrichten  der  Alten  die  Möglickeit  gelten  zu 
lassen,  dass  vielleicht  zeitweise  der  Scorpion  am  IJimmi-l 
Uebergriffe  in  das  Gebiet  der  Wage  hinein  gemacht  iiat 
und  so  den  Namen  und  das  Bild  derselben  verschwinden 
liess.  BuTTM.ANN  hat  S.  373  —  378  der  ^Historischen  Uutii- 
L  siuhitiigcn  über  die  astroiioinischen  Beobachtungen  der  Alten'^ 
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von  Idelek  scharfsinnig-  zwar,  aber  nicht  überzeugend,  das 
Verschwinden  des  Sternbildes  der  Wage  und  die  Ver- 
drängung desselben  durch  die  Scheren  des  Scorpions  auf 
eine  Verwechslung  von  einem  ad  hoc  anzunehmenden  ur- 
sprünglichen "^yilal  =^  „Wage"  (cf.  yjj^Mc.  =  „Kasten", 
-Lade")  mit  yjjliii  =  -Scheren  des  Scorpions"  zurückge- 
führt und  Ideler  hat  sich  zu  seiner  Ansicht  bekannt.  Mir 
indes  scheint  dieselbe  wenig  mehr  wert  zu  sein,  als  eine 
kühne  Hypothese  und  nebenbei  auch  entbehrlich.  Vgl. 
hierzu  Ideler,  Stcrnnaincii  174  ff.  Nach  Nöldeke  erweist 
der  mandäische  Name  N:\vp  (s.  ZDMG.  XXV,  257)  = 
.Wagebalken"  (eigentlich  =  ,Rohr"  ;  cf.  Jesaias  46,  6) 
schon  allein  die  Ursprünglichkeit  der  Wage. 

Wir  meinen  also,  dass  Nichts  für  eine  relativ  spätere 
Entstehungszeit  derselben  spricht'^.  Wenn  neben  dem  aus 
dem  Ausdrucke  sitkulu  (s.  oben  S.  68)  zu  erschliessenden 
Namen  „Wage"  für  die  zwei  Sterne  derselben  auch  noch 
der  Name  Zibamtu  im.  Gebrauche  war,  so  ist  damit  zu 
vergleichen  ,  dass  die  Araber  für  dieses  Sternbild  sowohl 
den  Namen  ...(-..ax!  als  auch  den  Namen      .Ixjüv  haben. 

VIII.  Scorpion  —  Scorpus. 

Es  giebt  am  babylonischen  Himmel  ein  oft  erwähntes 
Gestirn,  genannt  Gir-tab  d.  i.  Scorpion  =  assyrisch.  Akrabu 
(cf.  III  R  53,  20  -  2ia,  28  -  29a;  III  R  53,  58a;  III  R 
54,29b;  IHR  54,  37b;  III  R  57,  56— 57c;  IHR  59,  65c). 
Dass  dies  ein  Sternbild  ist  und  nicht  ein  einzelner  Stern, 
zeigt  K  2894  Obv.  Z.  4  -|-  6  (siehe  dazu  Bezold's  Publi- 
cation  in  den  Proccediiigs  of  tlie  S.  of  Bibl.  Arch.  March 
1888),  wo  von  grossen  Sternen  am  Kopfe  des  Scorpion- 
gestirns  und  von  Hörnern  desselben,  die  sarüru  na  sä  d.  i. 

l)  Aber  beachte  doch,  dass  auf  K  2894  (s.  o.  Z.  4  ft".  v.  u.)  „Hörner"  des 
Scorpions  erwähnt  werden,  die  ,.Glanz  tragen".  Sind  das  die  beiden  Sterne 
unserer  Wage  und  diese  demnach  jedenfalls  auch  als  Teil  des  Scorpions 
gedacht   wurden  r     Vgl.  auch   das  S.  83  f.   zum   Bild   der  Wage   IJemerkte. 


Die   Venus  Scorpion   genannt.  7  ' 

.Glanz  tragen",  die  Rede  ist.  Von  diesem  heisst  es  weiter 
III  R  ^3,  20 — 21  a,  dass  Mercur  sich  ihm  nähert,  weiter 
III  R  54,  28  — 2Qb,  dass  er  und  Jupiter  und  III  R  54,  37b, 
dass  er  allein  im  tarbasn  d.  i.  Hofe  (Gehege)  des  Mondes 
steht,  endlich  III  R  57,  57  c,  dass  der  Bibbn  (d.  i.  entweder 
ein  Planet  überhaupt  oder  Mars  (siehe  unten  den  Ab- 
schnitt ,Die  Planeten'")  „in  das  Innere  desselben  hinein- 
geht". Das  scheint  sehr  dafür  zu  sprechen,  dass  das 
Scorpiongestirn  als  Ekliptikalgestirn  aufzufassen  ist  und 
ich  neige  mich  jedenfalls  dieser  Ansicht  zu.  Doch  aber 
ist  Eins  zu  bedenken,  nämlich,  dass  Girtab  (A^rabu)  auch 
ein  Name  der  Venus  war  und  in  Folge  dessen  die  oben 
registrierten  Beobachtungen  sich  eventuell  auch  wenigstens 
zum  Teil  auf  die  Venus  beziehen  könnten.  Dass  die  Venus 
unter  ihren  vielen  Namen  auch  den  Na-men  , Scorpion" 
führte,  ergiebt  sich  aus  dem  Fragment  K  4195,  wo  sich 
folgender  Passus  findet : 

(;«///)  lni-su-gi7'i}i-na-nu-kiis  (=  KiniDiii  lä  iillin  ■-=  nicht  er- 
löschendes Kohlenbecken)')  =  Dilbat 

[iiiiil)  Amt nJ tum  \\ 

{mul)  Arlhivi^)  Jj 

(inul)   Isliara  \\ 

{mul)    Girtab  IsUara 

{mul)    Girtab  ll   tiäinat 

{mul)   Giraua  [Kakkab^u  Akrabu 

(mul)  Ninma^  \Kakkalm'\        \\ 

Cf  dazu  einerseits  II  R  49  Nr.  i  Rev.  anderer.seits  V  R  40. 
31  ab:  {mul)  Girtab  =  Js/jara  tämtim  (welche  = /jV^/r).  Ist 
demnach  die  Tatsache  unzweifelhaft,  dass  Girtab  ein  Name 
der  Venus  sein  kann,  so  darf  doch  dem  Gesetz  der  Wahr- 

1)  Oder  gemäss  II  R  49,   Nr.  3  ergänzt   durcli    Fragment   K  263  =  ki- 
niinu    la   aii/ni  d.   i.  ruheloses   Kohlenbecken. 

2)  ]<e-p.   .lrU7fw  =  .liogcn"!:-)  (|/n^'       ^-  '■    ''•    ^'    '^    7-   2    im  1   c(. 
ulien    S.    33. 
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scheinlichkeit  zufolge  angenommen  werden,  dass  in  irgend 
einem  der  oben  angeführten  vier  Fälle  Girtab  =  Scorpion 
und  nicht  =  Venus,  und  darum'  auch,  dass  das  Sternbild 
des  Scorpions  in  der  Nähe  der  Ekliptik  zu  suchen  ist. 
Höchst  wahrscheinlich  beweist  dies  schon  allein  die  oben 
wiedergegebene  Stelle  III  R  57,  57  c:   Bibbii  nun  libbi  {mul) 

Girtab  ^[^j  ?]  =  „Mars  (oder  irgend  ein  Planet)  ging  in 
das  Innere  des  Girtab'.  Denn  wenn  man  die  Stelle  auch 
auf  eine  Bedeckung  des  Mars  durch  die  Venus  deuten 
könnte,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  die  grössere,  dass  die 
Beobachtung  sich  auf  den  Eintritt  des  Mars  in  ein  Stern- 
bild bezieht').  Dann  aber  ist  der  Scorpion  ein  Sternbild, 
das  im  Tierkreis  zu  suchen  ist.  Also  das  Resultat  ist, 
dass  es  ein  Sternbild  giebt ,  welches  Scorpion  heisst  und 
dass  dieses  höchst  wahrscheinlich  im  Tierkreis  zu  suchen 
ist.  Wo  dies  dort  zu  finden,  lehrt,  soviel  ich  sehe,  keine 
Stelle  der  veröifentlichten  Inschriften.  Das  häufig  als 
Emblem  benutzte  Bild  eines  Scorpions  (siehe  z.  B.  III  R 
45  Nr.  I  und  2  ;  V  R  57)  mag  zu  diesem  himmlischen 
Scorpion  Beziehungen  haben. 

IX.  Schütz  —  Arcitenens.  j 

Ob  sich  ein  „Schütz"  am  Himmel  der  Babylonier  be- 
fand ,  weiss  ich  nicht.  Ein  Bogen  befand  sich  daselbst. 
Allein  dieser  ging  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Abu 
heliakisch  auf,  ja  war  nach  Opfert  und  Epping  (s.  o.  S.  49 
u.  52)  der  Sirius  und  kann  daher  mit  unserem  Schützen 
nichts  zu  tun  haben.  Weniger  beachtenswert  scheint  mir, 
dass  auf  K  263  unmittelbar  hinter  dera  Kakkab-viisrJ ,  von 
dem  wir  nachzuweisen  gesucht  haben,  dass  er  der  Antares 
ist  (s.o.  S.  49ff.),  ein  {viui)  Kh\\.-paH^)  erscheint,  der  viel- 

l)  Vgl.  z.  1!.  K  2894  Obv.  Z.  7  (veröffentliclit  von  I'.ezold  in  den 
Procceitings  of  the  S.  of  Bihl.  Arch.  March  l888),  wonach  Mars  (ev.  irgend 
ein  Planet)  ijia  libhi  ZibcDi'iti  (eines  Paarsternes)  stand,  wo  also  unzweifelhaft 
ina   lihh'i  sich  nicht  auf  eine  Bedeckung  durch   einen  Stern  bezieht. 

2j    Nur    der   Vt)ll^t:indii4keit    -wegen    ist    daran    zu    erinnern,    dass    bei 
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leicht  verschieden  von  dem  (/uii/)  /'a/i  (d.  i.  Bogenstern )  ist 
(cf.  hierzu  indes  meine  Ausführungen  in  der  Wiener  Z.  f. 
d.  Kunde  des  Morgenlandes  1887  S.  207 j,  sehr  der  Beach- 
tung wert  aber  das  Emblem  eines  Schützen  mit  Scorpion- 
schwanz  und  Scorpionenunterleib,  Vogelbeinen  und  Vogel- 
krallen (V  R  57),  welcher  in  gewisser  Weise  an  unseren 
den  Arcitenens  darstellenden  Centauren  erinnert.  Dort, 
wo  unser  Schütz  steht,  haben  die  Babylonier  bestimmt  ein 
Sternbild,  genannt  {mul-)gu-la  d.  i.  entweder  „grosses  Stern- 
bild" oder  , (Sternbild  des)  Grossen  oder  Riesen".  Nach 
III  R  53,  24  Nr.  2  „heisst"  nämlich  die  Venus  im  Kisllniu 
{mul-)gii-la ,  wie  im  libl  tu  Ziegeinstern)  und  im  Adam 
Fisch  des  la,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Sonne  im  Kis- 
llmn  im  {mul-)gu-la  steht.  Dies  wird  bestätigt  durch  III  R 
57,  4a,   wo  berichtet  wird,  dass  sich  der  Karradu  im  {inul-) 

;   gu-la    dem   Kainiänn    d.  i.    der  Mars    dem    Saturn    nähert, 

■  insofern  daraus  erhellt ,  dass  der  {inul-)gu-la  ein  Eklipti- 
kalgestirn ist.    Der  Name  „grosses  Sternbild"   resp.  „Stern- 

!    bild    des  Grossen"     erinnert    sehr   an   das   syrische   „grosse 

I    Bild"    für  den  Schützen. 

X.  Steinbock  —  Caper. 
Von    dem  Sternbild,    genannt   die   „Ziege"   ("Pf  j  j»^"  ), 

V 

j  welche  als  der  Kopf  des  Su/süni-')  (resp.  Snl}ur{r)u-)¥\sc\\es 
bezeichnet  wird  (111  R  57,  68b),  heisst  es  III  R  57,  69b, 

'  Aratus  (Zum  B.  v.  664. -(-665!  tÖ^ov  für  to^Öttjc  steht  und  die  Araber  für 
,  den  Schützen  _X)I>JI  und  ,  u««.äJ(  sagen  (Ideler,  Stcrnnomm  S.  183  (T.), 
während  die  Mandäer  dafür  den  Namen  kS'tD^n  —  „Pfeil",  die  Syrer  das 
, grosse  Bild"   haben  (Nöldekej. 

I)  \)&x  Suhüru-Y\%(i\v  (siehe  zur  Aussprache  einerseits  S^  359,  anderer- 
seits 11  R  31,  29  cd)  wird  in  verschiedener  Weise  bezeichnet,  nämlich  durch 
das  Ideogramm  SU(U'R  i)  mit  nachgesetztem  ||^  =  Fisc]i  (III  R  57,  7a), 
2J  mit  nachgesetztem  ^^J.^  (Ilf  R  53,  60;  III  R  53.  64;  HI  R  53,  70; 
V  R  46,  38  ab)  und  3)  mit  nachgesetztem  »^J^  +  y]'^  <I"  "^^  -i7.  39'. 
Da  »^y^^  auch  das  Ideogramm  für  „Zicklein"  ist  (siehe  Z.  f.  Assyriologie 
111,  204  —  205),  so  wäre  es  nicht  undenkbar,  das»  diu  drei  Ideogramnu;  zu 
Jensen,  Kosmologie.  10 
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V 

dass  die  Venus  im  Monat  Sabätu  d.  i.  im  Januar-Februar 
vor  demselben  herging  resp.  von  demselben  weg  sich  ent- 
fernte, also  jedenfalls  vor  demselben  stand. 

V  R  46.  3öab  werden  zwei  Sterne,  nämlich  der  Stern 

^^^  ^ 

»-yyl  ^y  und  der  Stern  A.<^^  <^  »^I^^  f  als  Sterne  des 

Nabu  und  der  Tasnil  tum,  seiner  Gemahlin,  genannt,  also 
wohl  als  zusammengehörig  bezeichnet.  Die  zweite  Zeichen- 
gruppe entspricht  unserem  ^z//^;7;7/-Fisch.  In  der  ersten 
Zeichengruppe  ist  das  erste  Zeichen  =  dem  ersten  Zeichen 
des  Ideogramms  für  die  Ziege,  die  resp.  Zeichen  an  zweiter 
Stelle  weichen  ganz  von  einander  ab.  Andere  Stellen  bieten 
befriedigende  Parallelen  für  diese  Abweichung. 

IV  R  28,  54a    und   III  R  68,    i2ef   wechselt  {t^^t) 

*^Im    »^"   (*"^^II    des  Bl l ,    Beiname    des   Gottes   ^yy-j-z/c/) 

unfraglich  mit  (^UI^)   ^^IH   ^T   ("^HI  fies  Bl  l).     IV  R 

18,  50  b  und  IV  R  30,    40b   tritt   in    demselben  Ausdruck 

erklären  wären  respeclive    als  6'z^///7/?/-Fisch,    Ä//;/7;7/-Zicklein  und   Siiluiru- 
Zicklein-Fisch.     Kur  ist  zu    bedenken,    dass    „Zicklein"    nicht    dasselbe  wie 
Ziege  ist,   und  dies  um  so  mehr,   als  der  Kopf  dieses  Fisches  III  R  57,  68  b        | 
nicht  Zicklein,    sondern   Ziege    genannt   wird.      Siehe    auch  V   R  46,   38 ab, 
wo  Siihürji  und  Ziege  zusammen  genannt  w^erden.     Unter  solchen  Umstanden      J 

darf  die  Möglichkeit    ins  Auge    gefasst  werden,    dass    das   Zeichen  ^~|.q^,        ' 
wenn  dem  Su}ulrii-Y\%z\\  nachgesetzt,   seine  gewöhnliche  Bedeutung,   nämlich      j 
„Vieh",    hat.      Das    SithTirii-Txftx    würde     dann    bald    als    „Fisch",    bald    als      * 
„Vieh",  bald  als  „Vieh-Fisch"    charakterisiert,  so  dass  man   sich  unter  dem- 
selben eventuell  einen  Delphin  zu  denken  hätte.     Höchst  merkwürdig,   aber 
ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  ist  es  wohl  zu  nennen,   dass  als  indischer  Name 
für    den  Steinbock,    den    wir     in    unserem  Ziegen-Fisch    erkennen    werden, 
das  Wort  ?nakara  erscheint  (Schlegel,  De  zodinci  mitigui/ate  et  originc  18  ff.), 
welches  man  jetzt  allgemein  als   „Delphin"    deutet  {Journal  of  the  Bombay 
Brauch    of   the    R.  Asiatic  Society  Vol.    33,    24;    WEBER,    Iiidisc/ie  Streifen 

II,    169J.  —  Was    das  Zeichen  <^ (sonst  =  Wildstier  und  Wildkuh)  vor 

dem  Ideogramm  d&s  Stihürti-¥\sc\iQS  HR  21,  29  c  bedeuten  soll,  weiss  ich 
nicht.  Dürfen  wir  eventuell  unser  „Wallfischbull"  und  „Wallfischkuh"  ver- 
gleichen .'' 
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für  *^T_   und    ^   ^^I^L  Rin  und  S^  287  —  288,    sowie 
f   IV  R  8,    51    und    II   R  21,    4icd    wechseln    mit    einander 

•^yyy   *E±T    und   *^||y   ^      *^T  .     Daraus    dürfte    hervor- 

1  gehen,  dass  die  Zeichen  ^-  und  ^J  =  (babyl)  ^J  ein- 
ander vertreten  können.  (Dass  dies  aber  auch  in  dem  Zeichen 
für  die  Ziege  geschehen  kann,  zeigt  nicht  der  Umstand,  dass 

der  Gruppe  ^i-IBJ   ^^1  (O   ^]_  (III  R  68,  37  f-)  auf  dem 

1  DupHcat  K  4349  S^ISI  ^ü!  5^'  (s.  dazu  ZA.  III,  40S) 
gegenübersteht.)  Es  dürfte  demnach  feststehen,  dass  wir 
auch  V  R  46,  38  a  sowohl  unseren  Fisch  als  auch  unsere 
Ziege  zu  erkennen  haben  und  dass  Fisch  und  Ziege  zu- 
i  sammen  ein  Sternbild  ausmachen,  das  wir  den  „Ziegen- 
fisch"   nennen  wollen. 

Ein  genaueres  Studium  der  in  Rede  stehenden  Tafel 
III  R  57,  Nr.  7  lässt  erkennen,  dass  wir  auf  derselben 
I  eine  fortlaufende  zusammenhängende  Reihe  von  Venus- 
i  beobachtungen  haben.  Nach  diesen  hatte  sich  die  Venus 
:  im  Tibi  tu  d.  i.  December- Januar  der  Sonne  genähert  (Z.  56: 
1  Dllbat  ina  Tibi ü  ana  Samas  itJß)  und  zwar  als  Abendstern. 
i  Denn  verschiedentlich  wird  in  diesem  Abschnitt  der  leider 
i  etwas  verstümmelten  Tafel  vom  Sonnenuntergang  resp. 
[  Westen  geredet.  Im  Sabälu  (Januar-Februar)  erschien  sie 
I  wieder  in  der  Morgendämmerung  (Z.  61:  Dilbnt  ina  Sabäti 
I  ippufia  —  ina  sirlti  =  Dilbat  ging  im  Sabätii  —  am  Morgen  — 
I  heliakisch  auf),  und  zwar  gleich  in  den  ersten  Tagen,  wie 
Z.  64  besagt  [Dilbat  ina  Sabäti  ümu  sann  ümn  sal'su  ippnljama 
=  Dilbat  ging  im  Sabätu  am  zweiten  Tage  (oder)  am  dritten 
Tage  heliakisch  auf).  In  diesem  selben  Monate  noch,  in 
welchem  sich  die  Sonne  im  Sternbilde  des  Wassermanns 
befand'),  stand  die  Venus  am  Kopfe  des  ,Ziegenfisch^s^ 
f Siehe  zum  Obigen   Figur    1    auf  Tafel    i    hinten). 

l)  Herr  Dr.  Tetens  berechnet  als  Zeit  des  Eifitrittcs  der  Sonne  in 
das  Sternbild  des  Wassermannes  für  die  Jali'*^  7—900  etwa  den  10.  Januar 
unserer  Zeitrechnung. 


yb  Der   „Ziegen fisch"    unser  Steinbock. 

Nach  den  babylonisch-assyrischen  Beobachtungstafeln 
selbst  pflegen  zwischen  dem  Verschwinden  der  Venus  als 
Abendstern  und  dem  Erscheinen  derselben  als  Morgen- 
stern im  Allgemeinen  7,  aber  auch  9  und  15  Tage  zu  ver- 
gehen (III  R  63,  4— 6a:  Nin-si-an-na  ina  in' b  samsi  ttbal 
ümi  7  ina  samt  uJjJjarama  ina  (ar^ii)  Abi  ümu  2  Nin-si-an-na 
ina  Sit  samsi  innamar  d.  i.  Venus  verschwand  im  Westen, 
blieb  7  Tage  am  Himmel  aus'j  und  erschien  im  Abu  am 
zweiten  Tage  (am  Morgenhimmel)  im  Osten).  Cf.  damit 
die  analogen  Stellen  III  R  63,  9— loa,  43^) — 45a;  6- 8b; 
14 — i6b;  22  —  24b;  34  — 36b3);  40  — 42b.  Demnach  steht 
die  Venus  bei  ihrem  Wiedererscheinen  im  Osten  nur  sehr 
wenig  weit  (nach  Dr.  Tetens  etwa  6  bis  10°)  von  der  Sonne 
entfernt.     (Siehe  hierzu  Figur  2  auf  Tafel    i    hinten.) 

Da  die  Venus  sich  rascher  in  ihrer  Bahn  bewegt  als 
die  Erde,  so  wird  zunächst  die  scheinbare  Entfernung  der 
Venus  von  der  Sonne  zunehmen  und  der  Berechnung  ge- 
mäss wird  nach  etwa  einem  halben  Monate  die  Sonne  im 
Wassermann  ,  die  Venus  aber  im  Steinbock  vorgerückt 
sein.  (Siehe  dazu  Figur  3  auf  Tafel  i  hinten.)  In  unserem 
Tierkreis  würde  sie  etwa  am   Kopfe  desselben  stehen. 

Nach  dieser  Erörterung  machen  wir  noch  einmal  auf- 
merksam auf  die  Tatsache,  dass  auf  dem  in  Rede  stehen- 
den Täfelchen    bemerkt   ist,    dass    in    eben    diesem  Monat 

y 

Sabätii  die  Venus  am  chaldäischen  Himmel  vor  dem  , -Fisch" 
stand,  dessen  Kopf  das  Ziegengestirn  genannt  wird.  Es 
wird  daher  ein  Zweifel  daran  nicht  aufkommen  können, 
dass  unser  Steinbock ^)  identisch  ist  mit  dem  „Ziegen 4) fisch". 


1)  Oder  „hielt  sich  auf,    ^zögerte"  (l/iriN;   cf.  hebr.  "TIN' ~  »zögern" 
wie   inX  mit   der  Bedeutung   „hinter"). 

2)  TUM  ist  hier  Ideogramm   für  tahälii  in    dessen  astronomischer  Be- 
deutung. 

3)  >Jpf-   i^l  =  uh-hu-ru    zufolge    II   R  47,   57  ef,    welche   Stelle    auch 
lehrt,   dasS  nicht  ih-ha-ra,   sondern  tih-ha-ra  zu  lesen. 

4)  l^eachte    lat.  caper  =   „Ziege"    und    arab.   j^Jk.Ä.f    =^   haedus,     syr. 
f^-T.^^=  uiaiid.   {v}'"!^'*,    neben  griech.  alyöy.EQOig  (aegoceros)  =  Steinbock. 


Der  Fischschwanz  unseres   Steinbocks  ein   Rest   des   .S'///'«/'«-Fisches.      7  7 

Dieser  unserer  Ansicht  aber  gereicht  zur  schönsten  Be- 
stätigung, dass  IHR  53,  25  die  Venus  im  Tibi  tu  d.i.  De- 
cember-Januar  den  Namen  „Ziege(nstern)''  ')  führt.  Denn 
aus  diesem  Namen  ergiebt  sich^),  dass  die  Sonne  im  Tibi  tu 
ins  Zeichen  der  ^.Ziege"  tritt,  woraus  zugleich  mit  hoher 
WahrscheinHchkeit  hervorgeht,  dass  der  Kopf  des  -Fisch- 
gestirns (die  Ziege)  dem  Schützen  und  nicht  dem  Wasser- 
mann zugekehrt  war,  also  ganz  wie  auf  unserem  Himmels- 
globus der  Kopf  des  Steinbocks  dem  Schützen  zugewendet 
ist.  Dass  zufolge  V  R  46,  38 ab  der  ,. Ziegenfisch "  dem 
Nabu  und  der  Tasini tum  geweiht  war,  während  der  Monat 
Tibi  tu,  in  welchem  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Steinbocks 
trat,  dem  Papsitkal  d.  i.  'Nabu  zugeeignet  war  (IV  R 
33,  45a),  bildet  eine  weitere  Ergänzung  unserer  obigen 
Beweisführung,  was  auch  Sayce  {Baby/.  Religion  284)  ge- 
ahnt hat.  Eine  der  interessantesten  und  in  meinen  Augen 
wenigstens  wichtigsten  sich  daran  schliessenden  Beobach- 
tungen muss  ganz  besonders  hier  am  Schluss  hervorge- 
hoben werden.  Der  Steinbock  wird  stets ^)  abgebildet  mit 
Fischschwanz !  An  der  Stelle  des  Steinbocks  mit  Fisch- 
schwanz steht  ein  Fisch  mit  Ziegenkopf  oder  ein  Fisch  mit 
einer  Ziege  vorne  am  chaldäischen  Himmelsglobus.  Es  hat 
sich  demnach  etwas  Uraltes  im  Bilde  erhalten,  was  im  Worte 
zugrundegegangen  ist !  Dass  die  auf  orientalischen  Cy- 
lindern  häufig  anzutreffenden  Ziegengestalten  mit  Fisch- 
schwanz ,  die  genau  unserem  Steinbock  im  Tierkreise 
gleichen,  mit  diesem  Zusammenhang  haben,  ist  eine  gewiss 

ij  Einzig  aus  dieser  Stelle  dürfte  Sayce,  Babyl.  Rcl.  S.  284  auf  die 
Identität  des  Ziegensternes  mit  unserem  Gestirn  geschlossen  haben. 

2)  Wie  sich  aus  ihrem  Namen  (Ja  la  =  ATui  la  im  Adar  ergiebt,  ila-^s 
die  Sonne  im  Adar  in  das  Zeichen  des  Fisches  trat  illl  R  53,  28b).  (^1., 
dass  auch  der  Jupiter  im   Adar   „Fisch   des  /J?"    heisst  (III    R   53,    13  b». 

3)  D.  h.  heutzutage!  Aratus  und  PxoLEMAEUS  erwähnen  den  Fisch- 
schwanz nicht!  Aber  HvGlNUS,  der  Scholiast  des  Germanicus  und  der 
des  IsiDORUS  kennen  ihn  (lüELER,  Stci imatmn  S.  192).  Zu  der  indischen 
Darstellung  des  Sternbildes  als  eines  makara  =^  Delphin   s.  o.  S.  73   Anm.  i. 


7^        Die   ^Wasser" -Gegend  des   Himmels   der  Idee   nach  babylonisch. 

durchaus  berechtigte  Annahme.  (Cf.  zu  diesen  Fr.  Lenor- 
MANT,  Essai  de  Comin.  des  fr.  c.  de  Berose  S.  231  und  V  R 
•>Z  Co).  V,   I.) 

Ich  glaube  aber,  auf  etwas  noch  Wichtigeres  aufmerk- 
sam machen  zu  müssen,  das,  falls  es  zu  richtigen  Combi- 
nationen  führen  sollte,  bei  einer  Untersuchung  über  die  Ent- 
stehung des  Tierkreises  von  allergrösster  Bedeutung  werden 
würde.  Zwischen  Schütz  und  Widder  befinden  sich  auf 
unserem  Tierkreise  Steinbock  mit  Fischschwanz ,  Wasser- 
mann und  Fische,  auf  dem  babylonischen  Delphin  (?)  und 
Ziege  (Ziege  u.  Delphin  (?)) . . .  und  Fisch  des  la.  Südlich  von 
den  Fischen  haben  wir  den  Wallfisch,  südlich  vom  Wasser- 
mann und  Steinbock  den  südlichen  Fisch.  An  den  Wall- 
fisch schliesst  sich  der  Fluss  Eridanus.  la  war  der  Gott 
über  Wasser,  Meer  und  Ocean.  Ihm  war  deshalb  die  Süd- 
gegend der  Erde  wie  die  des  Himmels  heilig,  weil  das 
Meer  im  Süden  von  Babylonien  lag.  Es  dürfte  daher  schon 
hier  die  Vermutung  gewagt  werden,  dass  die  Idee,  diese 
.Südgegend"  und  die  sich  daran  anschliessende  Gegend 
der  Ekliptik  mit  lauter  Tieren  des  feuchten  Elements 
zu  bevölkern  und  in  dieselbe  einen  P^luss  zu  versetzen 
(der  von  den  Occidentalen  später  bei  der  Entlehnung  einen 
occidentalischen  Namen  erhielt)  eine  assyrisch -babylonische, 
ist,  wenigstens  dem  Grundprincipe  nach.  Warum  gerade 
diese  Gegend  der  Ekliptik  und  demgemäss  die  daran 
stossende  Südgegend  des  Himmels  dazu  ausersehen  ward, 
werden  wir  weiter  unter  zeigen,  la  wird  II  R  55,  24  c  ff. 
Lngal-abzu,  In-abzu,  Nun-abzu,  Da7'-abzn ,  Dara-dim ,  Dara- 
nuna,  Dara-banda^)  genannt,  IV  R  25,  40a  Dara,  IV  R 
24,   2  a  Dara-ma^. 

l)  Das  Wort  ^l^-dn ,  gemäss  V  R  38,  19  ab  zu  sprechen:  ba-an-da 
(cf.  V  R  23,  38b  d:  TUR-DA  =  bandü),  ist  bisher  in  der  verschiedensten 
Weise  übersetzt  worden.  Folgende  Stellen  ermöglichen  die  Erklärung 
desselben  : 

la)  Auf  K  2022   heisst  der  Süd(\vind)    [  ]    ygal,    der  Nord(wind) 

[  ]    }-gal-banda. 


Ja  als   Gazelle  etc.  be/.eichnel. 
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Da  dar  vor  Allem  zwar  tnräJju  =  , Gazelle"  bedeutet 
{II  R  6,  locd),  aber  auch  „König*  (II  R  7,  lyef  gemäss 
meiner  Ergänzung  nach  einem  Fragment,  veröffentlicht 
von  ScHRADER  nach  meiner  Kopie  in  den  Sitziingsberichten 
der  Berl.  Akad.  d.  W.  1886,  20.  Mai,  S.  489)'),  so  lässt  uns 

b)  Der  Hauptname  des  Bil  isl  In-Ul  =  Mul-lU,  Ja  (sein  ^Anlipode-'j 
heisst  HR  55,  20  cd  und  II  K  59,  42(a)b  {MiiUlil-banda  undj  tn-lü-banda 
(an  letzterer  Stelle  gemäss  meiner  Ergänzung  nach  einem  hinzugefundenen 
Fragment). 

c)  Zufolge  II  R  62,  47— 48ef  heisst  das  Schiff  des  Sin  Ma-iii-ri,  das 
seiner   Gemahlin   Kingal  Ma-'sir-ri-handa. 

Es  bezeichnet  also  handa  irgendwie  einen  Gegensatz  oder  eine  Er- 
gänzung. 

II  ai  IV'  R  9  wird  Z.  19  Shi  nicht  einfach  aniar  (=juvencus)  genannt, 
sondern    aiiiar-baiida. 

b)  Nin-gir  ist  V  R  2 1  ,  25  c  d  Beiname  des  ^ars-.\»_^w/.  Der  ihm 
heilige  Planet  Mars  {Bibbti)   heisst   V  R   21,   27  cd  Nin-gir-banda. 

c)  Ja  wird  sowohl  allein  Data  genannt  (z.  B.  in  dem  Namen  Dar- 
ahzti),  als  auch  Darabanda. 

Im  Anschluss  an  die  oben  gefundene  Bedeutung  von  banda  können 
wir  daher  in  diesen  letzteren  drei  Fällen  für  banda  etwa  eine  Bedeutung 
wie  ^Gegenstück  von",  ..Aljbild",  ^gleichend"  annehmen,  trotz  der  assyri- 
schen Uebersetzung  ikdti.  Dazu  dürfte  stimmen,  dass  la  auch  den  Namen 
Daradini  d.  i.  „einem  Dara  gleich"  führt  (II  R  55,  28  abj.  Ein  Wort, 
das  genau  in  allen  Fällen  passt ,  kann  ich  in  der  deutschen  Sprache  nicht 
hnden.  Die  (irundbedeutung  wird  am  Besten  durch  „Gegenstück"  ausge- 
drückt. Mit  dieser  Bedeutung  würde  auch  die  Uebersetzung  von  dcm-banda 
(III  R  69,  24I)  nacli  (/(7/«  =  Gemahlin,  ebenso  III  R  68,  I2d)  durch 
„Nebenweib"  nicht  unvereinbar  sein.  (Zu  dam-banda  =  Nebenweib  siehe 
einerseits  den  Namen  Niu-nr-gal-la  (=  Herrin  -f  JJlösse  -f-  öffnen),  den  die 
dam-banda  des  Am,  führt  (II  R  54,  16  Nr.  3  Obv.;  III  R  69,  2+ab), 
andererseits  V  R  39,  Xr.  3  Obv  ,  wo  dambanda  =  di--a-tii  unmittelbar  vor 
</.//// -j-^-  I  =  Weib  -)-  2)  und  dam -^^^  1=  Weib  -f-  2)  erwähnt  wird. 
Das  dem  sumerischen  dambanda  entsprechende  di-a-'-tii  dürfte  — bibl.  aram. 
"im  sein).  —  Ba7ida  mit  ähnlicher  Bedeutung  könnte  aucli  der  wiederholt 
mit  dem  Ai'/;//i>/(7(.')- Stein  zusammengenannte  k'7(mina-banda-'>\.e'\n  aufweisen 
(s.  z.  B.  I   R  47,   20 aj. 

I)  Cf.  V  R  44,  16  ab:  A-A-\_dar-]i.'al(im-nia  =  Apil  la  lar  niati,  wo  dar 
=  iari-n  und  dar  =  turähtt  vermengt  zu  sein  scheinen,  und  den  Namen  Ihn  ■ 
gal  Sin's  (cf.  oben  Seite  14)  gegenüber  dem  Namen  Mngal  [=  iarratii), 
seiner  Gemahlin. 


8o  Der  Ziegenfisch  =  Steinbock  deutet  auf  In  hin. 

dieses  Syllabar  im  Zweifel  darüber,  ob  ta  hier  als  König 
oder  Gazelle  erscheint.  II  R  55  ,  31  — 33  cd  ff.  heisst  ia 
weiter  Alim-imna ,  Alini-banda  und  Alim-siki'-).  Da  aliin 
nach  S*^  312 — ^\<^=^Bilii  {blln),  sarni,  kabtu,  ditämt  und 
kussarihi  ist,  ditänu  aber  irgend  ein  zum  Genus  „ovis" 
gehöriges  Tier  bezeichnet  (HR  6,  7  cd)  und  gemäss  seinem 
Ideogramm  , Leithammel",  ^Leitbock"  (cf.  Delitzsch,  Stu- 
dien I,  49:  Gemse  (?))  oder  etwas  Aehnliches  bedeuten  muss, 
so  kommen  wir  zum  zweiten  Male  nicht  über  den  Zweifel 
hinaus,  ob  la  durch  ein  bestimmtes  Ideogramm  als  „Herr" 
oder  „König"  oder  als  ein  irgendwie  zum  Ziegen-  oder 
Schafsgeschlecht  g'ehöriges  Tier  bezeichnet  werden  soll. 
Glücklicherweise  macht  diesem  Zweifel  ein  Ende  IV  R 
14,  5  —  6  (vgl.  ASKT.  S.  77  !).  Denn  hier  wird  der  apsü, 
die  Domäne  /«'s,  durch  ^"i^  JhJv)  ^^  n~  (=  sap-pa-ni^) 
=  Bock  der  Gazelle  =  Gazellenbock (?)j)  bezeichnet.  Dar- 
aus dürfte  nun  auch  folgen  ,  dass  dai'a  und  alitn  in  den 
Namen  des  Gottes  la  denselben  nicht  als  König,  sondern 
als  Gazelle  und  Bock  charakterisieren.  ^' 

Eine  besonders  häufige  Darstellung  des  Ja  ist  die  als 
eines  Menschen  mit  einem  langen  Fischschuppenkleide. 
Dass  ihm  dies  Tier  heilig  und  geweiht  war,  ist  allbekannt. 

Der  Steinbock  eröffnet  die  ia-apS7'i-}^eg\on'^)  des  Him- 
mels. Dem  Steinbock  entspricht  bei  den  Babyloniern  ein 
Fisch,  dessen  Kopf  durch  eine  Ziege  gebildet  wird.  Unter 
solchen  Umständen  kann  es  kaum  dem  Zweifel  unterliegen. 


I 


1)  Cf.  si-ik-ka  =  atudu   S^  49   und  II   R   6,   5  c? 

2)  Nach  II  R  6,  6 cd. 

3)  Gemäss  II  R  6,  5  c  d  ist  SU-SI-KU-KAK  =  s/'kka  =  atüdu  =  Bock, 
V  R  50,  49b  hat  aiüdii  die  Apposition  iap-par  iadi  d.  i.  lappar  des 
Berges,  und  endlich  ist  ^t~,  welches  zu  dem  Ideogramm  von  atüdii  hinzu- 
gesetzt ist,  ein  Zeichen  für  die  Gazelle.  Somit  dürfte  lapparu  Gazellenbocic 
oder  ein  ähnliches  Tier  (cf.  Delitzsch,  Studien  I,  48  f.),  demnach  der  apsü 
als  ein  solches  bezeichnet   sein. 

4)  Vielleicht  hängt  damit  zusammen  das  Ideogramm  des  Monats  Tibi  tu 
ITU-AB-BA-UD-DU  d.  i.  „Monat,  wo  das  Meer  herauskommt".  Cf.  S.  87 
Aiim.  3 ! ! 


Der   , Fisch   des   A;"    und   der   JM.sch^  gj 

!  dass  der  Ziegenfisch  =-  Steinbock  mit  Fischschwanz  auf 
ia  hindeutet.  Beachte  hierzu  auch,  dass  der  Wendekreis 
des  Steinbocks,  der  im  Altertume  die  Ekhptik  im  Stein- 
bock berührte,  „Weg  in  Bezug  auf  /«^  hiess!  Siehe  oben 
Seite  37. 

XL  Wassermann  —  Ampliora. 

Davon  findet  sich  in  den  veröifentHchten  Texten,  so- 
;j  weit  ich  sehe,  keine  Spur.  Da  derselbe  aber  einen  der 
I  la-  bez.  Wassergegend  des  Himmels  entsprechenden  Namen 
hat,  kann  die  Idee  dieses  Sternbildes,  wenn  auch  nicht 
alt-babylonisch,  so  doch  vielleicht  neu-chaldäisch  sein. 
Nach  den  Benennungen  der  Orientalen  zu  schliesson 
dürften  wir  am  chaldäischen  Himmelsglobus  nicht  nach 
einem  .Wassermann%  sondern  nur  nach^ einer  Amphora 
suchen.     Der  Wassermann  ist  occidentalischen  Ursprungs. 

XII.  Fische  —  Pisces. 

Es  war  schon  oben  davon  die  Rede,  dass  sowohl  die 
Venus  als  auch  der  Jupiter  im  Monat  Adam  als  „Fisch  des 
la'  bezeichnet  werden  (siehe  S.  77  u.  III  R  53,  13b  u.  28b). 
Daraus  dürfte  geschlossen  werden,  dass  unseren  Fischen 
oder  be.sser  einem  unserer  Fische';  bei  den  Babyloniern 
jder   „Fisch  des  /«"   entspricht. 

;•         III  R  53,  66a    wird    ein  Fisch    als    Gestirn    erwähnt 

|der    zusammen    mit    dem   Lul-a    und  Sanamvia-^X^xn    d    i. 

^Mercur  im  Adam  die  Handlung  des  V  vollzieht.     V    be- 

'  deutet  unzweifelhaft   .aufgehen"   und  in   Bezug  auf  Sterne 

,heliakisch  aufgehen".     So   würde  ja   recht    hübsch   durch 

diese  Stelle  erwiesen   werden  können,  dass  der  Fischstern 

unserem  Fisch  oder  unseren  Fischen  entspricht,   wenn  nur 

-*^  an  dieser  Stelle  bestimmt  =  „aufgehen«  wäre.    Nun  aber 

I)   Cf.    die    arabische  Uezeichnun},'   ^yL\    (neben   der   li.   J^^^)\. 

welche  aber  von   den   Griechen    slaninU,    da    alle   Orientalen    nur   den    einen 
l'isch  kennen). 

Jensen,  Kosniulogie. 


Sz  Die  Eerühiungspunkte  zw.  unseren  TierkreisbildL-in  u.  den  bal)ylonischen. 

bedeutet  ein  paar  Zeilen  früher  (Z.  6i)  V  ganz  bestimmt 
nicht  .aufgehen"').  Denn  dort  bezieht  sich  die  durch  KUR 
ausgedrückte  Handlung  auf  den  M;7/-Stern  im  Ulillu,  den- 
selben   Stern    oder    dasselbe    Gestirn,    an    dessen    „Hörn" 

(•^yi)  die  Venus  im  Sabätii  zu  einer  Zeit  stand,  wo  sie  aus 
den  Strahlen  der  Morgensonne  hervortrat!  (III  R  57,  65b.) 
Ein  Stern  aber  oder  ein  Gestirn,  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  die  Sonne  im  Sabätit  steht,  kann  im  Ulülii  nicht  heha- 
kisch  aufgehen  !  Wir  werden  es  daher  wohl  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  dass  sich  III  R  53,  66a  auf  den  helia- 
kischen  Aufgang  des  Nflmi  und  daher  eines  unserer  Fische 
bezieht,  es  aber  nicht  für  bestimmt  erachten  können.  Die 
zuerst  mitgeteilte  Beobachtung  dürfte  genügend  sein,  um 
den  Fisch  des  ta  mit  einem  unserer  Fische  zu  identificieren. 
Vielleicht  haben  wir  in  dem  „Fisch(-stern)'*  und  dem  „Fisch 
des  /rtl-stern)"  ^)  je  einen  unserer  Fische  zu  erkennen. 


Zum  Schluss  gebe  ich  eine  kurze  Uebersicht  über  das, 
was  sich  nach  unseren  Untersuchungen  an  Berührungs- 
punkten mit  unserem  Tierkreis  im  babylonischen  „Tier- 
kreis"  ergeben  hat: 

Aries  =  Liiliin{Tii)  (--=  Leitschaf),  Sternbild  des  chthoni- 

schen  Gottes  und  Gottes  des  Ackerbaues  innii- 
sara{7). 
Taurus  =  GUDi-an-na)  =  Stier  (des  Himmels). 

Gemini  =  Tiiäinu  {rabüti)  =  die  (grossen)  Zwillinge. 

Cancer  vacat. 


1)  er.  meine  Ausführungen  in  d.  Z.  f.  Assyriologie  \,  454  IT.  zur  Bedeu- 
tung von    '^. 

2)  Wenn  wir  in  diesen  beiden  Sternbildern  (?)  2  verschiedene  Gestirne 
zu  sehen  haben,  wird  der  „Fisch  des  /«''  jedenfalls  der  westliche  von  den 
beiden  Fischen  sein  (cf.  den  Seite  84  folgenden  Artikel).  Falls  meine  dort 
ausgesprochene  Vermutung,  dass  Stier  und  Pegasus  einmal  vollständig  ge- 
wesen sind,  richtig  sein  sollte,  würde  der  nordöstliche  Fisch  als  späteren 
Ursprungs   zu   denken  sein. 


Der   "rösseie   Teil    unsicr   Tierkreisbilder    -ichcr   aus    B;i!)ylunicn.        o^ 

Leo  cf.  Nirgal    i)  =  Gott    der    Sommerhitze,    2)  = 

Löwenkoloss.  Der  Stern  Ur-gula  (=  grosser 
Hund)  kaum  zu  vergleichen. 

Virgo  vacat.     Der  Name  ITU-KIN-NIN  (=  ^w/^  .f/^/r 

Jstar)=  Ulülii  nicht  zu  einerCombination  brauch- 
bar. 

Libra  cf.  den  Ausdruck  sitkulu  =  .sich  wägen",  von 

Tag  und  Nacht  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nacht- 
gleiche gesagt. 

Scorpio  =  Akralm  (Scorpion)  (?);  Q.i.  zibanltu  (ein  Stern- 
paar in  der  Gegend  der  Ekliptik)  mit  ^l>öL>\  = 

Scheeren  des  Scorpion? 

Arcitenens  cf.  eine  unserem  Arcitenens  ähnliche  Figur  als 
mythologisches  Emblem  und  den  Namen  (viul-) 
gula  =  , grosses  Sternbild"  odl-r  „Sternbild  des 
Grossen",  des  Gestirns,  welches  an  der  Stelle 
unseres  Arcitenens  steht,  mit  dem  syrischen 
Namen   „grosses  Bild*   für  dieses  Sternbild. 

Caper  =  5?/^/7/7^ Tisch   mit  Inzu  (Ziege)    als  Kopf. 

Amphora  steht  in  der  babylonischen  ^/.yw- Wassergegend 
des  Himmels 

pisces  =  Nfiiiu  (=  Fisch)  (-f-  Nfinu   ( =  Fisch)  des  ia'>) 

Es  darf  demnach  als  sicher  gelten,  dass  wenigstens 
der  grössere  Teil  der  Tierkreisbilder  aus  Babylonitn 
stammt,  woraus  wohl  weiter  die  Wahrscheinlichkeit  resul- 
tiert ,  dass  alle  dort  ihren  Ursprung  haben.  1  lochst  be- 
achtenswert sind  hierfür  die  auf  orientalischen  Cylindern 
häufig  anzutreffenden  Darstellungen,  welche  sich  unmittel- 
bar mit  unseren  Tierkreisbildern  vergleichen  lassen.  Siehe 
hierfür  Lenormant,  Essai  de  coinmentaire  des  fr.  c.  de  Be- 
rose  p.  230  ff.  Lenormant  hat  zwei  Bilder  nicht  gefunden, 
einmal  das  der  Jungfrau,  was  durchaus  zu  erwarten  war. 
^\a  die  Jungfrau  occidentalische  Zutat  zu  der  orientalischen 
Aehre  ist,  und  zweitens  die  Wage,  was  uns  wieder  etwas 
bedenklich  machen  könnte   bezüglich   Cwx  Annahme,    dass 


84  Das   Jlfardiik-Ye^i   im    /.nk-muk. 

die  Wage  aus  dem  Orient  stammt  und  nicht  vielmehr  in 
Italien  ihre  Heimat  hat.  Aber  die  orientalische  Aehre  hat 
Lenokmant  ja  auch  nicht  gefunden.     S.  o.  S.  68  —  70. 


Fisch,  Widder,  Stier  und  Pegasus. 

Esarhaddon  spricht  am  Ende  seiner  grossen  Inschrift 
(I  R  45  —  47)  Z.  46  ff.  den  Wunsch  aus,  dass  es  ihm  ver- 
gönnt sein  möge,  am  Zakinuk  arJti  ristl  alle  Reitpferde  etc. 
jährlich  ohne  Aufhören  in  seinem  Palaste  zu  mustern. 

Nebukadnezar  erzählt  I  R  54,  71  ff.:  (Czj)  iT/«-/<;/-K AN- 

V 

DU  rnkübii  riibfitisu  ilip  mastalja  Zakmitkii  isinnim  Suana  ha- 
rt SU  zarati  kirbisii  iisalbisu  tiri  sassi  u  abni.  I-sigissi-sigissi  akiti 
slrti  sa  bi  l  iläiii  Mardiik  sikin  Jjidäti  it  risäti  sa  Igigi  u  Anu- 
naki  ina  kainäti  Babili  iiia  kupri  11  agiirri  sadänis  irtä  = 
,(üas  Schiff)  il/rt-?^-KAN-DU,  seiner  {Nabirs)  Hoheit  Ge- 
fährt,   das  Schiff  für  den  Zug  (Festzug)  am  Zakmukn,  der 

V 

festlichen  Zeit  von  Suana,  seine  .  .  .,  die  Kajüte  in  seinem 
Inneren  Hess  ich  mit  /J/v  sassi  und  Stein(en)  bekleiden.  (Das) 
1-sigissi-sigissi  für  das  hohe  Akitu-¥ii?>t  des  Herrn  der 
Götter,  Marduk ,  den  Ge'genstand  der  Freude  und  des 
Jauchzens  für  die  Jgigi  und  Anuuaki,  errichtete  ich  in  der 
Ringmauer    von    Babylon    von  Erdpech   und  Ziegel  werk." 

Nebukadnezar  berichtet  feiner  I  R  57,  VII,  1.  23  ff.: 
um  isinnim  Zakmuku{\)  tabl  bi l  iläni  Marduk  irubu  ana  kirbi 
Suana  d.  i.  .Am  Zakmuk-¥est  (zur  festlichen  Zeit  des  Zak- 
niuk) ,  dem  tabu  des  Herrn  der  Götter  Marduk,  zog  ich 
ein  in  Suana'",  weiter  I  R  54,  II,  54ff. :  Duazaga  ki-nani-tar- 
iar-ini^)  sa  Ubsugina^)  parak  stmäti  sa  ina  Zaknntku  ri s  satti 


A 


'  n  -      '       \  l)   Besser  wohl  assyrisch  asar^llmati  zu   lesen. 

2)  Dass  das  entsprechende  bab.  Zeichen  gin  zu  sprechen  ist,   zeigen  die 
Varianten  »-^IJ»^!  (IV  R  63 ,    17  b)    und  »-^J»^!  (z.  B.  II  R  35,  41  a), 

Zeichen,  die  beide  die  Aussprache  gin  haben  (siehe  dazu  Z.  f.  Assyriologie 
I,  195  A.  I.  —  Zu  dem  Worte  Ubsiigina  siehe  den  iVbschnitt  y,Duazaga 
in    Ubiitgina'^ . 


Das   JA/;-(////'-Fosl    im    Zaknntk,  b 


j  - 


0 


üimi  8  ümu  ii  Sarrit  Diimnij'-an-ki-a  bl  lu  i/ii  iraniü  kirbisu 
iläni  sut  sami  irsiti  paUjis  utakküsii  kamsu  izzazu  maJjru'sit 
slmat  um  dänltim  slmat  baläti  a  isTmu  iiia  kirbi  parakku  sfi 
parak  sarrüti  parak  hilüti  sa  asarld  iläni  riibü  Mardiik  .  .  . 
=  .Diiazaga''] ,  der  Ort  der  Geschicke  in  Ubsugina,  dem 
Gemach  der  Geschicke,  in  welchem  im  Zakimik  zu  Jahres- 
anfang am  8ten  und  (oder)  i  i  ten  Tage  der  König,  der 
Gott  von  Himmel  und  Erde,  der  Herr-Gott,  sich  nieder- 
lässt  (und)  die  Götter  über  Himmel  und   Erde   ihn  furcht- 

i  sam  anschauen  und  in  gebückter  Stellung  vor  ihm  stehen 
und  das  Schicksal  der  Zukunft,   meines  Lebens  Schicksal, 

i|  bestimmen,  —  dieses  Gemach,  das  königliche  Gemach,  das 
herrschaftliche  Gemach  des  Ersten  unter  den  Göttern,  des 
hehren  Marduk  ..." 

Des  Weiteren  erzählt  Nebukadnezar  auf  seiner  Cursiv- 

inschrift  vom    Wadi  Brissa  (s.  Pognon,  hiscriptions  babyl.  du 

Wadi  Brissa)  planche  IX,  Col.  II,    i  ff.:    Izida^)    sa  tsagila 

\ pa-lpäifi  Nabiiim  sa  kisalliunyl)  sa  iiia  Zakmukam  ri 's  satti 

a)ia  isinni   akit  Na\biuvi\   aplii    sitlvtu    itüra\ina  isa-^üj^ama 

i  iramü  kiribsu  ■=--  y^lzida  in  Isagila ,  das  Kämmerchen  des 
I^abn  .  .  .,  wohin  im  Zakmuk  zu  Anfang  des  Jahres  zum 
Akiüi-¥est  Nabu,  der  sieghafte  Sohn,  sich  wendet  und  hin- 
zieht und  darinnen  sich  niederlässt".  Auf  derselben  Inschrift 
planche  IX,  Col.  III,  Z.  1 2  ff .  berichtet  Nebukadnezar: 
Ina  Zakmukam  rl's  satti  Marduk  bi l  iläni  kirbasa  usisimma 
ana  isiniii  tarbätim  akitasa  slrti  usas\ti-\iJjma  —  =•=  „am  Zak- 
muk   zu    Jahresanfang    Hess    ich    Marduk,    den    Herrn    der 

'  Götter,  darin  wohnen  und  zum  Feste  .  .  .,  seinem  hohen 
akitu,  dahinziehen  und  — ". 

Auf  der  archaischen  Inschrift  vom  Wadi  Brissa  (Pognon 

i    1.  c.  planche  VIII,  Col.  7,  29  ff.)  lesen  wir:  [^Ina]  Zakmukam 

1)  Siehe  dazu   den   Abschnitt   ^Duazaga  in    Ubiiigitia" . 

2)  Zu  Izida  in  /saffi/a  (das  natürlich  durch  seinen  Namen,  der  von 
dem  Tempel  hiihi  in  ßarsip ,  dem  Tempel  des  Nabu,  hergenommen  war, 
an  seine  Bestimnuin','.  Xahu  am  Zal.iiink'-¥ch\.  aufzunehmen,  erinnert)  siehe 
<lic   klare  Auseinanikr^elzunf^    IikI.k's   in    ikr  Z. f.  Aisyriologiv   II,    179— 190. 
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[i'I  S  satti  a-\na  isimi  akiti  sa  bi  l  iläni  \ß[ai'diik  sa\  Nabiuni 

V 

aplu  sitiuti())  sa  Barsip  isati\Jni\  ana  kirib  Suana  ina  Ma- 
/^/-KAN-DU  sa  kuzba  zanatu  talä  nialätu  7isarsidina  zarai 
sar7[n\    ü    karl    kilalläii     ana    ala\ktP\    7'ubntisu    ana    tabrät 

^;A^|./  7ismal/?i  =  -Im  Zakimik  zu  Jahresanfang,  zum 
Akitu-Fest  des  Herrn  der  Götter  Marduk ,  an  dem  Na- 
biuDi ,  der  sieghafte  (event.  herrschergleiche)  Sohn  von 
Barsip ,  in  Suana  festlich  einzieht ,  stellte  ich  ihn  (fest 
hin?)  in  das  Schiff  Ma-id-K.KN-T>\] ,  das  mit  Ueppigkeit 
versehen  und  mit  Ueberfluss  gefüllt  war ,  und  füllte  die 
Kajüte  von  .  .  .  und  die  beiden  karl  für  sein  hoheitliches 
Gehen  zum  Anschauen  mit  /;///  (?)"  (d.  i.  wohl  .Gemälden"! 
oder   ,  Farben").  I 

Endlich  erzählt  Neriglissar  IR67,  33a:  (*^  i\.\.) parak^) 
siiiiäti  sa  kirib  Isida  \sa  ind]  za-ani-mii-kii^)  rJ  sa  satti  [ana 
isinnivi]  akiti  iabl  bl  l  iläni  Marduk  [Nabiuni . . .  is\atiJju  ana 
kirib  Suana  =  „Das  Schicksalsgemach,  das  in  Isida,  wohin 
im  Zammuk  zu  Jahresanfang  zum  Akitu-Y^^X,  dem  .  .  .  des 
Herrn  der  Götter,  Marduk,  Nabu  .  .  .  feierlich  nach  Suana 
zieht". 

Aus  diesen  Stellen,  die  wir  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wegen  alle  in  extenso  angeführt  haben,  geht  hervor,  dass 
i)  der  Zakniuk  in  den  Anfang  des  Jahres  in  den  ersten 
Monat  fiel ■5)    und   2)  mindestens  elf  Tage  dauerte  oder  elf 

1)  M—  wechselt  hier  mil  dem  sonst  für  parakkK  gebrauchten  Ideo- 
gramm, weil  dieses,  wie  >t— ,  in  der  IJedeiitung /(7;77X'/{'«  die  Lesung  bar  hat. 
Ebenso  wird  als  Ideogramm  oder  Wort  für  den  ersten  Monat  Nisänn 
statt  ITU-BAR  (=  parakku)  auch  ITU->]p-  gebraucht.  (Cf.  Z. /.  Assyrio- 
logie  II,   211.) 

2)  So  gemäss  PiNCHES.  Cf.  Pognon,  Inscriptions  babyl.  dji  IJ'adi- 
Brissa  .S.  91.  Natürlich  ist  zamnuikii  abgeschliffen  atis  zak(g\iinikn  (Neri- 
glissar lebte  später  als  Xebukadne/.ar !)  und  vielleicht  wegen  der  einmal  an- 
zutreffenden   Form   uawwjiku   immer  so   zu   lesen,   wie   PoGNON   will. 

3)  Das  lehrt  aucli  III  R  52,  51b,  wo  hinter  den  Namen  der  zwölf 
Monate  zakvmk  ana  ki-ti-iu  zu  lesen  ist  (und  nicht  3.  mia  ittihi)  und  zu 
übersetzen:  „Zakfuuk  an  seinem  Knde",  nämlich  am  Ende  des  zuletzt  ge- 
nannten Monats    Adar. 


MatJiik   —   die    Friihsonne   dos   Tages   und    des  Jalires.  ö/ 

Tage  nach  Jahresanfang  fallen  konnte');  3)  dass  an  dem- 
selben ein  Fest  des  Marduk  (und  nebenbei  (?)  auch  Nabü's 
und  der  übrigen  Götter,  doch  nur(?)  zu  Ehren  des  Ersteren) 
im  Heiligtum  Maj'duk's,  Isagila  in  Babylon  stattfand,  zu 
dem  sich  die  übrigen  Götter  und  vor  Allem  Barsipipa)^ 
Hauptgott  Nabti  in  feierlichem  Zuge  zu  Schiff  nach  Isagila 
in  Babylon  begaben ;  4 )  dass  am  Zakinuk-Yest  im  Tempel 
isagila  unter  dem  Präsidium  des  Marduk  die  Geschicke 
für    die    Zukunft    bestimmt    wurden')    und    dass    demnach 

I  Marduk  in  ganz  besonderer  Weise  mit  dem  Jahresanfang 
verknüpft  \\i\x\(}iQ.  —  Marduk  war  ein  Sonnengott,  wie  man 
schon  vermutet  hat,  und  speciell  der  Sonnengott  der  Frühe 
des  Morgens.  Marduk  hat  aus  diesem  Grunde  zum  Vater 
ia,  den  Herrn  der  unterirdisclien  und  um  die  Erde  befind- 
lichen Gewässer  des  apsü ,    aus   dem    er  alle  Morgen  auf- 

I  steigt. 

Aber  zu  Anfang  des  Jahres  steigt  die  Sonne  aus 
einem    anderen    apsfi    empor ^),    um    am    Ende    des   Jahres 

1)  Aus  diesem  Grunde  ist  Pognon's  Uebersetzung  mit  ^equinoxe" 
(1.  c.   Seite  88  ff.)  incorrect. 

2)  Mit  diesem  Umstände  dürfte  zusammenhängen  das  Ideogramm  (ITU-) 
BAR-ZAG-GAR  des  Nisan  resp.  (ITU-)BAR  (in  zwei  Schreibungen;  cf.  oben 
S.  86  A.i),  weil  ^AK.  =  parakkti,  ZAG-GAR  aber,  da  ZAG-GAR  sonst 
—  Siimiiuj  d.  i.  „bestimmt,  dass",  ,wenn"  (V  R  39,  41  ef;  II  R  47,  48cd) 
und  ZAG  —  piristn  (=  Bestimmung:  V  R  2g,  73ab),  ZAG-SU  und  ZAG- 
DIB  —  Virnhi    (V    R    39,   27   -\-  29  ef),    wohl    bedeuten    kann:    „die   Bestim- 

.    mung  machen",  also  ITU-BAR-ZAG-GAR  gedeutet  werden  könnte:    „Monat 

des  Bestimmungsgemachs".    Doch  beachte  V> A\\-Z\G-G\'9.-ra=  äiib parakki 

i    aiirtiim  (II  R  35,   55   Nr.  2).     Es  könnte  daher  der  Name  des  Monats  auch 

I     einfach   =  „Monat    des    Gemachs"    im    Sinne    von    „Monat    des    Schicksals- 

gemachs"    sein.  —   Der  Name  zakvuik   kr)nnle    auch    dazu    verleiten,    in    der 

ersten  Silbe  das  AVort  ZAG  —  piristuin  =  „Bestimmung"   zu   sehen,     wenn 

nicht   Amiauo   in   der  Z.  f.  AssyriologU-  III,    41    es    wahrscheinlich    gemacht 

hätte,    dass    wir    in    zakmvk    eine   Composition    aus    einem   Worte    für    „.\n- 

fang"  und  einem  für  „Jahr"  zu  sehen  haben,  was  aucli  ich  schon  vermutet  halte. 

3)   Auf  dies   Herausgehen   der  Sonne  =  J/<//-<//^X'  zu  Anfang  des  Jahres 

bezieht  sich   Z.  309  der  Annalen  des  Sargon  (ed.  WlNCKLER  S.  52),   wo  licr 

Monat  NisaiiH  (der  erste  Monat  im  Jalire)  nrah  asi  bi' l  iläni  d.  i.  „der  Monat 

\<:^   Hervorkommens    des  Herrn    der  Götter    (d.   i.  Marduk)-    genannt    wird. 


88  Manhik  —  der  Sonnenstier. 

wieder  in  denselben  hineinzugehen.  Dieser  apsü  ist  der 
himmHsche  apsü,  die  Wassergegend  am  Himmel,  bestehend 
aus  den  Sternbildern  {Ziegenfisch  =)  Steinbock,  *  Wasser- 
mann,  Fisch  des  la  (Fische),  dem  *  südlichen  Fisch  und 
dem  *  Wallfisch.  Die  Bedeutung  demnach,  die  das  Zakmuk- 
Fest  für  den  Cultus  des  Mardiik  hat,  zeigt  uns,  dass  dieser, 
wie  Gott  der  Frühsonne  des  Tages,  so  Gott  der  Frühsonne 
im  Jahre  war  und  lässt  uns  daher  mit  einem  Schlage  die  Idee 
erkennen,  die  der  Schöpfung  der  obengenannten /«^-Gestirne 
zu  Grunde  lag. — Wir  können  aber  noch  Weiteres  schliessen. 
Analog  dem  apsü,  aus  dem  der  Frühgott  Manhik  hervor- 
ging, dachte  man  sich  in  der  Gegend  des  Himmels,  in  der 
sich  die  Sonne  im  Winter  befand  und  aus  der  sie  im 
Frühjahr  als  Marduk  hervorging,  eine  himmlische  Wasser- 
gegend.   Das  Flauptideogramm  für  ISIarduk  ist  >^^|  ^^^-^  ^\' 

Die  Bedeutung  desselben  ist,  da  \>^^  ^-=  „Junges"  und  spe- 
ciell  „juvencus"  ist  (cf.  Z.  f.  Keilschriftforschung  \,  309 — 310 
und  Z.  f.  KeilschriftforscJiung  II,  418),  „juvencus  —  sol". 
{Agu)kakriiJii  lässt  dem  Marduk  agf  garni  {siräti)  d.  i. 
(„Kopfbedeckungen,  Mützen),  Hauben  mit  Hörnern"  [garni 
^^^  karni)  machen  (V  R  33,  Col.  II,  50  -j- Col.  III,  2—^). 
Was  das  für  „Hörnermützen"  sind,  zeigen  die  Darstellungen 
auf  Gemmen,  Cylindern  etc.  Afarduk  als  Gott  der  Frühe 
und  Gott  des  Frühjahrs  hatte  daher  in  entlegener  Zeit 
höchst  wahrscheinlich  den  Stier  als  Symbol,  wie  die  Sonne 
bei  so  vielen  Völkern,  z.  B.   dem  ägyptischen.   — 

Im  Tierkreise  und  in  der  Nähe  desselben  stehen  2  Stern- 
bilder, die  mitten  durchgeschnitten^)  sind,  Stier  und  Pega- 
sus, und  zwischen  beiden  Stücken  (den  übrig  gebliebenen 
Vorderteilen  der  beiden)  steht  der  Widder.    Dieses  Factum, 


i)  Die  Griechen  nannten  Pegasus,  Stier  und  Argo  {j^iiruiioi.  Die 
Römer  müssen  sich  den  Stier  vollständig  gedacht  haben,  wie  Ideler,  Striji- 
iKuiicii  S.  138  bemerkt.  Denn  sie  sprechen  öfter  von  einem  Schwänze  des 
Stiers,  der  nach  ViTRuvius  IX,  3.  (x\usgabe  von  Rose  und  Müller-StrC- 
BiN'o  p.  226)   und    I'i.iMi's,    //.  X.  If,   41    von   den  Plejaden   gebildet   wird. 


Der  Stier  im  Tierkreise  deutet  auf  Mardiik  hin.  öQ 

das  curios  erscheint,  würde  an  Curiosität  verlieren,  wenn 
etwa  die  beiden  resp.  Vorderteile  des  himmlischen  Stiers 
und  des  himmlischen  Pegasus  durch  die  Gruppierung  ihrer 
Sterne  irgendwie  an  die  Vorderteile  der  ihnen  entsprechen- 
den Tiere  auf  der  Erde  erinnerten.  Aber  das  kann  die 
lebhafteste  Phantasie  nicht  behaupten.  Ueberhaupt  er- 
innert fast  keins  der  Tierkreisbilder  an  sein  Prototyp, 
woraus  folgt ,  dass  die  meisten  derselben  symbolisch 
aufzufassen  sind ,  so  zwar ,  dass  man  aus  irgend  wel- 
chen Gründen  die  Stelle  am  Himmel ,  in  der  die  Sonne 
zu  einer  gewissen  Zeit  stand  ,  mit  einem  Bilde  ausfüllte, 
welches  diese  in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  auf 
das  Naturleben  symbohsch  ausdrückte,  dies  um  so  mehr,  als 
wohl  die  Tierkreisbilder  weniger  populären  Vorstellungen, 
denn  vielmehr  gelehrter  Betrachtung  entsprungen  sind. 
So  muss  man  daher  auch  das  Bild  des  Stiers  auffassen, 
so  dann  wohl  auch  das  Bild  des  Pegasus.  Da  nun  aber 
das  Vorterteil  eines  Stiers  so  wenig  ein  Symbol  ist ,  wie 
das  eines  Pegasus,  so  drängt  sich  Einem  ganz  unabweis- 
bar die  Vermutung  auf,  dass  Pegasus  und  Stier  einmal 
vollständig  gewesen  sind  und  daher  so  ziemlich  aneinan- 
der gegrenzt  haben  und  andererseits  der  Stier  dem  Fisch 
sehr  nahe  gekommen  ist ,  während  der  Widder  später 
zwischen  Stier  und  Pegasus  eingeschoben  ward.  Und  nun 
combiniere  man  mit  diesen  wahrscheinlichen  Vermutungen 
die  schon  oben  betonten  (Thesen  und)  Tatsachen  :  i)  Der 
Fisch  ist  ein  Symbol  des  ia\  2)  der  Stier  ist  wahr- 
scheinlich ein  Symbol  des  Marduk;  3)  Mardnk  ist  ein 
Sohn  des  la,  und  man  wird  sich  der  Annahme  nicht  ent- 
ziehen können,  dass  wir  in  dem  ergänzten  Stier  am  Him- 
mel das  Symbol  des  Mardnk,  der  Frühlingssonne,  zu  er- 
kennen haben,  wie  in  den  Fischen  am  Himmel  das  Symbol 
des  ia').     Die    Einschiebung    des  Widders    ist    sehr  leicht 

Ij    Sehr    der  l.'eacluung  wert    i.sl  III   K   53,   56 a:   GUD    k>-|^|  st pit 
t(irba$i  'su-iit  Ja    d.  i.    „der  Sonnenstier    (Stier    der    Sonne)    zu    Füssen    (am 
Jensen,  Kosmr)Iot;ii-  \2 


go  Der  "Widder  relativ  späten  Ursprungs. 

erklärlich:  Der  Widder  wurde  an  den  Himmel  versetzt  zu 
einer  Zeit,  als  die  Sonne  um  die  Frühlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche von  dem  wesentlichen  Teil  des  Stiers,  dem  Vor- 
derteile desselben,  so  weit  entfernt  stand,  dass  die  Tag-' 
und  Nachtgleiche  am  Himmel  nicht  genügend  markiert 
war;  oder  auch  der  Widder  wurde  damals  eingeführt,  als 
man  das  Bedürfnis  der  Zwölfteilung  der  Ekliptikalzone 
empfand,  das  natürlich,  weil  eine  genauere  Zeitbeobach- 
tung und  Himmelsbetrachtung,  auch  eine  höhere  Stufe 
der  Cultur  voraussetzt.  Die  Astronomie  der  Babylonier 
ist,  wenn  auch  unfraglich  nicht  so  uralten  Datums,  wie 
uns  die  Alten  glauben  machen  wollen  ,  doch  ohne  jeden 
Zweifel  älter,  als  die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zur  Zeit  der 
Tag-  und  Nachtgleiche  in  den  Widder  trat.  Der  Name 
LuUmiii)  d.i.  , Vorderschaf",  „Leithammel"  für  den  Widder 
passt  aber  nur  dann  ganz  vorzüglich  für  den  Widder  im 
Tierkreise,  wenn  in  ihn  der  Frühlingspunkt  fällt.  Schon 
dieser  Umstand  weist  daher  darauf  hin,  dass  er  jüngeren 
Datums  ist.  Dass  der  „himmlische  Stier"  im  Gistubar- 
Epos  eine  Rolle  spielt,  die  wir  zwar  bis  jetzt  nicht  durch- 
schauen können  ,  weist  auf  eine  Beziehung  desselben  zu 
unserem  Taunis  hin,  wie  auch  Sayce,  Babyl.  Religion  S.  293 
ahnt.  Ob  vielleicht  die  Verletzung  desselben  durch  Gis- 
tubar,  dessen  solarer  Charakter  kaum  in  Zweifel  gezogen 
werden  kann,  auf  die  Verstümmelung  des  Stiers  am  Him- 
mel irgendwie  anspielt? 

Ist  nun  das  Vorhergehende  im  Ganzen  richtig  (und 
das  dürfen  wir  annehmen,  da  alle  Punkte  desselben  sich 
gegenseitig  stützen) ,  so  darf  auch  das  Folgende  in  Er- 
wägung gezogen  werden,  zumal  dasselbe  dem  bisher  Er- 
örterten zur  Bestätigung  gereicht.  Wir  erwähnten  schon 
oben,  dass  sich  Stier  und  Pegasus,  falls  zu  ganzen  Ge- 
stalten am  Himmel  vervollständigt,  nahezu  berühren  würden. 

Fussende)  des  /a-Geheges".  Wenn  die  Fische  am  Osthimmel  stehen,  steht 
der  Stier  unter  ihnen!  (Zu  il'pltii=  „Fassende"  cf.  IV  R  62,  15a:  ri'i 
irsi  n   si'piti  irh' =   „Kopi'ende   des   Lagers   und   Fussende   des   Lagers".) 


Erörterung  über  IV   R   23,    Nr.  i.   Toi.    i.  QI 

Eine  Erinnerung  an  diesen  einstmaligen  Zustand  scheint 
sich  in  einer  babylonischen  Weiheformel  erhalten  zu  haben. 
V  R  46,  2oab  wird  das  Sternbild  des  Pferdes  mit  dem 
Sturm vogelgott  Zu  (geschrieben  {Diugir)  Im-dugud  {^li)) 
verknüpft.  IV  R  23  (ein  Text,  der  einigermaassen  an  das 
S.  CO  f.  besprochene  Fragment  K  48  erinnert)  bietet  dem, 
der  eine  Uebersetzung  versuchen  wollte,  unübersteigliche 
Schwierigkeiten  Doch  aber  kann  ich  wenigstens  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  machen,  die  den  bisherigen  Erklärern 
entgangen  sind ,  aber  gerade  für  das  Verständnis  des 
Textes  von  grösster  Wichtigkeit  sind.  Z.  4  — 5  Col.  I  wird 
im  Sumerischen  ein  Gott  t-bara-la^  resp.  l-bara-gub-gnb 
oder  t-bara-du-du  genannt,  der  mit  Niisku,  dem  Götterboten, 
identificiert  wird.  In  der  folgenden  Zeile  werden  die  auch 
III  R  6g,  64 ab  genannten  sieben  Söhne^des  Inmisara  er- 
wähnt.     Damit    ist    sofort    zusammenzustellen ,    dass  V  R 

46,  14  ab  der  Stern  ^f  »7-  "^y  sa  pän  Inmisara  (d.  i.  der 
vor  Inmisara  steht)  =  Nuskii  ist  oder  mit  ihm  verknüpft 
wird.  Von  den  7  Söhnen  des  Inmisara  wird  Z.  6  gesagt, 
dass  sie  Getreide  ausgiessen  (ausschütten)  (zu  KU  =  klmii 
--^  Getreide  cf.  Z.  f.  Keilschriftforschung  II,  3 1  und  Z.  f. 
Assyriologie  III,  235  ff.).  Oben  habe  ich  bemerkt,  dass  der 
Gott  Inmisara  ein  chthonischer  Gott  und  als  solcher  ein 
Gott  des  Wachstums  ist.  Weiter  habe  ich  es  oben  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  ihm  unser  Widder,  jeden- 
falls, dass  ihm  der  Ltiiim{n)  (=  Leitschaf,  Widder)-Stern 
zugehörte  Von  vor  der  Hand  nicht  zu  ahnender  Bedeu- 
tung ist,  dass  Nusku  (=  l-bara-gub-gicb)  Z.  6  der  {apil  oder) 
mär  salasJ ,  also  ein  Kind  des  (der?)  30.  Tages  (Tage?)  ge- 
nannt wird.  Durch  den  Zusatz  biibbuhim  (=  t\  na-a-an)  d.  i. 
-Tag,  an  dem  der  Mond  nicht  zu  sehen  isf  (cf.  bib/n  = 
„Verschwinden"  und  bib/n  tabälu  etc.  =  „verschwinden'  von 
Mond,  Venus  und  anderen  Sternen  gesagt,  und  eine  aus- 
führliche Erörterung  dieses  Ausdruckes  unter  der  Ueber- 
bchrifi  „Sonne  und  Mond  als  llinunel^körper"),   wird  dieser 


g2  ininiiara  und  seine   7   Kinder,   die   Plejaden. 

30 te  Tag  als  der  30te  im  Monat  bezeichnet.  Z.  7  werden 
12  Götter  genannt.  Wir  denken  unwillkürlich  an  die 
12  Götter,  die  nach  Diodor,  Buch  11  Cap  30  Präsiden  der 
12  Monate  und  12  Tierkreisbilder  waren.  (Twj'  ^emv  de 
TOVTCüv  Tivgioig  slvai  cpaot  dcüÖE'/.a  lov  oQi0^f.iov^  wv  e/MOio)  ftriva 
■/.al  Ttüv  dcüÖ€/.a  leyoi-iivcov  LvjÖi'cuv  'öV  nQoavtf.iovoi.)  Nach 
IV  R  33,  36 äff.  war  jedem  Monate  ein  Gott  zugeteilt,  mit 
Ausnahme  des  Nisämi,  der  zwei  Göttern,  nämlich  Ann  und 

Bl'/,  und  des  Adam,  der  den  sieben  Göttern')  'V!^-bi  d.  i. 
Libbi^X)  oder  Sisiiia-bi  resp.  Imina-bi  ^=  „die  7"  angehört. 
Was  nun  in  diesen  Zeilen  zu  lesen  ist,  will  mir  nicht 
einleuchten.  Aber  das  Zusammentreffen  so  mannigfacher 
und  so  leicht  zu  combinierender  Tatsachen  lässt  es  als  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  7  Söhne  des  lumisara 
identisch  sind  mit  den  7  Göttern,  denen  der  Adam  zuge- 
wiesen war,  zumal  da  sowohl  diese  als  auch  die  7  Söhne 
des  tnmisara  „grosse  Götter"  heissen  (cf.  unten  in  d.  Anm. 
III  R  69,  64  a:  y  iläni  rabüti  märf  Inmisara),  und  in  diesem 
Falle  ihnen  genau  in  derselben  Weise  der  Schluss  des 
Monats  und  der  des  Jahres  zugewiesen  wäre ,  wie  den 
Göttern  Ami,  Bl l  und  ta  der  erste  Teil  des  Monats 
(15  Tage;  s.  III  R  55,  Nr.  3)  und  des  Jahres  {Nisänu  und 
Aiaru;  s.  IV  R  33,  36  —  37a),  dass  ferner  das  Ausschütten 
des  Getreides  in  Beziehung  steht  zu  der  Bedeutung ,  die 
der  Adam  als  Ernte-  und  Säemonat  hat,  und  dass  der  hier 
genannte  Gott  himisara  in  der  Funktion  auftritt ,  in  der 
er  mit  dem  Sternbild  des  LiilimiiL)  (=  Widder)  verknüpft 
ward,  in  welchem  die  Sonne  in  alter  Zeit  im  Adaru  stand ^). 


1)  IV  R  33,  47  a  (cf.  III  R  69,  64,  Nr.  3)  heissen  sie  ilani  rabüti 
(grosse  Götter).  Delitzsch  will  untev  Libbi  einen  Gott  verstanden  wissen. 
{Ass.   Lesestücke^  S.  37  unten.) 

2)  Hiermit  liesse  sich  unsere  (.S.  62  A.  i)  ausgesprochene  Vernmlung, 
dass  die  7  Söhne  des  Inmüara  die  (nach  der  Zählung  der  Alten)  7  Plejaden 
sind,  recht  wohl  vereinigen.  Zwar  gingen  dieselben  zu  der  Zeit,  wo  die 
Sonne  zu  Frühlingsanfang  im  Sternbilde  des  Inninara ,  dem  Liilim[u)  = 
Widder,  stand,   nicht   im  Adaj-u  heliakisch  auf,    noch  auch  stand  die  Sonne 


Das    ^Pferd"    unser  Pegasus?  93 

Der  Text,  mit  dem  wir  uns  hier  beschäftigen,  scheint  sich 
auf  FeierHchkeiten  bei  der  Einweihung  einer  , neuen  Stadt" 
zu  beziehen;  denn  Zeile  3  wird  von  einer  solchen  geredet. 
Für  eine  Ceremonie  der  Art  wäre  ja  allerdings  der  Jahres- 
anfang ein  sehr  geeigneter  Zeitpunkt.  Im  Folgenden  wird 
nun  ein  Stier  angerufen  mit  den  Worten:  Gngalliim  gu- 
DiaJjJjii  käbis  rJti  illitiin  ibtd  kirbiti  rmirlm  }jigalli  iris 
Nidaba  niusiillilu  ngäri  kätäia  illäti  ikkä  ina/jarka,  das  ist: 
, Grosser  Stier,  mächtiger  Stier,  der  du  auf  herrliche  Weide 
trittst,  komm  zum  Acker,  der  du  den  Segen  weit  machst, 
„Pflanzer  und  Säer**  des  Nidaba  (d.  i.  des  Getreidegottes), 
der  den  Acker  wachsen  (?)  lässt  —  meine  reinen  Hände 
opfern  vor  dir!"  Dieser  Stier  wird  also  als  ein  Erzeuger  der 
Vegetation  auf  dem  Felde  gepriesen.  Da  im  Frühling  die 
Zeit  der  üppigsten  Vegetation  ist,  im  Vorh?;rgehenden  aber, 
wie  wir  vermutet,  irgendwie  auf  den  Jahresanfang  ange- 
spielt wurde,  so  wird  es  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Stier  zu  dem  himmlischen  Stier  in  Beziehung  zu 
setzen  ist ,  der  einst  zu  Jahresanfang  heliakisch  aufging 
(cf.  oben  S.  62  ff.).  Das  wird  bestätigt  durch  Z.  17,  wo 
von  (\^vc\  pi  apsl  =  „Eingang  zum  apsiT  die  Rede  ist.  Nun 
aber  wird  eben  dieser  Stier  der  Sohn  (ilidti)  des  Zu  ge- 
nannt (Zeile  19),  des  Gott-Vogels,  dem  das  Sternbild  des 
Pferdes  zugewiesen  war  (s.  S.  qi  o.ü).  Nach  allem  bisher 
Erörterten  kann  es  meiner  Ansicht  nach  nur  als  äusserst 
wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass  wir  in  diesem  das 
vervollständigte  „Vogelpferd"  Pegasus  zu  erkennen  haben, 
als  dessen  Sohn  ein  vervollständigter  Stier,  weil  so  ziem- 
lich an  ihn  grenzend,  recht  wohl  aufgefasst  werden  konnte. 


damals  in  diesem  Monate  in  der  Nähe  derselben.  Aber  die  Schöpiun^' 
der  Gestirnnamen  braucht  ja  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit  zu  stammen 
und  es  liisst  sich  ebensofjut  annehmen,  dass  die  eventuelle  V^crkniipfung  der 
7  Plejadcn  mit  dem  Athint  mit  dem  heliaUischem  Untergange  derselben 
in  diesem  Monate  zusammenhängt.  Dieser  ist  aber  etwa  zu  der  Zeit  zu 
denken,  als  die  Sonne  zu  Jahresanfang  im  Sternbilde  des  Widders  stand, 
also   woii!    zu   derselben   Zeil,  wo   diesem   in    Aurnaiime  gekommen   ist. 


94  Die  Idee  zu   einer  Reihe   von  Tierkreisbildern  babylonisch. 

il 

Aus  Allem,  was  wir  über  die  Bilder  des  Tierkreises  aus™' 
babylonischen  Schriftdenkmälern  herbeigebracht,  können 
wir  nunmehr  zunächst  den  wichtigen  Schluss  ziehen,  dass 
zum  Mindesten  die  Hälfte  der  griechischen  Tierkreisbilder 
auch  bei  den  Babyloniern  zu  finden  ist  und  dass  mancher- 
lei Spuren  darauf  hindeuten,  dass  die  Idee  zu  anderen 
Tierkreisbildern  von  ihnen  stammt ,  dann  aber  den  wich- 
tigeren zweiten ,  dass  die  Idee  einer  Reihe  als  bei  den 
Babyloniern  vorhanden  nachgewiesener  in  deren  Religion 
und  Mythologie  eine  so  natürliche  Erklärung  findet,  dass 
wir  nicht  umhin  können ,  diese  Sternbilder  für  babyloni- 
schen Ursprungs  zu  halten').  Dass  daraus  nun  folgt,  dass 
der  Tierkreis  d.  i.  der  1 2-Bilder-Tierkreis  babylonisch  ist, 
kann  Niemand  behaupten,  so  wenig,  wie  Jemand,  der  Be- 
weise statt  unbegründeter  Hypothesen  liebt,  es  für  gewiss 


i)  Zu  dem  im  Anfange  des  Tierkreises  stehenden  Widder  =  „Vorder- 
schaf  vergl.  die  babylonische  Auffassung  der  Ekliptikalsterne  als  der  Maii- 
Schafe,  der  Planeten,  die  sich  nur  im  Tierkreise  zeigen,  als  der  Bibbii- 
Schafe  und  des  Nibirit  (d.  i.  Alardiik  =  Jupiter  als  Herr  der  Ekliptik)  als 
eines  Hirten  (s.  o.  S.  6l  f.  und  Fragment  l8  Rev.  7—8  bei  Delitzch,  Ass. 
Lesestücke^  S.  96),  zum  Stier  =  „Stier  (des  Himmels)",  in  dem  in  alter 
Zeit  die  Sonne  zu  Jahresanfang  stand,  die  Auffassung  MarduW'i,  der  Früh- 
sonne des  Tages  und  des  Jahres,  als  eines  jungen  Stiers  (s.  o.  S.  88  und  89 
A.  l),  zu  den  Zwillingen  =  ,,(grossen)  Zwillingen",  in  denen  die  Sonne  zu 
Anfang  der  heissen  Jahreszeit  stand  ,  die  mit  ihnen  verknüpften  Zwillings- 
götter, Erscheinungsformen  des  Nirgal,  der  Mittags-  und  Sommersonne 
(s.  o.  S.  64f.),  zum  Löwen  (—„Löwen"??),  in  dem  die  Sonne  in  der  heisse- 
sten  Zeit  des  Jahres  stand,  die  Darstellung  eben  dieses  Nirgal  unter  der 
Gestalt  eines  Löwenkolosses  (s.  o.  S.  66),  zum  Steinbock  =  „Ziegenfisch" 
im  Anfange  der  „Wassergegend"  des  Himmels  den  Umstand,  dass  la  die 
Namen  „Gazelle"  etc.  führte  und  unter  der  Gestalt  eines  Fischmenschen 
verehrt  ward  (s.  o.  S.  78  ff.),  zum  Wassermann  die  Idee  der  himmlischen 
„Wassergegend"  (s.  o.  S.  88),  zu  den  Fischen  oder  dem  „Fische  (des  Z«?)" 
wiederum  die  Verehrung  des  ta  unter  der  Gestalt  eines  Fischmenschen  und 
zu  den  drei  letzten  Bildern  insgesammt,  als  einem  Teile  der  „Wasser- 
gegend" des  Himmels,  den  Umstand,  dass  die  Sonne  in  derselben  im  Winter 
stand,  ehe  sie  sich  als  „Frühsonne"  des  Jahres  aus  derselben  erhob,  während 
die  Frühsonne  des  Tages  aus  dem  apsü,  dem  Weltwasser,  emporstieg  (siehe 
üben  S.  87  f[".). 
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annehmen  wird,  dass  die  Taten  des  Gistiibar  deutlich  den 
Gang  der  Sonne  durch  die  zwölf  Tierkreisbilder  wieder- 
spiegeln, wie  Rawlinson  annimmt  und  mit  ihm  die  m.eisten 
Assyriologen.  Dass  die  Assyro-Babylonier  ursprünglich 
sogar  mehr  als  1 2  Tierkreisbilder  unterschieden ,  ergiebt 
sich  vielleicht  daraus ,  dass  ausser  den  von  uns  nachge- 
wiesenen und  den  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
stehenden  7  (und  mehr?)  MasiSternexx  sich  mit  Leichtigkeit 
noch  eine  Anzahl  anderer  Sternbilder  als  in  der  Ekliptik 
oder  in  der  Nähe  derselben  stehend  aufführen  lassen. 
Mehr  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  sagen.  Dass  es  wahr- 
scheinHch  ist,  dass  die  sämtlichen  12  Tierkreisbilder  aus 
Babylonien  stammen,  darf  wohl  ohne  Zögern  ausgesprochen 
werden. 


Die  Planeten. 

Das    eigentliche    und    Hauptideogramm    für    dieselben 

ist  lETf  ^.  Da  dieses  HR  6,  4cd  =  bibbu  ist,  11  R 
48,  53  ab  bibbu  als  Name  eines  der  Planeten  erscheint, 
endlich  83,  i  -  18,  1332  (veröffentlicht  von  Bezold  ,  Pro- 
cecdings  of  thc  S.  of  Bibl.  Arch.  Dec.  1888)  Col.  II,  36  die 
Gleichung:  MUL  (sonst  =  Stern  überhaupt)  =  ^/^<^/^  bietet, 
darf  bibbu  als  das  assyrisch-babylonische  Wort  für  Planet 
betrachtet  werden.  Die  sumerische  Aussprache  des  Ideo- 
gramms wird  nirgends  direkt  angegeben  und  muss  darum 
von  uns  womöglich  erschlossen  werden.  V  R  46,  Nr.  1 
Rev.    enthält   eine    ganze  Reihe   von  Uebersetzungs-  oder 

i  Etymologisierversuchen  von  Sternnamen.  Unter  diesen  er- 
scheint Z.  41  das  sumerische  MUL-LU-BAD  (=  Planet  im 
Allgemeinen  und  =  Mars,   wie  wir  weiter  unten  sehen  wer- 

I  den).  Dies  übersetzt  der  Babylonier  durch  inu's-iiiit  (oder 
-Hl  oder  -ziz)  bu-lim  (oder  -si).  Nach  dem  Standpunkte 
meiner  assyriologischen  Kenntnisse  lässt  sich  eine  Ueber- 
setzung  nur  zu  Stande  bringen,  wenn  ich  innsinJt  bil/iin 
lese,    indem  dies  heissen  würde    „der  das  Vieh  tötet\    ev. 
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auch  iniisnüt  bnsl,  was  bedeuten  würde ,  „der  die  Habe 
tötet*.  Dies  ist  nach  unseren  Begriffen  eine  verrückte 
Etymologie,  keine  Uebersetzun'g ,  wie  die  Deutung  des 
Monats  (//?/)  Gu-si-di  als  des  Monats  niiistisiru  kalänia  [Bab. 
aiid  07'.  Record  1888  S.  39),  wie  die  Deutung  von  Babllu 
als  Ka-dingira  =  »Tor  Gottes",  wie  die  von  Tintir  als  su- 
bat  baläti^=  „Lebenswohnung"  etc.  Es  gilt  nun,  die  „Ueber- 
setzung"  mit  dem  Original  nach  babylonischen  Begriffen 
von  Philologie  in  Einklang  zu  bringen.  Man  könnte  daran 
denken,  dass  der  Babylonier  den  Begriff  des  Tötens  durch 

Jpl]  =  dib  ausgedrückt  fand  ,  wie  den  Begriff  des  Viehs 
oder  der  Habe  durch  >^  =  til  (cf.  zu  dib  =  „töten"  II  R 
59,  31  d  und  meine  Bemerkungen  in  der  Z.  f.  Keilschrift- 
forschungW,  422  sowie  Strassmaier  bei  Bezold  in  d.  Z.  /. 
Assyriologie  II,  460 f.,  und  zu  >^  =  tii  =  basü  =  sein  IV  R 
4,  13-I-  i6b).  Aber  ein  Ausdruck  wie  „der  die  Habe  tötet" 
ist  doch  etwas  eigentümlich.  Viel  näher  liegt  es,  an  „Vieh- 
töter"  zu  denken  und,  da  »^^  das  ganz  gewöhnliche  Ideo- 
gramm für  „töten"  ist,  während  dib  selten  als  Wort  für 
diesen  Begriff  vorkommt,  so  liegt  es  am  Nächsten,  7m1sm.lt 

in  *^  und  bfiluii  (und  also  nicht  biLsl)  in  ]lpi|  (sonst  = 
Schaf(e))  zu  finden.  Der  babylonische  Philologe  würde 
nach  dieser  Annahme  eine  vermeintlich  vorliegende  Be- 
zeichnung „Schaftöter"  zu  „Viehtöter"  erweitert  haben. 
Cf.  indes  V  R  31,  48 — 49 cd,  woraus  vielleicht  eine  Deutung 

von  iHi]  als  b7llit77i  zu  entnehmen  ist.  Jedenfalls  ist  also 
wohl  »^  als  Wort  für  „töten"  aufgefasst  worden  und 
demnach  bat  {bad)  gelesen  worden.  Das-  andere  Zeichen 
konnte  {lit  und)  udu{b)  in  der  älteren  sumerischen  Sprache, 
i-dib  in  der  jüngeren  gelesen  werden  (siehe  dazu  Z.  f. 
Kcilsdu'iftforschiuig  I,  304).  In  dieser  Gestalt  erscheint  das 
Wort  für  „Schaf"  oder  „Lamm"  IV  R  20,  Nr.  i  26  —  27, 
wo  es  durch  assyr.  aslu  =  „Schaf"  oder  „Lamm"  wieder- 
gegeben wird.  Delitzsch  freilich  will  in  seinem  Wd7'te7'- 
biLch   S    257  —  258    die    Bedeutung    von    aslu    als    „Lamm" 
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oder  „Schaf"  anzweifeln.  Allein  seine  Einwände  sind 
nicht  überzeugend.  Auch  setzen  die  Aussprachen  ndii 
und  dib  des  Zeichens  ^l|  eine  andere  Aussprache  jidiib- 
idib  (oder  ähnlich)  geradezu  voraus  und  deshalb  ein  sum. 
ndiib  und  jüngeres  idib  =  Schaf  oder  Lamm.  Es  kann 
demnach  das  Ideogramm  für  .Planef",  weil  gedeutet  als 
„Viehtöter",  ausgesprochen  werden  entweder  udii{b)-bat 
oder  idib-bat.  Letztere  wäre  die  jüngere  Aussprache.  Die 
Bestätigung  bringt  uns  Hesychius.  Derselbe  giebt  (nach 
der  ScHMiDx'schen  Ausgabe)  als  Name  des  Planeten  Mars 
BtleßaTog  (Bsläßarog  6  zov  ^ivqdg  aorriQ  '  Baßvlcdvioi).  Es 
ist  schon  oben  erw  ahnt  worden,  dass  der  Planet  Mars  als 
der  Planet  xar'  s^oyj]v  durch  Bibbu  =  LU-BAT  bezeichnet 
wurde.  Unter  diesen  Umständen  dürfen  wir  die  Behauptung 
wagen,  dass  in  dem  HESYCHius'schen  IhkeßaTog  das  Wort 
für  Planet  und  Mars,  nämlich  ^idib-bat  zu  finden  ist.  Aus 
EJUBBAT  wäre  EAEBBAT  und  daraus  BEAEBAT  ge- 
worden. Nur  vermutungsweise  möchte  ich  hier  erwähnen, 
dass  vielleicht  Diodor  in  Buch  II,  30  nach  dem  soeben 
Erörterten  zu  verstehen  ist.  Derselbe  berichtet  dort,  dass 
die  Chaldäer  die  5  Planeten  eQ(.4ijV€ig  nennen,  uti  .  .  .  zu  {.ttX- 
Xovia  yiveoifai  deiytvuovoiv  f^f-apecovieg  xdig  dv^Q(o7ioig  zr]v  tojv 
dstov  kvvoKxv.  Von  einer  solchen  Bezeichnung  weiss  ich 
aus  den  Inschriften  Nichts  (doch  siehe  unten  S.  100).  Da- 
gegen erinnere  ich  daran ,  dass  dilbat  im  Sumerischen 
„verkünden"  heisst  und  ich  vermute,  dass  irgend  eine  Ver- 
wechslung zwischen  dilbat  und  idibbat  {delbat  und  ^debbat) 
zu  der  Notiz  Diodok.'s  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Nach 
II  R  47,  8 cd  scheint  bülii  als  bula  auch  ins  Sumerische 
(wenigstens  ins  Kunstsumerische)  übergegangen  zu  sein. 
Cranz  undenkbar  wäre  darum  eine  Lesung  bula-bat  des 
Ideogramms  LU-BAT  nicht.  Diese  würde  dem  griechi- 
schen lh?JßaTog  natürlich  noch  näher  kommen.  Die  Vocali- 
sation  könnte  durch  Jt.Kt(fat  beeinflusst  worden  sein. 

Was  bedeutet  nun  ^I|  »^  =  idib-bat  in  Wirklichkeit? 
Dass  wirklich  irgend  eine  Art  vSchaf  damit  bezeichnet  wird, 

Jensen,  Kosmologie.  I3 
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braucht  kaum  noch  bewiesen  zu  werden.  II  R  6,  4 cd 
erscheint  das  Ideogramm  mit  dei:  assyrischen  Uebersetzung 
diddu  in  einer  TierHste  vor  dem  Worte  atildii  =  Bock,  auch 
andere  Sterne,  nämlich  die  Ekliptikalsterne  (=  Tl/^'.sV-Sterne) 
werden  als  Schafe  charakterisiert  (siehe  o.  S.  47),  in  der 
schon  wiederholt  herangezogenen  Stelle  des  Schöpfungs- 
berichtes heisst  es  von  Jupiter  als  dem  Herrn  der  Ekliptik: 
„wie  ein  Hirte  möge  er  weiden  die  Götter  alle",  es  giebt 
in  der  Gegend  der  Ekliptik  ein  Sternbild  Luliin[ii)  =  Leit- 
schaf, und  endlich  wird  derRegulus  (s.o.  S.  48)  der  „ständige 
Hirte  des  Himmels"  genannt.  Aber  was  für  besondere 
Schafe  sind  die  Planeten?  Man  hat  bibbii,  das  Schaf  (also 
auch  den  Namen  der  Planeten) ,  durch  „Bock"  wiederge- 
geben. So  Delitzsch  in  seinen  Studie )i  \,  48.  Allein  die 
weibliche  Venus  sich  als  Bock  zu  denken,  ist  ungereimt. 
Wenn  zwar  III  R  53,  31+36  zu  lehren  scheinen,  dass  die 
„Sternenvenus"  männlich  gedacht  wurde,  so  zeigt  doch 
V  R  46,  4oab:  [mut)  Dil-bat  =  näbdt  kakkabu,  dass  das 
nicht  die  allgemeine  Ansicht  war  und  dass  die  oben 
genannte  gelehrte  Notiz  die  natürlichste  und  vernünftigste 
Annahme,  die  Venus  auch  als  Stern  weiblich  zu  denken, 
nicht  zu  beseitigen  vermag.  Ein  Charakteristicum  der  Pla- 
neten, das  sie  von  den  anderen  Sternen  insgesamt  unter- 
scheidet, ist  eigentlich  nur  die  complicierte  Bewegung  am  j 
Himmel,  nicht  der  hellere  Glanz;  denn  dieser  kommt  nicht 
allen  zu  und  denen,  die  ihn  zu  Zeiten  aufweisen,  nicht  zu 
jeder  Zeit.  Wir  würden  annehmen,  dass  die  Planeten  (cf. 
eben  diesen  Namen!)  auch  von  den  Babyloniern  nach  dieser 
ihrer  Eigenschaft  bezeichnet  worden  seien.  Dass  diese  Prä- 
sumption  richtig  ist,  erhellt  daraus,  dass  der  Mars  bei  den 
Babyloniern  der  Planet  /otr'  fbOyj^v  ist.  Denn  der  Mars 
ist  wieder  unter  den  Planeten  derjenige ,  der  am  Meisten 
den  Eindruck  der  Beweglichkeit  hervorzurufen  im  Stande 
ist.  Auf  der  einen  Seite  nämlich  ist  sein  Fortschreiten 
am  Himmel  wegen  seiner  grösseren  Erdnähe  viel  rascher 
als  das  der  Planeten  Jupiter  und  Saturn,  auf  der  anderen 
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Seite  zeichnet  er  sich  Mercur  und  Venus  gegenüber,  die 
allerdings  rascher  am  Himmel  vorrücken  als  er,  dadurch 
aus,  dass  sich  seine  Bewegung  weit  mehr  verfolgen  lässt 
und  willkürlich  erscheinende  Bewegungen ,  wie  z.  B.  die 
Schleifenbildung,  sich  an  ihm  genauer  beobachten  lassen, 
während  solche  weit  schwieriger  am  Mercur  und  an  der 
Venus  wahrzunehmen  sind. 

Dazu  stimmt  nun  aber  das  Ideogramm  vorzüglich. 
*-<  =  l)ad  ist  der  sumerische  Ausdruck  für  ,sich  entfernen, 
fortgehen"  etc.  =  assyrischem  m'sil ,  idib-bat  =  bibbii  be- 
zeichnet also  ein  „sich  entfernendes  Schaf,  d.  i.  wohl  ein 
Schaf,  welches  sich  von  der  Herde  entfernt,  ein  „frei 
weidendes,  abseits  weidendes  Schaf".— 

Eine  andere  Bezeichnung  für  die  Planeten  scheint 
im  Sumerischen  Ur  bezw.  Kin-mi  gewesen  zu  sein.  Ich 
schliesse  dies  aus  dem  Namen  l-kin-mi-iniin  (=  7)  -an-ki 
bezw.  1-Ur-imin  (=  7)  -an-ki  (=  Tempel  der  7  Ur  oder 
Kin-mi  Himmels  und  der  Erde)  des  Tempels  der  7  Pla- 
neten von  Borsippa  (cf.  oben  S.  12)  (l  R  51,  27,  Nr.  i, 
Col.  1;  I  R  54,  Col.  111,  67).  MI  könnte  hier,  wie  so  oft 
im  Babylonisch-Assyrischen,  Pluralzeichen  sein.  Doch,  da 
mi=  tirtu  =  „Befehl",  „Auftrag"  (von  der  \/aäru,  cf.  Z. 
f.  Assyriologie  I,  195—197)  wie  z.  B.  II  R  48,  67  ef  (!) 
und  II  R  62,  16 ab,  kin  aber  =  iiiirn  =  „befehlen",  „sen- 
den" etc.  (V  R  39,  31  cd  etc.),  könnte  man  auch  kin-mi 
als  „Auftrag-Befehler"  (nämlich  der  Götter)  deuten,  wozu 
stimmen  würde,  dass  wir  III  R  69,  67  Nr.  4  Obv.  einen 
Gott  genannt  Mi-kin  finden,  der  als  Bote  eines  anderen 
Gottes  bezeichnet  wird.  Gesichert  scheint  mir  diese  Deu- 
tung durch  die  Variante  ur  für  kin-mi  zu  werden.  Denn 
yy<y   (weiches    nicht   durch  /'///  transscribiert  werden  darf, 

da  dies  in  der  neubabylonischen  Schrift  ganz  anders  aus- 
sieht, (s.  z.  B.  V  R  39,  31  c;  V  R  60,  Col.  I,  28  u.  Col.  II.  7) 
und  darum  nur  =--  assyr.  [[IIl  sein  kann)  ist  das  Ideogramm 
für  hamämu,    Jjcxmämu    aber  hat  auch  die  Bedeutung   „Be- 
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fehle  übermitteln"  und  wird  darum  häufig  in  der  Verbin- 
dung mit  parsu  =  „Befehl"  gefunden.  Ich  erkläre  daher 
kin-mi  und  ur  resp.  mit  „Auftrag-Befehler"  und  „Auftrag- 
Uebermittler".  Weniger  wahrscheinlich  scheint  es  mir,  dass 
wir  zu  kin-mi  das  IV  R  35  Nr.  5  vorkommende  nii  su-ki-in 
Uruditga  d.  i.  ^der  die  Orakelbefehle  (des  Orakelbaumes) 
von  tridu  deutet  (?)",  zu  vergleichen  haben  und  demnach 
der  Name  kin-mi  durch  „Deuter",  „Dollmetscher",  lq\^i\]vi-\x, 
wiederzugeben  ist ,  was  durch  die  oben  S.  97  angeführte 
Notiz  Diodor's  bestätigt  werden  würde,  der  zufolge  bei 
den  Chaldäern  die  Planeten  Igf-tt^velg  genannt  wurden  ! 

Was  die  Planeten  im  Einzelnen  betrifft,  so  sind  die- 
selben von  LoTZ,  Historia  sabbati  p.  29 ff.  richtig  bestimmt 
worden,  doch,  wie  sich  nicht  leugnen  lässt,  mit  teilweise  recht 
leicht  wiegenden  Gründen.  Da  in  Bezug  auf  ihre  Namen 
noch  eine  grosse  Unklarheit  und  Unkenntnis  herrscht,  so  ist 
eine  erneute  eingehende  Untersuchung  über  dieselben  sehr 
angezeigt,  zumal  diese  als  die  Grundlage  für  sämtliche 
Forschungen  über  babylonische  Himmelskunde  zu  be- 
trachten sind. 

Die  Planetenlisten. 

Wir  besitzen  verschiedene  solcher ,  nämlich  ausser 
unvollständigen  i)  eine  auf  den  Fragmenten  II  R  51  Nr.  2 
Obv.  58abff.  +  II  R  49  Nr.  3,  34  ff.;  2)  II  R  48,  48-54ab 
und  3)  III  R  57,  65  — 67a.  Da  die  erste  Liste  ausser  den 
Hauptnamen  auch  Nebennamen  enthält,  so  genügen  für 
unseren  Zweck  die  zwei  anderen,  die  ich  hier,  verschie- 
dene Resultate  unserer  Untersuchung  vorausnehmend, 
transscribiere : 

I)  Die  Liste  II  R  48,  48  — 54ab. 

(di?igir)  Agu  (?) ')         =  {ilu)   Sin, 
{dingir)  Bisibi  =  {Hu)  Samas, 

{dingii')  Däpinii  =  {ilii)   Umunpauddua, 


l)  oder  Durgii   evenl.  Diiiinigii   oder  auch  Akii  u.  s.  w. 
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{dingir)  Zib  =  Hin)  Di/bat, 

[iüngir)  Lulim  -=  {Uu)  {bibbti)  Kaimänn, 

{dingü^  Bibbu  =  {Hu)  [bibbu\  Karradii. 

[dingir)  Mustabarnl  mutu  =  {jlii)  MuUabarrü  mütänu. 

2)  Die  Liste  III  R  57.  65  — 67a. 

i)  {Hu)  Sin,  2)  {Hu)  Sainas,  3)  {ilu)  Umunpanddua. 
4)  [kakkabii)  Dilbat,  5)  {kakkabu)  [bibbu)  \kakkabu)  Kaimänu, 
6){kakkabu)   [bibbu)  Karradu,  7)  [\5h)  Mustabarrü-mütänu. 

Ich  werde  im  Folgenden  die  7  Planeten  mit  den  be- 
quemsten oder  gebräuchlichsten  von  den  in  diesen  2  Listen 
vorkommenden  Namen  benennen  und  zwar  Nr.  i  als  Sin, 
Nr.  2  als  Sainas,  Nr.  3  als  Däpiiiu,  Nr.  4  als  Dilbat,  Nr.  ,5 
als  Kaimänu,  Nr.  6  als  Bibbu  und  Nr.  7  als  Mustabarrü- 
inütänu.  ^ 

I.  Mond  und  Sonne  als  Himmelskörper, 
a)  Der  Mond. 

Zunächst  ein  paar  Bemerkungen  über  dessen  sume- 
rische und  ass.-babylonische  Ideogramme  und  Namen. 

Das  oben  erwähnte  ev.  Wort  Agu  (II  R  48,  48)  erin- 
nert an  Dumugu=  Sin  (HR  48,  33  ab),  da  sowohl  J^  als 
t^  Ideogramme  für  „Kind"  sind  und  beide  die  Lesung 
,  dur  haben  (s.  z.  B.  II  R  48,  30 e).  Nicht  undenkbar  wäre  es 
I  (wie  wohl  längst  bemerkt),  dass  Agu  mit  aga,  dem  Worte 
'  für  die  Mondscheibe  (eigentlich  =  Königsmütze) ,  zusam- 
'    menhängt. 

]3er  Mond  als  Gott  hiess  im  Sumerischen  »^»7-  '^il*"'^' I 
■na  und  »^»^  ^►W^  ^I@[-  Stillschweigend  voraussetzend, 
dass  entweder  Sin,  das  assyrische  Wort,  ins  Sumerische 
übergegangen  oder  dass  das  assyr.  Wort  aus  dem  Sume- 
rischen entlehnt  ist,  liest  man  ersteres  Ideogramm  entweder 
einfach  Sin-na  oder  Zu-in-na.  Aber  beide  Annahmen  sind 
äusserst  unwahrscheinlich.  Zwar  findet  sich  Y  R  37»  4-' ^  '^'-'>' 
^iii  in  suni    (akkad.)  Columne.     Aber  au(li   sa-ma^=^\i 


I02  Namen  und  Zeichen  für  den  Mond. 

erscheint  Z.  39  ibidem  in  der  nichtbemitischen  Columne 
und  die  Wörtersammlung  auf,  V  R  36  —  37  stammt  aus 
der  persischen  Zeit  (d.  h.  in  letzter  Redaction),  die  für  die 
alte  Zeit  gar  nichts  beweist.  Das  Vorkommen  des  Namens 
Sin  bei  den  Südarabern  zeigt  auf's  Klarste ,  dass  Sfn 
kein  sumerisches  Lehnwort  ist,  und,  dass  die  gebildeten 
Sumerer  sich  bei  den  von  ihnen  erzogenen  Semiten  ein 
Wort  für  den  Mond  g-eholt ,  wäre  ohne  jegliche  Pa- 
rallele. Wollten  wir  daher  in  *"n~  *^W  *^^\\-iiii  ab.solut 
das  semit.  Sin  suchen,  dann  müssten  wir  das  Ideogramm 
für  semitischen  Ursprungs  halten  (Siehe  hierzu  Winckler, 
in  den  Mitte ihingca  des  Akademisch- Oriefitalistischcn  Vereins 
zu  Berlin  1887,  S.  10). — Das  zweite  Ideogramm  muss  im  Sum. 
Nana  {Nanna)  gesprochen  worden  sein  (s.  V  R  23,  32  Rev.). 
Da  es  im  Assyrischen  durch  Nannaru  wiedergegeben  wird 
(IV  R  9,  3-f-i8a,  V  R  52,  23a)  wie  auch  durch  sit  ar/ji  (V  R 
23,  32  Rev.),  ferner  Nannani  häufig  durch  das  Ideogramm 
UD-SIR  bezeichnet  wird,  das  Zeichen  für  azkani  ==  Neu- 
mond   =    rin  (s.  IV  R  5,  37—380),    so  scheint  Nana  das 

eigentliche    Wort    für    den    Neumond    gewesen    zu    sein. ') 

Das  Ideogramm  {.KK  (=  30)  scheint  von  den  Semiten 
erfunden  zu  sein.  Der  Lautwert  sin  des  Zeichens  stammt 
von  dem  assyr.  Worte  Sin  und  deutet  nicht  im  Geringsten 
darauf  hin,  dass  bei  den  Sumerern  der  Mond  Sin  hiess.  — 

Wenn  V  R  37,  43  Col.  I  KiK  =  Sin  im  Sumerischen 
die  Aussprache  l?a-a  hat,  so  könnte  dies  eventuell  lehren, 
dass    der   Mond    überhaupt    im  Sumerischen  da  (Im)    hiess. 

Eigentümlich  ist  die  Ang-abe  des  Hesychius  ,  dass  der 
Mond  bei  den  Chaldäern  oidto  hiess  (Hesychius,  ed.  Schmidt  : 

aidio /.al  1)    OEliqvr]   7caQa  XuXdaloLc.).     Dass    das 

Wort  aLÖtü  an  das  sumerische  itu  =  „Monat"  anklingt, 
hat    man    schon    längst    gesehen.      Aber    Monat    ist    doch 


l)  Beachte  dazu  das  Fragment  bei  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  56,  wo  es 
heisst:  uda-g-im  pa-i/ddu  VD-SlK-^-iw  sir-s/r  d.  \.  k'una  Timilüpat  k'una  Nal^ii- 
iinri  uaphat]  =  wie  der  Tag  strahlt  er  auf,  wie  der  Nannaru  leuchtet   er  auf. 


I 

ll 

i  Itti  =  arhti  =  ni^  u"'^   n~'^-  —  Die   , Frucht",  der  Herr  des  Monats.       IO3 

nicht  Mond  I  Es  scheint  aber  in  der  Tat ,  wie  ar//u 
im  Assyrischen,  so  üu  im  Sumerischen  den  Mond  und 
den   Monat    bezeichnet   zu    haben.     Denn    S^  86—87    ^^^'^ 

1  :=  af'/fu,  itn  ^=  Sit  arhii  d.  i.   „Erscheinen  des  ar/ju")  scheint 
daraufhinzuweisen,    dass    aiiju  ^^^lond,    und    demgemäss 

I  darauf,  dass    itu  =  Mond.     Vgl.  hierzu  ferner  V  R  23,  32, 

\  wo  UT  +  NANA   d.  i-  Hell  werden  -|-  Mond  (Neumond;  = 

i|  sum.  i-it  und  =  assyr.  si-i[^t  aj-/}f\.  — 

Was  die  assyrischen  Namen  anbetrifft,  so  ist  von  Slii 

!  ja  schon  oben  gesprochen  worden.     Zu  assyr.  ar/ju  ev.  = 

„Mond"  vgl.  IV  R  52,  2  Col.  II  :  iuuma  (•^►^T  d.  i.  aber  doch 
nur  =)  aripu  agfi  tasriJßi  nasü  d.  i.  -wenn  der  arlju  (am 
II.  Tage)  die  glänzende  Königsmütze  trägt".  Da  man 
doch  kaum  wird  sagen  können,  dass  der  Monat  die  Königs- 
mütze trägt,  so  folgt  aus  dem  angeführten  Satze,  dass  arhn 
im  Babylon. -Assyrischen  auch  =  „Mond"  und  demgemäss 
Repräsentant  nicht  nur  des  hebr.  HT,  sondern  auch  des 
hebr.  nn;  ist.  Das  eigentliche,  aber  wohl  selten  gebrauchte, 
Wort  für  den  Mond  als  Himmelskörper  wäre  dann  arJju, 
während   Sin  das  Wort  für  den  Mondgott. 

Nicht  unterlassen  möchte  ich,  an  dieser  Stelle  auf  eine 
eigentümliche  Bezeichnung  des  Mondes  hinzuweisen,  näm- 
lich die  als  der  ,Fruchf  ohne  jegliches  Attribut.  Siehe 
dazu  zunächst  IV  R  33,  14a:  /;//;//  bi l  arhi=  ,die  Frucht, 
der  Herr  des  Monats";  IV  R  i^,  23— 24a:  inuma  ina  arhi 
Sin  innamru  vi ü  nisi  rabäti  [  J  sablta  illita  ana  inbi  sarri 
limtisl  d.  i.  , sobald  der  Mond  im  Monate  sichtbar  wird, 
möge  der  Hirte  der  zahlreichen  Menschen  der  Frucht, 
dem  Könige,  |  ]  eine  Gazelle  waschen".  Vergl.  hiemit  die 
Parallelstelle  IV  R  32,  i  -2a.  Siehe  ferner  IV  R  32,  2  — 3b: 
inuma  arJjii  agü  tasriJiti  naiii  iiibu  /ja du  d.  i.  „sobald  der 
Mond  (siehe  zu  arhn  =  .Mond"  oben)  die  strahlende 
Königsmütze  trägt  und  die  Frucht  sich  freut".  Endlich 
siehe  III  R  52,  45b:  ana  lä  igl  {})  bibli  u  nanmnrti  inbi  bi l 
\arJii\    d.  i.    „um    nicht    zu    irren    in    Bezug   auf  das    Ver- 


i 


104  Az{})karii  und  wr7w;-rr«7  =  Neumond(sichel). 

schwinden  und  Erscheinen  der  Frucht ,  des  Herrn  des  \ 
Monats".  Der  Mond  wurde  rnit  einer  Frucht  verglichen 
weil  er  ward  und  wuchs.  Eine  ursprünglich  poetische 
Bezeichnungsweise  wurde  später  in  das  astronomisch-astro- 
logische Wörterbuch  aufgenommen.  Poetisch  behandelt 
ist  diese  Vorstellung  bekanntlich  IV  R  g,  23a,  wo  Szn  an- 
geredet wird  als  die  inbu  sa  ina  j'amäiiisu  ibbanü  siJjakatta  sa 
ana  naplusi  asmu  laläsii  lä  is-si-bii-u  d.  i.  „Frucht,  welche 
von  selbst  sich  erzeugt,  si/jakattu,  welcher  zum  Ansehen 
da  i.st,  von  dessen  üppiger  Fülle  man  nicht  satt  wird(?)''. — 

In  der  Theologie  ist  Sin,  der  Mond,  ein  Gott,  in  der     ; 
Astronomie   ein   Gegenstand,    ein  Körper.     Die  »Stelle    im 
Schöpfungsberichte    iiiaddisuind)    siiknat    müsi    (Delitzsch,     j 
Lesestücke ^  S.   94  Z.  13)    hat  Zimmern    {Btcsspsalmeii    S.    1 1)     ' 
richtig  und  treffend   gedeutet    durch :    (und    er   kennzeich-    j 
nete    ihn    (nämlich    den  Mond)    als    einen)   Himmelskörper  'ä| 
der  Nacht.    Parallel  mit  dieser  Anschauung  läuft  die,  dass 
der  Mond  die  (Königs-)Mütze  des  Mondgottes  ist.     Diese 
„Mütze"  heisst  agü  (siehe  dazu  z.  B.  den  oben  S.  103   citier- 
ten  Text  und  zahllose  andere).    Man  darf  agü  nicht  durch 
„Krone"   übersetzen.     Kronen   in   unserem  Sinne  hat  man 
in  Europa,  aber  hatte  man  nicht  in  Babylonien,  — 

Der  Neumond  (=  linn)  hiess  azkarii  [askarul    askariiT^ 

oder  nainrastt.  Zu  dem  ersteren  Worte  vgl.  meine  Aus- 
führungen in  der  Z.  f.  Ässyriologie  II,  80  ff.  Zu  dem  Worte 
iiami'asit  siehe  ebendort  S.  82  Anm.  i.  Delitzsch  {^Gram- 
matik S.  194)  fasst  namraslt  in  IV  R  2,  22b  (und  IV  R  2}^, 
27  b)    als  Attribut    zu   Sl)i    auf  (==  glänzend    in   Bezug   auf 

Aufgang^).      Aber    das   ^1 11=^2   im    sumerischen   Texte 


I 


l)  ^Aufgang"  ist  hier  incorrect.  St  in  Bezug  auf  Sin,  den  Mond, 
bezeichnet  nicht  dasselbe  wie  in  Bezug  auf  die  Sonne.  Ursprünglich  „Auf- 
gang" bedeutend,  wurde  es,  weil  der  Aufgang  der  Sonne  mit  deren  Wieder- 
erscheinen  einerlei  war,  auf  das  „Wiedererscheineu"    des  Mondes,   den  iflfl 

desselben,    bezogen.     Namraslt    heisst    also    eigentlich   „glänzendes  Wieder- 
erscheinen"   oder  „glänzend  in  Bezug  auf  das  Wiedcrerscheinen". 


Vollmond  =  «^   täirihti.  IO5 

IV  R  2  hinter  dem  namrasit  entsprechenden  Worte  as-gir-[T) 
bara  deutet  an,  dass  dies  im  Genitivverhältnis  zu  dem  ihm 
vorangehenden  hi  ==  Herr  steht,  also  dass  Sin  bl  l  namrasit 
zu  übersetzen  ist:  „5f/z,  Herr  des  namrasit,  d.  i.  Herr  des 
Neumondes"  (wie  sonst  der  Mond  „Herr  der  (Königs-) 
Mütze"  genannt  wird).')  Gegen  die  HoMMEL'sche  Ansicht 
{Proceedings  of  the  S.  of  Bibl.  Arch.  1885/6  pag.  119  ff), 
dass  in  Namrasit  der  famose  Nimrod  zu  suchen  sei,  ist 
eine  Polemik  überflüssig.  Dagegen  spricht  eben  Alles, 
Grammatik,  Lexicon,  Zusammenhang  etc.   — 

Das  erste  und  letzte  Viertel  d.  i.  den  Halbmond  nann- 
ten die  Babylonier  mishi  (=  sumerisch  baT).  Siehe  dazu 
Z.  f.   Assyriologie  II,  81,  Anm.  3.  — 

Der  Vollmond  hiess  agü  tasrihti.  Siehe  die  eben  an- 
geführte Stelle.  Die  dort  vorgebrachte  Uel:jersetzung  dieses 
Ausdruckes  durch  die  , Mütze  der  Ordnungsmässigkeit" 
muss  ich  zurücknehmen,  da  sie  falsch  ist.  Es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dass  saräJju,  wie  so  viele  andere  Wörter, 
,glänzen%  „strahlen"  heisst.  Von  entscheidender  Bedeu- 
tung sind  kaum  die  bei  Strassmaier,  Alphab.  Verzeichnis 
Nr.  8063  angeführten  Belege  für  das  Wort  sarl}u  (K  2455: 
Gibil  sarhn  —  sarJsu  iddisü  (d.  i.  strahlend)  und  K  155: 
^arhat  dipäraka  =  sarhtt  ist  deine  Fackel) ,  auch  nicht  der 
Umstand,  dass  saruJj.  im  Nimrodcpos  (S.  49,  201)  im  Paralle- 
lismus mit  bänl  =  (herrlich  glänzend)  steht,  wohl  aber  die 
Stelle  des  Schöpfungsberichtes  bei  Delitzsch,  Lesestücke ^ 
S.  93,  11:  Marduk  Dingir-aga-azag  . . .  lisarri/ju  apräti.  Hier 
wird  der  Name  Dingir-aga-azag  des  Marduk  durch  lisarn/jn 
apräti')  d.  i.  „er  möge  sar/ßt  machen  die  (Königs-)Mützen'' 

1)  Zu  dem  Worte  namrasit  vgl.  K  155  bei  StrassmaIER,  Alph.  l'rr- 
zeichnis  Nr.  8063:  (Sin)  [ia']  nanirat  fitka  und  DELITZSCH,  Wörterbuch 
.S.  203,   Anm.  10  auf  S.  206 — 207. 

2)  Zu  apru  {apirtu})  als  Synonym  von  agü  vgl.  einerseits  hebr. -r,y_, 

andererseits  den  in  den  astronomischen  Berichterstattungen  so  häufig  vor- 
kommenden Ausdruck:  Sin  agT,  apir  d.i.  ^Sui  ist  mit  einer  Königsmütze 
bedeckt"   (/..  B.  III   R  58   Nr.  3,    ij. 

Joiisen,  Kosniulogie.  "> 


I  o6  Der  Ruhetag  des  Mondes. 

erklärt.  Nun  ist  aber  aga  =  agil  =  (Königs-)Mütze  und 
azag  =  ilhi  =  glänzend.  Demnach  ist  sarhii  =  ilhi  und  agü 
tasti/jti  ^=  (Königs-) „Mütze  der  Glänzendmachung"  das  ist 
, glänzende  (Königs-)Mütze''.    — 

Für  den  unsichtbaren  Mond,  den  von  uns  sogenann- 
ten Neumond,  kenne  ich  keinen  Ausdruck,  wohl  dagegen 
für  das  Ereignis  des  Unsichtbarwerdens.  Nach  babyloni- 
scher Anschauung  „ging"  der  Mond  zu  dieser  Zeit  „fort" 
oder  „ruhte".  Siehe  zu  ersterer  Ausdrucksweise  III  R  58 
Nr.  14:  Sl?i  Mal  .  .  .  iua  lä  minätisu  biblum  iibil  (war  wider 
die  Berechnung  unsichtbar),  und  III  R  52,  43 — 45  b,  wo  das 
bibhi ')  des  Sin  dem  nanmiirtu  =  igi-gab-a  desselben  (d.  i. 
dem  Erscheinen  desselben)  entgegengesetzt  wird.  Für 
tabälu ,  bibhi  abälu  etc.  (eigentlich  „Fortführung  fort- 
führen") in  der  Bedeutung:  „unsichtbar  sein  oder  wer- 
den" ist  TII  R  63  der  Haupttext.  Für  die  Vorstellung  von 
einem  Ruhen  des  Mondes  zur  Zeit  seiner  Unsichtbarkeit 
ist  anzuführen,  dass  der  29.  oder  30.  Tag  des  Monats  bei 
den  Babyloniern  den  Namen  „Ruhetag"  resp.  „Ruhetag 
des  Mondes  hatte".  Siehe  dazu  vor  allen  Dingen  IV  R 
23?  4~5a,  wo  der  30.  Tag  als  der  ud-na-a-an  bezeichnet 
wird  {iid-jo-kain  ud-na-a-an=^ salail  bubbuliim).  Vgl.  dazu, 
dass  IV  R  33 ,  45  b  der  29.  Tag  als  der  iid-na-a  des 
Mondes  benannt  wird,  ferner  S.  A.  Smith,  Miscell.  Texts 
S.  17  unten,  wo  nach  einander  aufgezählt  werden  der  7., 
15.,  19.(1)^),  20.,  25.  Tag  und  der  ud-na-a-an  endlich  III  R 
56,  Nr.  4,  32,  wo  nach  dem  9.,  10.,  15.,  19.(1),  20.,  25.  und 
30.  Tage  ein  ud-na-a-an  erwähnt  wird;  cf.  auch  III  R  58 
Nr.  14  Z.  51  !    Die  eigentliche  assyrische  Uebersetzung  von 

ud-na-a-an  als  Ruhetag  ist  fim  kispi  {kusäpif)  und  üi>i  *^ 


1)  Aus  III  R  52,  38b  (wo  bib/it  mit  iidazalu  d.  i.  Erscheinen  zu- 
sammensteht) scheint  hervorzugehen,  dass  bibhi  auch  für  das  Verschwin- 
den  d.  i.  das  Ende  des  Jahres  gebraucht  wurde. 

2)  \\\\  ist,  wie  hier,  so  auch  III  R  56,  Nr.  5,  28,  als  20—1  aufzu- 
fassen.     (Cf.   undeviginti.) 


Bedeutung  von  hubbulum  etc.  IÖ7 

>^-//,  welche  beide  „Ruhetag"   bedeuten.    Das  ergiebt  sich 
aus  Folgendem:    IV  R  it^,    4—5    wird    ud-na-a-an    durch 
bubbiiluni  übersetzt,    wozu  man  das  oben  über  biblum  etc. 
Vorgebrachte    vergleiche.       Dieses    Wort    biibbnlum    wird 
II  R  ^2,   12— 13  ab  den  Ausdrücken  [/7;«](!)  kispi,  \jnii\  »5/- 
K^-//   und    üni    idirti  gleichgesetzt,      Dass    idirti  von   adäru 
=  ^.dunkel  sein"   herzuleiten  ist  und  um  idirti  =  „Tag  der 
Dunkelheit"     (Unsichtbarkeit ,    nämlich    des    Mondes)    ist, 
leuchtet    ein').     *^*^-H    finden    wir    mit    kusäpii    an    zwei 
Stellen  verbunden  ,    wo   die  Bedeutung   „Ruhe"   sehr    pas- 
send ist,  wenn  nicht  gar  gefordert  wird,  nämlich  im  Niin- 
rodepos.    Dort,  Delitzsch,  Lesestücke^  S.  109  resp.  Z.  269  u. 
281—282,   heisst   es  von  Gistubar  und  Arad-la  {Ur-Niniiü^) 
auf  ihrer  Rückreise  von  Sit-napistim  nach  Erech:   „ana   10 
I  (resp.   20)  KASGAL-GID  iksupu  kiisäpa  ana  20  (resp.  30) 
i  KASGAL-GID  tskimu  »7^»^-/«".    (Vgl.  Haupt,  Nimrodepos 
S.  57,  44—45.)     Unmittelbar   hierauf   wird    Z.   270    erzählt, 
.  dass   Gistubar   einen    Brunnen    mit    kaltem   Wasser   findet. 
Folglich  muss  er  vorher  das  Schiff  verlassen  haben.    Dass 
NU-BAD-///  nicht,  wie  sonst  oft,  irgend  ein  Fest  bedeuten 
1  kann,  leuchtet  ein;    zwei    einsame  Wasserfahrer,    die  dar- 
l  nach  streben,  möglichst  bald  an  ihren  Bestimmungsort  zu 
,  gelangen,    feiern   keine  Feste.     Dagegen  passt  die  Bedeu- 
tung „Ruhe"   für  NU-BAD-//^  vorzüglich  und  diese  Bedeu- 
tung erklärt  auch  ,    wieso  NU-BAD-///    auch   ein  Fest  be- 
i  zeichnen  kann  (cf.  feiern  und  Feier).    Also  ist  zu  erklären: 
,  ,,Alle   IG  (resp.  20)  Stunden  rasteten  sie,  alle  20  (resp.  30) 
Stunden    ruhten   sie".     (Eine    andere  Bedeutung:    „Speise- 
(reste)"^)  hat  /^/j// bei  Assurbanipal  Col.  VI.    Assurbanh'al 
i  erzählt  dort  Z.  75  —  76:  ilcimmlsunu  lä  salälii  iinid  kispi  iiäk 


l)  Siehe  dazu  das  Züricher  Vocabiäar  (bei  DELITZSCH,  Ass.  Lesest iickc^ 
Seite  84)  Obv.  Col.  III,  27,  wo  ■=  Na7i{n)a-ni-na  =  Sin  adir,  das  ist  wold  — 
^Sin  ist  überhaupt  unsichtbar",  nicht  nur=„6'7«  ist  verfinstert".    Vgl.  indes 

'  hierzu  Delitzsch,    Wörterbuch  S.  177   und    Z.  28    des  Züricher    Vocabulars: 

I  Utti-ni-na. 

'  2)    Vgl.   dazu   HalEVY   in   dci    Z.  f.   Assyriologir  111,    S.  337 '1- 
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Io8  Der  Sonnenwagen. 

mämi  uzammi mnüti:  ,  ihren  abgeschiedenen  Seelen  legte 
ich  auf,  keine  Ruhestätte  zu  haben  (eigentl.  nicht  zu  lagern), 
Speise(reste),  Ausgiessen  von  Wasser  Hess  ich  sie  ent- 
behren"). Es  dürfte  demnach  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
um  kispi  und  um  J^\J-BhD-ti=^bublmliim  den  Tag  (oder  die 
Tage)  der  Unsichtbarkeit  des  Mondes  als  den  „Ruhetag" 
bezeichnen  (anders  Delitzsch,  Wörterbuch^.  i8i).  Möglicher- 
weise war  mit  dem  Ruhetag  des  Mondes  ein  Ruhetag  für  die 
Menschen  verbunden.  Es  ist  die  Vermutung  kaum  sofort 
abzuweisen,  dass  NU-BAD-/«  irgendwie  eine  ideographi- 
sche ,  vielleicht  gar  phonetische  Schreibung  für  sabattum 
ist  (=  lim  nüU  Hbbi  =  HB^i^).  Ich  w^ürde  diese  Vermutung 
viel  sicherer  aussprechen,  wenn  sich  nicht  das  assyrische 
Wort  sa-bat-tum  (so  geschrieben)  nur  wenige  Zeilen  nach 
dem  Ausdrucke  [/7wJ  NU-BAD-/?  (II  R  32,  i6a)  und  auf 
67,  4—2,  I  (veröifentlicht  von  Dr.  Lehmann  in  der  Z.  f. 
Assyriologie  II,  63  —  64)  Z.  12  — 13  der  Ausdruck  NU-BAD-// 

.  .  .   2il  i-S^l   (=  i-bit})  fände. 

b)  Die  Sonne. 

Hierzu  ein  paar  Bemerkungen.  Zu  dem  oben  vor- 
kommenden Namen  BiHbi  ist  zu  bemerken ,  dass  er  sich 
unter  der  Form  Bisiba  III  R  69,  Nr.  5,  67  findet.  Von 
verschiedenen  anderen  Namen  der  Sonne  habe  ich  in  der 
Z.  f.  Assyriologie  I,  390  Anm.  und  ibidem  II ,  200  ff.  ge- 
sprochen. Das  eigentliche  und  hauptsächlichste  sumerische 
Wort  für  Sonne  ist  utu  (siehe  dazu  Z.  f.  Assyriologie  11. 
194  f.),  wohl  verwandt  mit  lida  =  Tag  und  =  Licht.  Ueber 
das  semitische  Wort  Samas  (=  oatöo,  bei  Hesychius)  {samsu) 
ist  kein  Wort  zu  verlieren.   — 

V 

Wie  alt  die  Vorstellung  ist,  dass  Samas  auf  emem 
Wagen  den  Himmel  befährt ,  wie  der  griechische  "Hhog, 
ob  dieselbe  vielleicht  mehr  dem  Bereich  der  Poesie  ange- 
hört, vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Auf  diese  bezieht  sich 
eine  Stelle  der  Inschriften  Nabonid's  V  R  65,  33b  ff.:    Gid- 
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di-di  (Aussprache  zweifelhaft)  sa  miliksu  damka  räkib  nar- 
kabti  äsibi  sassi  (Var.  sassii)  sa  lä  imnia/jri  kabalsu  sämid 
pari  kardütu  sa  lä  inna^u  birkäsuii  ina  aläkii  u  täri  sa  isatiJju 
ana  maJjnka  uia  süku  u  sulä  lidammiku  ik(})h'raia  d.i.  .,Gid- 
didi,  dessen  Weg(?)  günstig  ist,  der  auf  dem  Wagen  fährt, 
auf  dem  sassii  (d.  Sonnenscheibe??)  sitzt,  dessen  Ungestüm 
(Vorwärtsdrängen)  nicht  überholt  wird ,  der  die  kühnen 
(eigentlich  kriegerischen,  heldenhaften)  Renner  anschirrt, 
deren  Kniee  nicht  ermatten,  möge  beim  Fortgehen  und 
Rückkehren,  während  dessen  er  vor  Dir  (nämlich  Samas) 
herzieht,  auf  Markt  und  Strasse  meine  Gedanken  (eigent- 
lich Worte)')  gut  machen".  Ich  benutze  diese  Gelegen- 
heit ,  um  den  babylonischen  Sonnengott  von  der  unwür- 
digen an  ihn  geknüpften  Vorstellung  zu  befreien,  dass  er 
sich  von  „heldenhaften  Pfarren"  ziehen  Hess.  Das  Wort 
parü  wird  noch  vielfach  von  der  jüngeren^  Generation  der 
Assyriologen  durch  das  eben  angeführte  Wort  übersetzt. 
Hier  die  Gründe,  warum  dies  unmöglich  ist: 

I)  Das  Determinativ  vor  parfi  ist  dasjenige  Zeichen, 
welches  als  solches  vor  Namen  für  Pferde,  Esel  und  Ka- 
meele  gebraucht  wird,  aber  nie  vor  Rindern. 

II)  Sehr  häufig  erscheint  panl  zusammen  mit  Pferden 
und  Wagen  in  Schlachtberichten  etc.  Siehe  z.  B.  I  R 
37,  24  f.  {narkabäti  sls'i  siiinbi  pari  sa  iiia  kitrub  taliazi 
lunassiru  d.  i.  die  Streitwagen,  die  Pferde,  die  Lastwagen, 
die  pari ,  die  sie  beim  Herannahen  der  Schlacht  verlassen 
hatten),  I  R  46,  53b  ff.  {jiiurniski  pari  narkabäti  bt  li  nnfiti 
tahazi  d.  i.  Pferde,  pari ,  Wagen,  Waffen,  Schlachtgeräte). 
I  R  47,  46b  {miirniski  pari  imtrl  gavialll  bl li  uuütu  ta- 
hazi),  und  V  R  2,  14  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die 
pari  zum  Reiten  event.  Fahren  gebraucht  wurden  {narka- 
bäti sisi  pari  ana  rukilb  bi lütisu  aklssu  d.  i.  Wagen.  Pferde, 


l)  Delitzsch  übersetzt  noch  in  seiner  Grainiiiatik  das  einsprechende 
l)al)ylonischc  Wort  mit  „Träumereien".  Es  leuchtet  ein,  dass  eine  solche 
Bedeulunf;  hier  nicht  passt,  wie  —  nirgends.  (Siehe  dazu  meine  Erörlc- 
runj^Lii    in   der    ll'iiinr  Z.  f.  die  Kunde  des  Morgenlandes  I,    l60.) 


I  lO  Bedeutung  von  parii  und  agalu. 

pari    schenkte    ich    ihm    zum    Fahren    und    Reiten    seiner 
Hoheit)  etc. 

III)  Pari  wird  in  Beuteberichten  oft  zwischen  Pferden 
und  Eseln  und  vor  alpi  (=  Rinder)  erwähnt ,  z.  B.  I  R 
37,  49  —  50  {sJsi  pari  imtri  gamalli  alpl  iL  si  ni)  ^  I  R 
n.  12  — Ti,  I  R  38,   16-17,  I  R  39,   18—19. 

Aus  diesen  Stellen  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass 
parü  nicht  irgend  eine  Art  Rind  sein  kann  (denn  sonst 
würden  nicht  nach  den  pai^i  die  alpi  erwähnt),  dass  es  zum 
Ziehen  der  Wagen  verwandt  wird  und  jedenfalls  irgend  eine 
Art  „Pferd"  (aber  kaum  Maultier)  ist,  dass  demnach  eine 
Zusammenstellung  von  pai'ü  mit  hebr.  "IS,  die  für  Jeden, 
der  die  leiseste  Ahnung  von  semitischer  Lautlehre  hat,  so 
undenkbar  ist,  wie  die  von  21  mit  dabfi,  auch  durch  die 
Bedeutung  der  beiden  Wörter  verboten  wird.  Da  NHS  im 
Aramäischen  „laufen"  zu  heissen  scheint,  so  möchte  ich 
glauben,  dass  die  Bedeutung  „Renner"    sowohl  dem  hebr. 

N12    wie   arab.  0=  „AVildesel"  ursprünglich  zukommt  und 

so  parü    mit   den   angeführten  hebräischen  und  arabischen 
Wörtern  zu  verknüpfen  ist.    Die  Vergleichung  von  purlinu    \ 
mit    NnD  wird    auf  diese  Weise  äusserst  fraglich,    was  sie 
wegen  der  lautHchen  Discrepanzen  längst  war. 

Was  agäli  betrifft,  welches  oft  neben  und  in  Verbin- 
dung mit  parü  erscheint,  so  ist  zunächst  zu  bemerken, 
dass  es  mit  hebr.  ''')V^_  lauthch  nicht  übereinstimmt.  tJp.J? 
müsste  im  Babylonischen  als  iglu  oder  igln,  agälu  im 
Hebräischen  als  "^ijlj;  (n  ,N)  erscheinen.  Weil  parü  mit 
,,Farre"  wiedergegeben  wurde,  lag  es  auf  der  Hand,  dass 
man  in  agälu  ein  „Kalb"  sah.  Dass  auch  dies  unmöglich, 
zeigt  z.  B.  III  R  8,  64  —  65  {alpi sunu  sinisumi  sisi  pari 
agäli) ,  wo  die  pari  agäli  nach  Rindern ,  Schafen  und 
Pferden  genannt  werden.  Nichts  berechtigt  aber  über- 
haupt zu  der  Annahme,  dass  wir  in  agäli  ,, Jungte"  irgend- 
welcher Art  zu  sehen  haben!     Ich  glaube  vielmehr,    dass 


Etymologie  von   Kaimanu.  \  \  \ 

agäli   an    verschiedenen    Stellen    wenigstens    sich    deutlich 

1  als   Attribut    oder    Apposition    zu   pari    kenntlich    macht. 

■Dazu    gehört    die    ebengenannte    Stelle    III  R  8,    65,    wo 

pari   das    Determinativ  ,,Eser'   hat ,    aber    agäli    ohne    ein 

solches  ist,   ganz  besonders  aber  III  R  8,  51,  wo  Salman- 

ASSAR   erzählt,    dass    er    dem    Aramu    seine    Wagen,    seine 

i  Hengste,  seine  Pferde  und  pari su  agäli  etc.  fortgenommen 

habe.     Hier  hat  pari   das  Pronomen  suffixum,   aber  ao-nü 

nicht  (dass  kein  Fehler  vorliegt,  erhellt  aus  Craig's  Colla- 

tion  in  den  Hcbraica  Vol.  III  S.  214).     Folglich  muss  hier 

agäli    Attribut    zu   pari    sein.      Arab.  J^    und    syr.  Aw. 

„eilen"  in  Verbindung  mit  der  inx  parü  vermuteten  Etymo- 
logie legen  es  nahe,  in  agälu  wenigstens  an  verschiedenen 
Stellen  ein  Adjectivum  mit  der  Bedeutung- „schnelKfüssig)" 
j  zu  sehen  (cf.  für  die  Form  hebr.  hy.^'^).  Aus  diesem  Ad- 
j  jectiv  ist  nun  aber  ein  Substantiv  geworden ,  welches  an 
einigen  Stellen  unzweifelhaft  als  ein  solches  erscheint,  so 
z.  B.  HR  16,  34  c  und  II  R  24,  26  add.  (siehe  Strassmaier, 
Alph.  Verzeichnis  Nr.  103).  Nach  dem  soeben  Dargelegten 
dürfen  wir  in  diesem  substantivischen  agäbi  ein  Synonym 
von  parü  sehen. 

IL  Die  (übrigen)  Planeten. 

a)  Saturn. 

Der  in  den  Planetenlisten  an  fünfter  Stelle  erscheinende 
Name  ist  Kaijiiänu'^.     Das  für  ihn  verwendete  Ideogramm 

I)  Assyriologen  der  Schule  Delitzsch  weiden  von  mir  eine  Begrün- 
dung meiner  Transcription  verlangen.  Ich  bemerke  nur  Folgendes:  Dass 
kaimänu  =  kaianu  [kajjamt}),  dass  ferner  als  Ideogramm  für  das  AVort 
GUIJ  (=  stehen  etc.)  verwandt  wird,  spricht  sehr  dafür,  dass  es  von  der 
Wurzel  von  kann  abzuleiten  ist  (so  Zimmern,  Biisspsaimcn  S.  17  und  so 
gewiss  die  meisten  Assyriologen,  so  unklar  auch  ihnen  wie  mir  die  Form 
sein  mag)  und  jedenfalls,  dass  die  Babylonier  an  diese  Etymologie  gedacht 
haben.  Indes  babylonische  Etymologien  sind  in  der  Regel  den  Lehm  nicht 
wert,    auf  dem   sie    der  Nachwelt   überliefert   sin<l,    und    diese  Frage    ist   für 


I  1  2  Begründung  der  Transfscription  Kaimanu. 

ist  S AG-US.  Dasselbe  wird  HR  32,  25ef  durch  ka-a- 
a-ma-nu,  IV  R  16,  3 — 4  b  durch  ka-a-a-na,  IV  R  20  Nr.  i, 
Obv.    5  —  6    durch    kak-da-a"^)    wiedergegeben.      Letzteres 


uns  nur  von  einer  Wichtigkeil,  zweiten  Grades.  Haupt  und  Delitzsch,  die 
leider  ein  paar  Fälle  auf  Kosten  von  hundert  anderen  ihnen  gegenüberstehen- 
den urgieren  und  bestreiten,  dass  A  -j-  A  im  Rabylonisch-A.ssyrischen  den 
"Wert  ai  gehabt  habe  (gegen  Schrader  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  l  ff.), 
lesen  ka-a-a-ina-nu  kdämänu  (HAUPT  in  der  Z.f.  Assyriologie  II,  282  Anm.) 
und  kdmänu  (DELITZSCH,    Grammatik  S.  45,    104— 105;    155  und  156  Anm.). 

Haupt  lässt  aus  kdämän  [kd ävan)  hebr.   ^VT   werden.     Das  geht  noch,    da 

Itt- 

wir    ja    nicht    wissen,    wie    hebr.    I"]^;    ausgesprochen    wird.      Aber    wie    aus 

kdämäim  mandäisches  7XVr  ""^  P^^s.  j^fwA.5  werden  sollen,  weiss  ich  nicht 
zu  erklären  und  Haupt  wohl  auch  nicht,  Delitzsch  nimmt  zweifelnd 
(S.  156  Anmerkung)  eine  Nebenform  kevän  an,  aus  der  dann  7"l^2  ^tc.  ent-  j 
standen  sein  sollen!  Ja,  wenn  so  der  Umlaut  wie  ein  deus  ex  machina 
erscheinen  könnte,  wo  man  mit  seiner  Theorie  nicht  mehr  auskommt.  Ein  jj 
Umlaut  von  a  zu  /  (z)  wird  aber  im  Assyrischen  nur  möglich  i)  durch  Ver 
lust  eines  Hauchlautes,  2)  durch  den  Einfluss  benachbarter  //-  und  /-Laute, 
3)  durch  r  [l)  und  Zischlaute.  Alle  diese  drei  Bedingungen  treffen  hier  nun 
aber  nicht  zu  und  demgemäss  ist  eine  ass.  Form  kh'ä?2  ein  Unding.  Ich  halte 
mich  an  die  Tatsachen,  nämlich  an  die,  dass  Jy  ||  und  ^^||  mit  absolut 
verschwindenden  Ausnahmen  nur  in  solchen  Wörtern  im  Assyrischen  er 
scheinen,  die  selbst  oder  deren  Wurzeln  in  den  entsprechenden  Sprachen  ein 
/aufweisen  oder  das  Auftreten  eines  solchen  erlauben  (z.  B.  als  radices  nie 
diae  l)  und  ferner  die,  dass  den  Zeichen  Jy  11  """^  ^^IT  "^  assyrischen 
Wörtern  in  anderen  Sprachen  in  der  Regel  Lautverbindungen  mit  j  ent-.| 
sprechen.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  vielleicht  in  der  späteren  Zeit  unter 
gewissen  Bedingungen  in  Wörtern,  die  ||  jy  oder  «-^^JY  aufweisen, 
der  2-Laut  verschwunden  sein  mag,  vielleicht  auch  nur  dialektisch.  Aber 
ebensowenig  wie  wir  ai-ta-kan  a{s)sakaii  sprechen ,  obwohl  die  Assyrer  es 
später  so  sprachen,  ebensowenig  haben  wir  ein  Recht,  jy  jy  und  (^-►^pily 
ä  oder  da  zu  verlautlichen.  Entsprechen  demnach  assyrischem  ka-a-a-ma-nu 
hebräisches  -r^r .  mandäisches  "jXVr  ^"i^  persisches  jjLa5',  so  genügt 
mir  das,  um  das  assyrische  AVort  unbedenklich  kaimanu  [kaiwanu]  zu  trans 
scribieren.     Weiteres  ist  hier  nicht  am  Platze. 

t)  Siehe  dazu  Flemming,   Steinplattcninschrift  Nebiikadnezars  IL   S.  3 
und  40  (vgl.  Grotefend  III,  4:    ^ana  Isagila  .  .  .  kakdä  kaiäizak"   mit  Neri-| 
GLIssar  I,    17:    ^a?ia    Marduk    kaianak    lä    hatlak").     (FLEMMING   übersetzt 
zweifelnd:   Reinheit,  Lauterkeit,   Vorzüglichkeit.) 
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Wort  heisst  „beständig",  wie  sich  aus  anderen  Stellen  er- 
giebt,  ebenso  ka-a-a-na.  Zu  >^Ä-Ä-rt-W(^-//w  =  „beständig" 
I  siehe  die  sog.  Synchronous  history  (kürzHch  von  Winckler 
und  Peiser  übers,  in  der  Keilinschriftlichen  Bibliothek,  her- 
ausgegeben von  Schrader)  Col.  IV,  25  u.  I  R  24,  25  —  26 
{sa  tanatasii  danämt  kaiinäminia  ana  Jjuribti  tanisii  pänusu 
ana  sitaprnsu  /jutiiiisu  isä/ja  libbisu  d.  i.  „dessen  Erhabenheit 
und  IVIacht  beständig  ist,  dessen  Angesicht  zur  Wüste  ge- 
richtet ist  und  dessen  Herz  begehrt,  seinen  Schutz  auszu- 
breiten(?)".  Vgl.  endlich  zur  Bedeutung  von  kaimänu  (und 
somit  zu  der  von  SAG-US)  III  R  4,  Nr.  4,  37  folgende: 
läru  dämm  kainiärm  ina  birtussiinu  aläku  lä  iparas  =  „ein 
gewaltiger,  anhaltender  Wind,  Hess  er  sich  nicht  hemmen, 
zwischen  sie  hineinzugehen".  Zu  dieser  Bedeutung  von 
kaimänu  etc.  stimmt ,  dass  es  auch  durqh  giiba  (sonst  = 
stehen  etc.)  wiedergegeben  wird,  z.  B.  IV  R  28,  25 — 26  (wo 
es  etwa  die  Bedeutung  „dauernd",    ,, ständig",   „treu"  etc. 

V 

hat).  —  Dass  demnach  SAG-US,  weil  =  ka-a-a-nu,  kaimämi 
und  kakdä,  jedenfalls  auch  die  Bedeutung  , .dauernd"  etc. 
hat ,  ist  sicher.  Daneben  hat  es  aber  auch  noch  einen 
davon  abweichenden  Sinn.  II  R  26,  Nr.  i  Revers  ef  4 
(nach  meiner  Ergänzung;  siehe  Brünnow,  Classified  List 
Nr.  3583)  hat  es  die  Bedeutung  kulhiin  sa  ri  si,  II  R  30,  15g 
die  Bedeutung  vi säii  ilätiim,  II  R  30,  la  die  Bedeutung 
sakü  sa  rl  si. 

Alle  diese  Uebersetzungen  deuten  für  SAG-US  als 
Adjectiv  auf  eine  Uebersetzung  wie  „hochhäuptig"  hin 
(=  stolz,  hochmütig?).  Was  SAG-US  in  den  sumerischen 
Inschriften  der  altbabylonischen  Könige  bedeutet  (cf.  I  R  2, 
Nr.  V,  I  Z.  4  — 5  und  Nr.  V,  2  Z.  3—4,  wo  sich  Isnd-Dagan 
den  SAG-US  von  Üru  nennt,  I  R  3,  Nr.  XII,  i  Z.  5  —  6  und 
Nr.  XII,  2  Z.  5-6,  wo  sich  Bür-Sln  als  den  SAG-Uis  des 
Tempels  des  tnlil  bezeichnet  etc.),  ist  nicht  bestimmt.  Eine 
Bedeutung  wie  , .beständig"  (=  beständiger  Hüter  oder 
ähnlich)  ist  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  also  können 
wir  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  Planet,  der  SAG-US 

Jenson,  Kosiiiulogie.  'S 
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im  Sumerischen  heisst,  als  solcher -bezeichnet  wurde  ent- 
weder als  der  „Beständige"  oder  als  der  „Hochhäuptige". 
Vorausnehmend,  dass  SAG-US  das  fast  allein  für  diesen 
Planeten  gebräuchliche  Wort  ist,  können  wir  mit  Fug  und 
Recht  behaupten  ,  dass  durch  das  Wort  eine  charakteri- 
stische Eigenschaft  des  damit  verbundenen  Planeten  an- 
gedeutet werden  muss.  Was  ein  ,,hochhäuptiger"  Gott 
sein  soll  oder  ein  „hochmütiger"  Planet,  ist  nicht  einzu- 
sehen.  Bleibt  also  für  SAG-US  als  Planetenname  nur  die 
Bedeutung  „beständig",  ,,treu",  , .dauernd"  oder,  wie  De- 
litzsch {Grammatik  S.  45  und  155)  will,  ,,ewig".  Wenn 
es  sich  nun  darum  handelt,  zu  untersuchen,  was  für  ein 
Planet  durch  ein  solches  Attribut  von  den  andern  unter- 
schieden worden  sein  kann ,  so  kann  die  Entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nur  Saturn  kann  damit  gemeint 
sein,  der  durch  seine  verhältnissmässig  langsame  Bewegung 
und  namentlich  durch  sein  verhältnissmässig  stätiges  Licht 
den  Eindruck  des  „Beständigen",  „Ewigen"  mehr  als  irgend 
einer  der  anderen  Planeten  hervorruft.  Dazu  stimmt  vor- 
züglich, dass  er  II  R  48,  52a  litlim ,  das  ist  ., Leitschaf" 
(eigentlich  Vorderschaf),  genannt  wird,  ein  Name,  der 
ausser  etwa  dem  Jupiter,  dem  Herrn  der  Ekliptik,  von 
den  fünf  eigentlichen  Planeten  nur  dem  Saturn  zukommen 
könnte.  Da  bei  den  Hebräern  (Amos  V,  26)  ]VD,  bei  den 
Mandäern  ^NVr,  bei  den  Syrern      orü.^  u.  ,^_a^  (=  Kezvän), 

bei  den  Persern  JS'i.^  der  Name  des  Planeten  Saturn  ist, 
so  wird  es  wohl  erlaubt  sein ,  aus  den  verschiedenen 
SAG-US  im  Assyrischen  entsprechenden  Wörtern  das 
AVort  ka-a-a-ma-nii  =  kaimämi  herauszugreifen  und  für 
den  assyrischen  Namen  des  Planeten  Saturn  zu  halten,  der 
als  Lehnwort  zu  den  Hebräern,  Mandäern,  Syrern  und  Per- 
sern gekommen  ist  (cf.  schon  Opfert  im  Journal  asiatique 
1871,  tom.  18,  S.  445  und  Schrader  in  den  Studien  und 
Kritiken  1874:  Kewan  nnd  SakkutJt).  Dies  Resultat  wird 
in  ganz  besonderer  Weise  durch  folgende  Beobachtungen 
bestätigt : 


Verknüpfung  von   Saturn  und  Sonne. 


I  1=; 


i)  II  R  49,  Nr.  3-,  41  wird  der  Kaimänu  (=  Saturn) 
der  Stern  von  kl  (tu  und  viisar  genannt  d.  i.  von  Recht 
und  Gerechtigkeit.  Wie  hier  der  Kaimämi  (=  Saturn), 
-o  wird  an  zahlreichen  Stellen  die  Sonne  als  der  Gott  be- 
zeichnet, dem  Recht  und  Gerechtigkeit  unterworfen  sind'). 

2)  erhält  die  Sonne  das  Prädicat  „kaimämi  am  Him- 
mel" (IV  R  28,  26a).. 

3)  wird  die  Sonne  III  R  69,  Nr.  5,  66  saiam  genannt 
mit  dem  Ideogramm  KUS,  der  Saturn  II  R  49,  Nr.  3,  42 
Äz/;/^/ mit  demselben  Ideogramm.  Nun  könnte  man  sagen: 
Also  ist  II  R  49,  Nr.  3,  41  {dingh-)  SAG-US  '-^^i^y  gar 
nicht  der  Saturn,  sondern  die  Sonne.  Allein  dagegen 
spricht  mit  aller  Entschiedenheit:  i)  dass  dann  in  der 
Planetenliste  II  R  5  i,  Nr.  2  +  II  R  49,  Nr.  3  Obvers  der 
Saturn  fehlen  würde,  2)  dass  unter  dieser  Annahme  die 
Sonne  zwischen  Mercur  und  Mars  stehen  würde.  Es  ist 
daher  nicht  zu  leugnen,  dass  dem  Saturn  in  verschiedener 
Weise  gleiche  Qualitäten  wie  der  Sonne  beigelegt  werden'). 
Dies  geht  so  weit,  dass 

4)  II  R  49,  Nr.  3,  41  durch  die  Bezeichnung  des  Saturn 
als  {dingir)SKG-\JS-{dhigir)Uäc  ausgedrückt  wird,  dass 
man  Saturn  und  Sonne  irgendwie  mit  einander  ver- 
knüpfte. Dass  dies  zum  Teil  seinen  Grund  darin  hat,  dass 
Saturn  der  Planet  des  Gottes  AHnib  war  d.  i.  der  Sonne 
im  Moment  ihres  Aufgehens,  der  Sonne  am  Horizonte 
(siehe  dazu  unten  den  Abschnitt  über  Niuib),  während  die 
Sonne  von  den  Babyloniern  ursprünglich  insbesondere  als 
die  aufgehende  verehrt  ward,  deute  ich  hier  nur  an. 

Nun  aber  beachte  man  die  Angabe  Diodok's  in 
Buch  II,  30 :    ovg    (nämlich  die  Planeten)   tKEivoL   y.onl   fin- 

l)  Beachte  auch  den  Umstand,  dass  eine  Tochter  des  A'i/iiö  (zu  dem, 
wie  wir  sehen  werden,  der  Planet  Saturn  in  Beziehung  gesetzt  wurde)  ►"►r- 
Niii-vig-gi-na  {^Bi'ltt  ki'tti=  „Herrin  des  Rechts")  war  (nach  III  K  oS. 
25g'>).  während  nach  11  R  58,  11  ab  JCi  tiitin  d.  i.  , Recht"  ein  Sohn  des 
üainai  war. 


I» 
A 

Il6  KqÖvoq  (=  Saturn)  wirklich  ="i7-?./o?. 

f-o/.ir^vE'ic;  üvo^iätovoiv  lölq  öe  rov  xtto  xCov  'E'klrjVLov  Kqovov 
ovoi.ia'C6f.iEvov  EnifpavtoxaTOv  dt  '/.al  rtleiOTa  y.al  (.ityioia  nqo- 
or^nabovra  '/.alocGiv  Hliov  ^).  An  dem  letzten  Worte  hat  man 
lange  herumcorrigiert.  Die  Angabe  war  zu  auffallend,  als 
dass  man  sie  für  richtig  halten  konnte.  Man  machte  darum 
aus  HIlov  Brilov  oder  Hlov.  Nun  wissen  wir  aber  von 
einer  Identification  des  Saturn  mit  Bl  hi  absolut  Nichts, 
andererseits  erwähnen  die  Keilschriften  keinen  Gott  Namens 
Ihc^)  und  endlich  wäre  es  erst  recht  gewagt,  anzunehmen, 
dass  die  Babylonier  den  Saturn  den  Gott  oder  Herrn 
xar'  f^bOiri^  genannt.  Ergo  dürfen  wir  HXtov  weder  zu 
Brjlov  noch  zu  Hlov  „verbessern".  Durch  das  oben  Ge- 
zeigte wird  die  in  Rede  stehende  Stelle  des  Diodor 
hoffentlich  für  alle  Zukunft  vor  den  Gelüsten  der  Text- 
kritiker geschützt  bleiben. 

Mit  dieser  nahen  Verknüpfung  des  Saturn  mit  der 
Sonne  hängt  unstreitig  der  Umstand  zusammen,  dass  Niniö 
d.  i.  die  Ostsonne  (zu  dem  der  Saturn  in  Beziehung  ge- 
setzt wurde)  verschiedentlich  als  die  Sonne  vaT'  t^oyi^v  er- 
scheint. Beachte  dazu  einerseits ,  dass  ^-  =  Sonne  und 
=  Ninib,  andererseits,  dass  das  Ideogramm  UT-GAL-LU 
(=  Sturmsonne),    welches    gewöhnlich  =  Ninib,  IV  R    19, 

V 

48 — 49  a  =  Samas. 


1)  Siehe  dazu  Lenormant,  Magie  137  ff.  Aehnlich  wird  auf  einem' 
Papyrus  des  Louvre,  der  die  Astronomie  des  EUDOXOS  enthalt,  zufolge 
Lenormant,  Magie  138  Saturn  d  rov  i)Uov  aojfjQ  genannt.  Die  Notiz  bei 
Servius  ad  Aeneid.  I,  729  (apud  Assyrios  Bei  dicitur  quadam  sacrorum  ratione 
et  Saturnus  et  sol)  bezieht  sich  auf  den  babylonischen  B'il-Marduk  und  hat 
also  mit  den  oben  genannten  Stellen  Nichts  zu  schaffen. 

2)  Es  wird  endlich  einmal  Zeit,  dass  dieser  ewige  Jude,  der  noch 
immer  in  populären  und  wissenschaftlich  sein  sollenden  Büchern  erscheint, 
von  der  Eildfläche  verschwindet.  Dass  bei  den  Phöniciern  Il{os)  Name 
eines  spec.  Gottes  gewesen  zu  sein  scheint,  berechtigt  doch  nicht  dazu,  ihn 
auch  den  Babvloniern  aufzubürden. 


^• 


i 


Dilhat  {—  Verkünder(in))  =  Venus  und  =  Mcrcur.  I  I7 

b)  Venus. 

Der  Sternname  Dilbat  bezeichnet  bei  den  Babyloniern, 
wenn  auch  gewöhnlich  die  Venus,  so  doch  auch  den  Mer- 
cur.  IV  R  27,  23  —  24a  ist  sumerisches  viul-an-na-dil-bat-givi 
=  kima  kakkab  sami  ]Sa{\)b7l  d.  i.  „wie  der  (Himmels)- 
Stern  Nabu'  und  TU  R  y:^,  38b  wird  7/^7//-DIR  (welches  = 
^TTT  -tim  BIL  d.  i.  gemäss  11  R  49»  ^r.  3,  31  =  imktim 
isiVi  =  „Feuerstelle",  „Scheiterhaufen")  durch  Dtlbai  ^ 
Mustabarrü  Mütänu  erklärt,  woraus  hervorgeht,  dass  Dilbat 

*  ein  Name  des  Sterns  Miktim  isäti  und  Nhistabarrü-mütänu 
ist.    Letztere  beiden  Namen  aber  bezeichnen,  wie  wir  unten 

|;  sehen  werden,  den  Mercur').  Wie  Dilbat  =  Mercur  =  Nabu 
ist,  so  bezeichnet  es  die  Venus  als  die  Näbat  (VR  46,  4oab: 
{mul)  Dilbat  =  Näbat  kakkabu).  Cf.  dazu  II  R  7,  37gh: 
dilbat  =  nabü. 

Wir  haben  demnach  bei  unserer  Deutung  der  Pla- 
netenlisten für  Dilbat  die  Walü  zwischen  2  Planeten.  Von 
den  anderen  Namen  kann  der  Däpimi  nicht  die  Venus  sein, 


l)  Diese  Tatsache,  die  nicht  wegzuleugnen  ist  (oder  es  müssten  die 
Grundlagen  der  Textlesung  als  unsicher  angezweifelt  werden),  wird  Manchen 
sehr  auffallend  erscheinen.  Man  könnte  meinen  ,  dass  dann  überhaupt  auf 
keine  Sicherheit  in  irgend  einer  Weise  zu  rechnen  sei,  wenn  ein  Name  zwei 
verschiedene  Planeten  bezeichnen  könne.  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken, 
dass  ich  aus  den  Beobachtungsberichten  keine  Stelle  kenne,  die  nahe  legte, 
in  einem  Planeten  genannt  Dilbat  je  den  Mercur  zu  sehen.  Es  beschiänkt 
sich  der  Gebrauch  dieses  Namens  auf  die  zwei  oben  genannten  Stellen,  an 
deren  einer  (IV  R  27,  23  — 24  a)  dilbat  sowohl  wie  na{a)bH  ev.  auch  appella- 
tivisch als  ,der  Verkünder"  gefasst  werden  könnten,  Dass  Mercur  sowohl 
wie  Venus  dilbat  genannt  werden  konnten,  ist  ja  nicht  merkwürdig. 
Heisst  dilbat  doch  ^verkünden''  und  künden  doch  die  beiden  Planeten  den 
Tag  an  durch  ihr  Erscheinen  am  Morgcnhimmcl.  Die  Babylonier  aber 
haben  selbst  das  Missliche  gefühlt,  das  in  dem  Umstand  lag,  zwei  Pla- 
neten mit  einem  Namen  benennen  zu  können,  und  haben  daher  Dilbat  im 
Wesentlichen  nur  für  die  Venus  gebraucht,  während  Nabu  (ursprünglich  = 
Mercur  =  der  Veikündiger  =  dilbat)  für  den  mit  dem  Mercur  verknüpften 
f.olt  verwandt  wurde  und  nur  ein  einziges  Mal  (V  R  46.  40b)  Xabat  (aber 
in   Verbindung  mit  kakkabu  =  Stern)  für  den   Venusstern. 


talischer  Völker-  ed.  Sachau  S.  321)  =  5'  s> Jl  [vÄao.  Da  die 
Handschriften  hier  j.U*Jljt>  haben,  liält  es  Nöldeke  für 
ebensogut  möglich,  dass     .IäaJLjJ»  zu  lesen  ist. 


118  Bilöaf  =  Yenns  als  Morgen-,   Z?'i   als   Abendstern. 

weil  dieser  Stern,   wie  ihr  Name  Näbat  zeigt,    als  Femini- ^^ 
num  gedacht  wurde.    Aus  demselben  Grunde  kann  Bibbu-^^ 
KarradjL    nicht    die  Venus  bedeuten ,    aus    dem   nämlichen 
Grunde  Miistabarrü-Mütämi  nicht.     Endlich   ist   der  Planet 
Kaimänu  schon  oben  mit  dem  Saturn  identificiert  worden. 
Demnach  muss  Dilbat   in    unseren    zwei  Listen  die  Venus 
bezeichnen.     Es  ist  klar,  dass  II  R  48,   51a  ZIG  als  Ideo- 
gramm   für    diesen  Planeten  aufzufassen   ist ,    zib  dagegen 
als    Glosse    zu    dem.selben ,    wie    denn    auch  V  R  39,  336 
ZIG  =  simhnn    die    Glosse    zib   hat    und    gemäss    II  R  20, 
1 1  d  £f.  ZIG  den  Lautwert  sip  (cf.  II  R  40,   48  — 49a).    Siehe 
auch  V  R  39  Z.  47  ef:  zib^^simtan.     Es  lässt  sich  die  Ver- 
mutung nicht  abweisen,  dass  dieses  siintan  =  zib  mit  unserem 
Zib='  „Venus"  ursprünglich  identisch  ist,  da  einerseits  sinii- 
tan  bestimmt  =  „Abend"   ist  und  für  siuitii  diese  Bedeutung 
durch  IV  R  57,    13c    (/////  Istar    miinammirat  simti  =  „die 
strahlende  Venus,  die  den  Abend  (?)  erhellt")  äusserst  nahe 
gelegt  wird.     Cf.  den  Namen  HJ/ceQog  {wie  zib   i)  =  Abend, 
2)  =  Abendstern!)  des  Venussterns.    Der  Entgegnung,  dass 
dieses  Zib,  falls  es  „Abendliche"   bedeutete,  doch  nur  eine 
Erscheinungsart  der  Venus  fixieren  würde,  treten  wir  mit 
der  Bemerkung  entgegen,  dass  Dilbat.  weil  =  „verkünden" 
und  darum  auch  den  Mercur  bezeichnend  (da  sowohl  Mer- 
cur  als  auch  Venus  den  Tag  verkünden),    dies  sicher  tut. 
Dilbat  bezeichnet  die  Venus  als  Morgen-,   Zib  als  Abend- 
stern.     Zu   Dilbat  ^^Yexwis    stimmt    z/eAe^-ar  ^=  Venus    bei 
Hesychtos  (ed.  ScHMrox  II,    172:   JEUqai'  6   ti]q  l4(poodiTi]g 
doir'jQ,    V7i6  XalöaUov),   ^rA.i  bei   Bar  Ba/jlfil,  ferner  riNIl"'':' 
bei  den  Mandäern   (so  gewöhnlich ,    nach  Nöldeke  kommt 
einmal  HNOn,  Var.  n^D^n,  zweimal  HND^':'"!,  auch  noch  nNiy 
vor);  siehe  dazu  z.  B.  Siouffi,  Religion  des  Sojibbas  S.  146.  Be- 
achte hierzu  auch  ^LaäJLjJ»  (bei  AlbirünI,  Chronologie  orien- 


Mitltaharru-niutämi  ^=  Hfuitabarrn-iiiiiiii  =  Mercur.  I  I  Q 

c)  Mercur. 

a)  III  R  54,  23b  lesen  wir:  Üiiiu  14.  {kam)  ilu  ittu  ili 
ninmni  ii  {kakkabn)  {bibbii)  Karradu  itti  Sin  izziz  d.  i.  „am 
14.  Tage  wurde  der  Gott  mit  dem  Gotte  zusammen  ge- 
sehen und  {kakkabii)  {bibbii)  Karradu  stand  neben  Sin^ 
Der  Ausdruck:   ,der  Gott    wurde    mit    dem  Gotte   zusam- 

\  men  gesehen"  bezieht  sich  darauf,  dass  Sonne  und  Mond 
zur  Zeit  des  Vollmonds  zusammen  über  dem  Horizonte 
standen.  Zu  dieser  Zeit  stehen  beide  miteinander  in  Oppo- 
sition. Zu  eben  dieser  Zeit  kann  daher  der  Mercur  nicht 
neben  dem  Monde  stehen.  Also  kann  der  Karradii-'^XdiViQt 
nicht  der  Mercur  sein. 

b)  III  R  54,  34b ff.  liest    man:    Mardnk   ina    nimurim 

Umiui-pa-ud-du-a  ||KASGAL-GID  üakävm  SAG-MI-GAR 
■  i)ia  kabal  savii  izzazina  Nibiru  d.  i.  y,AIardtik  bei  seinem 
Erscheinen  ist  Uinunpaiiddua ,  (wenn  er)  [  ]  Stunden 
(=  Doppelstunden)  hoch  steht,  SAG-MI-GAR,  wenn  er 
im  Meridian  (eigentlich  in  der  Mitte  des  Himmels)  steht, 
Nibiru''.  Mercur  kann  des  Nachts  nicht  im  Meridian  stehen 
und  des  Tags  kann  man  ihn  dort  nicht  sehen.  Marduk 
ist  =  Umun-pa-u ddu-a  =  Nibiru ,  Nibiru  steht  im  Meri- 
dian. Also  kann  der  Umunpauddua  nicht  der  Mercur 
sein  ,  wie  früher  Opfert  ,  Menant  {Syllabaire  Assyrien 
•11,  354),  Sayce  {Transactions  of  tJie  S.  of  Bibl.  ArcJi.  1874, 
I,  168)  und  ScHRADER  {Studieu  und  Kritiken  1874,  I,  348) 
meinten.  Es  bleibt  demnach,  da  für  Kaimänu  schon  der 
Saturn  in  Beschlag  genommen  ist,  für  den  Mercur  nur  der 
Name  {Mustabarrü-Mütänu  =)  'Nl-BAT-a-nu.  Zur  Lesung 
dieses  halb  ideographisch  halb  phonetisch  geschriebenen 
Namens  siehe  V  R  46,  42  ab,  womit  man  V  R  43,  39cd 
{Dingir  siliin  inu-un-ni= Nabu  {dCi's,)  {ilu)  viustabarrü  sallnii) 
vergleiche.  Da  si  =  (sich)  sättigen  =  barü  (cf.  Zimmern,  B. 
Busspsalnien  S.  3 1),  dürfte  der  Name  S\-inii-tu  (II  R  48,  54  a) 
für  den  Mercur  zu  lesen  sein  ]\Iustabarrü-niütu  und  zu 
deuten:    „Der  sich  mit  Tod  Sättigende";  der  Name  il///i/rt- 


I20  Namen  des  Mercur. 

barrH-inntä)iu  könnte  eventuell  ähnlich  gedeutet  werden, 
vielleicht  aber  auch  (da  ;//=  ^rt;;77  =  sehen)  als  „der  Pesti- 
lenz zur  Erscheinung  Bringende  =  der  Pestilenz  Bewir- 
kende". Allenfalls  könnte  in  dem  Namen  Sl-infttu  SI 
fälschlich  für  miistabarrü  =  „sehen  lassend"  gebraucht  und 
der  Name  Mustabarrü-inühi  zu  übersetzen  sein:  „Der  Tod 
Bewirkende".  — 

Die  Deutung  des  Mustabarrü-mütann  als  Mercur  be- 
stätigen seine  sonstigen  Namen.  III  R  57,  62  a f.  liegt 
eine  Liste  von  Namen  des  Mercur  vor  mit  der  Unterschrift 
(UL)  Miistabarrn-mütänu  siba  zikrusu  d.  i.  „Mercur  seine 
sieben  Namen". 

Diese  sind   i)  \\-ma,   gemäss  11  R  4g,  Nr.  3,   t,-] ,  wo 

V  V 

Mercur  den  Namen  Samnnma  hat,  Sanavima'^)  zu  sprechen. 
Sanamma  kann  nur  durch  „anderer",  „verschiedener"  ge- 
deutet werden.  Der  Name  dürfte  sich  darauf  beziehen, 
dass  Mercur  gewissermassen  in  zwei  Hypostasen  als  Morgen- 
und  als  Abendstern  erscheint. 

2)  AJsü,  gemäss  II  R  49,  38  =  itl»^--;'*^ ,  also  nicht 
=  Feind,  sondern  =  „Leopard"^). 

3)  Nakarii  =  Feind. 

4)  S{\)arru  (so  ist  hier  mit  II  R  4g,  35  zu  lesen  und  j 

nicht  Samt.  ^^  hat  auch  den  Lautwert  sar  neben  sar, 
sowie  auch  den  Lautwert  sar,  z.B.  III  R  13,  38)  =  der 
Widerspenstige. 


l)  Also  ist  hier  ^^  Ausdruck  für  2,  wie  V  R  37,  28  Col.  I;  cf.  den 
Lautwert  min  des  Zeichens  \\  (damit  zusammenhängend,  dass  4^  =  2  und 
2  =  mi7i);  cf.  endlich  III  R  61  Nr.  2,  25  u.  28:  {^■(^tu  —  scuiUii  {Sin  har- 
ränhi  (►^  d.  i.)  umarsirma  (^^.^T  d.  i.)  samtuma  illak  =  „Sin  verlässt 
(verliess)  seinen  Weg  und  geht    (ging)    einen    anderen")    und    III  R  60,    13 


und   102. 


2)  Die  so  sehr  häufige  Verbindung  des  a/jü  mit  dem  Löwen  und  die 
Vergleichung  der  /s/ar  mit  einem  ahü  dürfte  die  jetzt  beliebte  Ueber- 
setzung  von  ahn  durch  „Schakal"  (hebräischem  D'^nN*?  dessen  Bedeutung 
auch  völlig  zweifelhaft,   zu   Liebe)  von  vorn   herein  ausschliessen. 


: 
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5)  Luiniiu  =  „das  Böse".  Dass  huiinu  und  nicht  limmt 
zu  lesen,  zeigt  K  4195,  eine  Tafel,  die  ebenfalls  Namen 
des  Mercur  enthält.  II  R  4g,  Nr.  3,  ^2  lesen  wir  dafür 
/z/w-LUM.  Hier  ist  LUAI  sicherlich  an  zweiter  Stelle 
niim^)  zu  lesen,  aber  kein   Schreibfehler. 

6)  Lula,  sonst  =  Silibu  =  Fuchs  (siehe  dazu  IV  R  11, 
45  — 46  a). 

7)  Ul-Niin-ina  d.  i.  Stern  von  Elam,  wie  ein  Duplicat 
der  in  Rede  stehenden  Liste  (kleines  Fragment  ohne  Num- 
mer) beweist,  wo  als  siebenter  Name  UL-NIM-MA-(Kl) 
erscheint.  Der  Name  mag  auf  Mercur,  den  Morgenstern, 
gehen,  als  in  der  Richtung  erscheinend,  wo  Elam  für  Baby- 
lonien  lag  und  demnach  mit  Dilbat  (=  der  Verkünder) 
sowie  Nabu  (ebenfalls  =  der  Verkünder)  zu  vergl.  sein.  — 

I  Diese  sieben  Namen  scheinen  die  gebfäuchlichsten  für 

1  den  Mercur  gewesen  zu  sein  ,  weshalb  er  denn  geradezu 
1  als  der  Planet  mit  sieben  Namen  bezeichnet  wird  {ßibbn 
\sa  slba  zikrusii  III  R  52,  51a),  obwohl  er  noch  eine  ganze 

Reihe  weiterer  Nebennamen  besitzt.    Ich  bespreche  davon 

hier  nur  noch  einige  wenige: 

II  R  49,  Nr.  3,  31    und  II  R  51,  Nr.  2,  Rev.  64  wird 

der  Mercur  als  der  MUL-*^yyj{  =  Ma-ag{k,k)-ni-u  be- 
zeichnet. Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  haben  sich 
Viele  den  Kopf  zerbrochen.  Da  dasselbe  eine  gewisse 
Wichtigkeit  hat,  so  geben  wir  in  Kürze  die  Anhaltspunkte, 
aus  denen  sich  der  Sinn  desselben  erschliessen  lässt.  Mag- 
ritiiin  wird  II  R  35,  44gh  durch  lä  ka-bi-[Q{\)  (siehe  Strass- 
MAiER,  A/p/i.  Verzeichnis  Nr.  6421)  =  ul  ul-la-tum^^  (Z.  43 
ibid.)  erklärt.  Ul  iillätu  steht  HR  17,  27  b  als  Attribut 
I  des  Wortes    manistu  (=  Krankheit)    im   Parallelismus    mit 

1)  Gemäss  Amiaud  bei  Hommel,  Geschichte  Bahyloiticus  und  Assyriens 
326  Anm.  2  hat  LUM  auch  in  der  Gruppe  DAGAL-A-LUM  den  Lautwert 
nutn  (Am-a-mtm). 

2)  T^KLlTZSCn  (Wörterbuch  S.  192  Anm.  11)  liest  wm/Zj/z/w.  Dass  diese 
Lesung  falsch  ist,  zeigt  1)  HR  35,  33h  [ia  ul-lii-ii)  und  2)  II  R  17,  ^'}a.\\ 
wo  das  Wort  ~  sum.  iiu-i;ar-ia  =  niclil   .... 

Je  n  sc  n  ,  Kosmulogic.  Ki 
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ul  damiktu  (=  ungünstig)  (Z.  28)  und  IV  R  17,  20b  nl 
til-la-a[-tii'])  im  Parallelismus  mit  kispu  (Zaubertrank,  Gift): 
sa  kispi  ipiLsfini  ikpudfnii  ul  nlla\tii\  =  „welche  Zaubertrank 
bereiteten,  nicht  ....  ersannen".  U/  tilläüt  muss  also 
etwas  wie  „unheilvoll",  „ungünstig"  bedeuten.  Damit 
stimmt  nun  aufs  Schönste ,  dass  nl  nllätuni  (siehe  oben) 
= /ä  ka-bi[-i']  (cf.  II  R  35,  31h:  lä  ka-ap-pi  (= /«  kahl  S) 
unmittelbar  vor  lä  ulhi).  Denn  diesen  Ausdruck  wird  man 
doch  im  Hinblick  auf  das  eben  Ausgeführte  ohne  Zweifel 
mit  „nicht  auszusprechen"  ')  übersetzen  dürfen.  Es  ist 
demnach  inagrltmn  =  Jil  iillätum  genau  =  lat.  nefastum. 
Also  dürfte  auch  viagrü  (=  dem  Planeten  Mercur)  diese  Be- 
deutung haben.  Dass  dazu  die  bisher  erklärten  Namen  des- 
selben vorzüglich  stimmen ,  zeigt  ein  Blick  auf  dieselben. 
Dasselbe  viagnl  (--=  sumerisch,  sa,  si})  weist  auch  III  R 
52,49b  auf,  wo  (?7wf  magrüti=^^  „ungünstige  Tage"  vor- 
züglich in  den  Zusammenhang  hineinpassen.  Ob  vuigni 
(mit  kurzem  Endvocal?)  in  dem  Monatsnamen  aiiju  magrii  I 
sa  Adari  =  ~nN1  (Schaltadar)  mit  diesem  inag?il  zusammen- 
hängt, worauf  das  gleiche  Ideogramm  hinweisen  könnte, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden  (cf.  Delitzsch,  W'öi-terbiich 
S.  189 —  190  und  die  Anmerkungen  dazu).  Interessant 
wäre  die  Etymologie  des  Wortes  magrü  vom  religiös- 
psychologischen Standpunkte  aus,  falls  sie  absolut  sicher 
wäre.  Wie  nämlich  magrJtiim  ,  so  ist  auch  ini{k,  k)girtu!ii 
=  ?//  iillätum  (II  R  35,  40 — 4igh),  also  magritum  von 
einer  Wurzel  m-g-r  (eventuell  auch  in-k-7',  in-k-r)  abzu- 
leiten. Falls  ni-g-r  als  solche  anzusehen  ist,  hätten  wir  die 
merkwürdige  Tatsache,  dass  ;//(a;^^7;7/ =  „günstig  sein"  ist 
und  dass  Ableitungen  von  dieser  Wurzel  den  Begriff  des 
„Ungünstigen"  bezeichnen.  Dass  dann  die  letztere  Be- 
deutung von  der  ersteren  in  der  Weise  ausgeht,  dass  man 


l)  Cf.  dazu  IV  R  27,  41a  und  vor  Allem  I  R  44,  72f.:  ahan  kah'i 
magäri,  wo  magari  (=  günstig  sein)  mit  kahi  verbunden  und  wo  nach  dem 
Folgenden  dieser  Stein  durch  die  Wörter  kahi  magäri  als  Unheil  ab- 
wendend bezeichnet  werden  soll. 


i 
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etwas,  was  in  AVirklichkeit  ungünstig  war,  aus  religiöser 
Scheu  mit  Wörtern  bezeichnete,  die  , .günstig"  bedeuteten, 
ist  äusserst  nahe  liegend')  (cf.  Jlövxoo,  ei'Seivog). 

Dasselbe  Ideogramm  AlUL-"^!  j  ||  bezeichnet  den  Mer- 
cur als  den  Mikit  isät  Ci.\.  den  ,, Scheiterhaufen",  die  „Feuer- 
stelle". (Der  Umstand,  dass  ein  Ideogramm  für  zwei  so 
verschiedene  Bedeutungen  verwandt  wird,  zeigt,  dass  das- 
selbe als  Ideogramm  für  Mercur  seine  eigentliche  Bedeu- 
tung verloren  hat.)  Siehe  II  R  4g,  iif  {iniktii)i{-tim) 
isäti;  so  ist  dort  nach  meiner  CoUation  zu  lesen),  II  R  49, 
Nr.  3,  31  {mi-kit  i-sai)  und  III  R  53,  3Öb  {iniktiin{-tivi) 
isäti).  LoTZ  {Historia  sabbati  S.  ^2)  liest:  inikid  isät,  über- 
setzt dieses  AVort  ,,torris  ignis"  und  leitet  es  von  1p^  ab. 
Allein  mit  dieser  Uebersetzung  ist  IV  R  57,  42b  {ana 
mikit  Uli  u  isäti  iiddlkinia  =  ,,er  werfe  Dich  in  ein(e)  .  .  . 
von  Wasser  und  Feuer")  selbstverständlich  Nichts  anzu- 
fangen und  weiter  ist  V  R  4,  51  mikit  isäti  ganz  un- 
zweifelhaft =  ,,Scheiterhaufen"  (^cf.  dazu  Haupt,  Z.  f.  Kcil- 
schriftforschimgW,  282).  Da  mikit  sowohl  mit  mi  als  auch 
mit  isäti  verbunden  wird,  kann  es  natürlich  nicht  von  np"» 

abgeleitet  werden.  Da  ferner  mi-kit  =  Jl  l-Z/w,  Jll  aber 
=  ?;/«^r7^?^  =  ,, werfen",  so  dürfte  w/Z-zV  bedeuten :  „die  Stelle, 
wohin  man  etwas  wirft,  wo  sich  etwas  befindet"  und  mikit 
isäti   demntich    eigentlich    heissen    ,, Feuerstelle"  ^).      (Siehe 


1)  Falls  jiiagru  —  nifalu-il-dii-a  (II  R  7,  32.1; h)  xxnser  inagrn  ist, 
beachte  man  das  Ideogramm  (Mensch  +  'lell  (rein,  schon)  +  tun)  und  das 
Ideogramm  des  darauf  (Z.  33)  folgenden  iiiagntu  ka-il-dii-a  —  Mund  -\-  hell 
(rein,  schön)  -\-  machen. 

2)  Zu  "^TTTI  --="  i't'hit:  isät  vergl.  auch  kapu  —  „einstürzen"  (II  R 
15,  16  +  24ab;  II  R  26,  23cd;  V  R  62,  55ab).  —  Dazu,  dass  dasselbe 
Ideogramm  einen  Stern  als  den  „unheilvollen"  und  als  den  „Scheiterhaufen" 
bezeichnet,  beachte,  dass  der  Jupiter  gemäss  III  R  53,  Nr.  2.  6  iiuigiu  d.  1. 
unheilvoll  (nefastus)  heisst  im  Monate  Ahn,  dem  Monate,  den  Sarüon  als 
den  Monat  arad  Gibil  d.  i.  des  „Herabkommens  des  Feuergottes"  charak- 
terisiert. (Sargon,  Cylindcrinschrift  61;  siehe  LYON,  Keilschrift l-xlr  Sur- 
gon's  S.   74.) 
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jezt  auch  Delitzsch,  W'örtc'rbi{ch  S.  191  Anm.  5.)  Da  der 
Mercur,  weil  er  immer  nicht  weit  vom  Horizont  gesehen 
wird,  sehr  lebhaft  funkelt,  passt  dieser  Name  vorzüglich 
auf  ihn  (cf.  auch  den  griechischen  Namen  ^rilßiov). 

Ebenso  der  Name  Nii-mi-a  =  Baluni  (II  R  49,  ^»ö)  d.  i. 
.Nicht-da",    da    bekanntlich  Mercur   nicht  oft  sichtbar  ist. 

Zeile  34  ibidem  heisst  er  der  HabbaUnn  =  der  , Plün- 
derer". Das  sumerische  Wort  und  Ideogramm  dafür  nimmt 
unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch.  Dasselbe  ist  ge- 
mäss meiner  Collation  {iigal)  SA-(^<^  =)  GAS^)  (cf.  II  R 

26,  i3gh:  {iigal)'^K-GiK^  =  bab-^\_>:^-tiA,  II  R  31,  8ib 
und  IHR  61,  Nr.  2,  13).  Da  SA  =  i-rt;-  =  i<7'/«///=  .plündern" 
und  GAS  =^rti- =  „hauen",  „schlagen",  so  kann  SA-GAS 
sagas  (oder  sakas)  gelesen  werden.  Gemäss  Hesychius  (ed. 
Schmidt  IV,  2^^  ist  -£/4-^)  ein  babylonischer  Name  für 
den  Mercur.  Opfert  hat  J.  Asiatique  1871  tom.  18,  p.  445 
in  SAG-Mi-V  das  Prototyp  von  -tyßo.  zu  erkennen  ge- 
glaubt, was  i)  deshalb  unannehmbar  ist,  weil  dieser  Name 
den  Jupiter  bezeichnet,  2)  aber  deshalb,  weil  die  Lesung 
Sag-mi-sa  des  Wortes  eine  halb  sumerische ,  halb  assy- 
rische sein  würde.  Ebensowenig  begründet  ist  Halevy's 
Vermutung  {Recherches  critiques  p.  27),  dass  ^e/tg  =  nabat.- 
talm.  Niro.  Siehe  ibidem  p.  263,  wo  das  nabat.  Kir'k!'  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Talmud  durch  „Prophet"  er- 
klärt wird.  — 

Von  den  K  4195  genannten  Namen  des  Mercur  ver- 
zeichne ich  hier  noch  kakkab  lä  ininäti  d.  i.  „der  unbe- 
rechenbare (Stern)"  und  den  Namen  Inl  {Xasni)  d.  i. 
„Adler".  Letzterer  könnte  vielleicht  noch  von  Bedeutung 
für  das  Sabäische  werden.  Bekanntlich  werden  dort 
(siehe  hierzu  E.  Meyer  in  der  ZDMG.  XXXI,  741)  ein 
östlicher  und  ein  westlicher  Nasr  erwähnt.  Wellhausen, 
Skizzen  u.  Vorarbeiten  III,  20  will  darin  den  „fliegenden"  und 


1)  Auch  K  4195  bietet  {ngal)  SA-GAS   als  Name   für  Merkur. 

2)  ^£/fV  ■   ^ov  'Eqi-iov  äoz>']Q.     Daßvlcövioi. 
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,herabschiessenden  Adler"  des  Himmels  erkennen  (Adler 
und  Leyer  (Wega)).  Aber  2  Gestirne,  die  so  nahe  bei  ein- 
ander stehen,  kann  man  ganz  unmöglich  als  resp.  östlich 
und  westlich  bezeichnen!  Die  Analogie  mit  dem  östlichen 
und  westlichen  Aitai'  (=  Venus)  lässt  mich  vermuten,  dass 
in  dem  östlichen  und  westlichen  Nasi'  der  Mercur  zu  sehen 
ist  Nach  brieflicher  Mitteilung  D.  H.  Müller's  ist  vom 
Standpunkte  des  Sabäischen  aus  Nichts  gegen  meine  Hypo- 
these einzuwenden.  Ein  Name  .Adler"  des  Mercur  mag  auf 
das  schnelle  Kommen  und  Verschwinden  dieses  Planeten 
hindeuten.  Zu  dem  sonstigen  Vorkommen  des  Gottes 
Nasr  siehe  Wellhausen  1.  c. 

Das  Vorstehende  dürfte  als  unzweifelhaft  erwiesen 
haben,  dass  Mustabarrü-niütänu  der  Mercur  ist. 

d)    Jupiter. 

Es  bleiben  demnach  für  Jupiter  und  Mars  Däpinu  und 
Bibbu.  HR  51,  61  ab  f.  folgt  dem  Stern  UT-AL-KUD  = 
Däpinu  der  Stern  Muln-babbar  =  {Kakkabu)  Pisil  {=  der 
AVeisse).  Der  diesem  folgende  Stern  ist  der  Magrü,  ge- 
mäss II  R  49,  Nr.  3,  30  ein  Beiname  des  Mercur.  Da  II  R 
4g,  Nr.  3  ein  DupHcat  von  HR  51,  Nr.  2  Rev.  ist  (s.  Z.  f. 
Assyriologic  1,  265  A.  i    und  Bezold,  Literatur'^.  22-]   §  i  i  sb 

Nr.  4),  so  ist  gemäss  II  R  49,  30,  wo  das  *-^  in  der  dritten 
Spalte  zeigt,  dass  die  Zeile  mit  der  Aufzählung  von  Namen 
eines  anderen  Planeten  (als  des  vorher  behandelten)  be- 
ginnt, der  Name  Pisil  =  Muln-babbar  nicht  ein  Name  des 
]\Iercur,  sondern  des  vorhergehenden  Planeten  Däpinn- 
Nibiru')  {Kibin)-Mardnk  (II  R  51,  61  -  62).  Da  aber  Nibiru 
=  Mardnk=  Uinnn-pa-ud-dn-a  (cf.  oben  S.  i  19),  so  ist  auch 
Umun-pa-ud-dn-a  =  Pisü  =  der  Weisse  (eig.  , .Sonnen- 
farbige"). Der  Mars  ist  nun  aber  heutzutage  rot,  wurde 
auch    von    den  Griechen    durch  seinen  Namen   IlioneK   als 


l)  Zu    dieser  Lesunj,'    der  Zeichenj,;nippe   BIL-Jül.-ilJlX    sielie    /.  für 
Assyriologic  I,   265,   Aiim.  3. 


I  20      MokoßößaQ  ^=  J\hihi-babhar. —  Uimiupaitddita  urspr.  kein  Planetenname. 

rot  bezeichnet  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  eine  even- 
tuell anzunehmende  weisse  Farbe  des  Mars  in  ein  paar  Jahr- 
hunderten zur  roten  geworden;  Also  ist  Umunpauddiia  = 
Däpimi  nicht  der  Mars,  sondern  muss,  da  die  anderen  Pla- 
neten bis  auf  Jupiter  bestimmt  sind,  diesen')  bezeichnen  (cf. 
Epping  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach  1881  ,  Band  II, 
282  -  292  und  LoTZ,  Historia  Sabbati  31).  Eine  sehr  schöne 
Bestätigung"  dieses  Resultates  bietet  Hesychius.  Derselbe 
giebt  als  Namen  des  Planeten  Jupiter  bei  den  Chaldäern 
lUoloßoßaQ  (Hesychius  ed.  Schmidt  III,  117:  fioXoßüßaQ-  ö  zod 
Jicg,  aoTrjQ,  uaga  Xa?,daioig),  ein  Wort,  welches  sich  genau 

mit  dem  oben  erwähnten  3/?//h'-{  ]  d.  i.)babbar  =  Jupiter 
deckt. 

Umiin-pa-7id-d2i-a  besteht  aus  zwei  Hauptteilen:  luiiun 
und  pa-tiddii-a.  SUL  (=  iimiui)  ist  unter  Anderem  auch 
Ideogramm  für  ,,Mann ,  Held"  (vir).  Ueber  pa-uddii  = 
iiddu  =  sfipn  =  ,,zum  Vorschein  kommen,  ausstrahlen"  etc., 
habe  ich  mich  in  der  Z.f.  Assyriologie  II,  83  ausgesprochen. 
Beachte  dazu  noch  das  Fragment  bei  Delitzsch,  Wörter- 
biicJi  Seite  56,  wo  uda-gim  pa-uddii  UD-SIR-^zV«  sir-sir  = 
klma   ümi  süpät   kima  Na\nnari   iiap/jat^  ==   „wie   der  Tag  ; 

strahlt  er  auf,  wie  der  Neumond  (=  l^nn)  leuchtet  er  auf". 
Wir  deuten  daher  Uiminpauddua  als  ,,den  aufstrahlenden 
Herrn  (?)^)  und  finden  dafür  eine  Bestätigung  in  dem  Um- 
stand, dass  dieser  Name  gemäss  III  R  54,  34  b  (cf.  oben 
S.  119)  nur  auf  den  aufgehenden  Jupiter  zu  beziehen  ist.') 


1)  Warum  Sayce  noch  in  seiner  Bahyl.  Religion  293  Anm.  meint,  da^s    1 
der    Umunpauddiia  den  Mercur  bezeichnet,  ist  mir  unverständlich. 

2)  Worauf  die  OpPERX-SAYCE'sche  Uebersetzung  „Messenger  of  tlie 
rising  sun''    {Transactions  etc.  III,    166)  beruht,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 

3)  Dass  Umunpauddiia  ursprünglich  nicht  der  Name  eines  Planeten 
ist,  lehrt  wohl  II  R  55,  4labff.  (ergänzt  gemäss  K  4349  Col.  II,  wovon 
mir  Dr.  Winckler  seine  Abschrift  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
und  (!)  III   R  67,    14  cd  ff.),    wo    Uniunpauddua  als   Gemahl    der   Bl' lit   Haut 

erscheint  {[d/ngi]-)  Uimmpauddu  \     ^|  dain[\)-bi  (i/iu-us-sa)-us;  iinissa  ^^  mutsa 

nie  IV   R   28,    37  b).     Da    der  Jupiter    mit  Mardiik    d.   i.    der    aufgehenden 
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Da    SUL-PA-UD-DU-A    gelesen   werden    kann    Umiui-pa- 

\ud-du-a  und  II  R  47,  65ef  der  Gruppe  ^-i-pa{d)  als  mit  ihr 
gleichbedeutend  gegenübergestellt  wird,  welche  gelesen 
werden  kann  U{mu)n-i-pa[d),  so  schlage  ich  als  Lesung  für 
die  Zeichengruppe  SUL-PA-UD-DU(-^)  Ui}mnpimddii{a)  vor. 
Von  den  übrigen  Bezeichnungen  des  Jupiter  sind  die 
wichtigsten  folgende: 

i)  SAG-MI-GAR,  wie  er  nach  III  R  54,  35  b  heisst,  wenn 
I  zwischen  Horizont  und  Meridian  stehend  (wenn  x.  30°  hoch- 
stehend).   Ich  glaube  aber  kaum,  dass  die  Babylonier  den 
■  Begriff  des  Namens  so  eng  gefasst  halben.     Solche  Erklä- 
rungen,  wie  die  in  Rede  stehenden,  sind  wohl  mehr  künst- 
lich.   V  R  46,  39  ab  erläutert  das  Wort  durch  näs  {s)saddu 

y  DA-DA-MU.  AVieJ  DADA-MU  zu  deuten  ist,  kann  zweifel- 

,  haft    sein.      Da    sich    saddu    irgendwie    auf   „Vorzeichen", 

,, Omina"  bezieht')  =  idäfi,    DA  aber  das  Ideogramm  für 

idlu  (allerdings  =  Seite)  ist,  so  könnte  man  DA-DA  idää 

•lesen,  MU  aber  durch  sattu  =  Jahr  übersetzen,  falls  man 

nicht  vorziehen  sollte,    in  AlU   das  Pronomen  possessivum 

1  der  ersten  Person    zu  sehen.      Sag-mi-gar  bedeutete    dann 

'  einen  Stern,  der  ,,das  saddu  hält  zu  Vorzeichen  des  Jahres". 

Was    man    in    das   sum,  Wort  hineingelesen    hat,    ist    mir 

nicht  recht  klar.     Vielleicht  zeigt    die  Uebersetzung,    dass 

.  man  in  SAG  zag  =  piristu  =  Bestimmung,  in  MI  ;////  = 

Jahr  und  in  GAR  gar  =  machen  gesehen  hat,    also    den 

Namen  gedeutet  hat  als  „der,  welcher  die  Bestimmung  des 

:  Jahres  macht".    Man  beachte,  dass  (siehe  unten)  der  Jupiter 

j  Sonne  und  Frühsonne  verknüpft  ward,  könnte  sich  Unninpauddua  vielleicht 
1  ursprünglich  auf  diese  beziehen.  Cf.  dann  zu  Umtin  in  Ummipamhliia 
I   unmn  =  itlii  als  Attribut  des  Warnas  (z.  ]!.  IV   R   23,  43   Col.  II). 

l)  Cf.  z.  ]!.  I  R  55,  Col.  IV,  25  f.:  {ana)  Sin  miidammih  idätia—  „Sin,  der 

meine  üiali  günstig  macht%    und  I  R  55,   61—62:  {ana)   Sin  näi  saddu   da- 

miktia=  „Sin,    der  das  saddu  meines  Heils  trägt".     Siehe  dazu  ferner  I  R 

;    36,  47,  wo  Darasral   (=  Sin  s.   oben  S.  14)    als  der  mulaklim  saddi  —  „der 

I    das  saddu  ofreidiart"   bezeichnet  wird   und  IV  R  63,    1 1  b,   wo  Sin  mukallini 

I    idali  d.   i.    „der  die   Vorzeichen   sehen   lässt,  offenbart"   genannt  wird. 
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der  Stern  des  Marduk  war,  des  Gottes,  der  im  Anfang  des 
Jahres  die  Geschicke  bestimmte  (siehe  oben  S.  87). 

2)  Nibiru  ist  früher  mit  ,, Tierkreis"  übersetzt  worden, 
Dass  es  den  Jupiter  bezeichnet,  habe  ich  Z^ f.  Assyriologie 
I,  265  Anm.  3  nachgewiesen  (cf.  jetzt  Delitzsch,  WörterbucJi 
64  Anm.  4).  Jupiter  wird  als  Nibirti  bezeichnet,  wenn  er 
I)  im  Meridian  steht  (III  R  54,  36b);  2)  im  Monat  Tisntu 
(III  R  53,  8b);  3)  als  der  Regent  der  Planeten  (und  übrigen 
Sterne?).  Darauf  bezieht  sich  die  Stelle  im  Schöpfungs- 
berichte: ,JstiL  ünil  sa  satti  ussi{})  a/mC?)  iimräti  iisarsid 
manzaz  Nibiri  ana  iiddü  riksimn  ana  lä  ipl's  anni  lä  igu 
nianama  =  ,, Nachdem  er  die  Tage  des  Jahres  in  den 
(himmlischen)  Zeichnungen  angebracht  (?j,  gründete  er  den 
Ort  des  Jupiter,  um  kennzuzeichnen  ihre  Schranke,  damit 
keiner  abweiche  noch  auch  abirre"  (K  3567,  5 — 7  bei  De- 
litzsch, Lesest.^  S.  94),  darauf  ferner  die  Stelle  auf  Fragm.  18 
Rev.  Z.  6  —  8  (1.  c.  S.  gö) :  siuiisu  lü  Nibiru  äi}izu  [^Kij-bis]  sa 
kakkabt  samänii  alkätsiuiii  li\Jii){\  (so  gemäss  VR  21,  56 gh, 
wo  in  der  Erklärung  unserer  Stelle  hinter  kann  aläku  folgt) 
klma  slni  lirtä  iläni  gimramn  =  „möge  sein  Name  sein 
Nibiru y  der  Packer  der  Kirbis.  Von  den  Sternen  des  Him- 
mels möge  er  festsetzen  ihre  Bahnen,  wne  ein  Hirte  möge 
er  weiden  die  Götter  sie  alle".  Da  Nibiru  den  Jupiter  als 
den  Herrn  der  Ekliptik  bezeichnet,  möchte  ich  glauben, 
dass  der  Name  mit  nibiru  =■  ,, Fähre"  identisch  ist.  Wie 
die  Fähre  zwischen  2  Punkten  immer  hin  und  her  fährt, 
ohne  je  von  dem  gewohnten  Wege  wesentlich  abzuweichen, 
so  bleibt  Jupiter,  mehr  als  die  übrigen  Planeten,  stets  der 
Ekliptik  nahe.  Die  Babylonier,  die  eine  grosse  Freude 
am  Etymologisieren  hatten,  aber  ihre  Etymologien  einiger- 
massen  dem  classischen  7jaQDtvog  =  7100'  oidevog  l'öva 
'Aaßoiaa  anähnelten,  haben  über  die  Grundbedeutung  von 
Nibiru  anders  gedacht')    (cf.  hierzu  Delitzsch,    Wörterbuch 


l)  Es  berührt  geradezu  lächcrlicli,   dass  die  Uabylonier,  wo  immer  eine 
ungesuchte  und  eine  gesuchte  Etymologie  möglich  waren,   fast  stets  zu  der 


/)a//«?<  =  Jupiter  =  der  ^schrecklicli  Helle"   oder  der  „Schreckliche".       I2Q 

zum  Worte  nibini).  Im  Schöpfungsbericht  (Delitzsch,  Lcsc- 
stückc'^  S.  96)  heisst  es  in  Bezug  hierauf:  inä  sa  Kirbis  Tiä- 
inat  i-tib-bi-\_ru-ina  lä  7ill}ii\  (so  gemäss  V  R,  21,  45hif. 
ergänzt)  siimsii  lü  Nibirii  äliizu  Kirbis:  „Weil  er  rastlos  die 
Kirbis  TiätJiat  durchdrungen,  ist  sein  Name  Nibiru,  der 
Packer  der  Kirbis''.  Diese  Deutung  des  Wortes  ist  na- 
türlich als  eine  Gelegenheitsetymologie  aufzufassen. 

3)  Der  Ausdruck  Däpiuu^  Ud-al-kiidQ)  (nach  IIL  R  53, 
Nr.  2  Obv.,  i-\-^  hiess  er  so  im  Aiarii  und  Diiüzii)  für  den 
Jupiter  ist  schwer  zu  erklären.  Tigl.  I,  Col.  VII,  56  wird 
Niiiib-apil-lkur  ein  sarru  däpinu  genannt,  I  R  35  Nr.  2 
Nabil  däpinu  {sakü),  VR  41,  34  ab  (hinter  lauter  Wörtern, 
die  den  Begriff  der  Macht,  der  Fürchterlichkeit  etc.  aus- 
drücken), erscheint  däpinu  als  Synonym  von  imämu.  Von 
Wichtigkeit    für    die    Bestimmung    der    Bedeutung    dieses 

Wortes  ist  IV  R  27,  48 äff.,  wo  jl  zi  milam  guru  ud-al- 
kud  ni-bir  riabi  mit  sa  puluJjtu  milammi  nasü   fimu   däpinu 

sa  rasubbatu  raviil  übersetzt  wird  d.  i.  „II    der  Schreckens- 
glanz trägt,  der  .   .   .  Tag,  welcher  Schrecken  entsendet\ 
liier  wird  also  ud-al-kud  mit  üniu  däpinu  übersetzt,    wäh- 
rend sonst  nur    durch    däpinu.     Also   dürfte   in  däpinu  ein 
Begriff  latent  liegen,  der  auch  in  „Tag"   liegt.    Da  diesem 
iTage    hier    ein    Entsenden    von    Schrecken    zugeschrieben 
^wird  und  derselbe  Gott,    der   mit  diesem  Tage  verglichen 
wird ,    vorher  als  einer   bezeichnet  wird ,    der  Schreckens- 
!  glänz  trägt,    so   werden  wir   kaum  irre    gehen,    wenn  wir 
I  in  däpinu  sowohl  den  Begriff  der  Plelligkeit,  als  auch  den 
jdes  Schreckens  ausgedrückt  finden  wollen,    Begriffe,    die, 
iwie    schon    oft    bemerkt,    sich    in    manchen    babylonisch- 
j  assyrischen    Wörtern    vereinigt    finden.      Wir    übersetzen 
idemnach  ^Däpinu''   durch   „der  schrecklich  Helle\    Dieses 


letzteren  ^riflcn.  Ihre  Etymologieen  erinnern  ganz  aufTallend  an  die  des 
I  Talmud,  dessen  gelehrte  Methode  überhaupt  mancherlei  Anleiiien  in  Raby- 
1  lonien  bei  den  allen  Chaldäcrn   gemacht  haben   dürfte. 

1  o  n  s  e  11 ,   Kosniolugie.  '7 


130    Jupiter  der  König.  —  Die  4  Jiipitermonde  den   Babyloniern  bekannt? 

Prädicat  passt  vorzüglich  auf  den  Jupiter,  ist  aber  viel- 
leicht ursprünglich  gar  nicht  eine  Bezeichnung  dieses  Pla- 
neten,  sondern  der  Sonne  und  zwar  der  Frühsonne,  die 
zum  Jupiter  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Völlig  analog 
ist  die  Benennung  Marchik''^'')  (der  Frühsonne  und  des  Pla- 
neten Jupiter)  als  des  fnnu  nainru  d.  i.  des  hellen  Tages 
bei  GaddaS  ,  dem  Könige  von  Babalam  auf  84.  —  2  —  11. 
178.  Vgl.  indes  (da  däpinit  =  imämii)  imämu  (=  Unge- 
heuer?) bei  Sargon  (ed.  Winckler  p.  40  Z.  22  der  Texte). 
Also  DäpiniL  nur  =  der  Schreckliche? 

4)  Als  wichtig  zu  erwähnen  ist  noch  der  Name  {Kak- 

V 

kabii)  Sarru  =  König(sstern)  des  Jupiter,  Vorausnehmend, 
dass  der  Planet  Jupiter  mit  Mardiik  verknüpft  wurde, 
weise  ich  für  diese  Benennung,  die  er  in  den  astronomisch- 
astrologischen Texten  des  Oefteren  hat,  auf  V  R  46,  8 ab 

V 

hin,  wo  {Kakkabu)  San'u  ^=  Marduk.  III  R  53,  Nr.  2,  11 
zeigt,  dass  der  Name  vor  Allem  auf  den  Jupiter  im  Monat 
TiblüL  anwendbar  war.  — 

Man  wird  es  vor  der  Hand  für  sehr  verwegen  halten 
und  halten  dürfen ,  wenn  ich  die  Vermutung  ausspreche, 
dass  den  Babyloniern  Jupitermonde  bekannt  waren,  oder, 
sagen  wir  in  ihrem  Sinne ,  Sterne  als  ständige  Begleiter 
des  Planeten. 

Von  zuständiger  Seite  (Dr.  Wislicenus)  wird  mir  be- 
stätigt, dass  es  für  sehr  scharfe  Augen  selbst  in  unseren 
Breiten  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  wenigstens 
einige  der  Jupitertrabanten  mit  unbewaffnetem  Auge  zu 
sehen ,  weshalb  es  unter  dem  Himmel  Babyloniens  unter 
sehr    günstigen    Bedingungen     recht    wohl    denkbar    sein 


1)  Die  Ausdrücke:  {iiiiiii  nainrii)  karrad  iltuii  f^"M~  ►^[■'^  ilcvii)  hl' l 
hili  zeigen,  dass  Älarduk  gemeint  ist.  Möglicher  Weise  ist  hier  ^^\t: 
{=^  gud)  nicht  =  Icarradii  (was  sonst  =  gHd-{t(d)),  sondern  =  alpzi  =  Stier. 
Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  angenommen,  wäre  die  Deutung  des  üiim 
nantrii  als  des  Afardiik  um  Nichts  unwahrscheinlicher,  da  Marditk,  wie  oben 
(S.  88)  erwähnt,  in  alter  Zeit  den  Stier  als  Symbol  hatte. 


Karradu  =  Krieger  ==  Mars.  I  3  ^ 

müsse,  die  sämtlichen  Begleiter  zu  erkennen.  Tl  R  56,  22 
bis  25  werden  die  vier  Götter  Ukkiimu  (Raffer?),  Ak- 
kulu  (Fresser),  Iksiida  (Packer,  eigentlich  =  er  packt(e)), 
Iltibu  (Satt,  eigentlich  =  er  sättigt(e)  sich)  als  Hunde  des 
Marduk  genannt.  Ich  wüsste  nicht ,  wie  Marduk  zu  ihm 
zugetanen  Hunden  kommen  sollte  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  als  ,Frühsonne%  zumal  da  sonst  keinem  Gotte 
Hunde  zugeschrieben  werden.  Aber  Marduk  ist  auch  der 
Gott  des  Jupitersterns  (siehe  unten  den  Abschnitt:  „Die 
Planetengötter")  d.i.  der  Jupiter  und  als  solcher  Hirte 
der  Sterne.  Es  Hegt  daher  nicht  allzu  fern,  in  den  vier 
Hunden  des  Marduk  die  vier  Trabanten  des  Marduk-'$>\.Qxn'i 
d.  i.  Jupiter  zu  erkennen  —  so  lange  uns  nicht  etwas 
Besseres  darüber  vorgebracht  wird.  —  Ob  dies  nun  hier- 
her gehört  oder  nicht,  jedenfalls  unterlasse  ich  nicht, 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  in  Hamm ,  wo  ver- 
schiedene babylonische  Götter  eine  Cultusstätte  fanden, 
nach  Jakob  von  Serug  (siehe  ZDMG.  XXIX,  S.  iio)  ein 
»cnoii^.T  ^\:=n  d.  i.  „mein  Herr  mit  den  Hunden"  ver- 
ehrt wurde. 

e)  Mars. 

Ist  demnach  Umiuipauddu==Däpinu=]\x^\tQr,  so  bleibt 
für  Bibbu  =  (LU-BAT)  Giid-iiid)  =  {bibbii)  Karradu  nur  der 
Mars  übt  ig,  was  Epping  in  den  y,  Stimmen  aus  Maria  Laach" 
1881  VIII,  282  —  292  auf  astronomischem  Wege  „errechnete". 
Wir  haben  schon  (s.  oben  S.  97)  gesehen,  dass  Hesychius 
als  babylonischen  Namen  des  Mars  Bdeßazog  anführt,  dass 
aber  derjenige  Stern,  der  für  den  Mars  erklärt  werden 
muss,  im  Sum.  den  Namen  Idibbat  {Bulabatl)  führt,  einen 
Namen  ,  der  unter  Zuhülfenahme  einer  leichten  Corruptel 
[EJEimA'V  —ViEAEBAT)  vortrefflich  für  das  Urbild  von 
JitUßuiog')  gehalten  werden  kann.    (S.  aber  oben  S.  97  u.) 

1)  Es  darf  als  ^in  recht  schöner  IJcweiS  für  die  bis  jetzt  erreichte 
Exactheit  unserer  assyrischen  und  sumerischen  SludicH  gellen,  dass  nunmehr 
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Hesychius  bestätigt  also  in  erwünschtester  Weise  unser 
Resultat.  Dazu  stimmt  auch  der  Name  Gjid-{ud)  =  Kar- 
radii  d.  i.  Krieger  (II  R  49,  Nr.  3,  44).  Denn,  wie  wir 
gleich  sehen  werden  ,  war  der  Planet  Mars  dem  Gotte 
Nirgal,  dem  Kriegsgotte,  zugeteilt.   — 

Der  Mars  muss  für  die  Babylonier  eine  besondere 
Bedeutung  gehabt  haben.  Darauf  weist  sein  Name  pitim 
ipidiuL)  sa  saml   hin  (II  R  26,   2  6d);    denn  dort  wird  gud- 

2id  kaum  anders  als  zu  l*"^7~J  Gud-{nd)  zu  ergänzen  sein 
und  demnach  den  Mars  bezeichnen.  Oder  sollte,  was  nicht 
ganz  abzuweisen,  damit  der  Stier  am  Himmel  gemeint  sein? 
Dann  wäre  eine  Verknüpfung  des  Wortes  mit  dem  syri- 
schen ,^J5^  nicht  so  undenkbar ,  wie  man  dies  schon 
vermutet  hat.  ^andererseits  ist  es  merkwürdig ,  dass  der 
Mars  als  der  Planet  /ar'  f^oyjiv  bezeichnet  wird.  Die 
Babylonier  müssen  also  an  demselben  die  Eigenschaften 
in  besonderem  Maasse  wahrgenommen  haben,  auf  Grund 
deren  sie  die  Planeten  insgesamt  (die  Sonne  und  den 
Mond  eingeschlossen)  als  ^bibbit'''s  benannten.  Cf.  darüber 
oben  S.  97  ff.   meine  Vermutung. 


Wir  geben  im  Folgenden  noch  einmal  die  babyloni- 
sche Planetenliste  mit  Beifügung  unserer  Namen  für  die- 
selben') : 

i)  Ägu  =  Sin  =  Mond, 

V 

2)  Bisibi  =  Saums  =  Sonne, 


alle  7  bei  Hesychius  genannten  babylonisch-chaldäischen  Planetennamen  in 
den  Inschriften  unter  sozusagen  derselben  Gestalt  gefunden  sind,  nämlich 
l)  oadjg  =  samas  3)  osyii;  =^  sakas 

)m  =  itii  4)  8eli<paT  =  dilbat 

sin  5)  ßeleßarog  =  idihbat  [biilabat':) 

6)   i.iokoß6ßaQ  =^  mubibahbar. 
Warum    fehlt    ];ei   Hesychius    der   oder    ein  Name    für    den  Planeten 
Sa turn. ' 

ij   C;(.  LoTZ,  Ilistoria  sabbati  p.  32. 


{   a)  0.1  b  CO 
\    b)  oiv  = 
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3)  Däpinu  =  Unuiupanddua  =  Jupiter, 

4)  Zib  =  Dilbat  =  Venus, 

5)  Lulini  =  Kainiäim  =  Saturn, 

6)  Bibbu  --=  Karradu  =  Mars, 

7)  Mitstabarrn-mütu  =  Mustabarrü-inütänu  ■■=  Mercur. 

Diese  Reihenfolge  scheint  stereotyp  zu  sein.  Sie 
findet  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  nur  II  R  48, 
sondern  auch  IHR  57.  Eine  Erklärung  dieser  auffallenden 
Anordnung,  die  um  so  auffallender  ist,  als  die  verschie- 
denen Anordnungen  bei  den  Orientalen  alle  ganz  anders 
sind  und  sich  natürlich  erklären  lassen,  glaubt  Lotz, 
Historia    sabbati   pag.   35    gefunden    zu    haben.     So   wenig 

i  sicher  wie  diese  ist  die  meinige,  die  ich  in  der  Z.  f.  Äs- 
syriologie  I,  260  Anm.  vorgetragen  habe.  Mehr  Beachtung 
verdient  meiner  Ansicht  nach  die  Bemerkung  meines  Freun- 
des Herrn  Dr.  Tetens,  die  in  der  ZeitscJir.  f.  Assyriologie 
I,  267  zu  finden  ist.  Dort  sagt  derselbe:  „Werden  die 
Planeten  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Sonne  im  Kreise 
herum  angeordnet,  und  zieht  man  die  ein  Pentagramm 
bildenden  Diagonalen,  so  erhält  man,  die  Linien  desselben 
vom  Jupiter  zur  Venus  u.  s.  w.  verfolgend,  die  genannte 
Reihenfolge.  Dies  Princip  würde,  wenn  es  das  wirklich 
jener  Anordnung  zu  Grunde  liegende  sein  sollte,  ein  Ana- 
logon  finden  in  der  bekannten  auf  dem  Ptol.(emäischen) 
System  basierten  Austeilungsfigur  der  sieben  Wochentage 
unter  die  sieben  die  Erde  zunächst  umkreisenden  Welt- 
körper". —  Möglicher  Weise  ist  indes  dieser  Erklärungs- 
versuch ebenso  hinfäUig  wie  die  übrigen  und  die  Anordnung 
der  Planeten  auf  den  Listen  II  R  48  u.  III  R  57  begründet 
auf  der  hergebrachten  Anordnung  der  mit  ihnen  verknüpf- 
ten Götter,  die  anderswo  in  derselben  Reihenfolge  aut- 
gezählt   werden.     Cf.    dazu    unten    und    Schradkk    in    den 

,    Studien  und  Kritiken   1S74,    337  —  339  sowie  Lotz,  Historia 

i  sabbati    i-j.      Was    für    ein   Princip    dieser    Anordnung    zu 

!   Grunde  lag,  geht  uns  hier  nichts  an. 


134  Planet  Jupiter  =  Marduk-BU  =  A,. 

Die  Planetengötter. 


x3. 


:\ 


Wie  die  babylonischen  Götter  ursprünglich  chthoni 
sehen  und  ursprünglich  uranischen  Charakters  mit  nicht 
wenigen  der  Fixsterne  verknüpft  wurden,  so  geschah  dies 
auch  mit  den  Planeten.  Der  Gedanke,  der  hierbei  zu  Grunde 
lag,  ist  nicht  leicht  zu  erraten.  Ursprünglich  mag  man  zum 
Teil  diese  bestimmten  Sterne  als  unter  dem  besonderen  Ein- 
flüsse dieses  oder  jenes  Gottes  stehend  betrachtet  haben. 
Im  Laufe  der  Zeit  schritt  man  direct  zu  einer  Identification 
des  Sternes  mit  dem  zu  ihm  in  Beziehung  stehenden  Gotte, 
so  dass  man  z.  B.  den  Stern  ,  den  man  früher  als  den 
„Stern  des  Blarduk"  bezeichnet  hatte,  jetzt  ganz  einfach 
Mardiik  benannte.  Wir  haben  hierin  kaum  etwas  ur- 
sprünglich Volkstümliches  zu  sehen.  Gelehrte  vSpecula- 
tionen  und  teilweise  recht  alberne  abstracte  Phantasien 
haben  hierbei  wohl  das  Meiste  getan. 

a)  Jupiter  —  Mardiik. 

Dass  der  Däpiim  =  Jupiter  dem  Mardiik  zugeteilt  war, 
zeigt  klar  der  Umstand,  dass  der  Gott(stern)  Mardiik  der 
Umunpauddu,  SAG-MI-GAR  und  Ntbii-u  genannt  wird  (IHR 
53,  Nr.  2,  2,  7,  8  und  III  R  54,  Col.  II,  34  —  36),  ferner 
der  Ud-al-kiid=  Däpinu  (III  R  53,  Nr.  2,  3  +  5  ;  II  R  51, 
61  ab  f.)  etc.  Dazu  stimmt,  dass  der  Stern  Jupiter  bei  den 
Aramäern  Bei  hiess.  Denn  bei  den  Babyloniern  verdrängte 
der  Beiname  iJ/Z^^^Herr"  des  Mardiik  in  späterer  Zeit 
gänzlich  den  ursprünglichen  eigentlichen  Namen  Marduk 
und  wurde  zum  Eigennamen  desselben').  Damit  hängt 
zusammen,  dass  die  Griechen  den  Planeten  Jupiter  Zevc,^) 
benannten.    Denn  dies  ist  eine  Uebersetzung  von  Bl  l  (wie 

1)  Cf.  dazu  schon  SCHRADER,   Studien  und  Kritiken   1874,    34i~34-3 

2)  Cf.  Epjphanius,  Adv.  hacr.  XVI,  2,  wo  der  Planet  Jupiter  der  Ktoxiß    ; 

Baal  heisst.     Aehnlich  wird  er  im  Syrischen  neben  Ax=3   auch  AxnÄ.C\A     j 
genannt  (nach  Nöldekk  schon   im   Anfang  des  drillen  Jahrhunderts). 


PI.  Venus  =:  Istar  =  r^'shsDr^.   —   PL   Mars   =  Nirgal  =  '?'':,-|''l      ^35 

ja  auch  die  Griechen  den  babylonischen  Bl  l  (Br^Xog)  stets 
mit  Zerg  wiedergeben)  und  hat  also  mit  dem  Namen 
Marduk  eigentlich  gar  Nichts  zu  schaffen. 

b)  Venus  —  Istar. 

Dass  der  Planet  Dilhat  =  Venus  der  Göttin  Istar  ge- 

V 

hörte,  erweist  z.  B.  III  R  53,  36b:  Dilbat  ina  Savias  asl 
Istar  kakkabi  =  Dilbat  bei  Sonnenaufgang  ist  Istar  der 
Sterne",  wie  auch  II  R  49,  iiab:  {iniif)  Dil-bat  =  {ihi) 
Istar{\).  Dem  entspricht,  dass  bei  den  Mandäern  X^HOy 
der  Name  des  Venussterns  war,  nach  Bar  BaJjlül  bei  den 
Aramäern  K'i^vjajK',  aber  gewöhnlich  »^Oltj,  (ein  Name,  der 
im  Babylonischen  als  Bl  Iti  eine  Bezeichnung  der  Istar  ist) 
und  bei  den  Griechen  (Stern  der)  ^g^Qodiirj. 

c)  Mars  —  NirgaL 

Das    Obwalten    einer    Beziehung    des    Planeten    Mars 
zum  Gotte  Nirgal  ergiebt  sich    i)  daraus,  dass  der  Planet 
den  Namen  {dingir)   Giid-ijiid)  (!)    hat    (II  R  49.  Nr.  3,  44), 
während  II  R  54,  Nr.  5,  71   Obv.  Nirgal   als    der   [dingir) 
Giid-gud  d.  i.  {iln)  Karradu  bezeichnet  wird  und  2)  daraus, 
dass  V  R  21,  27  cd    der  Bibbii    d.  i.  der  Planet  Mars    der 
{dingir)  Nin-gir-banda')   heisst    d.  i.    das   „Gegenstück    des 
Ningir\    welcher    V  R  27,    2^cA=Almu,    einer    Erschei- 
nungsform des  Nirgal  (cf.  oben  S.  64  f.).     Eine  Bestätigung 
hierfür   liegt  darin,  dass  bei  den  Mandäern  h^:r\^'^  (einmal: 
Nöldeke)    und    :in'3   (gewöhnlich)    für    den    Planeten  Mars 
gebraucht  wird.  Siehe  auch  AbbIrüxXI,    Chronologie  oricntal. 
Völker  eA.  Sachau  S.  192,  wo  als  syrischer  Name  des  Mars 
JLc>.J    angeführt  wird.     Dazu    stimmt,    dass    die  Griechen 
\\\n"yiüt^g  nennen  (auch '//(;azAr^g ;  cf.  damit,  dass  einer  der 
Zwillinge    am  Himmel  von    den  Griechen    mit  'H{)u/.X)^c   in 
Verbindung   gebracht  wurde,    während    die  Zwillinge  von 
den  Babyloniern  mit  zwei  Hypostasen  des  Mars  verknüpit 

l)   Zur  BcMleutun-   vnn   lininin  cf.   oben   S.  yS    Ainii.  I. 
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wurden).  —  Der  arabische  Name  ^^.y^-,  den  man  von  dem 

babylonischen  Nirgal  ableitet  (Schrader  in  den  Studien 
und  Kritiken  1874,  327  und  349)  ist  sicherlich,  wie  alle 
arabischen  Planetennamen,  echt  arabisch  (Nöldeke). 

d)   M  er  cur  —  Nabu. 

Dass  der  Miistabarrü-mütauü  =  Mercur  dem  Nabil  ge- 
hörte, darf  unbedenklich  daraus  erschlossen  werden,  dass 
derselbe  Stern  Dilbat,  der  III  R  53,  38  b  Miktzni-isäti  und 
Mnstabarnl-inütänu  heisst,  IV  R  27,  23  — 24a  l^abü  genannt 
wird.  Dass  diese  Folgerung-  richtig  ist,  erhärtet  der  cdl- 
gemein  aramäische  Name  cvri3  und  der  speciell  mandäische 
llljj;  für  den  Planeten  Mercur,  wie  auch  der  griechische 
'EQi.n]Q.  Was  die  Griechen  dazu  veranlasste,  ihn  auch  mit 
l^TiüXhov  zu  bezeichnen,  weiss  ich  nicht. 

e)  Saturn — Ninib. 

Aber  mit  welchem  Gotte  verknüpft  man  den  Saturn? 
An  den  Planeten  Mercur,  A^enus,  Jupiter  und  Mars  sind 
die  Namen  der  Götter  haften  geblieben  ,  die  zu  ihnen  in 
Beziehung  gesetzt  wurden.  Der  Saturn  wurde  von  den 
Babyloniern     Kaimämi ,     wird    von    Aramäern     überhaupt     j 

^Ä.       orÄ,    den  Mandäern  ;NVr,  von  den  Persern  ^La5    i 

genannt,  also  mit  einem  Namen,  der,  soweit  wir  wissen 
können,  nie  irgend  einem  Gotte  gegeben  wurde.  Die 
Griechen  nannten  den  Saturn  Kqovoq.  Einem  Kgovog  kann 
eventuell  ein  babylonisch -assyrischer  Ann  entsprechen. 
Doch  dürfte  es  schwer  denkbar  sein ,  dass  Saturn  einem 
gewissermassen  emeritierten  Greise  sollte  zugeteilt  sein, 
während  die  übrigen  Planeten  solche  Götter  zu  Protectoren 
hatten,  die  tätig  in  die  Weltgeschichte  eingriffen.  II  R  54, 
Nr.  4,  35  tritt  {^Dingir-)  Uras  als  Name  des  Ann  auf,  der- 
selbe, der  als  gleichwertig  mit  Ninib  z.  B.  II  R  57,  31  cd 
erscheint.  Ferner  werden  II  R  54,  Nr.  3,  4  u.  IHR  69,  Z.  4— 5 
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{Di}igir-)l/i'as  und  Ni7i-uras  als  mit  Ann  und  An{a)tu  im 
Grunde  identische  Emanationen  derselben  genannt.  Weiter 
wird  Ann  II  R  54,  Nr.  4,41  ^Gott  von  Ikiir'^  genannt  (cf.  II  R 
54,  Nr.  3,  Z.  10)  oder  Ikiir,  während  Ninib  das  „Kind  von 
Iknr'^  heisst.  Endlich  erscheint  als  Name  einer  Gattin  des 
Amt  II  R  54,  Nr.  3,  15  u.  III  R  69,  23  a  Nin-zal-li  (Herrin 
des  Hell  Werdens),  derselbe,  der  II  R  59,  loa  die  Gemahhn 
des  Ninib  bezeichnet.     Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  aus 

,    irgendwelchen  d runden  Ann  (der  Himmelsherr)  mit  Ninib 
(der  Ostsonne)  identificiert  worden  ist. 

Oben  machten  wir  darauf  aufmerksam ,  dass  Saturn 
von  den  Griechen  Kqövoo,  genannt  wurde  und  dass  Kgo'i'og 
einigermaassen  assyrisch -babylonischem  Ann  entspricht. 
Unter  solchen  Umständen  darf  mit  Eug  und  Recht  die 
Liste  der  grossen  Götter  (Schrader,  Stiitüen  und  Kritiken 
1^74.  337  ff-;  LoTZ,  Historia  sabbati  27  ff.)  herangezogen 
werden,  welche  die  Planetengötter  Ma/dnk,  Istar,  Nirgal 
und  Gibil-Nuskn  d.  i.  Nabil')  genau  in  der  Reihenfolge 
nennt,  in  der  sonst  die  ihnen  zugehörigen  Planeten  (Jupiter, 
Venus,  Mars  und  Mercur)  erscheinen,  während  an  der  Stelle, 
an  der  unter  den  Planeten  Saturn  erscheint,  A^inib  gefun- 
den wird.  Wir  dürfen  daher  mit  einem  guten  Schein  des 
Rfchts  den  ^Saturn  dem  Ninib  zusprechen,  wie  schon 
Schrader  KAT'  S.  276  getan.      Dazu    stimmt   dann,    dass 

.  Nin-nig-gi-na  (=  Bl  lit  kJ  tti  d.  i.  Herrin  des  Rechts)  nach 
III  R  68,  25 gh  die  Tochter  des  Nimb  ist,  während  der 
vSaturn  zufolge  II  R  49,  Nr.  3,  41  der  Stern  von  ki ttu  und 
viisar  d  i.  von  Recht  und  Gerechtigkeit  ist  (cf.  damit, 
dass  Samas  auf  der  einen  Seite  ki ttn  genannt  wird  :  IV  R 
28,  28a,  auch  in  nig-zi  d.  i.  Herr  der  Rechtlichkeit:  IV  R 
39,  Nr.  2,  2,  auf  der  anderen  Seite  Vater  des  Gottes  Kl  ttu 
ist:  II  R  58,  I  I  ab)  Aber  ich  glaube  eine  Verbindung  von 
Ninib  und  Saturn  auch  noch  durch  directe  Zeugnisse  aus  den 

1)  Zur  Identification  des  Gottes  Nabu  mit  dem  Feuerjjotte  aibil  cf. 
vielleicht  den  Namen  Miktim  iiäti  (=  „Feuerslelle,  Kcucrhrand")  des  mit 
Nabu   verbundenen    Planeten   Mercur? 

Jensen,   Kosmolo>;ie.  " 
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Keilschriften  nachweisen  zu  können.  HR  57,  5oab  wird 
nach  dem  vorliegenden  Texte  ein  {kakkabu)  Bibbit  zum 
Ninib  in  Beziehung  gesetzt.  Bibbu  kann  i)  =  Planet  im 
Allgemeinen,  2)  =  Mars  sein.  Den  Mars  kann  hier  Bibbu 
nicht  andeuten.  Denn  der  Planet  Mars  gehört  schon  dem 
Nirgal.  Also  muss  Bibbu  hier  =  Planet  sein.  Dann  aber 
kann  der  Zweck  der  Gegenüberstellung  von  Bibbu  und 
Ninib  nicht  der  sein ,  Ninib  als  den  Planeten  /.ax''  ^:^oyjjV 
zu  bezeichnen ;  denn  der  Planet  xar'  e§oyj]v  ist  schon  der 
Mars.  Folglich  ist  hier  überhaupt  nicht  von  einer  Ge- 
genüberstellung die  Rede,  vielmehr  lediglich  zu  lesen  , Pla- 
net des  IVinib" .  Es  gab  demnach  einen  Planeten  des  Ninib 
und  ,  da  für  alle  Planeten  bis  auf  den  Saturn  bereits  ein 
göttlicher  Besitzer  nachgewiesen,  muss  der  Planet  des  Ni)iib 
der  Saturn  sein.  Diese  Annahme  setzt  die  weitere  voraus, 
dass  auf  der  in  Rede  stehenden  Tafel  eine  gewisse  Un- 
regelmässigkeit herrscht.  Wir  sind  aber  in  der  Lage,  aus- 
reichend zu  beweisen,  dass  auf  der  Tafel  eine  gründliche 
Confusion  herrscht').     III  R  55,  44a:  atalü  issakinvia  ana 


l)  I.  wird  Z.  44 — 45  der  J/(7;7i'///^-Stern  mit  dem  {inul  iJibbat)  Gitd{-iui) 
in  Verbindung  gebracht,  während  sonst  der  iI/<:?r(////^-Stern  Jupiter  ist  und, 
wie  der  Name  andeutet,  zu  Marduk  in  Beziehung  gesetzt  wird,  der  Gitd{-nd) 
aber  =  Mars  und   dem  Nirgal  zugehörig  ist! 

2.  Auffallend  ist  wenigstens,  dass  der  (AS-KAR  =)  ÄM-Stern  Z.  46  in 
ein  Verhältnis  zum  Planeten  Mars  gebracht  wird,  während  sonst  nur  zwischen 
Venus  und  Jupiter  und  dem  Stern  AS-KAR(-Äz^'///j  ein  solches  erwähnt 
wird.  (III  R  53,  4b;  III  R  53,  26b;  V  R  46,  50 ab.)  Doch  urgiere  ich 
diese  anscheinenden  Differenzen  nicht.     Denn  vgl.  II   R  39,   64   Nr.  5. 

3.  Z.  48  verknüpft  den  I/itina ma'slinn-'^iexvi  irgendwie  mit  dem  Pla- 
neten Mars,   V  R  46,   24 ab  aber  mit   (Dingir-)Urai  ^=  Ninih\ 

4.  Z.  49  treffen  wir  {)iiul')  mi  ziban'itum  =  Mars,  während  II  R  49 
Nr.  3,  42 — 43  sowohl  {uiul-)mi  als  auch  ZibanUum  als  Namen  des  Saturn 
aufgeführt  werden  ! 

Auf  der  in  Rede  stehenden  Tafel  finden  wir  also  auch  oberhalb  der 
Zeile  50 ab  {inid-idibbat  \  (ihi)  N'mib)  verschiedene  Namen,  die  sonst  mit 
Nhiib  verknüpft  werden.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auf  der  vor- 
auszusetzenden richtigen  Vorlage  derselben  die  Anordnung  eine  ganz 
andere  war. 


Kgörog  —  Planet  des  iVinib,  weil  Ä^im'b  =  Ann  {—  Kgovog).        1  39 

/i7?dis!t  Ninib  irrub    d    i.    ,eine  Finsternis    findet    statt    und 
darin    (nämlich    hinter   den  verfinsterten  Mond)  tritt  Ninib 
ein"    macht    allen    Bedenken    ein   Ende.     Ninib    muss    hier 
einen  Planeten  andeuten  und  daher  zufolge  S.  138  Z.  12  ff. 
den  Saturn.     Wie  die  Griechen  dazu  kamen,  diesen  Koovoq 
zu    nennen  ,    ist    nicht   schwer    zu  erklären.      Entweder  sie 
haben,    da   in  ihrem  Pantheon  für  Ninib  kein  Aequivalent 
zu  finden  war,  an  die  Vorstellung  von  dem  fernen  Planeten 
Saturn  anknüpfend,  demselben  den  Namen  desjenigen  ihrer 
Götter  gegeben,  der  für  sie  der  Urvater,  der  sich  von  der 
Weltregierung  zurückgezogen  ,    der    ferne  Gott  war,    oder 
auch  sie  sind  von  Ntnib  durch  Ann  (=  Nimb)  hindurch  zu 
Kqovo^   gelangt,    der  für  sie   einigermaassen  dasselbe  war, 
was  Ann  für  die  Assyro-Babylonier  0- 


Grund  und  Princip  bei  der  Verbindung  von  Planeten  und  Göttern. 

Der  Planet  Mercur  ist  nicht  dem  Gotte  Nabu  zuge- 
teilt worden  ,  sondern  der  Gott  Nabu  ist  (was  schon  aus 
dem  Namen  mit  ziemHcher  Sicherheit  hervorgehen  dürfte) 
ursprünglich  und  eigenthch  an  den  Planeten  gebunden 
gewesen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  von  ihm  losgelöst 
worden.  —  Aehnhch  liegt  die  Sache  mit  der  /j/^r-Venus. 
Wenn  auch  die  Istar  ihrem  Grundcharakter  nach  als 
Göttin  der  Fruchtbarkeit  angesehen  werden  muss  und  so- 
mit als  chthonische  Gottheit,  so  ist  doch  auf  der  anderen 

I)  Wie  oberflächlich  sonst  im  Allgemeinen  bei  der  Identilkati..n  von 
Gütlern  verschiedener  Religionen  verfahren  wird,  dafür  bieten  ja  die  Alten 
Beispiele  in  Menge.  Der  Name  Koövog  selbst  erinnert  an  ein  solcho. 
Nach  dem  keilschriftlichen  Sintflutbericht  giebt  l'a  (der  Gott  des  Meeres, 
der  bei  Hesvchius  als  Poseidon  erscheint;  cf.  Hesychius,  ed.  Schmidt: 
Brilon  (das  ist  ßi  l-Afarduk)-  ovQavög.  xal  Zehg  (y.al)  Hoofu^o^ro^  vnk) 
dem  Sitr,ap-:.t/m  einen  Traum  ein,  in  dem  er  ihm  die  Sintflut  anUundel  ; 
nach  Berossus  ist  es  KqÖvo, ,  der  dies  tut.  Der  Grund  dafür,  dass  hier 
Ja  =  Kc>6rog  gesetzt  wurde,  kann  kein  anderer  sein,  als  der  Umstand, 
dass  Keoro,  der  Vater  des  Zevg  war,  der  mit  dem  babylonischen  Ä7  d.  1. 
||  ursprünglich    A/anMc   identificicrt   wurde,    J/anü^l:  aber   /.u.n    Vater   /„  halle. 


I  40        Numulda  =  Ä^aiiiaihi  der  Stern    (das   Gestirn)   des  Rattimati. 

Seite  ihre  Verbindung  mit  dem  Abendstern  und  Morgen- 
stern eine  so  uralte,  dass  dieselbe  dem  Anschein  nach  in 
der  speciell  babylonischen  Religion  von  jeher  bestanden 
hat  und  daher  nicht  etwa  gesagt  werden  kann:  „Der  Istar 
war  der  Venusstern  eigen",  sondern  vielmehr:  ^Istar  war 
der  Venusstern ".  —  Anders  aber  liegt  die  Sache  mit  den 
übrigen  drei  Planeten  Mars,  Jupiter  und  Saturn  und  den 
mit  diesen  verbundenen  Göttern  Nirgal,  IMarduk  und  Ninib. 
Diese  drei  sind  ursprünglich  Sonnengötter  und  bezeichnen 
die  Sonne  in  drei  auf  einander  folgenden  „Phasen".  Ninib 
bezeichnet  eigentlich  die  Sonne  am  Horizont,  vor  Allem 
die  Morgensonne  in  dieser  Lage ,  aber ,  wie  es  scheint, 
auch  die  Abendsonne,  was  jedoch  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  bezeugt  wird ,  während  alle  zusammenhängenden 
Texte  Ninib  nur  als  Morgensonne  kennen  (siehe  dazu  den 
Anhang  y.Ninib'^).  Marduk  bezeichnet  die  Frühsonne  und 
Frühjahrssonne ,  ist  darum  im  Grunde  ursprünglich  nicht 
sehr  verschieden  von  Ninib,  Nirgal  die  Mittags-  und  Som- 
mersonne. Von  den  grossen  Göttern  der  AssyroBabylonier 
Ann,  Bf  l,  la^  Sin,  Samas,  Raminän,  Marduk,  Istar,  Ninib, 
Nirgal  und  Nabfl  hatte  Ami  seinen  himmlischen  Ort  im  Pol 
der  Ekliptik  (cf.  o.  S.  24),  Bi' l  in  dem  des  Aequators  (cf. 
oben  ibidem) ,    la   im  äussersten  Süden    des  Himmels    (cf. 

V 

oben  S.  24 ff.),  Samas  war  der  Sonnengott,  Sin  der  Mond- 
gott, Nabu  identisch  mit  dem  Mercur,  Istar  mit  dem  Venus- 
stern. Auch  Raminän  hatte  sein  Gestirn  am  Himmel,  mit 
dem  er  in  gewisser  Weise  wenigstens  identificiert  ward. 
Denn    auf  einem   II  R  49 ,    Nr.  3    ergänzenden  Fragment 

(K  263)  lesen  wir  die  Gleichung  ^Nii-mus-da  =  namassü  =-- 
{Uli)  Kamillan,    V  R  46 ,    44  ab    aber    (mul)   Nu-mus-da  = 

V  • 

iilii)  Sägimu  d.  i.  „der  Brüller" ').  Was  Wunder  also, 
wenn  die  Babylonier  auch  die  übrigen  drei  Götter,  trotz- 
dem dieselben  als  solare  Götter  ursprünglich  schon  an  die 


l)  Sagimu    ist    ein   Ueiwort  des  Raminän ,    dessen  Donnern   durch    'sa- 
gaiiiu   ausgedrückt  wird.     (I   1<   31,   68  —  69  etc.j 
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'f  Sonne  gebunden  waren,  mit  anderen  Sternen  verknüpften. 
1  Dies  geschah  wohl  zu  einer  Zeit ,    wo    dieselben   sich  von 
!;  der  Sonne,  aus  der  sie  erwachsen,  immer  mehr  und  mehr 
losgelöst    hatten    und    zu    selbständiger    Existenz    gelangt 
i  waren,  nicht  indes,  ohne  durch  Prädicate,  Mythen  und  Culte. 
die   ihnen    anhafteten,    nicht    nur    den   forschenden  Alytho- 
,  logen  der  Neuzeit,   sondern  auch  den  Assyro-Babyloniern 
I  selbst  gelegentlich  mit  Notwendigkeit  wenigstens  in  nebel- 
:  haften  Umrissen  ihren  ursprünglichen  Charakter  zu  oflFen- 
!  baren.      Aber    das    hinderte    solche    Operationen    wie    die 
I  oben   angedeuteten    nicht.     Wir  müssen   immer  bedenken, 
dass    die    babylonische  Religion,    wie   sie    uns    die    Denk- 
mäler   zeigen,    nicht   reine  Volksreligion    ist,    sondern   ein 
sonderbares ,    teilweise    recht    trübes  Gemisch  von    naiven 
,  Vorstellungen  und  künstlicher  Schulweisheit,    alias  Schul- 
I  narrheit  —  Da  schon  zwei  ihrer  grossen  Götter,  Ä^adil  und 
Istar,  an  Planeten  gebunden  waren    und  die  Planeten  für 
die  Babylonier  als  Astrologen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung hatten ,    so  war  es  sehr  erklärlich  ,    dass  sie  die  drei 
mit    einander    in    ihrer    Natur    verwandten    Götter    Niuib, 
ßfarduk  und  Nirgal  mit  den  drei  übrig  bleibenden  Planeten 
verknüpften.     Die  Verbindung  der  glühenden  Sonne  Nirgal 
mit  dem  glutroten  Mars  war  sehr  erklärlich.    Dadurch  war 
als  ziemlich  selbstverständlich  gegeben,  dass  sie  den  Jupiter 
.  mit  der  vorhergehenden  Sonnenphase  =  l\farduk  und  dem- 
nach weiter,  dass  sie  den  Saturn  mit  dem  Xinib  verbanden. 
Es  wäre  äusserst  interessant,  hier  näher  auszuführen, 
wie  nun  zwischen  den  Planetengöttern  und  den  damit  resp. 
verbundenen  Planeten   ein  auf  Mitteilung  und  Entlehnung 
beruhendes  Wechselverhältnis  eintrat.     Eigenschaften,  die 
z.  B.  dem  Mardiik  als  Sonnengott  zukommen,  wurden  auch 
auf  den  ]\\^\Kqx  =  Mardiik    übertragen    etc.     Indes   gehr>rt 
das  nicht  liierher. 


14-    Excentricitnt  und  verschiedene  Neigung  gegen   die  Ekliptik  beobachtet?  i 

Astronomische  Beobachtungen  an  den  Planeten. 

Wenn  die  Anordnung  der  7  Planeten,  wie  sie  II  R  48 
und  III  R  57  gefunden  wird  (cf.  o.  S.  100 f.),  ursprüng- 
licher ist,    als    die    der    mit    ihnen  verknüpften  Götter  (cf. 

0.  S.  134  ff.)»  dann  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  .sich  den  Babyloniern  die  Verschiedenheit  der  Ex- 
centricität  der  vier  Planeten  Venus,  Saturn,  Mars  und 
Mercur    irgendwie   projicierte ;    cf.    dazu    Z.  f.  Assyriologie 

1,  S.  260  Anm.  und  S.  267  ibidem  eine  Vermutung  meines 
Freundes  Dr.  Tetens,  welcher  die  Anordnung  für  durchaus 
künstlich  zu  halten  geneigt  ist  (s.  o.  S.  133).  Doch  ist  die 
Ansicht  Lotz's  {Hist.  sabbati  35)  sehr  zu  beachten,  wonach 
man  in  eine  als  ursprünglicher  anzunehmende  Planeten- 
reihe Mond,  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus,  Saturn,  Sonne, 
die  mit  der  an  unseren  Wochentagsnamen  zu  beobachten- 
den übereinstimmt,  zwischen  Mond  und  Jupiter  Sonne  (und 
Rammän)  eingeschoben  und  die  durch  diese  verdrängten 
Planeten  Mars  und  Mercur  ans  Ende  gesetzt  habe.  Mit 
einem  Worte:  Wir  wissen  hierüber  gar  Nichts.  — 

Dass  eine  verschiedene  Neigung  gegen  die  Ekliptik ' 
wahrgenommen  wurde,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass 
Jupiter  als  Nibiru  zum  Hirten  der  Sterne  gemacht  wurde, 
Jupiter,  der  die  geringste  Neigung  gegen  die  Ekliptik  hat 
und  dessen  Name  Nibiru  (d.  i.  Fähre)  in  dieser  seiner. 
Eigenschaft  wohl  auch,  wie  oben  bemerkt,  daran  erinnert, 
dass  er  immer  auf  fast  derselben  Bahn  einhergeht.  —        ' 

Dass  die  Babylonier,  wie  schon  Pythagoras  (s.  Plinius,  ' 
Historia    naturalis  II,    xxii    und  Censorinüs  ,    De   die    natali\ 
cap.  13),  von  dem  Verhältnis  der  Entfernungen  der  Planeten 
zu  einander  irgendwelche  Vorstellung  hatten,  hat  man  aus   . 
der  Reihenfolge    der    farbigen   Mauern    am   Etagentempel   I 
von   Borsippa    schliessen    wollen.     (Siehe    hierzu    H.  Raw-    j 
LiNSON  in  dem  JRAS.    1861,    Seite   i7ff. ,    G.  Rawlinson's' 1 
Herodotus  I,  242,  II,  583  f.  und  vergl.  damit  Opfert,  Expe- 
dition en  Mesopotamie  I,   209!).     Brandis  im  Hermes  W,   263 


Nicht  sicher,   ob  Vorslcll.  vom  Verhältnis  d.  Entfernungen  vorhanden.       143 

Üsagt  hierüber:   „Wie  Sir  H.  Rawlinson  entdeckt  hat,  trug 
jedes   dieser  Stockwerke    die  Farbe    des  Planeten    dem  es 
,  geweiht  war :    das    unterste  war   schwarz  und  gehörte  da- 
her dem  Saturn,    das  zweite,    das  orangengelb  war,    dem 
Jupiter,    das  dritte  dem  Mars,    das  vierte,    welches  wahr- 
scheinlich   mit  Goldplatten    bedeckt  war,    der  Sonne,    das 
fünfte    hatte   die  Farbe   der  Venus    nämhch    hellgelb,    das 
1  sechste    die    des    Mercur ,    nämlich    dunkelblau ,    und    das 
>  siebente  und  höchste  endlich  war  vermuthlich  ähnlich  wie 
1  das    vierte    mit  Silberblech    bedeckt   und    dem  Monde   ge- 
;  weiht".     Ich    für  meine  Person    habe   aus  der  Darstellung 
.  Rawlinson's    absolut    nichts    Sicheres    entnehmen    können, 
ISO  dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  aus  der  zum  grossen  Teil 
\  doch  nur  vermuteten    ursprünglichen  Färbung    der  Stock- 
werke   irgendwie    auf   die    Reihenfolge    dfer    zugehörigen 
?  Planeten   zu  schHessen.     Mit   dem  Turmtempel  von  Khor- 
i  sabad   (s.  Place,  Niiiive   et  r Assyrie   pl.  36    u.  37),    dessen 
•Etagen  den  Planeten    in   der  Reihenfolge  Venus,    Saturn, 
;  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Mond  und  Sonne  zugehören  sollen, 
lässt    sich  gar  Nichts  machen;    denn  in  dieser  Anordnung 
f  sucht  man  vergebens  ein  einfaches  Princip  (s.  dazu  Lknor- 
1  MANT,  Essai  de  comni.  des  fr.  cosvi.  de  Bcrose  p.  371). 

Dass  die  von  PLiNms  1.  c.   etc.  gegebene  Reihenfolge 
i  eine  uralte  ist,  hat  man  auch  aus  den  Namen  der  7  Tore 
;  Thebens    schliessen    wollen.     Allein    die    BRANDis'sche  Be- 
weisführung {Hei'vies  11,  259  ff.)  zu  Gunsten  einer  Benennung 
der.selben  nach  den  7  Planeten,  deren  Gültigkeit  Baudissin, 
Studien  zui  semitischen  Religionsgeschichte  II,  263  Anm.2  be- 
zweifelt  und    die    nach  Eu.  Meyer,   ZDMG.  31,    723    noch 
einigen  Bedenken  unterliegt,   unterliegt  nach  meinem  Da- 
fürhalten   so  ausserordentlich  grossen,   dass  ich  behaupten 
möchte,    es    sei    ein    Leichtes,     dieselbe    in     vollständigen 
,  Nebeldunst    aufzulösen.      Ob    die    in   Rede    stehende,    wie- 
wohl   hei    den    J^abyloniern    bis   jetzt    nicht    nachweisbare, 
(loch    aber    wahrscheinlich    auf  sie   zurückzuführende    An- 
ordnung-   vielleicht     nur    eine    Scheidung    der  Planeten     in 


1 44      i^ie   7  Mauern  von  Ekbatana  mit  den   7    Mauern  von  Erech  zu  vergl. 

„ Sonnenplaneten "  (Saturn,  Jupiter,  Mars,  Sonne,  s.  oben 
S.  i4of.)  und  die  übrigen  Planeten  (Venus,  Mercur,  Mond)  | 
bezweckt  und  auf  die  gemutmas'ste  Entfernung  derselben  gar  | 
nicht  Bezug  nimmt,  dürfte  der  Untersuchung  wert  sein  ')•  — 
Von  der  aus  den  eben  besprochenen  Elementen  der 
Planetenbahnen  resultierenden  Bewegung  der  Planeten  im 
Allgemeinen  und  des  Mars  im  Besonderen,  deren  Beob- 
achtung diesem  den  Namen  eines  Planeten  xar'  e^oyjiv  er- ; 
wirkte,  haben  wir  oben  S.  97  ff.  geredet. 


Die  sieben  Paarsterne  resp.  Sternpaare. 

Nach  dem  oben  Erörterten  ist  es  jetzt  möglich,  nach- 
zuweisen, was  unter  den  7  Ä/äsu-Sternen  zu  verstehen  ist. 
Dass  unter  diesen  nicht  die  „sept  chefs  des  jours  de  la 
semaine"  zu  verstehen  sind,  sondern  „ Paarsterne *•,  dass 
demnach  diese  7  im  Ganzen  14  Sterne  bezeichnen,  habe 
ich  in  der  Zeitschrift  f.  Assyriologic  I,  25g  Anm,  gezeigt. 
Ich  füge  zu  dem  dort  Gesagten    hier   noch  Einiges  hinzu. 

Die  7  Paarsterne  werden  III  R  57,  57  äff.  aufgezählt. 
Das  erste  Paar  bilden  die  „grossen  Zwillinge".  Vgl.  dazu 
Seite  62  ff.,  wo  nachgewiesen  worden  ist,  dass  darunter 
unsere  „Zwillinge"  am  Himmel  zu  verstehen  sind. —  Als 
zweites  Paar  werden  die  „kleinen  Zwillinge''  genannt.  Diese 
erscheinen  u.  A.  auch  V  R  46,  6— 7  ab.  —  Das  dritte  Paar 
sind  die  Paarsterne  respective  Paargestirne  oder  Zwillings- 
gestirne,  die  in  der  Richtung  {sid)    des   Sibzi{a)na  (=  Re- 

i)  Die  Anordnung  der  Planeten,  wie  sie  die  Reihenfolge  der  farbigen 
Mauern  von  Ekbatana  zur  Voraussetzung  hat  und  die  nach  Richtigstellung 
von  ein  Paar  bei  Herodot  I,  98  anzunehmenden  Fehlern  (s.  Brandts  1.  c. 
S.  264 — 265)  dasselbe  Princip  aufweist,  wie  das  der  Reihenfolge  unserer 
Woclientagseponyme  zu  Grunde  liegende,  ist  um  so  beachtenswerter,  als 
mir  schon  die  Idee,  die  Stadt  mit  7  Mauern  zu  umschliessen,  in  der 
Euphrat-  und  Tigris-Ebene  ihre  Heimat  zu  haben  scheint.  Auch  die  Stadt 
Erech  hatte  7  Mauern  (s.  unten  den  Abschnitt:  „Die  4  Weltquadra  n  teii 
und  7  Wcl  tzon  en''j,  deren  7-Zahl  sicherlich  auf  die  7-Zahl  der  Planeten 
zurückzuführen  sein   wird. 


Die  Paarslerne  Venus-Mars,   Mercur- Jupiter  und  $ar-ur-Sar-gaz.      I45 

gulus?)  sitzen.  Wenn,  was  schwerlich  zu  bestreiten  ist, 
Sibzina  =  Sibziana  und,  was  oben  (S.  36  f.)  sehr  wahrschein- 
lich gemaclit  worden  ist ,  Sibziana  =  Regulus  ist ,  dann 
wäre  es  nicht  undenkbar,  unter  diesen  „ Paargestirnen " 
die  beiden  Bären  resp.  Wagen  zu  verstehen,  deren  Constel- 
lation  ja  sehr  übereinstimmt,  die  darum  leicht  als  Zwillinge 
aufgefasst  werden  konnten  und  deren  Centren  mit  dem  Re- 
gulus in  einer  Linie  liegen.  —  Als  viertes  Sternpaar  werden 
genannt :  (der  vStern  der)  AHn-sir  und  (der  Stern  des)  Ura- 
s;al  {Giragal)^).  Dieselben  kommen  zusammen  V  R  46,  i8a 
vor.  Dass  Uragal  =  Msivs-A^irgal  ist,  zeigt  z.  B.  V  R  46, 
18 b  etc.,  dass  Ninsir  (strahlende  Herrin)  =  BJ lit-Istar- 
Venus  ist,  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden  (siehe  z.  B. 
II  R  54,  Nr.  3,    19  Obv.).  —   Als   fünftes  Paar  erscheinen 

V 

(der  Stern  des)  Nabu  und  (der  des)  Sariii.  Diese  Götter 
werden  auch  V  R  46,  30a,  ebenso  im  Sintflutberichte 
(Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke^^  104,  95)  zusammen  er- 
wälmt.  Da  der  .König"  nach  zahlreichen  Stellen  (z.  B. 
V  R  46,  Sab)  =  Marduk  ist,  dessen  Stern  aber  =  Jupiter, 
so    wird    das    fünfte    Paar    von  Mercur    und  Jupiter-)    ge- 

V 

bildet.  —   Das   sechste  Paar   nennt  sich   „Stern  Sar-itr  und 

V 

Gott  Sar-gaz'^  (siehe  zu  der  Verbesserung'  Lotz  ,  Historia 
sabbati  S.  53).  Diese  Gottsterne  erscheinen  auch  z.  B.  II  R 
19.  53-5<Jb,  II  R  57,  60a,  Ii[  R  66  Rev.  31— 32b,  VR 
40,  32  a.  An  der  zuletzt  genannten  Stelle  werden  sie  er- 
klärt cds  „(Gott)  der  den  Frieden  bezweckt"  und  „(Gott) 
Wafl^e  Marduk'^" .  IV  R  65,  48a  heisst  Sar-ur  kakku  danuu 
(d    i.  mächtige  Waffe).     An    der  oben   zuerst    angeführten 


1)  Zur  Lesung  urai^gal)  vgl.  die  Glosse  ir  (auf  iir  zurückgehend)  in 
dem  Ihihyl.  and  Or.  Record  I,  208,  zur  eventuellen  Lesung  gira{gai)  11  R 
59,  46  d  e.  Die  Lautgruppe  iir  Avechsell  auch  sonst  gar  nicht  selten  mit 
gir,   ist  also  wohl   öfters  als  eine  jüngere  Entwicklung  derscllien  anzusehen. 

2)  Warum  gerade  Jupiter  und  Mercur  als  „l'aarstcrne"  bezeichnet 
und  des  Ocfteron  zusammen  genannt  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass 
Mercur  der  Stern  des  in  Borsippa  verehrten  Nabu  und  Jupiter  iler  des  in 
der  Nachharstadt  Babylon  verehrten   Marduk  war. 

Jensen,  Kosmologie.  19 


146       Sar-iir  und  iar-gaz  zwei  Waffen,   auch  von   GuDiA  erwähnt. 

Stelle  werden  sie  als  Waffen ')  in  der  rechten  und  linken 
Hand  eines  Gottes  (?)  bezeichnet.  Da  dieser,  wie  es  scheint, 
in  demselben  Texte  Z  22  als  niiikJn  samt  11  irsithn  charak- 
terisiert wird  (d.  i.  als  der,  der  Himmel  und  Erde  herge- 
stf-llt  hat) ,  so  ist  unter  ihm  wohl  Marduk  zu  verstehen. 
—  Als  siebentes  Sternpaar  wird  Zibana  genannt.  Dieser 
Name  muss  also  ein  Gestirn  bezeichnen.  Dass  in  der 
Tat  unter  Zibana  -■=  Zibanltii  mehr  als  ein  Stern  zu  ver- 
stehen ist,  geht  aus  K  2894  Obv.  Z.  7  (veröffentlicht  von 
Bezold  in  den  Proceedings  of  tJie  S.  of  Bibl.  Ai'ch.  March 
1888)  hervor,  wo  berichtet  wird,  dass  ein  Planet  (event. 
Mars)  ina  libbi  Zibanfti  izzizma  d.  i.  dass  dieser  mitten  im 
Zibanltu  stand.  Zu  Zibanltii  =  a  und  ß  Librae  (?)  s.  o.  S.  68. 
Die  III  R  57  aufgezählten  Sternpaare  sind  also  zum 
Teil  Planeten,  zum  Teil  Fixsterne,  zum  Teil  vielleicht  auch  j 
Sternbilder.  Ihre  Zusammenstellung  hat  also  gar  keinen 
wissenschaftlichen  Zweck  zur  Voraussetzung  ,  sondern  ist 
als  eine  Spielerei  zu  betrachten. 


\ 


Sterne  als  Oerter  und  Ebenbilder  der  Götter. 

Im  Schöpfungsberichte  (bei  Delitzsch,  Lesestücke  ^'' 
S.  94  7..  1  —  2)  heisst  es:  Ubassini  inanza\zi  i}a7isä{'^f)]  iläni 
rabüti  kakkabi  tamsilsu\nii\  —  d.  i.  „Er  machte  die  Stand- 
örter  der  50  (?)  grossen  Götter,  Sterne  gleichwie  sie  — ". 
Dieser  Angabe  entsprechend  finden  wir  eine  Reihe  von 
Listen,  auf  denen  Fixsterne  Göttern  und  Planeten  gegen- 
übergestellt werden,  wo  also  die  Gegenüberstellung,  wenn 


1)  Die  Waffen  iar-2ir  und  lar-gaz  kommen  schon  in  den  Gtidia-T^yXtw. 
vor.      Siehe   Statue  B    V,    37    (:   lar-iir    a-ma-Hth    ini-ka-ni   nni-na-dii    iar-gaz 

tii)i-dn    d.   i.    einen    'sar-iir   einen seiner  Schlacht    machte    er,  einen 

iar-gaz    machte    er),    Cyl.   B    VIII,    2f   (:    gil    lai-iir    ci-nia-yiib     iiii  gü  gaz 

lii-hal-a  =^  ein  iar-tir  ein der  Schlacht,   ein  „Holz"   zum  Zerschlagen 

des  feindlichen  Landes)  und  ferner  Stat.  B   VI,  49,  Cyl.  B   VII,    19,   Cyl.  B 
XV,  9(.>),   Cyl.  A  IX,  24;  XV,  22;  XXII,   20. 

2)  Zu  dieser  ev.  Ergänzung  s.  u.  den  Abschnitt  „Wel  t  schöpfu  ng". 


Der   J/ar^idaStern,   Sohn   des   Sin,  das  Gestirn  der  Stadt  Nipnr.       I47 

auch  nicht  jedesmal ,  so  doch  des  Oefteren  Beziehungen 
der  oben  angedeuteten  Art  andeuten  soll.  Solche  Listen 
sind  II  R  49,  Nr.  3  mit  Ergänzung  (=  K  263),  II  R  57, 
44abff.,  V  R  46  Nr.  i  u.  s.  w.').  Manche  Götter  haben 
mehrere  Sterne,  manche  Sterne  verschiedene  Götter  „ihres 
Gleichen".  Zu  allen  5o(?)  grossen  Göttern  die  ihnen  ent- 
sprechenden Fixsterne  aufzuzählen,  ist  zur  Zeit  aus  Mangel 
an  diesbezüglichen  Urkunden  noch  unmöglich  und  könnte, 
falls  dies  tunlich  wäre,  auch  nicht  unsere  Aufgabe  ge- 
nannt werden,  da  wir  nur  gewillt  sind,  Astronomie  und 
Astrologie  ganz  skizzenhaft  zu  behandeln  und  eine  aus- 
führliche Darstellung  dieser  Disciplinen  uns  noch  vorbe- 
halten. Um  aber  eine  Vorstellung  von  der  Art  zu  geben, 
wie  man  diese  Vergleichungen  betrieb ,  gebe  ich  im  Fol- 
genden wenigstens  die  Ebenbilder  der  wichtigsten  baby- 
lonisch-assyrischen Götter,  soweit  ich  sie  finde. 

i)  Ann  nach  V  R  46,  2  ab  =  dem  „ Leopardenstern " 
(=  {nml)  Ur-bara ;  für  die  Uebersetzung  von  iir-bara 
durch  „Leopard"  statt  durch  „Schakal",  wie  man  heutzu- 
tage allgemein  zu  tun  pflegt,  vgl.  unten  den  Commentar 
zum  Sintflutbericht).  In  Ermangelung  anderer  Anhalts- 
punkte kann  es  zweifelhaft  sein ,  ob  hier  der  Gott  Ami 
oder    der  Himmelspol  Ann   (s.  oben  S.  i6ff^.)    gemeint    ist. 

2)  Für  Bl  l  habe  ich  kein  Ebenbild  am  Himmel  ge- 
funden. Vielleicht  hat  der  Margida-  (d.  i.  snvibit-  =  Last- 
wagen-jStern ,    der    der  Stern    der  Stadt  Nipur  war  (siehe 

II  R  48,  56  ab  und  dazu  Strassmaier  ,  AlpJi.  Verzeichnis 
Nr.  6293,  S.  767)  Beziehungen  zu  /-VV,  dem  Stadtgotte 
von  Nipur  gehabt^).  Zu  />'//,  dem  Nordpol  des  Aequators, 
s.  oben  S.  16  ff. 

1)  Zu  der  aiKilogi.ii  Ersclicimin;^ ,  dass  die  „Sonnenpliasen"  {Ninih, 
Mdidul:  und  Nirgal)  zu  den  drei  Planeten  in  ]5ezieliung  gesetzt  wurden, 
siehe  ol^en   S.  143. 

2)  Dieser  Stern  muss  eine  licrvorragendc  Bedeutung  gelial)t  haben. 
Nacii  IV  R  32,  48  a  heisst  er  der  Sohn  des  ilu  rahü  d.  i.  hier  Sin  (cf. 
i.  Ji.  auf  derselben  Seite    (IV  R  32)    Z.  23b,   Z.  36I),   Z.  50— 51b).     Nach 

III  K    53,     la    bcwirUt    er    PMnsternisse    (cf.   III    K    53,    77a).      Auf  dieser 


148  Nirgal,  die  Sonne  in  ihrem   Verhältnis   zum  Monde. 

3)  Ein  /rt-Stern  wird  III  R  57,  6a  erwähnt,  der  wohl 
identisch  ist  mit  dem  weiter  unten  Z.  8  a  genannten  Iridii- 
Stern.  Dieser,  als  die  Haube'(?)  des  Meeres  bezeichnet 
{mu-sir  a-ab-ba;  zu  dem  Ausdruck  vgl.  oben  S.  25),  er- 
scheint auch  V  R  46.  37  a.  Es  ist  oben  bemerkt  werden, 
dass  dieser  la-^tern  nicht  der  Ort  und  das  Ebenbild  des 
ja  als  des  Gottes  des  apsü  und  des  Meeres  ist,  sondern 
vielmehr  der  Ort,  wo  der  astronomisch -astrologische  la 
sitzt ,  das  Pendant  des  im  Nordpol  des  Aequators  sitzen- 
den Himmels-/??'/  (s.  oben  S.  24  ff.).  Zur  la-Gegend.  des 
Himmels  s.  oben  S.  78. 

4)  und  5)  Mond  und  Sonne  haben  natürlich  keine 
eigentlichen  Ebenbilder  und  erst  recht  keinen  Standort  am 
Himmel  ausser  dem ,  an  welchem  sie  eben  schon  stehen. 
Aber  Verhältnisvergleichungen  hat  man  auch  mit  ihnen 
vollzogen.  So  werden  die  „grossen  Zwillinge"  Castor  und 
Pollux  V  R  46,  4 — 5ab  mit  Sin  und  Nirgal  d.  i.  Mond 
und  „Sonne  in  ihrem  Verhältnis  zum  Monde"  (s.  dazu  bis 
auf  Weiteres  IV  R  ^^,  33  b  vgl.  mit  ibid.  45  b!)  verglichen. 

V 

b)  Rammän  =  Sägimii  entspricht  V  R  46,  44  ab  und 
auf  K  263  (Ergänzung  zu  II  R  49,  Nr.  3)  der  Stern  Nu- 
inus-da  =  namassü. 

7)  Zu  dem  Gotte  eventuell  auch  Sterne  Nabu  und 
seiner  Gemahlin  Tasml  tum  wird  V  R  46,  38 ab  der  Ziegen- 
fisch in  Beziehung  gesetzt.     Siehe  oben  S.  7  3  ff. 


Seite  wird  er  zusammen  mit  dem  ^/m-Sterne  (oder  6'>'-Sterne  d.  i.  dem 
Pflanz-  und  Säe-Sterne)  an  erster  Stelle  genannt.  Endlich  wird  dem  Könige 
in  der  „Hemerology"  des  Schalt- &7i<i?«  IV  R  32,  48 — 49  a  und  IV  R  33, 
23 — 24.b  aufgetragen,  angesichts  des  Margida-^V&xx\%  resp.  der  Bi  lit-Iknri^] 
u.  der  Bi'lit-Babüi  (d.  i.  litar  von  Babylon)  seine  üpfergaben  hinzulegen.  — 
Wie  III  R  53,  I — 2  a  mit  demselben  der  t/r-Stern  zusammengenanut  wird, 
so  geschieht  dies  auch  IV  R  33,  23  —  24,  wo  dem  Könige  vorgeschrieben 
wird,  angesichts  des  f/r-Sterns  dem  B~i  l  (d.  i.  wohl  Bt l-Marduk)  seine 
Opfergaben  niederzulegen.  Nach  III  R  57,  Nr.  4,  32  {Dilbat-\e\in^  geht 
vor  dem  Marinda-^i&xn)  und  III  R  59,  Nr.  15,  58  (Die  Sonne  ging  unter 
und  dort,  wo  sie  untergegangen,  stand  der  MargidaSitm)  muss  dieses  Ge- 
stirn in  der  Gegend  der  Ekliptik  gesucht  werden. 


Sirius  mit  litar,  Antares  mit  Mars  vergl.  —  Der  SU-PA -Stern  —Jupiter.       1 49 

8)  Der  Bogenstern  =  Sirius  wird  V  R  46 ,  23  ab  als 
die  I'star  von  Babylon  bezeichnet.  (Zum  Bogenstern  = 
Sirius  siehe  oben  S.  52  f.).  —  Ebenso  bestand  eine  Ideen  Ver- 
bindung zwischen  dem  Scorpiongestirn  und  dem  Venus- 
stern. Denn  II  R  39,  6oef  wird  dasselbe  durch  den 
Dilbat-'^tern  d.  i.  Venus  erklärt  und  ähnlich  V  R  46,  31  ab 
durch  h/jara  tiuntivi  {hJjara  ist  nach  K  250  =  add.  zu 
II  R  49,  Nr.  I,  Col.  ?  Revers  = /.y/<^r)  (siehe  dazu  oben 
Seite  7  I ). 

9)  Der  Sukudn-  (d.  i.  Lanzen-)Stern  (=  Tartalju  = 
Kakkab-viisri  =  Antares)  wird  II  R  39,  59 ef  (cf.  Brünnow, 
Class.  List,  Nr.  7240)  Mars  genannt.  Wenn  die  Anordnung 
auf  II  R  57,  44abff.  richtig  ist  (was  ich  oben  S.  138  unter 
Darlegung  der  dagegen  sprechenden  Gründe  angezweifelt 
habe),  bestätigt  II  R  57,  47  ab  diese  Angabe.  — Die  Zwil- 
linge am  Himmel  wurden  mit  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen des  Nirgal  verknüpft.     Siehe  dazu  oben  S.  64  f. 

10)  Der  SU-PA-Stern  wird  V  R  46  ,  11  ab  mit  der 
Charakteristik  versehen:  bi In  sa  sJinat  inäii  islmu  —  rabü 
bl'li  Mardtik  d.  i.  Jder  Herr,  oder  besser)  Bi  l ,  der  das 
Schicksal  des  Landes  bestimmt  —  der  Grosse  unter  den 
Herren,  Marduk^  und  V  R  46,  52 ab  wird  er  bezeichnet 
als  der  kakkabu  namru  d.  i.  „der  helle  Stern"  schlechthin. 
Es  lässt  sich  vor  der  Hand  kaum  ausmachen ,  ob  mit 
diesem  hellen  Sterne  ein  Fixstern  oder  Jupiter  gemeint 
ist.  Dies  Letztere  ist  wohl  das  Wahrscheinhchste.  Weil 
Marduk  als  Sonne  im  Zahmik  des  Jahres  (s.  oben  S.  78) 
das  Schicksal  des  Landes  bestimmte,  so  war  es  leicht  be- 
greiflich ,  dass  auch  der  Jupiter ,  der  Stern  des  Marduk, 
als  der  Bestimmer  des  Schicksals  des  Landes  (d.  i.  Baby- 
lon) galt.  Sollte  indes  in  dem  §U-PA-Stern  ein  Fixstern 
gesehen  werden  müssen,  dann  kann  nur  an  einen  solchen 
sehr  hellen  Fixstern  gedacht  werden,  der  um  die  Zeit  des 
Zakmuk  (d.  i.  Jahresanfang)  heliakisch  aufging  (also  etw.i 
die  Capella)  und  darum  zu  Marduk  in  Beziehung  gesetzt 
wurde.  -  K  4195  verknüpft  den  SU-PA-Stern  mit  d.  Mercur. 


150  Der  Saturn  =  Zibanitu.   —  Ninib  =  Antares. 

11)  Der  Saturn  wird  II  R  49  Nr.  3,  43  mit  dem  Zi 
bana  —  Zibanitu  verknüpft,  worin  vermutlich  die  beiden 
Hauptsterne  der  Wage  zu  sehen  sind  (s.  oben  S.  68), —  Der 
Sukudu  —  TartaJ}u  —  Kakkab-misri  wird  Ninib  genannt 
oder  Ninib  als  Kakkab-viisrl  bezeichnet  (d.  i.  Antares). 
Vgl.  hierzu  auf  K  128  (mir  in  zwei  Copien  von  Bezold 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfüg'ung  gestellt)  in  einem 
Hymnus  an  Ninib  die  Stelle  Z.  12:  sa  {Kakkab-misri  resp.) 
Sukiidu  ina  samf  zikirsu  d.  i.  dessen  Name  am  Himmel  (der 
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Stern)  Sukiidn  ist.  Vgl.  dazu  Z.  8  desselben  Hymnus,  wo 
der  Gott  geradezu  snkndji  lä  nJ/ju  heisst,  das  ist:  rastloser 
Speer').  Umgekehrt  wird  der  Kakkab-misri  Ninib  ge- 
nannt auf  K  9490  Rev.  (publiciert  von  Bezold  in  der  Z.f. 
Assyriologie  111,  250):  Atta  Kakkab-misj'i  Ninib  asarid  Haiti 
rabüti  d.  i.  „Du  Kakkab-misri  (bist?)  Ninib,  der  Fürst  der 
grossen  Götter"  (cf.  den  Gott  TartaJjämi  (=  der  Lanzen- 
träger):  III  R  66,  Rev.  f  33?). 

Schon  das  zuletzt  Angeführte  zeigt  ganz  deutlich, 
dass  man  es  bei  einer  Vergleichung  der  Götter  mit  Fix- 
sternen nicht  bewenden  liess,  sondern  von  dieser  zur 
Gleichsetzung  überging.  Ninib  hatte  zuerst  in  dem  Antares 
sein  Ebenbild,  später  ward  Antares  Ninib  selbst.  Dieser 
Ausgang  des  Processes  zeigt  sich  ganz  deutlich  noch  an 
einem  anderen  Beispiele.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
der  Bogenstern  =  Sirius  mit  der  Venus  zunächst  verglichen  \ 
wurde.  Aber  V  R  9,  9  —  10  heisst  der  Monat  Abu  der 
araJj  [kakkabi)  Kasti  märat  Sin  karidtn  d.  i.  „der  Monat 
des  Bogensterns,  der  Tochter  des  Sin,  der  Kriegerischen". 
Die  kriegerische  Tochter  des  Sin  ist  aber  Istar.  Demnach 
wird  hier  die  Venus  dem  Bogenstern  geradezu  gleichge- 
setzt, oder,  noch  mehr,  der  Bogenstern  heisst  Istar  und  ist 
Istar.  Denn  der  Bogenstern,  nach  dem  der  Abu  genannt 
ist,  ist  der  im  Abu  heliakisch  aufgehende  Sirius,  nicht  die 
Venus.  S.  hierzu  ferner  G.  Smith,  Assurbanipal  1 1 9  Z.  1 6  —  1 7  ! 

l)  An   der  vorher    citierten   Stelle  hat    das  Ideogramm    für  Speer    das 
Determinativ  für  Stern  vor   sich  !  —  V  R  9,   84  heisst  Ninib  tartahii. 


runde  für  die  Verknüpfung  von  Fixsternen  mit  Göttern  u.  Planeten.      151 

Wie  sich  an  diesen  Beispielen  ganz  klar  die  Identifi- 
cierung  von  Fixstern  und  Gott,  ja  von  Fixstern  und 
Planet-Gott  nachweisen  lässt ,  so  lässt  sich  diese  wohl 
mehr  astrologische  als  volkstümliche ,  nach  unseren  Be- 
griffen wahnsinnige  Gleichsetzung  noch  an  vielen  Exem- 
pehi  mehr  oder  weniger  klar  zeigen.  Für  Untersuchungen 
über  babylonische  Astronomie  sind  diese  Spielereien  der 
Babylonier  eine  Quelle  von  Verwirrung  und  Unsicherheit. 
In  gar  vielen  Fällen  lässt  sich  gar  nicht  erkennen ,  ob 
unter  einem  Sternnamen  ein  Fixstern  oder  ein  Planet  ge- 
dacht wurde ,  der  ihm  verglichen  ward.  Manches  hätte 
ich  viel  bestimmter  ausdrücken  können,  manche  Vermu- 
tungen, die  ich  unterdrückt,  zu  Behauptungen  steigern 
können,  wenn  ich  nicht  so  oft  mit  diesen  beiden  Möglich- 
keiten hätte  rechnen  müssen.  —  Die  Identificierung  von 
Göttern  und  Planeten  (Planeten-Göttern)  hat  ihr  Analogon 
an  der  Verknüpfung  der  Sonnenphasen  Ninib,  Mardiik 
und  Nirgal  mit  den  Planeten  Saturn,  Jupiter  und  Mars. 
Irgend  welche  Aehnhchkeit  zwischen  Göttern,  Planeten 
und  Fixsternen  führte  zur  Vergleichung.  Sonne  und  Mond 
als  die  grossen  Zwillinge  unter  den  Himmelskörpern  ver- 
glich man  mit  den  grossen  Zwillingen  Castor  und  Pollux, 
die  Venus  wegen  ihres  besonders  starken  Glanzes  mit  dem 
strahlenden  Sirius  und  mit  dem  Antares  wegen  seines 
trübroten  Lichtes  den  rötlichen  Mars  und  den  trüben 
Saturn.  Die  Zwillinge  wurden  mit  zwei  Erscheinungs- 
formen des  Nirgal  verknüpft,  weil  Nirgal  die  Mittags-  und 
Sommersonne  ist  und  die  Sonne  in  der  heissen  Jahreszeit 
in  den  ZwilHngen  stand.  Weil  die  Waffe  der  Venus-Istar 
der  Bogen  war,  bekam  Sirius  dann  den  Namen  ,Bogenstern" 
und,  weil  die  Waffe  des  McLrs-Ni?gal  und  des  Saturn-A^/////^ 
der  siikudu  =  Speer  oder  Lanze  war,  bekam  der  Antares 
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den  Namen  Siikudu.  Möglich  ist  es  indes  auch,  dass  der 
Sirius,  weil  er  den  Namen  „Bogenstern"  führte,  mit  hlar 
identificiert  und  vergHchen  wurde  ,  weil  diese  den  Bogen 
als  ihre  Waffe   führte  .tc.     lüm'  solche  Verknüpfung  eiii.-r 


152  Der  Muhinil-'üiern   die   Waffe  des  Marduk. 

Waffe  am  Himmel  mit  einem  Gotte  findet  sich  auch  sonst. 
IV  R  59,   1 1  a  werden  nach  einander  genannt  der  Bogen- 
stern,  der  Ähihnul-^tern  und  der  Lanzenstern  (als  göttlichen  j 
Wesens!),    also,    da  mulmulu  ^^  S^eer  oder  Schwert,    drei  \ 
,  Waffen  Sterne''.    Der  Mulmul^) -Stern  findet  sich  ebenfalls  : 
III  R  57,  Nr.   2,   14  (III  R  52,  Nr.   2,    41  +48.    III  R  57, 
Nr.  7,  53  -f-  55  u.  III  R  59,  Nr.  1 1,   12  bedeutet  MUL-MUL 
wohl  Sterne,    wie  AN-AN  Götter    etc.!).     Im  Weltschöpf- 
ungsberichte wird  erzählt,  dass  Mardiik  der  Tiämat  mit  dem 
mulmulu  den  Bauch  durchschnitt  (?)  (Delitzsch,  Lesestücke^ 
S.  99,  Z.  19)  und  VR  46,   26ab  enthält  die  Angabe,  dass 
der  MulmulSterr\.  die  Waffe   des  Marduk  war.      Auch    in 
diesem  Falle    ist    kaum    auszumachen,    ob    ein    bestimmter 
Stern    oder    ein    bestimmtes    Gestirn ,    weil    MulmulStern 
heissend,    mit    Marduk,    dem    Träger    des    mulmulu,    ver- 
glichen wurde    oder   ob    dieses  Gestirn ,    weil    mit  Marduk 
verknüpft,  den  Namen  MulmulStern  erhielt. 

Ueber  diesen  Gegenstand  Hesse  sich  noch  sehr  Viel 
sagen.  Ich  fürchte  aber  schon  zu  Viel  hierüber  vorge- 
bracht zu  h^lben,  und  halte  dies  nur  deshalb  für  berechtigt, 
weil  uns  die  besprochene  Erscheinung  einmal  einen  inter- 
essanten    Einblick    in    den     babylonischen    astrologischen     j 


Blödsinn  gewährt. 


i 


Rabensterne  =  Cometen. 

Man  hat  bisher  in  den  Sternen,  die  vorne  einen  sipru 
und  hinten  einen  Schweif  haben  und  von  denen  in  der 
Regel  ein  saräru  ausgesagt  wird ,  Cometen  sehen  wollen. 
Diese  Ansicht,  die  im  Wesentlichen  darauf  beruht,  dass 
von  einem  Schweife  dieser  Sterne  die  Rede  ist  und  sich 
auf  eine  falsche  Interpretation  des  Wortes  saräru  stützt, 
fällt    durch    eine    richtige    Erklärung    desselben.      Saräru 


l)  C^^]^>->^>:^J»->J[-    steht  hier  für  dreimaliges  MUL ,    cf.    Z.  für 
Assyriologie  I,    i    Anm.  2. 


Der  U-NAG-GA(-Stern)  ein  Rabe(-nstein).  —  Beob.  an  Rabensternen,      153 


lieisst,  wie  unten  unter  der  Ueberschrift  „—  Meteore"  ge- 
zeigt werden  wird  „an  Glanz  zunehmen",  „sehr  hell  funkeln", 
.aufflammen".  Das  tun  Cometen  nicht.  Daher  sind  die 
sarärSterne  keine  Cometen.  Weiteres  i:n  folgenden  Ab- 
schnitt.  — 

III  R  54,  33  c  wird  berichtet,  dass  ein  Stern  genannt 
.Rabe"  (geschr.  {kakkabii)  U-NAG-GA ')  {issüru))  die  Bahn 
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der  Sonne  erreicht  {}^arrän  Samsiiksud),  III R  52,  2b,  dass  ein 
solcher  sich  dem  Uinunpauddiia  d.  i.  dem  Jupiter  (s.  S.  1 26)  und 
III R  57,  9b,  dass  er  sich  dem  Miktim-isäüQ !)  d.  i.  dem  Mercur 
nähert  (s.  o.  S.  123).  Ein  Stern  im  Sinne  der  Babylonier,  der 
sich  in  irgend  einer  Richtung  bewegen  kann,  ist  ein  Planet, 
Comet  oder  Meteor.  III  R  52,  4b  lesen  wir,  dass  der 
(ein)  Rabenstern  im  Süden  verschwindet  {id  süti  innabal 
(von  abälii  =  fortführen;  cf.  bibhi  =  Verschwinden  von 
Mond  und  Planeten  und  bib/u  iabälu  etc.  Siehe  oben  S.  106) 
und  Z.  5  ibidem,  dass  er  dies  im  Norden  tut.  Ein  Planet 
kann  weder  im  Süden  noch  im  Norden  verschwinden 
und  im  Norden  überhaupt  nicht  stehen.  FolgHch  ist  der 
Rabenstern  ein  Meteor  oder  ein  Comet.  Dasselbe  lehrt 
III  R  52,  13,  wo  berichtet  wird,  dass  der  Rabenstern  sich 
dem  JnduStern  nähert,  der  im  äussersten  Süden  steht  (siehe 
oben  S.  25  ff.)  und  dem  ein  Planet  daher  nicht  nahe  kom- 
men kann.  III  R  52,  Z.  ö-j-y+ö  sprechen  vielleicht  von 
einem  Stern  des  Rabensterns,  worauf  ich  aber  kein  weiteres 
Gewicht  legen  will,  auch  nicht  darauf,  dass  ibidem  dieser 
Stern  des  Rabensterns  als  madis  adir,  21I  adir  und  arkit 
d.  i.  sf  hr  dunkel ,  nicht  dunkel  und  grünlich  bezeichnet 
wird.  III  R  52,  12  deutet  darauf  hin,  dass  sich  in  dem 
Rabenstern  graue  Sterne  befinden  =  {jnul)  U-NAG-GA(^W/) 


i)  Dass  der  U-NAG-GA-Vogel    ein  Rabe,    zeigt    einerseits  IV   R  30, 

57  — 58b,  wo  pyyZNAG-GA=rtWö^/,  andererseits  82  — 8— 16,  i  (bei  Smith, 

Miscvllaiicous  Tcxts  S.  25)  Obv.  Z.  3,  wo  ein  Vogel,  dessen  Ideogramm  den 
Namen  [  "W  nanga-gä-mnUnmi  hat,  im  Assyrischen  arihi  licissl.  Cf. 
ferner  II  R  9,  36 :  U[  ]  =  ärihi.  (Ein  anderes  Ideogramm  für  anbii  =■ 
I<abe(?)  s.  Haupt,  ASKT.  S.  124  Z.  18  +  22  (SIR  -\-  UUR). 

Jensen,  Kosmologie.  20 


154      Der  Kopf  der  Rabensterne.  —  Sterne  mit  slprtt  und  Schweif. 


miil-bi  {dhigir)  BIL-MAL-^m  murub-bi-ta  j  kakkabl  lib-ru 
gungunu  =  {kakkabic)  Aribn  {issür.ii)  kakkabisu  kima  {ibt)  BIL- 
MAL  ina  kablisit  j  kakkabl  via  dis  biirfumi  das  ist  „ein 
Rabenstern  wie  der  Gott(stern)  BIL-MAL  in  seiner  Mitte 
3  Sterne  sind  sehr  grau".  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich, 
dass  der  Rabenstern  einen  grösseren  Raum  einnimmt,  als 
dies  ein  Meteor  tut,  weil  entweder  drei  Sterne  durch  ihn 
hindurch  gesehen  werden  oder  an  ihm  selbst  drei  „Sterne" 
zu  sehen  sind.  Also  kann  der  Rabenstern  nur  ein  Comet 
sein.  Ueber  allen  Zweifel  wird  aber  diese  Deutung  er- 
hoben durch  III  R  52,  9  — lob,  wo  davon  die  Rede  ist, 
dass  sein  Kopf(!)  an  seinem  Standorte  resp.  nach  oben 
oder  nach  unten  blickt  {Afibu  ina  manzazisu  rl  sisii  ilis 
inatala  .  .  .  saplis  inatala). 

Es  dürfte  demnach  als  sicher  gelten,  dass  der  Raben- 
stern einen  Cometen  bezeichnet.  Warum  er  gerade  mit 
einem  Raben  verglichen  wurde,  ist  schwer  zu  sagen.  An 
den  Unglücksraben  und  Cometen  als  Unheilverkünder  zu 
denken  ist  kaum  erlaubt. 


Aufleuchtesterne  =  Meteore. 

Um  diese  mit  Sicherheit  in  den  Keilinschriften  nach- 
zuweisen, müssen  wir  ausholen.  II  R  4g,  i3efff.  und 
zum  Teil  auf  K  4195   finden  wir  folgenden  Passus: 

(\^|i^  d.  i.)  Kakkabii  sa  i/ia  pänisii'-)  siprti  ina  arki'sn 
zibbatu  saknn  innamirma  saini  nnammir  kfvia  zalhiniinn\  ] 
kima  ina  rnisiJj  kakkabl  \  zallummü  viisliu  sa  kakkabi  (\|^§ 
d.  i.  ^^>^  d.  i.)  salmi...  zallummü  ^=  misi/j  kakkab  [  '\  ^  zal- 
lummü =  sarär  kakkab  [  ]  |  zallnmmü  =  z'nn  kakkab  [  J 
zalummü  =  sa-lum-\^       ]   |  salummatn  =  ini-\_       j. 


i)  II  R  49,  13  ist  zu  verbessern   zu  ^^i:   ^   »^  ^*^\   ^  "^TTT  •  •  • 
und  Zeile    14  zu  4^>-    ^J  !    (?  aber  K  4195   bietet  ^J)    >->^    ^Jy  ^j»- 


Sararti,  maiahu  etc.  ^  aufleuchten.  155 

t  Aus    den    letzten    fünf  Zeilen  geht  eine  ungefähre  be- 

:  griifliche  Gleichheit  der  Wörter  {sl)zaliuinnin,  inishu,  saräru, 
\  zlmu  und,  da  salinii-  [      ]  in  der  letzten  Zeile  im  Hinblick 
blick  auf   salumniatit    ebenso  zu  lesen  ist,    sahiminatu  her- 
vor.    Von  zlniu  wissen  wir,    dass  es  Glanz  bedeutet,    von 
Saluiiunatii,  dass  es  den    „Glanz  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Schrecklichen"   bezeichnet.     Darnach  dürften  auch  saräru, 
mi'sUu  und   salhivunü    etwas  wie    Glanz    bedeuten.     Wenn 
;  nun  aber  oben  zallummü  erklärt  wird  durch  niisJjii  sa  kak- 
I  kabi   ^;^"i^  und  dies  letztere  Zeichen  kaum  anders  als    zu 
^^X-  d.   i.    salmi  =    „dunkel"     ergänzt    werden    kann    und 
:  demnach    zalhivivifi   gedeutet  wird   als    „Glanz    von    einem 
dunklen  Sterne  gesagt",  so  zeigt  dies  an,  dass  in  zalhim- 
mü   und    demnach    auch    in    müJju  etc.  nicht   nur    der  Be- 
griff des  Glanzes,  sondern  auch  der  des  „Efglänzens"  liegt. 
Dazu  stimmt  denn  auch   die    oben   angeführte  Stelle  II  R 
49,    i3ff. ,    die    in    Uebersetzung    lautet:    „Ein    Stern,    der 
vorne  an    sich    einen   sipru ,   hinten    einen  Schweif  machte, 
erschien    und    erleuchtete   den  Himmel  wie  aufleuchtender 
Glanz"' 

VR  31,  9 ef  lesen  wir:  sar-ru-ti  sa  bi-ir-rik-ka{li)-nii  a's'su 
kakkabi  und  Z.  ii~i2ef  inisJß  a'ssu  \  ,  mitihi  <^ssh  saräru 
das  ist  sarrnti  vom  (Blitzen)  Aufblitzen')  in  Bezug  auf 
Sterne  (gesagt)  .  .  .  (und)  miski  in  Bezug  auf  f  j  mus/ji^) 
in  Bezug  auf  saräni. 

Durch  diese  Stelle  wird  demnach  unsere  Auffassung 
von  mishu  und  saräru  bestätigt,  und  zwar  auch  darin,  dass 
durch  mi'shu  etc.  ein  besonders  starker  Glanz  (ein  Blitzen) 
ausgedrückt  wird. 


1)  Cf.      iyj    im   Arabischen  —  „blitzen"    vom  Schwerte   und    p^D  = 
, blitzen"    von  der  Venus  (Tosefta).   —  Oder  ist  birsn  iaknu  zu  lesen.' 

2)  Dass  miihu  und  jriuihu  im  Grunde  dasselbe  bedeuten,  ergiebt  eine 

Verglcichung  von  III  ]<.  57,  Nr.  4,  24:  Dilbat  iuk^hj  TT r  (?)  "lul  111  K 
57,  Nr.  4,  43:  Dilbat  nndija  imlulj  mit  III  R  59 ,  19»:  Maiduk  (rcsp. 
Kakkab  Marduk)   in  Uhu   iinliilj. 
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IHR  54,  25— 26a  stehen  einander  gegenüber  kakkab 
saml  adir  und  kakkab  saml  inisUa  im'siiJj  d.  i.  „ein  Him- 
melsstern war  dunkel",  ,ein  Himmelsstern  ....".  III  R 
57,  6  -j-  8  a  steht  ebenso  ein  adäru  des  /«-Sternes  einem 
misl^ii  masäJju  desselben  gegenüber. 

Da  wir  nie ,  soweit  ich  sehe ,  das  Prädicat  /////  oder 
ibbn  auf  die  Sterne  ang'ewandt  finden  ,  dürfte  misJjii  und 
darum  auch  saräru  etc.  der  eigentliche  Ausdruck  für  den 
hellen  Glanz  und  besonders  den  gesteigerten  Glanz  eines 
Sternes  sein,  saräru  aber  im  Besonderen  vielleicht  wegen 
der  oben  angeführten  Stelle  {sarrüti  sa  birikkänu  (?)  assu 
kakkabl)  auf  eine  besonders  auffallende  Lichtentwicklung 
eines  solchen  zu  beziehen  sein. 

Da  weiter  ^-^  urkundlich  die  Lesung  saräru ')  hat 
(IV  R  3,  II  —  12a:  Mul-ana-gini  su7'-sur^)  =  Kijua  kakkab 
saml  isarur  d.  i.  wie  ein  Himmelsstern  strahlt  er  auf  (blitzt 
er  auf)),  so  dürfte  III  R  52,  i— 2a  zu  lesen  und  übersetzen 
sein:  Kakkabu  isrunna  sirirsii  knna  ürni  (resp.  urri)  namir 
ina  sarärisu  klnia  na^ninasti  akrabi  zibbatu  {y  -in  =)  sakin 
=  „Ein  Stern  strahlt(e)  auf  und  sein  Glanz  ist  (war)  hell 
wie  der  Tag  (das  Tageslicht),  bei  seinem  Aufleuchten  wie 
Scorpionsgetier  macht(e)  er  einen   Schweif". 

In  Bezug  auf  diese  i-«n7r-Sterne  heisst  es  weiter  III  R 

V 

52,    49a,    dass    Samas   iskänia   kakkabu   isnir^)    d.  i.    „Die 
Sonne  stand  hoch  und  ein  Stern  leuchtete  auf". 

Ferner  bezieht  sich  auf  diese  Sterne  III  R  52,  g  ff.  a: 
Kakkabu  rabü  ultu  tib  \iltäin  .  .  .\  ana  tJb  süti\illik'f\  inisi/j- 

su  knna  nain-mas-*^%\-)'')  \akrabi  zibbaUi\  sakin  etc.  d.i.  ,,Ein 
grosser  Stern  von  der  tib  (=  Richtung?  von  Hbü  ==  heran- 


1)  Zur  Lesung  inasahu  =  „aufleuchten"'    s.  V   R  46,    57a:    nud-an-na 

mühu  {>-  Y      ^lyjp"  d.  i.)  X  -)-  ////   und  S^  5a,    5:    ►"^y^  =  maSä/iu. 

2)  Cf.  s/r  ^=  napaJml: 

3)  So:   /j-rw-IJ^T   natürlich  statt  -J^JT. 

4)  — -   ^[~*I^J-     ^  nach   lua's  gemäss  Dk.  Lehmann's  fr.  CuUation. 


Charakteristika  der  sararSterne.  ^57 

rücken?)  des  Nordens  .  .  .  nach  der  il/?  des  Südens  [ging?] 
und  sein  Glanz  wie  Scorpionsgetier  einen  Schweif  machte". 
Ganz  besonders  wichtig  aber  ist  die  schon  oben  an- 
geführte Stelle  II  R  49.  U  ff.  vgl.  mit  K.  4195:  Kakkabu 
sa  ina  pänisu  sipru  ina  arkisu  zibbatu  saknu  {in)nai)iirma 
{niimirmd)  sami  unammir  kitna  zallummü  =  ,,Ein  Stern, 
der  vorne  einen  siprv ,  hinten  einen  Schweif  macht(e)(!), 
erscheint  i  erschien)  und  erleuchtet(e)  den  Himmel  wie  zal- 
lummfr.  Zu  diesen  Sternen  mit  sipru  vorne  und  zibbatu 
hinten  vgl.  man  weiter  IHR  52,  55a,  59a,  69a.  — 

Wir  haben  demnach  für  die  i-^i/w'-Sterne  folgende  Cha- 
rakteristika:      i)    Sie     sind    hell    wie    das    Tageslicht    und 
können    bei    hellem  Tage    einen  Glanz    entwickeln;    2)  sie 
erleuchten  den  Himmel;    3)  sie  sind  gross;  4)  sie  bestehen 
aus    einem    vorderen    und   hinteren    Teile,  "dem    Schweife; 
5)  sie  bewegen  sich,  wie  es  scheint,  zusehends.     Am  Tage 
sind  öfters  Cometen  gesehen  worden,  Cometen  sind  gross, 
Cometen  haben  einen  Schweif,  und  Cometen  können  sich  so- 
gar von  Norden  nach  Süden  bewegen.  Aber  Cometen  eignet 
nicht  die  Art  des  bhtzenden,  lebhaften,  funkelnden  Glanzes, 
der  durch  saräru  etc.  ausgedrückt  wird,  und  machen  nicht 
plötzlich  beim  Aufleuchten  einen  Schweif.     Am  Tage  sind 
auch  neue  Sterne  am  Himmel  gesehen  worden,  aber  diese 
haben  keinen  Schweif.  Es  bleibt  demnach  als  einzige  Ueber- 
setzung  für  diese  j^ra/'-Sterne  Meteor,  Sternschnuppe  oder 
Feuerkugel    übrig.     Die  Letzteren    finden  sich    auch  noch 
in  anderer  Weise  erwähnt.    Denn,  da  >^I  ,  1    =  uiakätu  = 
„fallen",  so  wird  III  R  56,  5a:    Mkkabu  rabü  ^V\-ut^  ^u 
lesen    sein    ,,/i'.  r.  iinkuf    (ebenso  wie  III  R  56,  21  a    kak- 
kabu rabü  iiukui')  und  zu  deuten  :  „ein  grosser  Stern  fiel". 


l)  Dass  unter  diesen  , fallenden  grossen  Sternen"  geradezu  ein  fallen- 
der Meteorstein  zu  verstehen  ist,  ist  möglich,  aber  nicht  erweislich.  Wie 
gross  ein  ^Stern"  sein  musste,  um  gross  genannt  werden  zu  können,  zeigt 
TTI  1<  57  Nr.  4  Rev.  Z.  4  (nicht  veröffentlicht  auf  III  K  57'.  '"'>■  '"'^«*=- 
leili   von  Bezold,    wo  der  Jupiter  als  grosser  Stern  bezeichnet  wird. 


158  Bezeichnung  der  Meteore. 

Gegen  den  von  Dr.  Lehmann,  Z.  f.  Assyriologie  II,  2 14  ff. 
keilinschriftlich  erwähnten  Meteorstein ,  von  dem  der  be- 
dauernswerte König  Gyges  getötet  sein  soll,  brauche  ich 
glücklicher  Weise  nicht  zu  raisonnieren,  da  daran  wohl  nur 
Lehmann  selbst  geglaubt  hat  und  dieser  selbst  seine  eigene 
Ansicht  nicht  mehr  teilt,  auch  bereits  von  anderer  Seite 
(Morris  Jastrow  in  der  Z.  für  Assyriologie  II,  353  ff.)  da- 
gegen gesagt  ist,  was  dagegen  zu  sagen  war.')  Wenn 
Dr.  Lehmann  von  , (fachmännischer  Seite  nachträglich  darauf 
aufmerksam  gemacht"  worden  ist  (Z.  für  Assyriologie  II, 
2 1 7  Anm.),  dass  in  dem  betreffenden  Passus  bei  Asurbänaplu 
auch  möglicher  Weise  eine  Blitzröhre  gemeint  sein  könne, 
so  muss  Dr.  Lehmann  dieser  Seite  eine  sehr  unklare  Vor- 
stellung von  der  beregten  Inschriftenstelle  gegeben  haben. 
Es  wäre  Dr.  Lehmann  zu  raten ,  sich  ein  anderes  Mal 
vorher  über  das  Phänomen  einer  Blitzröhre  genauer  zu 
informieren,  ehe  er  wieder  einen  König  Gyges  durch  eine 
solche  sterben   lässt. 

Das  eigentliche  Wort  für  ,, Sternschnuppe"  und  ,, Feuer- 
kugel" wird  [kakkabu]  sa{äT)riru  sumer.  miil-an-ta-snr-ra 
(wörtl.  kakkabu  ilis  säriru  d.  i.  ,,ein  Stern,  der  hoch  d.  i.  sehr 
stark  aufleuchtet")  sein.  III  R  53,  12  -f  15a  wird  ein  solcher 
Diiil-an-ta-sur-ra  erwähnt  und  von  ihm  an  der  einen  Stelle 
ausgesagt,    dass    er    einen    Wind    (Sturm)    zur    Folge    hat 

(|  im  zi-ga  =  ana  zik  säri  =  zum  Wehen  des  Windes), 
an  der  anderen,  dass  er  sehr  dunkel  ist  {niadis  adir)  und  in 
Folge  dessen  das  ussiipu  einer  Hochflut  zur  Folge  hat.  Nun 
wird  aber  an-ta-sur-ra  IV  R  26,  38  — 3gb  ^Mxoh  sa{äT)riri^) 

übersetzt  (wie  sonst  ►■^  =  saräru  =  masäliu;  cf  o.  S.  156). 
Dass  dieses  saräru  unser  saräru  =  ,, aufstrahlen"  ist,  dürfte 


1)  Uebersehen  hat  Jastrow  eine  besonders  wichtige  vStelle,  die  die 
Uebersetzung  von  „verüben"  etc.  {xar  paräkii  erweist,  nämlich  ASKT.  75 
Rev.  6  fF.  ina  ....  minima  ipUt  amilütt  ia  atia  pänia  ippariku  liizibanni  = 
„von  .  .  .  allem  Tun  der  Menschen,  das  an   mir  verübt  wird,   errette  mich". 

2)  So:  ^1  |V    '■"'^  natürlich  statt  ^|M    -^u  lesen. 


Der  s'tpru  vorne  am   Meteor.  I5O 

sich  daraus  ergeben,  dass  der  tifiku  IV  R  26,39b,  zu  dem 
sarim  als  Attribut  gesetzt  wird,  II  R  40,  5oab  mit  dem  De- 
terminativ ,. Stein"  vor  sich  als  Synonym  von   z7  =  „hell- 
glänzend"  mit  dem  Determinativ  [Stein]  vor  sich  erscheint. 
Endlich  ist  noch  zu  beachten,    dass  antasura  HR  20,  4 cd 
in    der    Bedeutung    ,, zornig  sein"    (also    wie    unser    ,, auf- 
lodern" =  ,,in  Zorn  geraten")  als  Aequivalent  von  suppuru 
erscheint,    siippuni    aber    gar    sehr    an    das  Wort  sipru  = 
Vorderteil   einer  Sternschnuppe   oder  Feuerkugel  erinnert, 
wovon  sofort  die  Rede  sein  wird.  —  Die  Lesung  von  sipru, 
dem  vorderen  Teile  des  Meteors,    könnte  zweifelhaft  sein. 
Indes    beachte    man    Folgendes,     Wie    eben  bemerkt,    er- 
scheint   II  R   20,  4  cd  suppuru    in    der    Bedeutung  ,, zornig 
sein"  (cf.  Z.  5  cd  sa-dib-ba  =  suppunc^)  sa  libbi,  welches  sonst 
=  sabäsu   und   zinu).     Da    antasura  sonst  =  ,, aufstrahlen, 
auflodern"  (cf.  oben),  so  könnte  man  annehmen,  dass  an- 
tasura =  ,, zornig    sein    resp.  werden"    ein  bildlicher  Aus- 
druck ist  oder  dass  eine  Ideogrammverwechslung  vorliegt. 
Nach  suppuru    folgt   Z.  i  i  ff.  sipru,    welches,  wie  die  Ideo- 
gramme desselben   lehren,    identisch    mit  demjenigen  sipru 
ist,   das    II  R  40,    49  a    einem    ,, hellen    Stein"    unmittelbar 
vorhergeht.    Die  Ideogramme  von  sipru  {zagin  etc.)  deuten 
(da  zagin  bekanntlich  =  ibbu  =  glänzend:  V  R   29,  Nr.  5, 
46  etc.)    darauf  hin ,    dass    es    irgendwie  etwas  Glänzendes 
bedeutet   (cf.  auch  zagin  =  zaginduru  =  sipru  =  ibbu  = 
ugnü    {uknü)\    V  R  29,  Nr.  5).      Als    Synonym    von    dem 
,, hellen  Steine",  der  II  R  40,  50a  dem  j-z/r/z-Steine  folgt,  er- 
scheint dort  der  äU-GUR(-Stein)  =  ?^///^«,  der  IV  R  26,  38b 
das  Prädicat  sariru,  d.  i.  das  specifische  auf  den  Glanz  der 
Meteore  bezügliche  Wort  hat.    Es  dürfte  daher  das  sipru  der 
Meteore  irgendwie  mit  dem  sipru,  das  einen  Stein  bezeichnet, 
zusammenhängen  und  durch  das  Wort  irgendwie  als  etwas 


l)  Dass  ^uppiini  und  nicht  ^ibbuni  zu  lesen  ist,  ergiebt  sich  aus 
Z.  18—21,  wo  si^^-ratitm  =  „Gefistel",  „Gezwitscher"  gewiss  sipritum 
zu  lesen   ist   auf  (irund  von  hebräischem  ~l£\J  etc. 


I  6o     Siprn  etwa  =  Strahlenbiischel.    —  Ki  und  airu  =  Erde  und  =  Ort. 

Glänzendes  bezeichnet  sein.  Da  dieser  sich  nun  vorne  am 
Meteor  befindet  und  dort  die,  grösste  Glanzentwickelung 
für  den  Beobachter  stattfindet,  so  möchte  ich  siprn  vor- 
läufig als  ein  ,,Strahlensystem^',  ,, einen  Strahlenbüschel'* 
auffassen.  Aus  den  verwandten  Sprachen  vergleiche  man 
p^-i^      =  Morgen    und     i^  =    aes  flavum,    aurum,    sowie 

^Ä^l  =  gelb. 


Die  Erde. 


Das  hauptsächlichste  Wort  dafür  im  Sumerischen  ist 
ki,  welches  eigentlich  das  „Untere"  bedeutet  oder  vielmehr 
die  ,,Ercle"  als  das  „Untere"  und  das  „Untere"  als  die 
„Erde"  bezeichnet  (siehe  zu  an  =  „Himmel"  =  „das  Obere" 
oben  S.  i  u.  4).  Die  assyrische  Uebersetzung  davon  ist  ir- 
situni,  welches  Wort  aber  nur  die  feste  Erde,  nicht  das 
unter  ihr  befindhche  Wasserreich  bezeichnet,  wohl  dagegen 
das  in  der  Erde  befindliche  Totenreich  umfasst. 

Von  asru,  einem  zweiten  Worte  für  Erde,  das  aber 
nur  im  poetischen  Gebrauche  gewesen  zu  sein  scheint, 
ist  oben  die  Rede  gewesen  (s.  S.8  — 9).  Da  das  sumerische 
ki  einerseits  =  irsitum  =  Erde,  andererseits  =  asru  = 
Ort,  so  ist  es  kaum  gestattet,  sich  nach  einer  anderen 
Etymologie  von  as7'2i  =  ,,Erde"  umzusehen,  statt  in  asru 
=  „Erde"  jenes  asru  ==  „Ort"  zu  erkennen.  Die  Frage  ist 
nun  nur,  ob  asru  urspr.  ^=  ,,Ort"  und  =  ,,Erde"  im  Assy- 
rischen und  der  Umstand,  dass  ki=Ort  und  =  Erde,  den 
(Assyrismus)  Semitismus  der  sumerischen  Sprache  wenig- 
stens für  diesen  einen  Fall  erweist  oder  ob  (worauf  die 
Seltenheit  des  Wortes  in  dieser  Bedeutung  hinweisen 
könnte)  asru^  „Erde"  ein  Sumerismus  im  Assyrischen  ist. 
Der  Umstand,  dass  der  assyrische  Commentator  des  Schöpf- 
ungsberichtes das  Wort  falsch  deutete  (VR21,  Nr.  3,  55; 
cf.  oben  S.  8  —  9),  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es 
entweder   ein  veralteter  oder  (ganz  neuer)   gelehrter  Aus- 


Daiinimi  -^  Erde,   cit^entlich  =  , Feste".  l6l 

druck  war.  Und  da  weiter  die  ursprüngliche  und  eigentliche 
Bedeutung  von  asrii  im  Ass.  jedenfalls  ,,Ort*'  ist  und  dem- 
nach aus  dieser  sich  die  Bedeutung  „Erde"  (wie,  begreift 
man  freilich  nicht  recht'))  entwickelt  haben  müsste,  dem- 
nach dieselbe  als  veraltet  nicht  angesehen  werden  kann, 
so  dürfte  die  Ansicht  die  richtigere  sein,  dass  asm  = 
\  „Erde''  ein  Sumerismus  im  Assyrischen  ist. 

Ein  anderes  (poetisches)  Wort  für  Erde  ist  danninu. 
Dasselbe  finden  wir  i)  auf  Fragment  i8  Rev.  12  :  assu  asri 
ibnü  iptika  dannina  bl l  ntätäti  sinnisu  ittabl  a-buij)  Ell  d.  i. 
,,weil  er  den  asru  gemacht  und  den  danninu  gefertigt, 
nannte  ihn  Herr  der  Länder  der  Vater  Z»'/'/"  (Delitzsch. 
Lesest J  96)  (V  R  21,  Nr.  3,  59  erklärt  das  Wort  danninu 
durch  irsitivi  =  Erde).  2)  auf  dem  Fragment  K  48  Rev. 
j  Z.  7,  wo  der  Inniisara,  der  Gott  der  Erde  etc.,  genannt 
I  wird:  rapsa  ina  danninu  säbit  kippät  ki{kan)galli  =  ,,der  Du 
i  Dich  weit  ausbreitest  im  danninu  (=  Erde),  der  Du  die 
äussersten  Enden  des  Untergrundes  fassest".  —  Dass  statt 
dan-ni-nu  II  R  29,  36  f.,  das  durch  sumerisch.  ^BIL-GAR 
erklärt  wird,  vielmehr  un-ni-nu  zu  lesen  ist,  geht  trotz  Strass- 
MAiF.R,  Alph.  T^ers.,  Nr.  1883  ^us  dem  Zusammenhang  und 
dem  entspr.  Tdeogr.  klar  hervor.  — Was  die  Etymologie  von 
danninu  anbetrifft,  so  dürfen  wir  wohl  durchaus  unbedenk- 
lich darin  eine  Ableitung  von  danänu  =  ,, stark,  fest,  ge- 
waltig sein"  erblicken.  Danninu  wäre  etwa  die  ,, Feste". 
Ueber  die  einzelnen  Vorstellungen,  die  sich  die  Ba- 
bylonier  von  der  Erde,  ihrem  Innern  und  ihrer  Oberfläche 
machten,  wird  unten  die  Rede  sein.  Hier  sei,  da  sich 
sonst  kein  passender  Platz  dafür  finden  lässt,  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Babylonier  die  kreisrunde 
Figur  der  Erde  nicht  nur  für  optisch,  sondern  als  der  Wirk- 

t)  Man  wende  nicht  ein,  dass  im  Syrischen  r^'\a\r^  i)  =  Ort  und 
2)  =  Land.  Denn  „Land"  ist  als  Flächenraum  unendlich  viel  nieiir  begriiVlich 
verwandt  mit  , Ort",  als  dies  mit  „Erde"  =  ff.fr«,  einer  cubischen  Grösse.  Von 
„Ort"  könnte  man  zu  „Erde"  doch  nur  durch  „Land"  hindurch  konimon. 
Aber  dieses  Medium  existiert  im  Assyrischen  niclit.  wolil  aber  in»  Sumerischen. 
Jonsen,  Kosmologie.  21 
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lichkeit    entsprechend    ansahen.     Beachte    hierfür    nämhch 
IR  51,  N°  I   Col.  II,  24  ff.:  ina^  ifika   kinivi  tnukln  puhik 
sami  ti  irsitim  ibi  aräku  ümia  sii-dii-iir  littütim  =  ,,auf  deiner 
zuverlässigen  Tafel,    welche  den  piiliik   des    Himmels   und    ij^ 
der  Erde  festsetzt,    befiehl,    dass   meine  Tage  lang    seien, 
schreibe  Gesundheit"  und  V  R  66,  Col.  II,  14  ff. :  ina  Jjattaka    |^ 
stri  imikln  pul-ku-uk-lu  samt   11  irsitim  etc.  d.  i.   ,,mit  deinem 
erhabenen  Schreibstab,    der  den  pitl-kti-iik-ln  des  Himmels      1 
und  der  Erde  festsetzt".    Opfert  {Revue  d'Assyi'.  et  d'ArcJi. 
I,   104),    wie    auch    ich    unabhängig    von    ihm,    hat   schon    j^ 
längst    pul-ku-uk-lu    zu    p7il-lu-uk-ku    verbessert.      Dass 
dies  sicher  zu  billigen,  zeigt  das  Syllabar  83,  i  — 18,    1335 
Obv.  (veröffentlicht    von  Bezold   in  den  Proccedings  of  the 

S.  of  Bibl.  Arch.  Dec.  1888  Plate  VII)  12,  wo  ^^HH 
=  pul-hi-uk-ku.    Via-s^  pullukkn  und  mchi  pal lukku  zu  lesen, 

lehrt  die  Variante  pu-lu-uk.  Arabisches  viJLJLi  =  „Himmels- 
kreis"  wie   auch   assyrisches  pilakku  und  palagdu  (=  '^ pa- 

V 

laktu)  =  Spindel  (siehe  dazu  meine  Surbii  S.  73  ff.  =  Z.  f. 
Keilschriftforschung  II,  43  ff.)  Hessen  in  pulukku  den  Be- 
griff „Kreis"')  vermuten,  eine  Bedeutung,  die  sich  den 
beiden  Textstellen  wunderschön  fügen   würde. 

Das  Ideogramm  des  Wortes  beseitigt,  wie  mir  scheint, 
jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Erklärung,  da  das- 
selbe sonst  den  Begriff  des  „Umschliessens"  ausdrückt 
und  auf  dem  oben  erwähnten  Syllabar  83,  i  — 18,  1335  mit 
der  sumerischen  Lesung  duh  sowohl  =  assyrischem  lainü, 
saJjäru  (d.  i.  umgeben),  als  auch  =  paläku  sa  pilku  ist. 

Für  die  Babylonier  hatte  also  die  Erde  wie  der  Grund 
des  Himmels  kreisrunde  Gestalt.  —  Wenn  Opfert  am  oben 
angeführten  Orte  1,  104  übersetzt:  »Que  par  ton  burin 
supreme  qui  r^gle  les  revolutions  du  ciel  et  de  la  terre«, 
so    hat  seine  geniale  Anschauungsart  doch  etwas  zu  Viel 


l)  PoGNON,  Inscripti07ts  du  Wadi  Brissa  p.  82  A.  üliersetzt  „voüte". 
Aber  da  nacli  den  obigen  Stellen  sowohl  dem  Himmel  als  auch  der  Erde 
ein  pu{t)lukku  zukommt,   ist  diese  Uebersetzung   wohl  ausgeschlossen. 
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in  die  Texte  hineingelesen.  Für  die  Babylonier  drehte 
sich  nicht  einmal  der  Himmel  (s.  o.  S.  10— i  i),  geschweige 
denn  die  Erde. 


Die  vier  „Weltquadranten"  und  sieben  „"Weltzonen". 

Weil  wir,  wie  auch  die  Assyrer  und  die  Menschen  im 
Allgemeinen,  vier  Himmelsrichtungen  haben,  weil  der  Aus- 
druck kibrät  arbai  (oder  irblti)  und  tu{b)pukäti  irblti  bei  den 
Assyrern  unleugbar  =  „Welt"  ist,  weil  bei  den  Hebräern 
ein  Längenmass  nn^r  heisst  und  weil  der  „kleine  Freytag" 

für  das  arabische  ;J.i?  die  Bedeutungen  ,tractus  terrae, 
mundi,  horizon ,  mundus"  giebt,  hat  man  die  oben  ge- 
nannten assyrischen  Ausdrücke  mit  „die  vier  Weltgegen- 
den"  übersetzt,  indem  man  darunter  die  vier  Himmels- 
richtungen verstand.  Aber  bewiesen  ist  diese  Uebersetzung 
noch  durch  Nichts.  Aus  diesem  Grunde  stellen  wir  hier 
eine  Untersuchung   an,    die    längst  hätte  gemacht  werden 

müssen.  — 

Zunächst  sind  einige  landläufige  Vorstellungen  von 
geringerer  Wichtigkeit  zu  beseitigen.  Nach  Delitzsch, 
Grammatik  Seite  ^^,2  —  333  heisst  ^animaini  Sa  arbai  bei 
Sargon  (Cylinder  9,  Bronzeinschrift  21-22,  Khors.  14)  ,die 
vier  Himmelsgegenden",  nach  Lyon,  Keilschrifttcxte  Sargon' s 
S.  60  gar  „die  vier  Sphären".  Was  sich  Letzterer  unter 
einem  Ausdruck  wie  „und  die  vier  Sphären  niederwarf 
hingestreckt"  (vom  assyrischen  Könige  gesagt)  gedacht 
hat,  ahne  ich  nicht  im  Entferntesten.  Man  denke  sich  die 
Erde  aus  vier  Sphären  bestehend  (df/a/^«  =^  Kugel !!)  und 
diese  vier  gewaltigen  Sphären  vor  dem  assyrischen  Könige 
hingestreckt  liegend!  Ein  kühnes  Phantasiebild!  Allein 
auch  die  DELixzscH'sche  Uebersetzung  setzt  eine  zieniHcli 
grosse  Anzahl  von  Irrtümern  voraus.  Weil  der  Tempel 
der  sieben  Planeten  (?)  in  Borsippa  der  Tempel  der  7  x 
und    7y    [-  Mf  genannt    wird    (1   R   ,51,    Nr.  i,  1,   27;    I  R 
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54,  III,  67),    weil  man  diese  Zeichen  mit  dem  assyrischen 

Zeichen  J  ^  identificieren  zu  können  glaubte,  weil  dies 
Letztere  durch  Jjamämn  (z.  B.  S^  271)  erklärt  wird,  weil 
endlich  bei  Sargon  IiammarnJ  in  Verbindung  mit  der  Vier- 
Zahl  erscheint,  darum  übersetzte  man  ^aimnavil  mit  „Welt- 
gegenden" oder  gar  mit  „Sphären".  Hiergegen  sind  nun 
eine  ganze  Menge  Gründe  vorzubringen,  die  schon  einzeln 
und  für  sich  genommen  diese  Uebersetzung  als  unbegründet 
erweisen,     i)  nämlich  ist  das  Zeichen  nach  sieben  IR  51, 

Nr.  I,  I,  27  allerdings  wahrscheinlich  =  ]Jr  (cf.  Pognon, 
Inscriptions  b.  du   Wadi  Bnssa  S.  99  A.  i,  Amiaud,    Tableau 

compari  p.  126),  und  nicht  ^^i^J^J^,  aber  das  Zeichen  nach 
sieben  I  R  54,  III,  67  bestimmt  =  i^|i^  (s.o.  S.  22  u.  99 f.). 
2)  wird  ]Jr  zwar  durch  P^ainämu  übersetzt,  aber  in  der 
Bedeutung  von  ist  du  (S^  271),  in  der  von  „einen  Befehl 
ausrichten"  (s.  oben  S.  99 f.)  und,  wie  mir  scheint,  in  noch 
verschiedenen  anderen.  3)  ist  der  Tempel  in  Borsippa 
mit  ebensoviel  und  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  Tempel 
der  Planeten  als  ein  Tempel  der  sieben  Himmelssphären, 
schon  allein  aus  dem  Grunde,  weil  wir  sonst  aus  den  In- 
schriften von  solchen  bei  den  Babyloniern  Nichts  wissen. 
4)  ist  Himmelssphäre  so  verschieden  von  Weltgegend  wie 
Hühnerei  von  einem  babylonischen  Kaufcontract.  5)  ist 
es  nach  meinem  Dafürhalten  einfach  unmöglich,  Jjanunann  • 
sa  arbdi  (d.  i.  ^1}.  der  4,  von  4")  als  die  4  J^ainmainl  zu 
fassen.  Man  denke  sich  in  einer  semitischen  Sprache  eine 
Cardinalzahl  zum  Ausdruck  des  Cardinalzahlbegriffs  durch 
das  Relativ-Genitiv- Adverbium  mit  dem  Substantivum  ver- 
bunden! Hanimainl  sa  arbdi  kann  nickts  Anderes  heissen 
als  die  y^J}aminaini  der  4".  Was  „die  4"  sind,  sagt  uns 
Sargon  selbst.  Er  erzählt  in  der  Cylinderinschrift  72-73, 
dass  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt  (die)  ba  ülät 
arbdi  d.  i  die  „Untertanen  der  4"  (denn  hier  will  doch 
auch  Delitzsch  nicht  „die  4  Untertanen"  übersetzen?)  an- 
gesiedelt   habe    (cf.    dazu    Stierinschrift    92  —  95 ,    Bronze- 


I 
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Inschrift  Rev.  ig  ff.).  Dass  hier  arbciii^^^  für  die  ,4  Welt- 
gegeiiden"  gebraucht  wird  mit  Auslassung  des  Wortes 
kibräti  {lupiikäti),  wie  sonst  kibräti  =  Welt  ist  ohne  Hin- 
zufügung der  Zahl  4,  dürfte  geradezu  selbstverständlich  sein. 
(Vgl.  den  ganz  analogen  Fall  mit  ^siblti'^  =^  7  :=  die  sieben 
, bösen  Geister".)  Demnach  heisst  auch  Jjammainl  sa  arba  i 
Nichts  als  die  ^/jaininaml  der  Welt".  Was  Jjainmann  heisst, 
geht  uns  hier  Nichts  weiter  an.  Es  mag  von  Jj-aniänm  =^ 
„einen  Befehl  ausrichten"  herzuleiten  sein  und  der  Aus- 
druck —  ]}auiniainl  sa  arbai  iddü  sirriti  zu  übersetzen 
sein:  „—  den  Statthaltern  (^?)  der  vier  (Weltteile)  Stricke 
anlegte"').  Indes  die  Hauptsache  ist,  dass  die  Ueber- 
setzung  von  /javiinauü'  durch  „Weltgegenden"  unbewiesen 
und  —  unmöglich  ist.  Wir  haben  uns  demnach  nur  mit 
den  vier  kibräti  und  tu{Jj)pukäti  zu  beschäftigen. 

1)  Zur  ursprüngl.  Bedeutung  von  tu{b)p2iktii.  i)  II  R  18, 
44 -55  cd  (=  Haupt,  äSKT.  94-95  Z.  52-53)  steht  iib^)- 
i-a  ^^  tupkat  blti  im  Parallelismus  mit  da-i-a  ^=  idat  blti 
d.  i.  ,die  Aussenwand  (eventuell  auch  Aussenwände?)  des 
Hauses*.  2)  IV  R  2,  34c  lesen  wir:  inamit  tiumnisunütinia 
arm  tupki  u  saljäti  ai  itilrüni  d.  i.  „beschwöre  sie  und  sie 
sollen  nicht  nach  ....  noch  nach  aussen  zurückkehren". 
Das  bi  in  dem  ana  tupki  u  sa/jäti  entsprechenden  sum. 
ub-da-bi-ku  beweist  ziemlich  sicher,  dass  üb  und  da,  also 
tupku  und  sa/jätic  Ergänzungsbegriffe  sind.  Denn  fast  nur 
nach  solchen  AVörtern  wird  es  in  der  Bedeutung  .und" 
verwandt.  3)  IV  R  30,  42  a  ff.  lesen  wir:  ina  isrit  ili  blti  lä 
tatananizaz  lä  ta[sa}i\a/j/jar  —  ina  tupkät  blti  lä  tatanauizaz 
lä  tasanaißjar  —  ina  blti  luzziz  lä  takabbl  —  ina  tiipkäti  liizziz 


1)  Cf.  zu  dem  Ausdrucke  V  R  9,  107:  iiui  lalßiiu  otladi  sirrilK  und 
vor  -Vllcm  K  3437  Rev.  34  bei  DELITZSCH,  Lesestikkc'^  S.  99  ittadi  sini  li 
idihi\tiu'\  ^  „er  legte  ihren   Händen   Stricke  an". 

2)  So,    nicht    ar,    ist    das  Ideogramm    zu    losen,    da    tuptiktu   \\\  einer 
|)ätcren  Sprachperiode   ih   hiess  (S^  221)    und    das  jetzt  von  Bezold    \Pro- 

cecdings   of  tlic  S.    of  HihL  Anh.    Dec.    1888)    veröflentlichle    SyllaLar    83, 
I  — 18,  1330,  Co).  IV,  5  für  ÜB  =  tvpku  =  ti  Iniu  die  Aussprache  n-nb  gicbt. 
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lä  takabbi  (d.  i.:  im  Tempel  des  Hausgottes  sitze  nicht,  treibe 
Dich  nicht  herum  —  in  den  tiipkät  des  Hauses  sitze  nicht, 
treibe  Dich  nicht  herum  —  „im  Hause  will  ich  sitzen" 
sage  nicht  —  „in  den  tupkäti  will  ich  sitzen"  sage  nicht). 
Zusammengehalten  mit  Z.  52  desselben  Textes  {^2i\tukku 
liinnii  sl  aiia  iiisäti  d.  i.  „böser  Dämon,  geh'  hinaus  in  die 
Ferne")  lehren  die  Stellen,  dass  üb  =^  tupku  {tupiiktit,  Plural 
t7ip{u)käti)  nur  irgend  einen  „inneren  Raum')  des  Hauses" 
bedeuten  kann,  zu  dem  die  idäti  d.  i.  die  „Aussenmauern, 
Umschliessungsmauern"  oder  sa/jätit  d.  i.  „das  aussen  Be- 
findhche"  den  Gegensatz  bilden.  So  auch  VR52,  50  — 51b: 
mar-inag-bi  iiba  inin-giib  [  ]  niag-bi  da  iimi-diir  =^  ^seinen 
grossen  AVagen  stellt(e)  er  drinnen  hin,  seinen  grossen  [  ] 
setzt(e)  er  draussen  hin".  Das  ist  auch  die  Bedeutung  von 
tiipkit  und  tiipuktJL  an  den  Stellen ,  wo  es  in  Verbindung 
mit  dttrii  =  Stadtmauer  vorkommt.  Siehe  dazu  I  R  55, 
Col.  IV,  47  (den  Tempel  so  und  so  ina  tiipka  dür  Babili 
sakis  ipiis),  V  R  34,  Col.  II,  9-10  (den  Tempel  so  und  so 
sa  tupkat  dfiri  ina  Babilam  issis  abnlrna  d.  i.  den  Tempel  so 
und  so,  der  tupkat  der  Mauer  gelegen  ist,  baute  ich  in 
Babylon  neu)^)  und  IV  R  63,  26b  {ina  tupkat  dfiri  tiki- 
birsi  d.  i.  im  tupkat  der  Mauer  begrabe  sie).  An  allen 
diesen  Stellen  kommt  üb  ^=  tupku  und  tupiiktu  nur  in  Ver- 
bindung mit  Mauern  und  Häusern  in  der  Bedeutung  von 
„etwas  Inneres",  „ein  Innenraum"  vor,  folglich  ist  die. 
Deutung  von  tupuktu^)  als  „der  innerhalb  einer  Mauer  be- 
legene Raum"  unabweislich.  Aber  wie  in  aller  Welt 
sollen  die  vier  Weltgegenden  als  die  vier  Innenräume  ge- 


1)  Beachte  dazu,    dass  ausser  iib  auch  iib-dug-ga  =  tupukatum   (II   R 
35,   38  ab),    da   duga  ^=  puzurtu  (=  Inneres,  Verborgenes:    IV  R    15,   57a). 

2)  Vgl.   dazu  PoGNON,  Inscriptions  du  Wadi  Brissa  S.  105. 

3)  Ich  mache   hier  darauf  aufmerksam ,    dass  die  Lesung  des  sechsten 

Zeichens  II  R  24,  56  b.  b  als  ^^^  =  ÜB  falsch  sein  muss.  Tibakura^  mak- 
katu  (?)  la  .  .  .  muss  nach  II  R  44,  50 ab  {tibakura  =  sirrittim  iiiitru,  das 
ist:  Zügel  -\-  Esel)  =  „Zügel"  sein  und  demnach  statt  ÜB  das  Ideogramm 
für   „Esel"   gelesen  werden,  wie  eine  Zeile  vorher  nach  Lyon  (wo?). 
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dacht  werden?    Wo  sind  die  Mauern?    Um  hierüber  Klar- 
heit zu  bekommen,  müssen  wir 

II)    die  ursprüngliche  Bedeutung  von  kibirtu^)    (Plural 
I  kibräii)  zu  eruieren  wenigstens  versuchen.    Schon  in  rela- 
tiv früher  Zeit,    was    ich    zunächst    constatiere,    hat  kibirtu 
ganz  bestimmt  nicht  die  Bedeutung  „  Weltgegend "  =  , Him- 
melsrichtung",   sondern    eher    die    B.    „Weltteil".     Da  uns 
kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  kibirtu  „Himmelsrichtung" 
heisst,    so    ist    es   jedenfalls   zunächst   das  Einfachste,    den 
'  Titel     der     babylonischen     und     assyrischen     Könige    sai 
\  kibrät  arbai ,    den    schon   Naräm-  Sin    führt     und    der    die 
I  Weltherrschaft  ohne  Zweifel  andeuten  soll,  durch   „König 
der  vier  Weltteile"   zu  übersetzen.     Ziemlich  unpassend  ist 
I  es,  den  Plural  kibräti  ohne  davorgesetzte  4-Zahl  =  „Welt" 
durch  .Himmelsgegenden"   zu  übersetzen  (siehe  dazu  z.  B. 
;  I  R  66,  51,  IR  67,  38b,  IHR   12,  3  und  IV  R  63,    12b) 
und  unmöglich  in  Verbindungen  wie  kibrät  nakrüti  (=  Län- 
der der  Feinde,  bei  Tiglatpileser  in   l  R  9,   9)  oder  kibrät 
mätäti=^  ^kibrät  der  Länder"   (I  R  66,  Nr.  i,  8)   oder  gar 
wie  (I  R   17,  35  f.):  sar  kissat  kibräti  sa  napjjar  nialkl   kä- 
lisunii    d.  i.    „König    der    gesammten    kibräti   aller  Könige 
zusammen".     Kibirtu    kann    hier  nur  bedeuten   „einen  Teil 
der  Erde",  „Erdteil",  ja  geradezu  „Land",  und  durch  Nichts 
wird    hier    eine    irgendwie    andere    Bedeutung    gefordert. 
Aehnlich    übersetzt  Delitzsch,    Gramviatik  S.  330  {sa  kälis 
kibräta  =  „von  allen  Länderstrecken",  V  R  35,  29).    Aber 
etwas  Anderes  ist  es,    ob    diese  Bedeutung  die  ursprüng- 
liche   ist,    ob    nicht   eventuell    andere  Stellen  aus  späterer 
Zeit  vielleicht  noch,  jedenfalls  aber  aus  früherer  Zeit,  doch 
I   eine  Uebersetzung  von  kibräti  durch  „Weltgegenden"   for- 
I   dern.     Ein  Ausdruck    wie    inät   kibrät  arbai    (I  R  27,    31) 
'    =  „Land    der   vier    kibräti"  =  „Welt"    (vielleicht    auch  = 
Assyrien)    bei  Assurnasirpal    scheint    dafür    zu    sprechen, 

1)  Zimmern  macht  midi  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Singular /•/V//"«/// 
I    unwahrscheinlich  wäre.     Aber  siehe  ib{p)-ra-liini :   II    R    },$<  43 1'- 


i)  Das  zwischen  7tb  und  tahtaba  (=  4)  eingeschobene  da  ist  dasselbe 
da,  welches  häufig  im  Sum.  das  Regens  mit  dem  regierten  Wort  verknüpft. 

2)  Siehe  dazu  1.  c.  S,  82  Anm.  4.  Eine  Deutung  von  pil^^  ^^^  HH^Ur 
=  gross  (G.  Hoffmann)  würde  syntaktische  Schwierigkeiten  machen. 
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noch  mehr  aber  der  Umstand  ,  dass  kibräti  in  dem  Aus- 
druck kibrät  arbai  in  den  sumerischen  Inschriften  der  alt- 
babylonischen Könige  nicht  durch  einfaches  UB(-rt'«),  son- 
dern durch  AN  -f-  UB(-rt'ö)0  d.  i.  .Himmel  +  \3V>{-daY 
wiedergegeben  wird.  (I  R  3 ,  Nr.  XI,  Z.  5  —  6 ;  I  R  3, 
Nr.  XTI,  I,  Z.  12-13;  TR  3,  Nr.  XII,  2,  Z.  10-11  ;  I  R  4, 
Nr.  XIV,  2,  Z  7  8 ;  I  R  4,  Nr.  XIV,  3,  Z.  g ;  I  R  4,  Nr.  XV. 
2,  Z.  6  etc.)  Allerdings  wird  auch  dem  Worte  für  „Feld'' 
im  Sumerischen  bisweilen  das  Zeichen  AN  =  Himmel  (aus 
einem  mir  kaum  ersichtlichen  Grunde)  vorgesetzt  (siehe 
z.  B.  Haupt,  ASKT.  S.  105  Z.  ^  -\-  2  des  Revers,  ferner 
ibidem  Z.  1 1  ;  Z.  5  ibidem  fehlt  es),  und  so  könnte  ja  auch 
sehr  gut  dem  Worte  resp.  Ideogramm  für  „Erdteil"  dies 
Zeichen  vorgefügt  sein.  Aber  das  Wahrscheinlichste  bleibt 
es  doch,  dass  in  der  alten  Zeit  kibräti  nicht  einfach  „Welt- 
teile" sind,  sondern  vielmehr  die  „nach  den  vier  Himmels- 
gegenden zu  liegenden  Weltteile".  (Dass  UB-</rt  in  den 
sumerischen  Inschriften  nicht  ass.  tupiikäti  entspricht,  ergiebt  ! 
sich  daraus,  dass  in  den  semitischen  Inschriften  der  älteren  1 
Zeit  nur  kib7'äti-i\,  nie  tupiikäti-j}^  gefunden  wird.)  Wir  haben  | 
demnach  kibirtii  1)  bestimmt  in  der  Bedeutung  „Land", 
2)  sehr  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  von  „einer  nach 
einer  der  vier  Himmelsrichtungen  zu  liegenden  Land-  1 
strecke".  Ist  die  erstere  oder  die  letztere  Bedeutung  die 
ursprüngliche? 

Was  das  Assyrisch-Babylonische  nicht  ganz  zweifel- 
los lehrt,  zeigt  das  Phönicische.  In  der  phönicischen  In- 
schrift von  Mdsüb  (siehe  Ch.  Clermont-Ganneau  ,  Recucil 
d' ArcJicologic  Orientale,  Tome  I,  p.  81)  findet  sich  der  Aus- 
druck: r[tD]C'  vSüt:  miZ,  der  mit  Rücksicht  auf  das  Assy- 
rische schwerlich  anders  gedeutet  werden  kann ,  als  „in 
der  Richtung  nach  Osten"  ^).    Dieses  niljr,  obwohl  erst  aus 
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Späterer  Zeit  bezeugt  (die  Inschrift  ist  aus  dem  26.  Jahre 
des  Ptolemäus  Euergetes) ,  kann  nicht  entlehnt  sein  aus 
dem  Assyrischen.  Denn  gerade  in  späterer  Zeit  hat  kibräti 
nicht  die  Bedeutung:  „Himmelsgegenden",  sondern  nur  die 
Bedeutung  , Weltteile".  Aus  Allem,  was  oben  ausgeführt, 
erhellt  demnach,  dass  "^^ kibirtu  ursprünglich  eine  der  vier 
Himmelsrichtungen  bedeutet')  (so  im  Phönicischen),  später 
einen  der  vier  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  zu  lie- 
genden „Weltteile",  „Weltquadranten",  endhch  überhaupt 
„Weltteil",  „Land".  Die  Bedeutung  „Himmelsrichtung" 
überhaupt  ohne  Rücksicht  auf  die  darnach  hin  liegenden 
Länder  scheint  das  Wort  im  Assyrisch -Babylonischen 
nicht  mehr  zu  haben.  Wo  kibräti  (der  Singular  kibirtu 
kommt  nicht  vor!)  ohne  die  Zahl  4  erscheint,  werden  ent- 
weder die  Länder  der  kibräti  erwähnt  oder  kibräti  heisst 
schlechtweg  „Länder"  resp.  „Welt",  ja  wohl  sogar  kibrätu 
(als  Singular  aufgefasst?).  So  möchte  ich  wenigstens  kibrätu 
=  sum.  »V  ^  (d.  i.  «V  +  4)  =  si'slam  {=  sis  +  4)  HR 
47,  27  cd  auffassen. 

Nun  aber  haben  wir  die  sehr  merkwürdige  Tatsache 
vor  uns,  dass  dasselbe  Ideogramm  ÜB,  welches  tiipiiktu  = 
„Innenraum"  bezeichnet,  auch  für  "^kibirtu  =  „Weltteil"  ge- 
braucht wird  und,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde, 
statt  vier  kibräti  für  „Welt"  auch  vier  tiipukäti  d.  i.  vier 
Innenräume  gesagt  wird.  Daraus  müsste  sich  die  Gleichung 
tupiiktu  =  kibirtu  ergeben  und  daraus  weiter  der  Schluss, 
dass  die  vier  „Weltquadranten"  als  „Innenräume"  ge- 
dacht wurden,  also  vielleicht  als  durch  Mauern  von  ein- 
ander   abgeschlossen,    die    sich    dann    doch    notwendiger- 

I)  Da  dies  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  kihtriu  ist,  ist  es  wohl 
niclu  /u  kühn,  damit  klhru  =  .Ufer"  eines  Flusses  etc.  durcli  die^für  *  kahän, 
als  (irundl)cdeutung  anzunehmende  Bedeutung  „sich  hinziehen"  (oder  ähn- 
lich) zusammenzubringen.  So  Hesse  sich  auch  HH^r  (irgend  ein  Längc-n- 
maass)  leicht  mit  dem  phönicischen  pi^r  vermitteln.  Beachte  den  ganz 
analogen  Fall  mit  sidilii  (von  .ftf^«</«  =  ziehen),  welches  Wort  i)'  LUer- 
streclce  etc.,   2)  --  Kichtung. 

Jensen,    ls.osniologie.  ** 
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IJO  Erech    „die   Stadt  mit   7  Umfassungsmauern"    genannt. 


weise  in  Babylonien  (oder  Assyrien)  schneiden  müssten. 
Eine  solche  Vorstellung  wäre  geradezu  undenkbar,  da  man 
wohl  verrückte  kosmologische  Vorstellungen  haben  kann, 
aber  diese  doch  immer  uncontroUierbar  sein  müssen,  um 
dauerhaft  zu  bleiben.  Da  nun  aber  an  der  oben  ent- 
wickelten Bedeutung  von  tupuktii  nicht  wird  gezweifelt 
werden  können,  so  stehen  wir  vorläufig  vor  einem  Rätsel. 
Aber  dasselbe  lässt  sich  lösen. 

V  R  41,  17  — i8gh  werden  folgende  drei  Namen  der 
Stadt  Erech  genannt:  ub-imina ,  da-imiiia ,  giparu-'^)imina 
d.  i.  resp.  =  die  7  iib^s,  die  7  da''&,  die  7  gipani's.  Dass  es 
kein  Zufall  ist,  dass  (s.  o.  S.  165  f.)  da  und  üb  in  der  resp,  Be- 
deutung „Umfassungsmauer"  und  „Innenraum"  verschie- 
dentlich mit  einander  verbunden  werden  und  hier  „7  da'^ 
und  „7  iib'^  als  Namen  für  Erech  zusammenstehen,  ist  ein- 
leuchtend. Dieser  Umstand  könnte  an  unserer  Erklärung 
von  7ib  =  hipiiktu  zweifeln  machen,  da  man  doch  von  vorn- 
herein denkt ,  dass  da  und  üb  in  den  beiden  Namen  der 
Stadt  etwas  Aehnliches  bedeuten.  Eine  Erklärung  des 
dritten  Namens  macht  dem  Bedenken  ein  Ende.  Wie  an 
der  in  Rede  stehenden  Stelle  Erech  die  Namen  iib-"! ,  da--} 
und  giparu-']  hat,  so  erscheinen  II  R  50 ,  55  —  56  a  als 
Namen  für  diese  Stadt  Zeichen  und  Spuren  von  Zeichen, 
die  unserer  Stelle  gemäss  zu  ub-J-ki  und  da-y-ki  zu  er- 
gänzen sind  (d.  i.  Ort  der  7  ub's ,  Ort  der  7  da's)  und 
Z.  57  ibidem  nach  einer  Lücke  und  vor  -7  ki  ein  Zeichen, 
das  par  und  tak  gelesen  werden  kann,  also  auf  Grund  des 
obengenannten  giparu-']  sicherlich  par  zu  lesen  ist  und 
demnach  vor  sich  die  Ergänzung  eines  Zeichens  für  gi 
verlangt.  So  hat  Strassmaier  an  der  Stelle  in  der  Tat 
gelesen.  Siehe  sein  AlpJi.  Verzeichnis  Nr.  2670,  Gipar 
aber  ^^  giparu  ist  ein  eingeschlossener  Ort  irgend  welcher 
Art.     Das    geht    hervor    aus    S.  48  -j-  S   799  -|-  ''^-  ^0^7  H~ 


i)   Delitzsch    bietet     [Paradies    222)    7inih-rit ,     aber    angesichts     der 
Parallclstellen   wohl  fälschlich. 
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S.  1347,  Rev.  Z.  I — 3   (bei  S.  A.  Smith,  Miscellajicoiis  texts 
i  S.  14):  nambihi  gipar  ki  azaga  iinmadantiitu  =  ina  satti  ana 
gipäri  Uli  inibm\a'\  d.  i.  „für  immer  (?)  trat  sie  (er?)  in  das 
herrliche  gipäru  ein"    (beachte  in  der  sumerischen  Version 
gipar  In  azaga  d.  i.  gipar ,    den  herrhchen  Ort)    und  IV  R 
II,  36:  bJliht  ina  gipäri  ittasl  ^  ,er  führte  seinen  Herren 
aus   dem  gipäru  heraus".     Demnach  wird    also  Erech    die 
Stadt    mit  resp.    den    7    Aussen  wänden    oder    Umfassungs- 
mauern,   den   7   Innenräumen   und  7  gipäru's   (d.  i.  irgend- 
wie eingeschlossenen  Örthchkeiten)  genannt.    Daraus  aber 
kann    gar    nichts  Anderes    geschlossen    werden,    als    dass 
Erech  einmal  —  7   Umfassungsmauern  hatte  und  dass  {tu- 
puktii  =)    üb    in    dem    Namen    iib-yi-ki)    die    sechs    Räume 
zwischen    je    zwei    Mauern    und    den    von    der    innersten 
Mauer  umschlossenen  Raum  andeuten.     Das  in  Bezug  auf 
Erech    gewonnene  Resultat    wollen    wir    hier    nicht  weiter 
verfolgen.     Eine  Erinnerung  an  die  7  Mauern  von  Ekba- 
tana    ist    überflüssig    und    Combinationen    praehistorischen 
Charakters  sind  vor  der  Hand  nutzlos.    Das  nur  muss  hier 
erwähnt    werden,    dass   jetzt    der  Ausdruck    Unck   supüru, 
der  im    GiStubar-^^o^  für  die  Stadt  Erech  gebraucht  wird 
und    den    man   schon  längst  zweifelnd  mit   „das  wohl  ein- 
gehegte"   Erech    oder    ähnlich    übersetzt    hat,    durch    das 
oben  Dargelegte    seine  volle  Begründung  findet    ydi.  dazu 
den  Namen    Tab   supürsu    für    die  Ringmauer  von  Barsipa 
(z.  B.  V  R  34,  22b  und  HR  50,  27ab)  sowie  wohl  auch 
oder  ähnlich  für  die  Stadt  Erech   selbst   (II  R  50.  59ab)). 
Wie    aber    die  Stadt  Erech  gipar-7\ki)  hiess  d    i.  die 
, (Stadt    mit    den)    7    inneren  Abteilungen",    so    hiess    der 
Turmtempel    dieser    Stadt    1-gipar-y    d.    i.    , Tempel    der   7 
inneren  Abteilungen".    Nun  könnte  man  dies  wohl  einfach 
übersetzen  „Tempel  von  Erech",  da  ^gipar  7"  ja  ein  Name 
dieser  Stadt   war.     Aber    eine    derartige  Benennung    eines 
Tempels    ist    sonst   nicht  üblich.     Daraus  folgt  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Name  des  Tempels  von  Erech  und 
die    oben   genannten    Namen    der   Stadt    selbst    nirht    von 
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einander  abhängig  sind  ,  sondern  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung haben.  Gudia  erzählt  in  seiner  Gudia  G  genannten 
Inschrift  (siehe  dazu  Amiaud  in  der  Z.  f.  Assyriologic  III, 
24,  13  ff.  u.  36  ff.):  I-pa  i-ub-imina  I-pa-bi  sahg-bi-ku  iiddiia 
Ningirsu-gi  nam-dug  tara  mu-na-du  d.  i.  „den  Tempel  1-pa, 
den  Tempel  der  7  ?/<^'s,  diesen  Tempel,  dessen  Besteiger  bis 
zu  dessen  Spitze  Xingirsu  ein  gutes  Schicksal  bestimmt".  .. 
Da  üb,  soweit  wir  wissen,  nur  entweder  „Innenraum",  „das, 
was  innerhalb  einer  Mauer  liegt"  bedeutet  oder  „Weltteil", 
mit  ersterer  Bedeutung  aber  hier  bei  einem  „Hochtempel" 
Nichts  anzufangen  ist,  da  ferner  auch  der  Turmtempel 
von  Erech  der  „Tempel  der  7  Innenräume"  (irgendwelcher 
Art)  genannt  wird,  während  Erech  selbst  solche  7  Innen- 
räume darstellte ,  so  ist  der  Gedanke  unabweislich ,  dass 
sich  die  7  ?///s  des  Gudia  auf  7  tupiikäti  der  Erde  beziehen. 
Dies  bestätigt  nun  aber  der  eigentliche  Name  des  Tempels 
in  SIR-BUR-LA  {Lagas),  nämlich  l-pa  d.  i.  „Tempel  des 
Gipfels"  (siehe  zu  /ä  =  Gipfel  S.  15  f.),  der  sehr  hoch  ge- 
wesen sein  muss,  da  dessen  Besteigung  ein  verdienstUches 
Werk  war ,  dem  eine  gute  Belohnung  folgte.  Er  hiess 
„Tempel  des  Gipfels",  „Tempel  der  7  tupiikäti'',  weil  er 
die  7  tiipukäti  d.  i.  die  Welt  überschaute.  Gudia  hatte 
also  7  „Weltinnenräume"  und  der  Turmtempel  in  Erech 
hiess  Tempel  der  7  Innenräume,  der  Tempel  der  Stadt, 
die  selbst  7  solche  Innenräume  durch  Mauern  von  ein- 
ander getrennt  zählte.  Da  wird  wohl  der  Schluss  gewagt 
werden  dürfen,  dass  diese  7  Stadtzonen  von  Erech  (wie 
wohl  auch  die  von  Ekbatana)  eine  Nachbildung  der  7  Welt- 
abteilungen')  sind,  oder  wenigstens,  dass  man  mit  den 
7  Stadtzonen  die  7  Weltzonen  verglich  und  daher  auch 
Erech  die  (poetischen)  Namen  gab,    die    oben   besprochen 


l)  Solche  Nachbildungen  kosmischer  Örtlichkeiten  liebten  die  Baby- 
lonier  sehr.  Ein  Beispiel  nur  ist  das  Ub-iiigina  mit  dem  Du-azag  im  Tempel 
Isagila.  —  Mit  dieser  eigentümlichen,  fast  möchten  wir  sagen:  kosmischen, 
Bedeutung  von  Erech  hängt  vielleicht  die  Rolle  zusammen,  die  es  als 
Centralpunkt  des   Giiftibar-Epos  spielt. 
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wurden.     Dann    aber   ist  auch   die  Welt  nach    Gudia  in  7 
concentrische  Zonen  geteilt,   die  um  einander  herumliegen 
und  als  durch  Mauern  (?)  von   einander    getrennt    gedacht 
werden.      So    und    nur    so    wird    verständlich  ,    wieso  ÜB, 
eigentlich  =    „Innenraum     einer    Alauer",    die    Bedeutung 
„Weltabteilung "   erhalten  konnte,    ja,    dass   ^tupuktii''    mit 
eben  dieser  auch  noch  in  späterer  Zeit  lebendigen  Bedeu- 
tung daneben    einen   der  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
zu    liegenden   „Weltquadranten"   bezeichnen    musste.     Wir 
haben  hier  eben  wieder  einmal  einen  Fall,    wo  der  Sume- 
rismus    alias    Protobabylonismus    mit    dem    Semitismus    in 
Babylonien  den  Culturkampf  einging.     Dieser  Kampf  voll- 
zieht sich  vor  unseren  Augen.     Giidia  kennt  7   Weltzonen 
uml  die  Mauern   der  alten  Stadt  Erech   repräsentieren  die 
Zwischenwände  zwischen  diesen,  aber  die  Semiten  bringen 
die    mehr    hausbackene,    kosmische    oder    eigentlich    nur 
mathematische  Vorstellung   von    der  Einteilung    der  Welt 
in    vier    nach    den    vier    Himmelsrichtungen    zu    Hegenden 
Weltteile  mit.    Damit  stimmt  überein,  dass  nach  Wincklek 
{^Mitteilimgcn  des  Akadeinisch-Orientalischcn  Vereins  zu  Berlin 
1887,  Q~  10)  „König  der  ^^kibräti''  ein  Titel  ist,  den  ursprüng- 
lich die  Könige  von  Nordbabylonien    sich    beilegten.     Da 
ÜB  im  Sumerischen   das  Zeichen    für   „Weltabteilung"   ist, 
wenn    dies    auch    in    dieser  Sprache    einen    ganz    anderen 
Sinn  als  ^ kibirtu  bei  den  semitischen  Babyloniern  hatte,  so 
wurde    es    das   Zeichen    für    den    semitischen    Begriff    des 
^ kibirtu,   aber,    um  doch  wenigstens  anzudeuten,    dass  ÜB 
eigentlich  etwas  ganz  Anderes  bedeute  als  kiöirtu,  setzten 
die  alten  babylonischen   Könige  vor  das  Zeichen  ÜB  zum 
Ausdruck    des   Wortes    kiöirtu    das    Determinativ    AN   = 
Himmel,    wodurch    darauf   hingewiesen   wurde,    dass    ihre 
////s    d.    i.   Weltabteilungen    nach    den    vier    Himmelsrich- 
tungen  orientiert  waren.     Aber   die    ursprüngliche  Bedeu- 
tung von   tupuktu  =  „Weltabteilung"    erhielt  sich,  so  zwar, 
da.ss  "" kiöirtu  =  „Weltquadrant"  (  tc.  bis  in  die  späteste  Zeit 
last  ausschliesslich   verwandt   wurde   und   nur  ganz   verein- 
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zeit  einmal  der  Ausdruck  „4  tupukäti'^  vorkommt.  Eine 
höchst  interessante  Parallele  zu  dieser  missbräuchlichen 
Verwendung  von  tupuktu  (ursprünglich  =  Weltinnenraum,  ; 
Weltzone)  mit  der  Bedeutung  „Weltquadrant "  bietet  das 
Indische.  Auch  die  Inder  dachten  sich  die  Erde  7-teilig 
(siehe  hierzu  unten)  und  zwar  aus  7  Inseln  bestehend,  die 
durch  Ringmeere  von  einander  getrennt  waren.  Eine 
solche  Insel  hiess  dvipa.  Aber  wie  in  7  (in  späterer  Zeit), 
so  teilten  die  Inder  die  Erde  einfach  mathematisch  auch 
in  4  Teile  (siehe  hierzu  z.  B.  Weber  in  den  Indischen 
Studien  IX,  77),  die  aber  nicht  Inseln  waren.  Gleichwohl 
hiess  auch  einer  dieser  4  Teile  dvipa\  Es  muss  demnach 
dieses  Wort  im  Laufe  der  Zeit  geradezu  die  Bedeutung 
„Weltteil"   bekommen  haben   —   wie  tupuktu. 

Die  semitische  Vorstellung  von  „vier  Weltquadranten" 
ist  die  naturgegebene.  Sie  beruht  auf  mathematischer 
Einteilung  der  Welt ,  hat  mit  kosmischen  Vorstellungen 
Nichts  zu  tun.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  nichts  Anderes 
als  die  Einteilung  des  Kreises  in  360"  etc.  Die  sumerische 
Vorstellung  ist  nicht  mathematisch,  sie  widerspricht  dem 
Tatbestande,  ist  darum  ein  Produkt  kühner  Phantasie,  das 
aber  im  chaldäischen  Glaubens-  und  Denksystem  seine 
Erklärung  findet.  Entweder  die  hervorragende  Bedeutung 
der  7-Zahl')  überhaupt  oder  die  Voraussetzung  derselben, 
nämlich  die  7-Zahl  der  Planeten,  hat  auch  die  Vorstellung 
von  der  7 -Zahl  der  Weltteile  erzeugt.  An  diesen  Ursprung 
derselben  erinnert  noch  einige  tausend  Jahre  später  der  Um- 
.stand,  dass  die  7  vSkiiiaxa  (welche  aus  den  7  (//^'s  =)tupukäti 
wenigstens  indirect  hervorgegangen  sind)  unter  dem  Ein- 
flüsse je  eines  Planeten  standen.  Nur  als  ein  Spiel  des 
Zufalls  darf  man  es  wohl  betrachten,  dass  dasselbe  Wort 
kissatu,  welches,  wie  wir  oben  (S.  2)  erwähnten,  in  dem 
Titel  der  babylonisch-assyrischen  Könige  „die  ganze  Erde" 

l)  Es  verdient  Beachtung,  dass  neben  den  vier  auch  sieben  Winde 
gezählt  werden  (K  3437  Zeile  11  bei  Dklitzsch,  Assyrische  Lesestücke^ 
Seite  97). 


Die  7   Höllen  eine  Nachbildung  der  7   tiipiikati.  I7v5 

bedeutet  ,  wiederholentlich  im  Sumerischen  durch  die 
7-Zahl  symboHsiert  wird  (s.  IV  R  i,  Col.  III,  18.  Strass- 
MAiER,  Alph.  Verzeichnis  S.  555,  Nr.  4437  und  vgl.  V  R 
30,  loef:  am-y  =  in-gi-du).  Denn,  wenn  auch  die  Stelle 
bei  Strassmaier  ,  wo  7  =  kissatu  und  sibit  (d.  i.  7)  vor  7 
=  Babilii  =  Uriik  {Ercchl  cf.  oben  S.  i7of.)  =  Kisi')  = 
Jamudbala  erwähnt  wird,  dazu  verleiten  könnte,  dieses 
kissatu  hier  in  seiner  concreteren  kosmischen  Bedeutung- 
zu  nehmen,  so  ist  dies  an  der  zuerst  genannten  Stelle  un- 
möglich. Dort  ist  kissatu  lediglich  =  Gesammtheit,  ja  viel- 
leicht eine  ungenaue  Uebertragung  des  sumerischen,  ihm 
entsprechenden,  j-a-an  d.  i.  imin-a-an. 

Durch  die  7  tupukäti  der  Erde  fällt  ein  ganz  neues 
Licht  auf  die  7  Tore  der  Unterwelt,  durch  die  Istar  hin- 
durchkommen muss,  um  zur  Ninkigal  zu  gelangen,  die 
also  7  Mauern  voraussetzen  und  —  7  tupukäti^).  Die 
7  tupukäti  der  Unterwelt  sind  eine  Nachbildung  der  7  tupu- 
käti der  Oberwelt.  Die  erweiterte  Weltkenntnis  der  Ba- 
by lonier  warf  die  7  tupukäti  der  Oberwelt  in  den  Winkel 
als  unvereinbar  mit  den  Tatsachen,  behielt  aber  die  7  tupu- 
käti^)  der  Unterwelt  bei  (s.  unten  den  Abschnitt:  Toten- 
welt). Alles  dies  aber  ist  meines  Erachtens  verhältniss- 
mässig  unwichtig  gegenüber  anderen  jetzt  zu  be.sprechen- 
den  Tatsachen.   — 

Im  Bundehesh  Cap.  XI  Anfang  wird  Folgendes  berichtet 
(nach  West's  Uebersetzung    in    den    Sacrcd   Books    of   the 


1)  Delitzsch,  Wörterbuch  20"]  :  maii.  Wenn  dies  richtig  (?),  wäre  an 
die  7  il/rtif/-Sterne   oder  die  7  J/äi^^-Sterne  zu  denken  (s.  S.  47  fl".  und  144  IL). 

2)  Vgl.  hierzu   Brandis,    Tltchcn   im   Ilcnncs  II  S.  265  f. 

3)  Ein  sonderbarer  Zufall  ist  es,  dass  mit  einem  sehr  an  tupukäti  an- 
klingenden Worte,  nämlich  dem  Worte  cdUaIs,  von  den  Muhammedaiicrn 
die  7  Etagen  des  Himmels  bezeichnet  werden ,  die  mit  den  7  Erdzonen 
jedenfalls  in  idealem  Zusammenhange  stehen.  Aber  der  Umstand,  dass 
(nach  Nöldkke's  freundlicher  Mitteilung)  das  arabische  Wort  vielleicht 
aus  dem  Persischen  stammt,  macht  einen  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
assyrischen   tu{b)piikäti  recht  unsicher. 
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East  Vol.   5   S.  32  f.;    cf.    damit  Justi  ,    Bnndehesh   pag.    12 
und  Dens.,  Handbuch  der  Zendsprache  80—81): 

I.  On  the  nature  of  the  earth  it  says  in  revelation, 
that  tliere  are  thirty  and  three  kinds')  of  land.  2.  On  the 
day  when  Tistar  produced  the  rain  ,  when  its  seas  arose 
therefrom,  the  whole  place,  half  taken  up  by  water,  was 
converted  into  seven  portions ;  this  portion^),  as  much  as 
one-half,  is  the  middle,  and  six  portions  are  around;  those 
six  portions  are  togethcr  as  much  as  Khvaniras.  3.  The 
name  keshvar  ("zone  or  region")  is  also  applied  to  them, 
and  thcy  existed  side  by  side  (kash  kash)-^);  as  on  the 
east  side  of  this  portion  (Khvaniras)  is  the  Savah  region, 
on  the  west  is  the  Arzah  region;  the  two  portions  on  the 
south  side  are  the  Frada^/afsh  and  Vida</afsh  regions,  the 
two  portions  on  the  north  side  are  the  Vörübarst  and 
Vorij^arst  regions,  and  that  in  the  middle  is  Khvaniras. 
4.  And  Khvaniras  has  the  sea,  for  one  part  of  the  wide- 
formed  ocean  wound  about  around  it;  and  froni  Vörübarst 
and  Vörübarst  a  lofty  mountain  grew  up ;  so  that  it  is 
not  possible  for  any  one  to  go  from  region  to  region.  — 

An  dem  oben  angeführten  Orte  {Handbuch  der  Zend- 
sprache S.  81)  bemerkt  hierzu  Justi:  „Wenn  die  Vorstel- 
lung von  den  7  Welttheilen  auch  aus  Indien  stammt  (vgl. 
Spiegel,  DMG.  6,  85),  so  hat  sie  doch  schon  früh  in  Eran 
Eingang  gefunden,  da  .sie  sich  schon  in  den  Gathas  findet' 
(y-  32,  3)-  Eine  Aufzählung  der  Keshvars  findet  .sich  vd.  19, 
12g.    Vgl.  Breal  im  Journ.  asiat.  V,   19,  493.    Spiegel,  Av. 

übers.  III,  LIII,  Windischmann  Z.  St.  66,  67 " 

Nach  Justi,    Beiträge  zur  alten   Geographie  Persiens  I,  S.   2 
findet    sich    bereits    in     den    ältesten    Teilen    des    Avesta 


1)  K  20b   lias   "thirty-lwo  kinds". 

2)  That  is  Khvaniras;  or  it  may  be  "one  portion",  as  ha  na  "tliis", 
is  often  used  for  ae,    "one",    becausc   the  Pazand   form   of  both  words  is  e. 

3)  Possibly  an  attempt  to  connect  the  terni  keshvar  with  kash;  but 
the  sentence  may  also  be  translated  tlius:  "and  tlicy  formed  various  di- 
stricts  like  this  portion  ;    on   the  east  side  in  the  Savah  region",  &c. 
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(y  l^^  :■>)  der  Ausdruck  Miniyäo  haptaithe  =  ,in  der  Sieben- 
heit  der  Erde".  Nach  demselben  1.  c.  S.  3  sind  dem 
Bundehesh  zufolge  die  6  Keshvars  für  Menschen  nicht 
erreichbar  wegen  des  grossen  Meeres  und  namentlich  die 
zwei  nördlichen  durch  einen  hohen  Berg  abgeschlossen.  — 
Wie  alt  diese  Vorstellungen  sind,  darüber  kann  ich  mir 
j  als  Laie  kein  Urteil  anmassen,  solange  die  Ansichten  der 
Fachleute  einander  so  diametral  entgegenlaufen.  Siehe 
hierüber  W.  Geiger,  Vaterland  mid  Zeitalter  des  Azvestä 
und  seiner  Kultur  (Sitzung  der  philos.-philol.  Classe  der 
bayr.  Akad.  d.  W.  vom  3.  Mai  1884),  dessen  Abhandlung 
in  dem  Satze  gipfelt:   -Die  Awestäkultur  ist  eine  sehr 

alte Nur  das  steht  fest,  dass  sie  älter  ist  als  die 

medopersische  Geschichte",  J.  D armesteter  iji  den   Sacred 

Bocks  of  the  East,  Vol.  IV,    S.  LIII :    „ the  present 

texts  are  derived  from  texts  already  existing  under  the 
Achaemenian  kings"  und  andeierseits  Eduard  Meyer,  Ge- 
schichte des  Altertums  I,   505  ff. 

Soviel  indes  darf  wohl  als  sicher  gelten,  dass  der 
Grundstock  der  kosmologischen  und  theologischen  Ideen 
des  Awesta  schon  etliche  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung beisammen  war,  also  auch  die  Vorstellung  von 
der  Siebenheit  der  Welten.   — 

Mit  den  persischen  und  babylonischen  Ansichten  über 
die  Gestaltung  der  Welt  berühren  sich  eng  die  der  Inder. 
Herr  Prof.  LeuxMann  ist  so  liebenswürdig  gewesen ,  mir 
hierüber  folgende  Mitteilungen  zu  machen: 

„Die  geographischen  Anschauungen  der  Inder  finden 
sich  dargelegt: 

1)  in  einem  wohl  aus  den  früheren  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  stammenden  Teil  des  Mahä-Bhärata, 
Buch  VI,  Cap.  I  —  12;  in  Protapachanura's  englischer 
Uebersetzung ; 

2)  in  fast  allen  (aus  späteren  Jahrhunderten  stammen- 
den) Furäi.ia-Texten ,  worüber  Wh.son's  Note  in  seiner 
Uebersetzung   des    \'isnuPurä)ni'  II,    logf   Au.skunft   gibt; 

Jcnsi-n,   Kosmologie.  21 
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3)  in  Bhäskara's  um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts 
abgefasstem  Siddhäntasii'omani^,  mwA  zwar  in  dem  ^Golä- 
dhyäya"  benannten  Teil  dieses  Werkes  an  einer  Stelle 
(III,  21 — 44),  die  von  Hall  in  der  genannten  Uebersetzung 
des    Visnu-Puräna  ^11,    1 1  o  —  1 1 3   mitgeteilt  wird. 

Ausser  diesen  brahmanischen  Texten  enthält  auch 
das  kanonische  Schriftentura  der  Jaina- Religion  eine 
vielfach  verschiedene,  aber  immerhin  auch  aus  den  früheren 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  datierende  Darstel- 
lung ;  in  dieser  Beziehung  ist  besonders  bemerkenswert 
das  dritte  Upänga,  dessen  Inhalt  in  Weber's  Indischen 
Studien  XVI,  390  —  392  von  mir  mitgeteilt  worden  ist. 

Auch  innerhalb  der  genannten  brahmanischen  Be- 
schreibungen sind,  wie  sich  bei  den  zwischen  ihnen  liegen- 
den Intervallen  nicht  anders  erwarten  lässt ,  verschiedene 
Abweichungen  zu  verzeichnen.  So  sagt  das  MaJiä-Bhärata 
VI,  II,  4\),  dass  die  sieben  Weltteile,  welche  bei  Bhäskara 
offenbar  aus  astronomischen  Gründen  eine  etwas  andere 
und  nicht  recht  deutliche  Localisierung  erhalten  haben, 
nur  unter  vielen  anderen  (als  die  centralsten)  genannt 
würden,  eine  Behauptung,  welche  sich  eng  berührt  mit 
der  Jinistischen  Auffassung ,  nach  welcher  die  Anzahl 
überhaupt  in  keiner  Weise  (auch  nicht  nach  Art  einer 
Auswahl)  auf  sieben  beschränkt,  sondern  in  viel  grösserem 
Umfange  angenommen  wird.  Im  Uebrigen  ist  der  dem 
Mahä-Bhärata  wie  den  Puränen  und  den  jinistischen  Texten 
gemeinsame  Gedanke  der ,  dass  die  Continente  wie  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Meere  alle  concentrisch  ang"e- 
ordnet  seien,  dass  in  der  Mitte  (I.)  der  kreisförmige  Jainbn- 
(Rosenapfel-)Erdteil  liege,  dessen  Centrum  der  Berg  Mei'ii 
einnehme,  und  dass  nach  aussen  hin  sich  der  Reihe  nach 
folgende  Meere  und  Erdteile  —  alle  in  ringförmiger  Ge- 
stalt —   anschlössen: 


1)  in  der  Uebersetzung  part  XXXV  p.   36. 
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1.  Salz-Meer 
IL  P/aksa-JLrdte'ü 

2.  Zucker-Meer 

V 

III.  Sähßm/i-JLrdteil 

3.  Wein-Meer 

IV.  Kiisa-Erdteil 

4.  Butter-Meer 

V.  Kra?/nca-Krdtei\ 

5.  Molken- Meer 

V 

VI.  SäA'a'Evdte'ü 

6.  Milch-Meer 

VII.  P//skara-Erdteil 

7.  Süsswasser-Meer 
[VIII.  Gold-Erdteil 

geschieden  von  der  „Nicht-Welt"  durch  das  „Welt-Nicht- 
Welt-Gebirge"]. 

Die  meisten  Erdteile  sind  nach  gewissen  Pflanzen  be- 
nannt, was  sogar  Veranlassung  geworden  ist,  auch  den 
Säka-Erdteil,  der  offenbar  nach  den  Skythen  (=  Saka) 
benannt  ist.  als  Teakbaum-Erdteil  aufzufassen. 

Wegen  der  etwas  unklaren  Darstellung  des  Jl/a/id- 
Bliärata,  welche  wohl  in  ursprünglicherer  Weise  den  Säka- 
Erdteil  sich  gleich  ans  Salz-Meer  anschliessen  lässt  und 
im  Uebrigen  auch  die  Reihenfolge  sonst  noch  etwas 
variiert,  auch  Nichts  mehr  darüber  weiss,  was  eventuell 
noch  ausserhalb  des  Süsswasser-Meeres  sich  finden  sollte, 
muss  auf  die  Uebersetzung  der  einschlägigen  Stelle  ver- 
wiesen werden.  Mit  der  jinistischen  Darstellung,  die  im 
Uebrigen ,  wie  oben  gesagt ,  es  nicht  bei  der  Siebenzahl 
bewenden  lässt  und  zum  grösseren  Teil  andere  Namen 
hat,  stimmen  die  />/n7w«-Texte  darin  überein,  dass  der 
P>iskara-Exd\.Q\\  durch  ein  in  der  Mitte  ihn  durchziehendes 
Gebirge  in  zwei  Ringe  geschieden  sei;  durch  das  Gebirge 
werde,  sagen  die  Jinisten,  das  „Zeit-Gebiet"  abgegrenzt, 
d.  h.  der  Bezirk ,  innerhalb  dessen  allein  die  durch  die 
(lestirne  bedingte  Zeiteinteilung  Geltung  hat.     Dabei  steht 
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aber  der  Piiskara-Y.xdXQ\\  bei  den  Jaina  nicht  an  VII., 
sondern  an  III.  Stelle,  und  der  Name,  den  die  Brahmanen 
der  inneren  Ringhälfte  desselben  geben,  kommt  bei  den 
Jinisten  als  Bezeichnung  des  II.  Erdteiles  vor.  Auffallen- 
derweise stimmen  die  Grössenangaben  in  den  sonst  so 
heterogenen  Quellen    der  Puränen  und  des  Jaina-K.d.now'i. 

Aus  dem  Gesagten  darf  wohl  geschlossen  werden, 
dass  die  Inder  seit  ziemHch  alter  Zeit  ihre  eigenen  phan- 
tastischen Vorstellungen  über  eine  grössere  Menge  von 
concentrisch  angeordneten  Erdteilen  und  Ring -Meeren 
hatten  ,  dass  aber  in  den  früheren  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  von  irgendwelcher  Seite  her  das  Dogma  von 
der  Siebenzahl  der  Erdteile  eindrang,  welches  die  Jaina 
unberührt  liess,  das  Mahä-Bhärata  aber  leichthin,  die 
Puränen  dagegen  vollständig  beeinflusste."    — 

Ich  lasse  hier  die  oben  angedeuteten  Stellen  aus  der 
Literatur  der  Inder  folgen. 

Der  Passus  aus  dem  Mahä-Bhärata  Buch  VI  p.  XXXV 
lautet  in  Protapachandra's  Uebersetzung  (S.  36):  Sanjaya 
Said,—  There  are,  o  king,  many  islands,  with  which  the 
Earth  is  expanded.  I  will  describe  to  thee ,  however, 
only  seven  islands,  and  the  moon,  and  the  sun,  and  the 
planet  {Rähu)  also 

Im  Vis  hn  II- Pur  an  a  heisst  es  nach  Wilson's  Ueber- 
setzung {The  Vishnu  Purän'a  ....  translated  by  H.  H. 
Wilson)  S.  109  in  Bezug  auf  die  indischen  Vorstellungen 
von  der  Gestaltung  der  Erde:  ,,You  shall  hear,  Maitreya,  a 
brief  account  of  the  earth  from  me.  -  The  seven  great  insular 
continents  are  Jambu,  Plaksha,  Sälmali,  Kuöa  Krauncha, 
Säka,  and  Pushkara;  and  they  are  surrounded,  severally, 
by  seven  great  seas,  the  sea  of  salt  water  (Lavan'a),  of 
sugar-cane  juice  (Ikshu),  of  wine  (Surä),  of  clarified  butter 
(Sarpis),  of  curds  (Dadhi),  of  milk  (Dugdha),  and  of  fresh 
water  (Jala)".  Also  nach  indischer  Vorstellung,  wie  sie 
das  Vishnu  Purän'a  aufweist,  bestand  die  Erde  aus  einem 


Die   7  d-vipa's  bei  BhaskAKA.   —   7   Teile  Aq%  Jambu-dvipa.  181 

Kreise  und  6  Ringen,    die  durch  Meere  von  einander  ge- 
trennt waren.   — 

Der  Mathematiker  Bhäskaka  ,  der  um  die  Mitte  des 
II.  Jahrhunderts  lebte,  hat,  wie  schon  angedeutet,  eine  von 
der  puranischen  Vorstellung  einigermassen  abweichende 
Ansicht,  deren  Grundbestandteile  wir  nach  Wilson's  Ueber- 
setzung  (1.  c.  S.  110  Anm.)  hier  mitzuteilen  nicht  umhin 
j  können.  Er  sagt  dort:  Venerable  teachers  have  stated 
i'  that  Jambüdwipa  embraces  the  whole  northern  hemisphere 
lying  to  the  north  of  the  salt  sea,  and  that  the  other  six 
Dwi'pas,  and  the  [seven]  Seas,  viz.,  those  of  salt,  milk,  &c., 
'  are  all  situated  in  the  southern  hemisphere.  —  To  the 
south  of  the  equator  lies  the  salt  sea,  and,  to  the  south 
of  it,  the  sea  of  milk  ....  —  Beyond  the  ^ sea  of  milk 
lie,  in  succession,  the  seas  of  curds,  clarified  butter,  sugar- 
cane  juice,  and  wine,  and,  last  of  all,  that  of  sweet  water, 
which  surrounds  Vadavänala.  The  Patalalokas  [or  infer- 
nal regions]  form  the  concave  strata  of  the  earth  ...  — 
The  Saka,  Salmala,  Kauöa,  Krauncha,  Gomedaka ,  and 
Pushkara  (Dwipas)  are  situated  [in  the  intervals  of  the 
above-mentioned  seas]  in  regulär  alternation;  each  Dwipa 
lying,  it  is  said,  between  two  of  these  seas.  — 

Aus  diesen  Worten  geht  hervor,  dass  Bhäskara  sich 
die  Erde  in  7  durch  Parallelmeere  von  einander  getrennte 
gradhnige  Parallelzonen  geteilt  dachte. 

Es  verdient  weiter  Erwähnung ,  dass  der  mittlere 
Divipa  oder  Erdteil,  der  Janibu-chvipa,  wiederum  in  7  Teile 
geteilt  wird  und  zwar  durch  6  Gebirgszüge  (die  mit  dem 
Berge  Meni  in  der  Mitte  des  Javibu-ihvipa  die  Sieben-Zahl 
vollmachen).  Die  WiLSON'sche  Uebersetzung  des  betreffen- 
den Abschnittes  des  Visluiii  Piirän  a  lautet  (S.  114  f.):  ,,The 
boundary  mountains  (of  the  earth)  are  Himavat,  llema- 
küta,  and  Nishadha,  which  lie  south  of  Meru ;  and  Nila, 
Sweta,  and  kringln,  which  are  situated  to  te  north  (of  it)  .  .  . 
The  varshas  (or  countries  between  the.se  ranges)  are: 
Hiuirata  (India),    south    of   the    ilimavat    mountains;    next 
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Kim'purusha  between  Himavat  and  Hemaküta ;  north  of 
the  latter,  and  south  of  Nishadha,  is  Harivarsha ;  north  of 
Meru  is  Ramyaka,  extending  from  the  Nila  or  blue  moun- 
tains  to  the  Sweta  (or  white)  mountains ;  Hiran'maya  Ues 
between  the  Öweta  and  Sringin  ranges  and  Uttarakuru 
is  beyond  the  latter ,  following  the  same  direction  as 
Bhärata.  Each  of  these  is  ninethousand  ( Yojanas)  in  ex- 
tent.  Ilävrita  (von  den  Gebirgen  Nishadha  und  Nila  ein- 
geschlossen) is  of  similar  dimensions ;  but  in  the  centre  is 
the  golden  mountain  Meru".  —  Nach  indischer  Vorstellung 
ist  also  der  Jambudwipa,  der  mittlere  Erdteil,  ein  sieben- 
teiliger Erdteil  auf  der  siebenteiligen  Erde,  der  sich  aber 
dadurch  von  ihr  unterscheidet,  dass  die  verschiedenen  Teile 
einander  nicht  umschliessen ,  sondern  (einander  parallel) 
von  Ost  nach  West  laufen  und  durch  Gebirge,  nicht  durch 
Meere,  von  einander  getrennt  sind  —  weil  der  Himalaya,  der 
im  Jambudwipa  liegt,  eine  westöstliche  Richtung  hat.  — 
Wir  haben  also  bei  den  Babyloniern  in  entlegener 
Zeit  eine  Vorstellung  von  einer  Einteilung  der  Erde  in 
7  Zonen,  die  von  einander  getrennt  werden  durch  irgend 
etwas  dazwischen  Liegendes  (Mauern?),  bei  den  Persern 
in  weit  späterer  (frühestens  im  ?ten  Jahrhundert)  die  An- 
sicht, dass  die  Erde  aus  7  kreisförmigen  W^eltteilen  be- 
steht, von  denen  6  um  die  mittelste  grösste  herumliegen 
und  die  alle  durch  Meere  von  einander  getrennt  werden, 
wir  finden  endlich  bei  den  Indern  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten post  Christum  jedenfalls  die  Anschauung  von  ring- 
förmigen um  einander  herum  gelagerten  Erdteilen,  in  den 
darauf  folgenden  Jahrhunderten  die  von  der  Sieben-Zahl 
derselben  und  von  7  von  Ost  nach  West  einander  parallel 
laufenden  Teilen  des  mittleren  Erdteils ,  wir  finden  ähn- 
liche Anschauungen  (abgesehen  von  den  7  /.h'/naza  des 
Ptolemäus  und  den  ^.AJUf  der  Araber,  von  denen  sofort 
die  Rede  sein  wird)  nirgends,  weder  bei  den  Indogermanen 
noch  bei  den  Semiten.  Wir  dürfen  also  mit  gutem  Grund 
schhessen ,    dass    diese    sonderbaren    Ideen    nicht    an    drei, 
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auch  nicht  an  zwei  Orten  unabhängig  entstanden  sind, 
sondern,  dass  eines  von  den  drei  Völkern  der  Inder,  Perser 
und  alten  Babylonier  diese  Anschauungen  zu  den  anderen 
gebracht  hat.  Da  dieselben  bei  den  Indern  in  historischer 
I  Zeit  auftreten ,  da  ferner  kaum  daran  gezweifelt  werden 
i  kann ,  dass  auch  andere  Vorstellungen  den  Indern  von 
Westen  zugebracht  worden  sind  und  zwar  indirect  von 
Babylonien ,  wie  z.  B.  die  Sintflutsage,  deren  indische 
Form  df  n  Inhalt  als  ursprünglich  babylonisch  nicht  un- 
kenntlich gemacht  hat,  so  dürfen  wir  weiter  behaupten, 
dass  die  Vorstellung  von  den  7  Weltteilen  nicht  aus  In- 
dien stammt.  Handelt  es  sich  schliesslich  um  die  even- 
tuelle Priorität  der  Perser  oder  der  alten  Babylonier,  so 
wird  das  jedenfalls  sehr  hohe  Alter  ihrer  Qultur  gegen- 
über der  der  Perser  auf  der  einen  Seite  sehr  für  sie  als  die 
Urheber  dieser  Idee  sprechen,  sodann  aber  der  Umstand, 
dass  der  Planetencultus  der  Babylonier  und  nur  dieser 
die  Siebenzahl  der  Weltteile  erklärt,  während  dieselbe  in 
persischen  ursprünglichen  Vorstellungen  keine  Analogie 
findet').  Aber  diese  Anschauungen  von  der  AVeit  müssen 
sich  die  Iranier  schon  früh  zu  eigen  gemacht  haben.  Die 
7  Mauern  der  Stadt  Ekbatana  mögen  direct  auf  die  Sieben- 
zahl der  Planeten  zurückgehen,  aber  viel  wahrscheinlicher 
ist  es ,  dass  sie ,  wie  denn  auch  und  bestimmt  die  von 
Erech ,  zunächst  mit  der  Sieben-Zahl  der  {iib-tupukäii)- 
kesJnvai\-ihnpä)  zusammenhängen  und  bestimmt  sind,  eine 
kosmische  Idee  darzustellen.  — 

Wann  und  wie  die  babylonische  Vorstellung  die  Inder 
erreicht  hat ,    ist  vorläufig    schwer    zu    sagen.     Möglichor- 

l)  Vgl.  hierzu  Weber  in  den  Jndhchcn  Studien  15;unl  IX  S.  77:  Die 
Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  Siebcnzulil  mit  den  sieben  I'lanelen  in 
Verbindung  steht.  Die  völlige  Identität  dieser  Form  des  dvipa-Systcms 
mit  dem  der  7  Keshvar's  der  Parsen  habe  ich  bereits  in  den  Ind.  Skiz. 
p.  108  berührt,  respective  daselbst  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  der 
gemeinsame  Ursprung  beider  Systeme  bei  den  Chaldäcrn  zu  .suchen  sei.  — 
(Siehe  hierzu  nach  einer  Note  bei  Wkbkr  Spiegel,  Erän  pag.  256,  Mr.iiAi., 
De  In  geogr.  de  V Avesfn  pag.  13— 15,   yoiini.   As.   1862   extrail   No.  6). 
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weise  ist  sie  früher  vorhanden  gewesen,  als  dies  die  indi- 
schen Literaturerzeugnisse  vermuten  lassen,  kaum  jedoch 
hat  schon  dieselbe  Cultureraission,  welche  die  Sintflutsage 
brachte,  auch  (also  schon  im  6.(?)  Jahrhundert)  die  7  Welt- 
abteilungen in  das  kosmische  System  der  Inder  eingepfropft. 
Dass  diese  Anschauung  nicht  aus  Persien,  sondern  direct 
oder  indirect  aus  Babylonien  stammt,  zeigt  die  weit  grössere 
Gleichartigkeit  der  babylonischen  und  indischen  als  die  der 
persischen  und  indischen  Ideen.  — 

Sehr  merkwürdig  ist  nun,  dass  die  griechischen   Geo- 
graphen die  Idee  der  7   Weltzonen  aufgegriffen,   aber  aus 
dem  Kosmologisch-phantastischen   ins  Geographisch-prak- 
tische übersetzt  haben.    Aus  den  7  einander  umschlingen- 
den  Weltzonen    oder  Weltinseln  machten  sie  7   gradlinige 
Zonen,  die  nur  dem  Bedürfnis  der  Einteilung  undUebersicht- 
lichkeit   dienten.     Die  Araber   nahmen   diese  Methode   an. 
Wenn    im     i  r.  Jahrhundert    Bhäskara    in    Indien    dasselbe 
Princip  der  Einteilung  befolgt,  freilich  verquickt  mit  indi- 
schen   noch    ganz  phantastischen  kosmologischen  Vorstel- 
lungen,    so    dürfte  Grund  zu  der  Annahme   sein,    dass  er 
von    arabischen    und    griechischen  Vorbildern    nicht  unbe- 
einflusst  geblieben  ist.— Woher  die  Griechen  ihre  7  Zonen 
haben  ,    ist   noch    nicht  zu  erweisen.     Vielleicht  haben  die 
alten  Chaldäer  zu  der  Zeit,  als  die  sinkende  und  gesunkene 
äussere  Kraft  des  Babyloniertums  die  Corruption  des  geisti- 
gen    Gehalts     immer    mehr    beförderte,    alte   verschollene 
Vorstellungen,    wie    die  von  den  7   Weltabteilungen,    neu 
aufgewärmt  und  auf  Zwischenwegen  (?)  den  Griechen  über- 
liefert. Verständige  Männer,  wie  vielleicht  Maximns  Tyriusi^) 
machten  dann  aus  mythologischem  Unsinn  etwas  praktisch 
Verwertbares'). 


l)    Ob   der    sjirdfwxos    des    trotz    Zeller,    Philosophie   der    Griechen^    ■^ 
I,  77  f.  sicherlich  vom  Orient  stark  beeinflussten  Pherecydes  auf  die  orien-     ' 
talische  7-Teilung  der  Erde  Bezug  nimmt,  wird  wohl  bis  auf  Weiteres  eine 
offene  Frage  bleiben   müssen  (s.  d.  Literatur  über  ihn  bei  Zeller  1.  c.  S.  71). 


ikttr  scheinbar  ^=  Himmel   und  =  Unterwelt.  I05 

Das  Bergbaus  und  das  Gedeihhaus  (Ikur  und  Isara). 

I.  ikur. 

II  R  54,  Nr.  4    treffen  wir   folgende  Namen   des  Ann 
(resp.  von  Emanationen  des^;///):  An,  {Di}igir-)Uras,  {Sargal 
oder  besser)  Ansargal,  Ansar,  Iiisar,  Dii-ur,  Lii^ma,  Dingir- 
Jkiir')    oder    Ikicr,    Alala ,    Alala-alam ,    tn-tir-u/a ,    worauf 
Namen  des  Bi'l  zu   folgen   scheinen      III  R  69  Nr.  i   sind 
diese  Namen  in   derselben  Reihe   mit  Ausnahme  von  Di)i- 
o-ir-ikur    oder   t-kur    zu    finden  ,    stets    gefolgt    von    einem 
ihnen  entsprechenden  anderen,  das  entgegengesetzte  Prin- 
cip  bezeichnenden,  Namen  und  mit  diesem  zusammen  samil 
und  irsitim  (Himmel  und  Erde)  bedeutend.     Daraus  erhellt, 
(lass  diese  Namen  den  Ann  als  das  obere,  zeugende,  männ- 
liche, tätige,  seinen  Begleiter  als  das  untere,  empfangende, 
leidende,  weibliche  Princip  bezeichnen.    Ikiir  resp.  Dingir- 
ikiir  (d.  i.  Gott  von  Ikur)  gehört  zu  den  Namen  des  Ann. 
Also    muss    auch    dieser    Name    eine    ähnliche    Bedeutung 
haben    und,    da  nun  I/mr  sicher,    wie  schon  hier  erwähnt 
werden    muss,    eine  Örtlichkeit   ist,    scheint  hier  Ikiir  den 
Himmel   anzudeuten.   —   IV  R  24,  4b    steht    Jkiir   asar   lä 
häsi  {ikur,  ein  Ort,  wo  (den)  man  nicht  sieht)    mit  Gigiinü 
asar  lä  naplusi  [Gigiinfi,  ein  Ort,  da  (den)  man  nicht  schaut) 
(Z.  6b)   und  Aralil  asar  lä  amäri  (Aralü,  ein  Ort,   da  (den) 
man  nicht  blickt)  (Zeile  8b)    im  Parallelismus,    sodass  wir 
kaum  umhin   können  ,    Ikiir  als  Namen    für   die  Unterwelt 
aufzufassen   (wie  Jeremias,    Vorstellungen  S.  62    in   der    1  at 
tut).     Ist  das  Gesagte   richtig,    bezeichnet  also  Ikur  wirk- 
lich sowohl  den  Himmel  als  auch  die  Erde,  und  zwar  die 
Unterwelt  im  Inneren  der  Erde,    dann    müssen  die  Baby- 
lonier   sonderbare  Vorstellungen  von   der  Einrichtung  der 
Welt    gehabt    haben    oder    auch    es   müssen    die    oben   er- 
wähnten Tatsachen  sich  noch  anders  betrachten  und  deuten 


I)  Cf.  cla/.u   Lutz,    Tiglathpikscr  S.  3. 
Jensen,  Kosmologie. 


l86  Ikiir  ■:=  Y-xAe  oder  ein   Teil  der  Erde. 

lassen.  Um  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  gelangen, 
unterziehen  wir  im  Folgenden  alle  Stellen  der  Inschriften, 
in  denen  ikur  erwähnt  wird,  soweit  dieselben  irgendwie 
von  Bedeutung  sind,  einer  näheren  Untersuchung. 

i)  \_Agui)ü\-Kaki'imi  bittet  V  R  33  ,  Col.  7,  34  ff.  die 
Götter  Ami,  Bl  l  und  ta  in  folgender  Weise:  Amt  ii  A}i{a)tum 
ina  sann  likrubüsu  Bl  l  n  Bl  lit  ina  Ikiir  slmat  napi'sti  lisl  - 
mfisu  la  n  Danikina  äsib  apsl  rabi  balät  Unit  arküti  liddi- 
mlsii  d.  i.  y^Ami  und  An{a)tn  im  Himmel  mögen  ihn  segnen, 
Bj  l  und  Bl  lit  in  1km'  ihm  ein  Lebensschicksal  bestimmen,  la 
und  Danikina,  die  im  grossen  Weltmeer  wohnen,  ein  Leben 
langer  Tage  verleihen".  Da  Bl l  sonst  ein  Gott  der  Erde  ist 
[bil  mätäti)  und  in  der  Erde  demnach  sein  Wohnsitz  zu 
denken  ist,  so  dürfte  diese  Stelle  an  die  Hand  geben,  dass 
Ikur  (zum  Mindesten  ein  Teil  der  Erde,  wenn  nicht)  die 
Erde  (selbst)  ist.  Als  Wohnsitz  Bl  Fs  wird  Ikur  auch  auf- 
gefasst  IV  R  22,  i— 4a,  w^o  das  Hervorkommen  aus  dem 
Ikur  im  Parallelismus  mit  einem  Hervorkommen  aus  dem 
Hause  Jn-liPs  =  Bl  I's  steht  (u/tu  Ikur  ittasa^a^  uitu  blt 
Bl  li  ittasa\a^.  Aus  diesem  Grunde  ist  Ikur  Name  eines 
^//-Tempels,  V  R  52,  47  ff. ,  der  sich  gemäss  IV  R  11, 
4 — 5  a  in  Nipur  befand.  Dieser  Tempel  Ikur,  der  Wohn- 
sitz des  Bl  l  und  demnach  wohl  auch  der  Bl  lit,  ist  in  dem 
Hymnus  an  die  Bl  lit  IV  R  27,  26  — 27a  gemeint  in  den 
Worten:    Ummu  rabltum  Bl  lit  bulti  (siehe  bu-ul-tw.  ASKT. 

81   Z.    10  (=  I.r   1 .))    hai-a    kiizbu   Ikura    simat   t-giguni    rii- 
bät{\)   i-kiura^)  =  „Grosse  Mutter  Bl'lit,    Lebenskraft  von 


i)  Jeremias,  Vorstellungen  S.  64,  fassl  hier  alle  diese  Tempelnamen 
als  Namen  für  die  Unterwelt  auf.  Allein  1 )  ist  Ik7iya  sicher  ein  Tempel 
des  Bil  (cf.  oben);  2)  I-ki-ura  sicher  ein  Tempel  der  Bi' lit  (V  R  52,  50a) 
in  Nipur  (IV  R  il,  4  —  5a);  3)  Igignnü  jedenfalls  Name  irgend  eines 
Tempels  (II  R  61,  Nr.  2,  3);  4)  liara  ebenfalls  Name  irgend  eines  Tem- 
pels (I  R  35,  Nr.  I,  3:  wo  sich  Rammäfi-nirär  den  zdnin  liara  d.  i.  den 
„Versorger  von  JUira"'  nennt).  Daraus  dürfte  hervorgehen,  dass  IV  R  27, 
26 — 27a  vier  Tempel  genannt  werden,  in  denen  ä''/// verehrt  wird,  die  aller- 
dings ihren  Namen  haben  von    kosmischen  üertern,    zu  denen  Bi'lit  in  I3e- 
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rsara,  Lebensfülle  von  Ikura.  Zugehörige  zu  Igigiunl,  Hehre 
von  Ikiiini^ .  Gegen  die  jEREMiAs'sche  Uebersetzung  1.  c, 
die  allerlei  Fehler  und  Flüchtigkeiten  enthält  (Belit  die 
grosse  Mutter,  die  Lebendige  in  Esara ,  die  strotzende 
Pracht  von  Ekur,  der  Schmuck  des  Hauses  der  finsteren 
Wohnung,  des  Hauses  im  Lande  der  Herrschaft  (?)),  pole- 
misiere ich  nicht,  da  dies  wohl  kaum  nötig  ist. 

Ob  der  Tempel  Ikur  oder  das  kosmische  Ikur  gemeint 
ist  IV  R  32a  Z.  20  +  47  {^^^'^  ikur  und  Bi lit  Ikur),  lässt 
sich  nicht  ausmachen. 

Die  Verbindung  des  Bl  l  und  der  Bl  Itt  mit  Ikur  dürfte  also 
hinlänglich  bezeugt  sein  und  demnach  für  Ikur  einen  Platz 
in  der  Frde  sichern,  wenn  auch  nicht  im  Totenreiche')-  — 
Wenn  wirklich  IV  R  24,  3-8  Ikur  mit  Bezeichnungen 
für  die  Totenwelt  im  Parallelismus  steht,  so  muss  man 
doch  erst  genau  nachsehen,  wie  diese  Stellen  lauten,  ehe 
man  auf  eine  Identität  von  Ikur  mit  dem  Totenreiche 
schliessen  zu  dürfen  glaubt. 

Es  heisst  dort:  „Nach  Ikur,  dem  Ort,  wo  (den)  man 
nicht  sieht,  sehen  sie,  nach  Gigunil,  dem  Ort,  wo  (den)  man 
nicht  schaut,  schauen  sie,  nach  Aralü,  dem  Ort,  (den)  wo 
man  nicht  blickt,  blicken  sie^  Ich  kann  zur  selben  Zeit  nach 
irgend  einem  Gegenstande  und  einem  weiter  entfernten 
hinsehen ,  ohne  dass  diese  identisch  sind.  Aber  soviel 
lehren  IV  R  24,  3  —  8b  sicher,  dass  Ikur  nicht  allzuweit 
vom,  jedenfalls  in  der  Richtung  des  Gigunü  und  Aralü  zu 
suchen  ist.  Und  da  Ikur  ein  dunkler  Ort  ist,  gigunü 
sicher  von  Bezeichnung  für  den  , Friedhof"  (Lavard  64,  47 
gemäss  Jkremias,  Vorstellungen  51-52)  und  Aralü  für  die 
Unterwelt  ist,  so  dürfte  Ikur  auch  unter  der  Frde  zu 
suchen  sein. 


Ziehung  steht,   wenn  aucli   niciu  von   der  UnteiwcU  =  Totenieich,  wie  JKRK- 

MIAS  meint. 

1)  ihtr  -  Arali  ist  eine  unhezeutjle  (ileichung  und  JkrkmiAS  hat  auf- 
fälliger Weise  das  »-^  hinter  ikur  IV  K  l.  I2a  nicht  gelesen,  wenn  er 
{Vorstellungen  S.  59)  sagt,  dass  dort  Ikur  ^  Aralu. 


l88  Der    Ubhigma  in  Iktir  im   Osten  der  Erde. 

IV  R  24,  7  a  wird  Ikur  in  Verbindung  mit  Nirgal  ge- 
nannt, Zeile  24  heisst  er  der  ußvärn  Ikur  d.  i.  „Geliebter, 
Liebling  von  Ikur'-'-  und  Zeile  5 1  heisst  es  von  ihm  ,  dass 
er  die  Femde  ikiir's  (zu  Nichte  macht).  Hier  scheint  also 
ikur  deutlich  =  Hades  zu  sein ,  da  Nirgal  der  Herr  des 
Totenreiches  ist,  wenn  nicht,  da  Ikur  =  Erde  überhaupt, 
hier  das  Wort  ebenso  wie  irsitu  entweder  euphemistisch 
oder  als  totum  pro  parte  gebraucht  ist.  — 

Gemäss  I  R  54  ,  Col.  II,  54  —  55  ist  der  Duazag  der 
ki-narn-tar-tar-i-ui  des  Ubsugina  genannten  parak  slinäti 
d.  i.  „Gemachs  der  Schicksale"  im  Tempel  Isagila.  Der 
kosmische  Duazag  liegt,  wie  unten  nachgewiesen  werden 
wird,  im  Osten  der  Erde  unter  dem  Berge  des  Ostens, 
über  dem  apsü  und  sich  mit  ihm  berührend.  Dort')  ver- 
sammeln sich  gemäss  I  R  54,  Col.  II,  56  ff.  zu  Jahres- 
anfang die  Götter  und  bestimmen  unter  der  Leitung  Mai-- 
duFs  die  Geschicke  der  Zukunft  (siehe  oben  S.  84 ff.),  IV  R 
63,  17  — 18  b  aber  heisst  der  Ubsugina^)  die  S2ibat  sitülti 
iläiii  rabüti  sa  kirib  Ikur  d.  i.  der  „Wohnsitz,  wo  die  grossen 
Götter  sich  beraten,  der  in  Ikur  (ist)".  Auch  diese  Stelle 
lehrt  Nichts  für  Ikur  =  Totenwelt,  wohl  aber  für  Ikur  — 
Erde  resp.   „untere  Erde". 

2)VR46,  15 — i6ab  werden  Sin  und  Nirgal  (d.  i. 
Sonne(!)  und  Mond,  cf.  oben  S.  148)  die  mul  gub-ba{-mis) 
su-i)ut  ikur  genannt  d.  i.  „die  stehenden  Sterne  ikur 's 
resp.  die  Sterne,  welche  stehen  über  ikur"" ,  und  Auu  und 
Bli  (die  beiden  Nordpole  des  Himmels,  cf  oben  S.  22)  die 
inul-dingir-'^)K\]-a{-inis)    su-ut  ikur   das    ist   „die   sitzenden 

1)  Der  Vorgang  im  Tempel  Isagila  ist  als  Nachahmung  eines  im  kos- 
mischen Duazag  gedachten  Vorganges  aufzufassen. 

2)  Das  dem  "Worte  nachgesetzte  KI  ist  entweder  das  einen  Ort  be- 
zeichnende KI  oder,  was  vielleicht  das  Näherliegende,  wir  haben  Ublii- 
ginaki,  als  assyrisches  Lehnwort  %'om  sumerischen  Ubhigina,  zu  lesen  gemäss 
II  R   35,  41  ab  (tihUigina  =  ubiiighia^u). 

3)  So  doch  wohl  statt     >^T   zu  lesen. 

4)  Resp.  an. 
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Götter  (Gottsterne)  tkur'^  resp.  die  Stern-Götter,  welche 
•sitzen  über  Jkiir'^ .  Hier  ist  Ikur  ganz  sicher  nicht  das 
ilnnere  der  Erde.  Denn  mit  der  haben  die  Stern-Götter 
A)iu  und  In/  Nichts  zu  tun.  Die  Bedeutung  „Erde"  ist 
hier  niclit  ausgeschlossen,  aber  die  Bedeutung  , Himmel" 
:  ebensowenig. 

3a)  bedeutet  ikur  ganz  unfraglich  , Tempel",  ,Tempel- 
Ipalast"    (so  z.  B.  V  R  62,   50:  i/äiii  rabüti  äsib  parakka  sa 
^imri  ikura  d.  i.   die  grossen  Götter,  die  im  Allerheiligsten 
sitzen    von  jeglichem  Tempel    und  III  R  8,  63:  i-kur-ri-su 
=  .sein  Palast",    „Tempelpalast"),    ja  sogar  das  wohl   aus 
t-KUR  (graphisch  oder  sprachlich?)  abgekürzte  KUR  ist 
,  =  Palast  (1  R  48,  Nr.  5,  6  u.  Nr.  6,  4  vgl.  mit  Nr.  8,  2  etc.). 
3b)  (?)  bedeutet  ikurbaüd)  das  Totenreich  yira//?  (siehe 
idazu  unten  den  Abschnitt:   /I  otenwelt"). 
'  4)  endlich   bezeichnet    ikur  mit   der  Pluralendung    die 

Ciötter  (Tigl.  IV,  37  in  Verbind,  mit /y/rt'r«//=  Göttinnen).  — 
ikur  =    .Gott"    läs.st     sich    ohne    Mühe    auf    ikur  = 
,  „Tempel"  zurückführen.    Dass  dies  sogar  geschehen  muss, 
I  zeigt  die  Endung    -äti   von    ikur-äti  =  Götter.     Ikurbad  = 
I  „Totenreich"    kann    entweder    für    eine    Zusammensetzung 
von  bad  =  .,tot"  mit  Ikur  =  „Erde"  oder  von  diesem  Worte 
mit  ikitr  =  „Tempel-Palast"  erklärt  werden.     Das  Erstere 
ist  vielleicht  vorzuziehen.    Es  bleiben  also  als  bislang  un- 
vermittelt   ikur  --=  „Erde",     ikur  --=   „Tempel"    und    Ikur 
scheinbar  =  ,, Himmel".    Zur   Lösung  der  einen  Schwierig- 
'1  keit  dürfte  Eolgendes  dienen: 

Nach  dem  babylonischen  Schöpfungsberichte  werden 
zuerst  Luljma  und  Lahama ,  dann  Ansar  und  Kisar  ge- 
schaffen. Darauf  erscheinen  Ana,  illU  und  Ja  auf  der 
I')ühne.  Es  i.st  selbstverständlich,  dass  sie  als  aus  diesen 
hervorgegangen  gedacht  werden ,  also  als  von  KtSar  ge- 
boren. Kisar  aber  verhält  sich  zu  Ansar  wie  ki  zu  an, 
d.  h  bedeutet  die  Erde  oder  vielmehr  das  „Erdprincip". 
Implicite  liegt  also  in  der  Schöpfungsgeschichte,  dass  die 
Gölter   Kinder    der    Erde    sind.     Dass    dies    von    // .    Stii, 


Tyl 


I 


IQO     ikur  =^  Gotteshaus,  weil  Ikur  Geburts-  und  Wohnort  der  Götter. 


Samas,    A^abfi,    Raniniän^    Ninib  und  ihren  Gattinnen,    also 
mit  Ausnahme  des  Mardnk^)  und   der  Zarpamt,    des  Bl l"^) 
und  der  Bl lit,  des  Änu^)  und  der  Än{a)tu,  von  allen  grosseq 
Göttern  g-ilt,  lehren  Ä7/^rj-rt/?rtc/  155  f-  u.  Annalen  416 — 417 
des  Sargon  (Winckler  S.  24  -|-  35),   wo  erzählt  wird,   dass 
diese  Götter  in  dem  t-Harsag-gal-kiir-kura  geboren  waren. 
Denn  ich  werde  unten  nachweisen,  dass  dieser  Berg  Nichts 
weiter  ist  als  die  Erde  selber,  die  sich  die  Babylonier  als 
Berg  vorstellten,  wie  ähnlich  Cosmas  Indicopleustes.     Dem 
Nh'gal,  dem  aus  Sitlain  hervorgegangenen  (so  ist  natürlich 
sein  Beiname  Sitlamtaiiddua  zu  erklären),  wurden  mit  Vor- 
liebe  Tempel  errichtet  mit  dem  Namen  I-Sitlam  (z.  B.  IV  R 
26,  7a).    I  R  7,  C  3,  D  3  erscheint  als  Name  eines  Tem- 
pels des  Nh'gal  Igal-Lamsit  (cf.  ahzu  und  >^i^yyC:^I    etc.?).. 
Die    Götter,     die    in    t-Harsaggalkurkura    geboren    waren, 
werden  zwar  nicht  als  in  i-Harsaggalkiirkura  hausend  ge- 
nannt.    Aber  jedenfalls    gab    es  mehrere  Tempel  Namens 
t-Iiarsag( gal)kiirkura.    (Siehe  dazu  auch  I  R  29,  ^i,  IR35. 
Nr.  3,  22)    Bi l  hauste  im  kosmischen //('?^/'  und  hatte  einen 
Tempel  Namens  Ikur.     Nehmen  wir  nun  noch  hinzu,  dass 
überhaupt    die    Bab.-Assyrer    sehr    gerne    kosmische    Ört- 
lichkeiten  in  Heiligtümern  nachbildeten,    so  dürfte  es  sich 
sehr  einfach  erklären,    wie  Ikur  =  „Erde"    als  Geburtsort 
der  Götter  (wenigstens  der  allermeisten)  und  Aufenthaltsort 
einiger   von   ihnen    zugleich   Name   ward    für    das   , Gottes-  . 
haus",  den  assyrisch-babylonischen  Wohnsitz  derselben. 

Da  es  absolut  nicht  undenkbar  ist,  dass  sowohl  Sonne 
und  Mond  als  auch  die  „ Gottsterne "  Anu  und  Bi' l  (d.  i. 
die  beiden  Nordpole !)  in  irgend  welcher  Beziehung  zur 
Erde  gedacht  werden  konnten,  wollen  wir  uns  über  V  R 


i)   Dieser   ist  als  Sohn  /«'s  im  apsü  geboren. 

2)  Hält  sich  sammt  Bt lit  in  der  Erde  (auf  der  Erde)  auf  und  war 
vor  Schöpfung  der  Erde  da  (s.  unten  den  Abschnitt:  Wel  t  s  chöp  fu  n  g), 
kann  also  in   der  eigentlichen  Erde  nicht  geboren  sein.  {?  ?) 

3)  Kann  nicht  in  der  eigentlichen  Erde  geboren  sein,  weil  Gott  des 
Himmels  und  weil  vor  der  Erde  bestehend.  [}}) 


H 


Verknüpfung  von  //'//;■  mit  j4>ii/  vielleicht  duich  A/n/  ^=  Ä^iiiib  vermittelt.      I  Q  I 


46,  15 — i6ab  nicht  unsere  und  Anderer  Köpfe  zerbrechen. 
Dort  liegt  kein  Rätsel,  wenn  man  es  nicht  künstlich  in 
den  Text  hineinrätseln  will. 

Wenn    endlich  Aiiii    als    der  {Dingir-^Ikiir    bezeichnet 

iwird  (II  R  54,  Nr.  4,  41  und  Nr.  3,  10),  so  sind  zwei  Deu- 
tungen möglich.  Entweder  heisst  das,  dass  Amt  der  ,Gott 
von  thir'^  oder,  dass  er  Ikur  genannt  wurde.  In  jedem 
Falle  liegt  hier  die  Sache  anders  wie  VR  46,  15 — i6ab. 
Denn  hier  ist  Ann  nicht  der  Himmelspol,  sondern  das 
„Himmelsprincip",    das    „obere  Princip".     Ich    müsste  von 

i  vornherein  auf  eine  Erklärung  verzichten  und  diese  Stellen 
zu  den  Rätseln  rechnen ,  die  aber  die  Resultate  unserer 
bisherigen  Deduction  nicht  in  Frage  zu  stellen  im  Stande 
wären,  wenn  nicht  ein  Umstand  uns  einen -Erklärungs- 
versuch aufdrängte.  Wie  nämlich  schon  oben  (S.  136  ff.) 
ausgeführt,  sind  die  beiden  Götter  Ninib  und  Aiui  von  den 
Assyro-ßabyloniern  mit  einander  irgendwie  identificiert 
worden')-  {AHiiib  ist  =  {Dingir-)Uras  und  Ami  =  {Di?igir-) 
Uras,  A^i}iib's  Gemahlin  heisst  Nin{-2ida)-zali  und  Atiii'n  Ge- 
mahlin ebenso,  endlich  wurde  der  Stern  des  iVZ/i/b,  Saturn, 
hei  den  d riechen  der  vStern  des  K()6vog  d.  i.  Ami.)  Ninib  ist 
in  ganz  besonderem  Sinne  der  Gott  von  Jkiir,  er  wird  des 
Öfteren  Kind  von  J/aw  genannt,  auch  {su/cal)  siikallu  d.  i. 
Bote  von  Ikur  (V  R  51,  26a)).    Wenn  wir  daher  Ami  als 


l)  Diese  Tatsache  ist  kaum  weniger  aufTallend,  als  die,  dass  S'iii,  der 
Mondgott,  eine  Verbindung  mit  Ami  einging,  die  zur  Idenlilicierung  führte. 
iV  R  9,  6a  wird  Sin  'g'&WTmw.X.  ab^i  Naunar  ht liiiii  Aitini  rabü  itilli  ihini  d.i. 
-Vater  Nannar,  Herr,  grosser  Ami,  Fürst  der  Götter".  AVir  würden  diese 
Üezeichnung  für  einen  bloss  gelegentlichen  Schmuck  poetischer  Rede  hallen, 
hei  dem  man  sich  nicht  viel  gedacht  und  der  im  Grunde  nur  so  viel  anzu- 
ilcuten  bestimmt  gewesen  sei,  dass  Svi  über  Alles  erhaben,  wenn  nicht 
K  155  (l)ci  SXRASSMAIKR,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  8063)  einen  ähnliclion  Aus- 
druck aufzeigte  [Stii  .  .  .  Aiiiiii  hinii  Su  lä  ilammaiiti  (für  illamodii)  miliklii 
d.  i.  y^Ami  des  Himmels,  dessen  Rat  man  nicht  kennen  lernt").  —  Diese 
Identificierung  in  poetischer  Rede  ist  freilich  noch  keine  eigentliche  Idenli- 
lication    zu    nennen,    aber    immerhin    der    erste  Schritt   zur   völligen  Gleich- 


1^" 

ig2  Verbindung  von  Afi?/  mit  Iht?-  eine  Neuerung.  M' 

Gott  von  Ihir  oder  vielleicht  gar  als  f/c/n-  bezeichnet  finden, 
so  ist  das  gewiss  kühn,  vielleicht  gar  albern,  jedenfalls 
unlogisch,  aber  die  alten  Sumerer  und  jüngeren  ßaby- 
lonier  haben  noch  manches  Andere  zu  Stande  gebracht^ 
welches  vielleicht  noch  kühner,  noch  alberner  und  noch 
mehr  unlogisch  zu  nennen  wäre.  Genug,  dass  eine  Brücke 
zu  schlagen  ist  und  wir  nicht  gezwungen  sind,  an  der 
Richtigkeit  unseres  vorher  gefundenen  Resultats  zu  zwei- 
feln. Erwähnenswert  ist,  dass  die  Keilschrifttexte  selb.st 
zeigen,  dass  die  Verbindung  Am/'s  mit  I/eu7'  eine  Neuerung  ist. 
Unter  der  Liste,  in  der  Ikn?'  resp.  Dingi7'-lkur  als 
Name  des  Änu  auftritt  (II  R  54  Nr.  3  Obv.)  steht:  «J 
*^||  avi-a-a-aii-na  ►^Tll  (so  natürlich  statt  ^||  zu  lesen'); 
cf  III  R  6g,  29b  mit  der  wichtigen  Variante  ^|i  ]-///) ^). 
Da  ^^I  nur  21  gedeutet  werden  kann,  /;/j)  =  Herr,  am  = 
Mutter  und  ^{-«)=  Vater  ist,  so  kann  die  Unterschrift  nur 
erklärt  werden  durch  „21  Besitzer  von  Vater  und  Mutter 
des  Ami"  d.  i.  „21,  die  Ann  als  ,, Eltern" '^  besitzen ^ 
Die  Liste  selbst  lautet : 

An  An  A-nu  (!)-[      ] 

An  \  An{a)tnm  t  KI«-['t*V^)i 
An-ki     Ann  u  >^[*T~       An{a)tiini\ 

t)   Nachträglich    teilt    mir  Dr.  AVincklrr  mit,    dass    in    der  Tat  dort 

^TTT   zu  lesen  ist. 

2)  Da  ni  hier  unzweifelhaft  den  Plural  statt  des  sonst  dazu  verwandten 
ini  ausdrückt,  so  muss  in  ^TTT  schon  das  /  von  im  liegen.  Ergo  kann 
KIT  nicht  (wie  ich  selbst  bisher  geglaubt)  Md  gesprochen  werden,  sondern 
muss  gi  lauten. 

3)  in  kann  nicht  phonetisches  Complement  von    |   =  lUin  sein.     Denn 

l)  ist  T  von  in  hier  wie  III  R  69,  29  durch  einen  weiten  Raum  getrennt 
und  2)  ist  die  Unterschrift  als  sumerisch  aufzufassen  (wie  in  der  Regel  die 
Unterschriften   der  Syllabare  etc. 

4)  Zu  am-a  (Mutter-Vater)  =  ahu-unuirii  (=  Vater-Mutter)  siehe 
IV  R  I,  25— 28b,  wo  h2-BU  und  Nin-BUlu  beide  Vater-Mutter  des  bilil 
genannt  werden.      Siehe  hierzu  auch   Halevy  in   d.  Revue  des  litudes  juives 

1885,  ]).  27  rr. 

5)  Resp.  ^L<y<]' 


ikiir  unter  den   Emanationen   Anii's.  1  Q3 

Darauf  folgen  20  Namen,  unter  denen  Ihtr  einer  ist. 
Es  müsste  demnach  der  2 1  ste  „Besitzer  der  Elternschaft" 
unter  den  eben  genannten  Namen  gesucht  werden.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  damit  An{a)tH  gemeint  ist,  dann  fragen 
wir  mit  Recht,  warum  denn  nicht  die  Liste  einfach  lautet: 

An- Amt 

An-An{ä)tii  =  irsitini, 

worauf  dann  die  20  oben  erwähnten  Namen  zu  folgen 
hätten.  Aus  dem  Anfang  der  Liste,  wie  sie  uns  II  R  54 
vorliegt,  können  wir  nur  folgende  Vorstellung  über  die 
Genealogie  der  Emanationen  des  An{ii)  gewinnen:  Der 
vorkosmische  (?)  Au  =  Ann  erzeugt  aus  s\ch  An{a)tii,  diese 
beiden  den  kosmischen  Ann  (=  Himmel)  und  die  kosmische 
y^//(«)/'// (=  Erde),  worauf  aus  diesen  beiden  Zusammen  die 
10  folgenden  Emanationspaare  (neben  einander  oder  eins 
aus  dem  andern)  hervorgehen.  Dann  wären  also  als 
Emanationen  des  Ann  i)  An{a)tu  und  darauf  2)  Ami  und 
A)i{d)in,  dann  die  20  übrigen  zu  betrachten.  Das  gäbe  die 
Zahl  2T„  welche  nicht  mit  der  II  R  54  genannten  stimmt. 
Aber  nun  vergleiche  man  III  R  69,  Nr.  i  Obv.  die  „Ahnen- 
reihe".    Dort  steht  ganz  deutlich  wie  II  R  54  : 

An-Amun 
An-An  a)tnui 
Aii-ki  Auuvi  u  An{n)tiini. 
Dann  folgen  die  übrigen  Emanationen,    aber  es  fehlt 
das  aus  {Dingtr)-lkur  und  {Diiigiry'^}-?-n  gebildete  Paar. 
Und    trotzdem    steht   auch  hier  als  Unterschrift  «|  0  iii- 
am-a^a    an-ua[KV\:  =)  gi-m\     Daraus    ergiebt    sich,    dass 
eine  der  beiden  Listen  ungenau  ist,  woraus  unter  l^erück- 
sichtigung  des  oben  auf  dieser  Seite  über  die  Emanationen 
An{^a)tii,  Ami  und  An{a)tu  Gesagten   sich    die  Poster.iorität 
der  Liste  II  R  54  gegenüber  der  III  R  O9  veröffentlichten 
ergiebt.     In    diese    hat    man,    weil    man    die    ersten   Zeilen 

Ij  Wiedergegeben   als  ^\   was  auf  keinen   1-ail    19  «ein  k.inn. 
Jensen,  Kosmolugie.  5 


194        i^"^'  uisprünglich  =  Erde,  dann  =  Tempel,   endlich  =  Gott. 

der  Genealogie  nicht  verstand  und  darin  nur  eine  Ema- 
nation, nämlich  An{ä)tu ,  suchte,  um  die  Zahl  21  vollzu- 
machen ,  ein  neues  Paar  eingeschoben.  Auch  II  R  54, 
Nr.  4,  41  erscheint  {Dingiryikur  als  Name  des  Ami.  Dass 
auch  diese  Liste  vielleicht  „verhältnismässig"  jung  ist,  er- 
giebt  sich  wohl  daraus,  dass  Zeile  35  derselben  is-sivi') 
ikribi  für  üimi  ikribi  =  „er  erhört  Gebet"  gebraucht  wird 
und  wohl  auch  daraus,  dass  Zeile  36  Ansargal ,  welches 
sonst,  z.  B.  in  der  Liste  II  R  54,  Nr.  3  Obv.  5,  den  Amt  als  das 
„grosse  ganze  Obere"  gegenüber  Kisargal,  dem  „grossen 
ganzen  Unteren",  bezeichnet,  erklärt  wird  durch  Arnim  sa 
ki'ssat  AN-KI  d.  i.  y,Ami  in  Bezug  auf  die  Gesamtheit 
Himmels   und   der  Erde".     (Siehe    dazu    oben  S.  i  —  -^.)  — 

Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach, dass  ikiir  zuvörderst  die  Erde,  den  Erdboden  be- 
zeichnet, und  zwar  besonders  den  oberen  Teil,  auch  den 
inneren  Teil  desselben,  weshalb  das  Wort  sogar  geradezu 
als  Synonym  für  Totenreich  mit  umfassenderer  Bedeutung 
stehen  kann.  Soll  es  dieses  unmisverständlich  bezeichnen, 
muss  dad  ^^  „toV  hinzugefügt  werden.  Ihir  ist  mehr  als 
ein  heiliges  Wort  gegenüber  dem  profanen  ki  (und  /v/r) 
aufzufassen. 

Weil  die  Götter  als  der  Erde  entsprossen  gedacht 
wurden  ,  nannte  man  die  Stätte  ihrer  Verehrung ,  den 
Tempel,  zkur.  In  Folge  dessen  ward  /iv/r  Name  für  ,,Gott" 
selbst.  Es  liegt  vorläufig  kein  Grund  vor,  an  der  Iden- 
tität von  /hir=  „Erdboden"  und  dem  Ihtr,  das  zu  A?/u  in 
Beziehung  gesetzt  wird,  zu  zweifeln.   — 

Was  die  Etymologie  von  Miir  =  „Erdboden"  anbe- 
langt, so  kann  man  kaum  darüber  im  Unklaren  bleiben,  ob 
ihi r  =  ,,Ha.us  der  Erde",  ,, Erdhaus"  oder,  da  die  Erde 
als  Berg-  gedacht  wurde,    ,, Berghaus"  zu  deuten  ist.     Das 

l)  TT  hier  wohl  =  h'///,  wie  bei  Hammurahi  in  d.  Reciicil  de  trav. 
rel.  a  la  phil.  etc.  1880,  p.  79  Z.  6  und  V  R  65,  5  a  etc.  Anderswo  er- 
scheint   dafür   i-si-iin  (siehe  Delitzsch,   Grammatik  S.  95). 


'\ 


d 


Ikur  =  ^Berghaus".   —  Ikiir  mit  Tiara  wechselnd.  I95 


/  in  Ikiir  ist  oenau  so  aufzufassen  wie  das  /  in  i-sriir 
gegenüber  gur  =  apsü.  Da  kur  nicht  die  ,,Erde"  über- 
haupt ist,  sondern  viehnehr  die  Oberfläche  der  Erde,  also 
/-/v/r  =,, Haus  des  Landes"  nur  ein  „IJaus  auf  der  Erde" 
sein  würde,  während  das  kosmische  Ikur  allerdings  auch 
die  Oberfläche  der  Erde,  aber  ebensogut  das  Innere  der- 
selben ,  weil  die  Erde  überhaupt  resp.  ,, Erdboden",  be- 
deutet, so  muss  ikur  =  ,, Berghaus"  d.  i.  ,,Haus  als  Berg" 
eventuell  auch  ,,Haus  im  Berge"  sein')  und  weist  somit 
durch  seine  Etymologie  auf  die  unten  (s.  den  Abschnitt:  Der 
(grossejLänderberg  etc.)  näher  zu  besprechendeXatsache 
hin,  dass  die  Erde  für  die  Babylonier  ein  „Berg"  war.  Diese 
Etymologie  hat  wohl  auch  mit  dazu  beigetragen,  dass  ikur 
das  Wort  für  ,, Tempel"  wurde,  die  ja  durch  ilire  Höhe  den 
Eindruck    eines    ^Berghauses"    leicht  hervorrufen  konnten. 


IL  Isara. 


Weil  Tiglatpileser  I  sich  I  R  g,  2%  etc.  Tukulti-apil- 
I-'sar-ra  nennt,  dagegen  in  der  Synchronous  Ilistory  II  R 
65,  14b  (siehe  jetzt  dazu  Keiiinschriftlic/w  Bibliothek  her- 
ausgegeben von  ScHRADER  S.  iqS)  Tukulti-apH-Ikur  genannt 
wird,  hat  man  tkura  mit  tsai'a  identificiert.  (Siehe  Lotz, 
Tiglathpilcscr  S.  3  u.  Dklitzsch,  Paradies  S.  122.)  Daraus 
darf  indes  vornab  doch  nur  Soviel  geschlossen  werden, 
dass  zu  der  Zeit ,  wo  die  Synchronous  History  niederge- 
schrieben wurde,  t-kur  und  Isara  vermengt  wurden,  viel- 
leicht nicht  einmal  -das,  weil  uns  kein  Mensch  sagt,  dass 
unser  sogenannter  Tiglatpileser  I  auch  wirklich  Tukulti- 
apilisara  und  nicht  vielmehr  Tukulti- Ninib  gesprochen 
wurde.  Derjenige  I u ku Iti-apil -{■)=> AB^-B^\  ,  von  dem  wir 
wegen  des  biblischen  "iD'PEn'l'Jin  etc.  bestimmt  wissen,  dass 
er  Dikultiapili^ara  und  nicht  lukluti-Niuib  heisst,  schreibt 
sich  nicht    ////'/////-^///-t-K  UR.     Dass  ikur  und    harn  ver- 

Ij   CT.   dazu   Delitzsch,  Paradies   S.  Iiu  I. 


ig6  Ik7ir  nicht  absolut  dasselbe  wie  liara. 

wandte  Begriffe  bezeichnen,  kann  nicht  geleugnet  werden, 
ebensowenig  aber  auch,  dass  diese  nicht  identisch  sind. 

i)  dürfte  dies  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  sich 
Rammän-nirär  1  R  35 ,  3  den  zänin  des  Isara  und  den 
miirim^^  paras  Ikiir  nennt.  Hier  sind  tkiir  und  Isara,  wie 
sich  aus  der  Verbindung  mit  zäniii  =  ,, Versorger"  er- 
giebt,  ganz  gewiss  Tempelnamen  und  Namen  verschie- 
dener Tempel,  weshalb  (/-)SAR-(ra)  und  (/-)KUR-(ra) 
nicht  bloss  für  verschiedene  Schreibungen  zu  halten  sind; 

2)  daraus,  dass  Bi' lit  IV  R  27  ,  26  die  ,, Lebenskraft 
von  Isara,  die  Lebensfülle  von  Jkitra''  heisst.  Auch  hier 
sind  tkura  und  isa?'a ,  wie  oben  S.  186  gezeigt,  Tempel- 
namen. Allein  die  abermalige  Zusammenstellung  der  bei- 
den Namen  weist  schon  mit  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
auch  nicht  auf  eine  Verschiedenheit,  so  doch  auf  eine  ver- 
schiedene Auffassung  der  kosmischen  Oertlichkeiten  hin, 
von  denen    der  Name    auf  die  Tempel  übertragen  wurde; 

3)  bestimmt  daraus,  dass  V  R  52,  15 — 16  ein  *^*T^MT 

oder  >->^^yy>--<Y  a-mag^)  d.  i.  sl  du  sa  tirl  tisn  sJru  (d.  i.  ein 
Schutzgeist,  dessen  Befehle  erhaben  sind)  als  ein  räbis  von 
ikur  genannt  wird  und  ein  Paar  Zeilen  später  ein  Gott 
5//'rtJ-=MUS  a\<,  räbis  won  isara  erscheint  (Z.  19—20),  wie 
ebenfalls  II  R  59,  21a  — c.  Es  scheint  demnach  Isara  eine 
von  ikura  verschiedene  Oertlichkeit  zu  sein,  da  hier  unter 
isara  und  ikiir  nicht  Tempel  mit  diesem  Namen  verstan- 
den werden  können. 

Ninib ,  der  in  dem  Namen  Ninib-apii-Ikur  (I  R  15. 
VII,  55)  der  Sohn  von  ikur  genannt  .wird ,  heisst  IV  R 
I,    34  c    der   apil  isara   d.  i.  Sohn  isara's    und  I  R  29,    16 


l)  Hier  steht  ß  für  „Befehr,  wenigstens  nach  der  Meinung  des  Uelier- 
setzers.  Aber  a  ist  sonst  =  Kraft  etc.,  was  hier  viel  besser  passen  würde. 
Die  Schutzgeister  (=  ii'di)  wurden  ja  in  den  Stierkolossen  etc.  wohnend 
gedacht. —  Der  assyrische  „Uebersetzer"  hat  nach  dem  Gehörten  übersetzt!! 
Ttrtu  heisst  im  Sumerischen  a-ahg,  im  Akkadischen  a-am  {am).  Er  hielt 
a-ma^^=  ^\or\  grossen  Kräften"  für  a-a///-f>/a^=  „von  grossen,  erhabenen  Be- 
fehle n\ 


II 

•«        j^^^.„  ^-eist   auf  die  Erde  hin.   —    Tanimiiz  ein  chthoni?cher  Gott.      IQ? 

das  biiiilt  isam's  d.  i.  das  Erzeugnis  /sam's.  Da  fki/r  die 
Krde  bedeutet,  auch  von  Nim'd  Khors.  155  direkt  ge- 
sagt wird,  dass  er  im  LHar-sag-gal-kiirkiira  d.  i.  der  Erde 
(als  Berg  gedacht)  geboren,  so  muss  auch  isara  die  Erde 
in  irgend  einer  Weise  bezeichnen. 

Bil  und  Bilit  hausen  in  der  Erde  und  auf  der  Erde 
und  deshalb  im  Tempel  Ikur\  deshalb  ist  auch  der  Tempel 
t-ki-ura  ein  Tempel  der  Bilit  (s.  oben  S.  186  f.).  Denn  ki- 
ur-ra  wird  II  R  48,  9«^  ^^urch  nirib  KI  (l)-»-!  d.  i.  ninb 
irsilim')  =  , Eingang  zur  Erde"  erklärt.  Deshalb  haust 
Bllit  auch  im  Tempel  Gigunü  resp.  igignufi.  Denn  sowohl 
die  Etymologie  des  Wortes  (, dunkle  Wohnung"),  als  auch 
der  Umstand,  dass  giguml  =  „Friedhof",  weisen  darauf 
hin,  dass  das  kosmische  Giguml  den  Untergrund  der  Erde 
bezeichnete.  Aiit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vermuten  wir 
daher  auch  für  den  vierten  Tempel  ein  kosmisches  Proto- 
typ isara'-')  =  Erde. 

V  R  31,    30cd    wird   der   Gott  MUS,    der    oben    der 

räbis  von  Isara  genannt  wurde,  dem  Gotte  Gudi  (•^^tJ 
<y:f[i)  oder  Gusa  gleichgesetzt,  dessen  Name  gemäss  IV  R 
30,  40c  als  ein  Beiname  des  Tavimüz^^)  gelten  muss,  des 
Gottes  der  Totenwelt  einerseits   und    des  Pflanzenwuchses 


1)  Z  8  ibidem  ist  das  dem  sumerischen  Worte  ki-ur  entsprechende 
Wort  gemäss  S.  P.  III  zu  iiu-ni-ui-iu  =  „Wohnung"  zu  ergänzen  und  ver- 
bessern. Zu  ciuruiiu  -  „Wohn(ungs)ort"  siehe  vor  allen  Dingen  eben 
diesen  Hymnus  (an  die  untergehende  Sonne),  nach  dem  die  Sonne  beim 
Unlergan.;  in   ihre  dionnu   geht  und   V   R  41,   5gh.    ^^'^  duruiUc  =- alu  -= 

2)  üb  dies  II  R  66,  5-6  {{bi  lii  mäti)  .  .  .  ia  b<iluh2  ina  Ihira  .^//(Ä?)/« 
ul  imagaruma  =  .ohne  die  in  /Sara  ein  Strafgericht  (?)  nicht  günstig  ist") 
gemeint   ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

3)  Delitzsch  (IVörterbuch  153  unten)  und  ich  haben  unabhängig  von 
einander  in  IV  R  30  Nr.  2  einen  Klagegesang  an  Tamwnz  erkannt,  ich 
meinerseits  wesentlich  geleitet  durch  den  Namen  Am-gai-bur-an-na  (Rev.  42). 
der  auch  IV  R  15,  64-65  b  u.  II  R  54,  Nr.  4.  34 -=  Tamnnn,  und  den  N. 
Mutin  iKcv.  4O.  der  auf  einem  unvcröirentlichten  Fragment  urd  11  K  59, 
Rev.  10  in    Verbindung  mit    Tainmüz  erscheint. 


IQö  hara  geradezu  =^  Erde. 

andererseits,  in  Summa  eines  chthonischen  Gottes,  11  R 
57,  54a  aber  als  solcher  des  Ninib  =  Ningirsu^  der  eben- 
falls Gott  des  Ackerbaus  ist.  Ist  aber  der  räbis^  das  ist 
, Lagerer "  (?),  von  Isara  ein  chthonischer  Gott,  dann  muss  ! 
auch  hara  eine  Beziehung  zur  Erde  haben.  Endlich  wird 
zu  dem  Gotte  A)isar-As[s)ur,  der  nach  K  3445  Z.  8  {hara 
sa  abnü  anäku)  Isara  geschaffen  hat,  Z.  ig  ibidem  gesagt: 
{ili)  kakkani  sa  ibnä  kätäYka\  d.  i.  „über  dem  Erdboden, 
den  Deine  Hände  geschaffen"  (S.  A  Smith,  Miscellaneous 
texts  S.  10). 

Demnach  dürfte  es  als  gesichert  gelten ,  dass  Isara 
irgendwie  die  Erde  bezeichnet.  Ueber  jeglichen  Zweifel 
aber  dürfte  diese  Behauptung  durch  die  Tafel  82 — Q  — 18, 
3737  (veröffentlicht  von  Budge  in  den  Pro ccc ding s  of  the 
S.  of  BibL  Arch.  Dec.  1887)  Rev.  28  ff.  erhoben  werden, 
wonach  Bi  l-Marduk ,  nachdem  er  die  eine  Hälfte  der 
Tiämat  zum  Himmel  gemacht,  den  Umkreis (?)')  des  zu- 
ab-bii  das  ist  apsü.  =^  Welt-Urwasser  misst  und  gleich 
diesem  einen  Grossbau  {is-gal-la  resp.  is-kal-la^^  macht, 
nämlich  Isara,  und  dann  Ami  (den  Herrn  des  Himmels), 
BJ l  (den  Herrn  der  Erde)  und  ta  (den  Herrn  des  apsü) 
in  ihren  ina/jäzi('s  =^  „ Wohnstätten "  wohnen  lässt.  Daraus 
ergiebt  sich  mit  absoluter  Sicherheit ,  dass  Isara  einfach 
ein  poetischer  Name  für  die  Erde  ist.  —  Cf.  damit  auch 
die  leider  zerstückelten  Zeilen  7  ff.  von  K  3445  (bei  Smith, 
Miscella7teous  z^r^/j  Seite  10):  illmi  apsJ  subat  \^Njignninud^ 
miJjrit  Isara    sa   abnü   anäku  [      J    saplis    asräta   iidan}iin\a 

]  lüpusma  bltu  lü  subat  \^Bl' lil^  ....  etc.  d.  i.  „über 
dem  apsü,  der  Wohnung  des  la,  gegenüber  Isara,  welches 
ich  gebaut,  .  .  .  will  ich  ein  Haus  machen,  [welches]  die 
Wohnung  [Bi Is\  sei  .   .   .  ." 


i)  (>ni{ü)tü{u)).     Cf.  V  R    17  cd  (47 — )52,  wo   ein  \_7ii{ä,  u})-tu]  des/«     | 
genannt  wird?     Siehe  unten   den   Abschnitt:   Das  Weltmeer. 

2)   Zu  iikalhi  resp.  isgal  =  ikallu  siehe  I  R  47,   Col.  VI,  22  ff. :   Diesen 
ikallu  .   .   .  nannte  ich  ügal-hd  (?)-du-du-a  d.  i.  ikallu  palzidat  kalaviu. 


hara  bezeichnet  die  Erde  als  den   Ouellort  der  Fruchtbarkeit.       I QQ 

Nun  beachte  man,  dass 

I )  Bl  lit  die  Lebenskraft  von  hara ,  dem  Tempel 
genannt  wird,  Bl'lit,  die  grosse  Mutter,  die  Göttin  der 
Fruchtbarkeit; 

2}  dass  der  räbis  von  dem  kosmischen  hara  ein  Doppel- 

,j  ganger    des    Tammüs  einerseits    und    des   Ninib-Ningirsu^) 

andererseits  ist,   welche  beide  Götter  der  Vegetation  sind; 

3)  dass  Ninib ,  der  auch  Gott  des  Ackerbaus  ist  (cf. 
I  oben  S.  61)  Sohn  von  hara  genannt  wird,  während  seine 
Gemahhn  Giila  bei  Nebukadnezar  dem  Ersten  11,  39  als 
die  Dannat  hara  d.  i,  die  Gewaltige  in  hara  bezeichnet 
wird.  Daraus  folgere  ich,  dass  hara  nicht  die  Erde 
schlechthin,  sondern  die  Erde  und  im  Besonderen  die  Erde, 
wie  sie  bei  der  Schöpfung  hervorging ,  als  den  Quellort 
der  Vegetation  bezeichnet^). 

Dem  entspricht  wohl  auch  die  Etymologie.  Diisara 
ist  ein  Getreidegott,  inmisara  ein  chthonischer  Gott,  sargiib 
•  'in  Attribut  der  Götter  (II  R  48,  28ab  und  II  R  39,  2gh) 
als  der  .zeugungskräftigen"  etc  ,  sargiib  ist  das  Wort  für 
.Geschlechtskraft,  Geilheit,  Lebenskraft"  etc.  =  kiizbu 
(IV  R  18,  38  —  39;  56  —  57).  Ich  sehe  daher  mit  Zuver- 
sicht in  sar  dasjenige  sar ,  welches  S*"  69  —  ']d,  =^  ma  du 
(viel),  dii/j/judu  (in  Fülle  geben),  dussil  (sprossen  lassen). 
indjsH  =  (reichliche  Menge)  etc.  und  deute  hara  als  „Haus 
der  Fülle",   „Haus  des  üppigen  Gedeihens". 

1 1 

I  l)    Einerseits    wird    Ninib    der    Gott    des  >-^|     d.   i.    entweder    des 

'  ,Culturackers''  oder  des  ,Pflanzens  und  Säcns"  genannt,  andererseits  .Acker- 
bauer" {iH-aru)  des  üefteren  durch  JI^I ]  -  Niiii;irsv  il.  i.  „Knecht  des 
A'ingirsii"   ausgedrückt  (II   K    39,    2    Rev.    Fragment;   V  R    16,   ßOef;    11    K 

Ij  48,  loefj.  Endlich  wird  auf  K  4S  (Dia.nv.sCH,  Horicrb.  70)  von  InmiUua 
(<-incni  chlhonischen  Gotte)  gesagt,  dass  ^ina  baläu  N'iugirsu  iim  ikli  11 
palgi  la  vltrslirn  lä  ibann  abiina  d.  i.  „ohne  den  Ningirsu  in  l-'cld  und 
Kanal   kein   Gelingen   giebt  (hat)  und  keinen   Keim  erzeugt". 

2j  Woher  HoMMRL  {Sruilten  -yjl)  weiss,  dass  hara  =  Amt,  weiss  ich 
nicht.  Oder  hat  er  das  oben  besprochene  Ikur  (ev.  Diiigir-Ikur)  =  Ami 
hara  gelesen.'* 


200  Jkiir  nicht  alru  zu  lesen,  weil   a'irv  nicht  -=  Tempel. 

In  einer  unleugbar  sehr  scharfsinnigen  Notiz  zu  Baer's 
Ausgabe  des  Liber  Chronicormn  pag.  IX  — XIV  sucht  De- 
litzsch den  Nachweis  zu  führen,  dass  i-kiir,  wenn  Tempel 
bedeutend,  asm  zu  lesen  sei  und  ebenso  i-sar-ra,  worin  er 
eine  blosse  Spielerei  mit  diesem  assyr.  a'sru  erblickt.  Er 
liest  daher  den  sonst  Tiihdti-apil-i-sar-ra  ausgesprochenen 
Namen  des  (der?)  assyrischen  König[s](e)  Tukidti-apil- 
asni.  Diese  Hypothese  schliesst  natürlich  eine  Leugnung 
der  kosmischen  Localitäten  Ihir  und  hara  in  sich,  deren 
Existenz  wir  oben  genügend  erwiesen  zu  haben  glauben. 
Die  DELiTzscH'sche  Annahme  würde  unser  Resultat,  dass  i 
Ikur  und  Imra  =  Erde ,  in  denkbar  wünschenswertester 
Weise  erhärten  —  denn  oben  (S.  8-g;  160—161)  haben 
wir  ja  darauf  hingewiesen,  dass  im  Assyrischen  ein  Wort 
ß^;7/ =^  ^Erde'  existiert.  Allein  assyrisches  «ir// =  „Tem- 
pel" ist  unerweisbar.  Wenn  Asurbänaplu  der  Istar  gegen- 
über (Smith,  History  of  Assiirbanipal  121,  z?^^  darauf  hin 
weist,  dass  er  ihre  asn\  oder  Nebiikadnezar  ([  R  53 
Col.  I,  28)  erzählt,  dass  er  die  asräti  Gottes  aufgesucht 
oder  Nabonid  von  sich  (V  R  63,  Col.  I,  2)  sagt,  dass  e 
die  asräti  der  grossen  Götter  aufsuche,  so  sind  unter  diese 
asri  oder  asräti  an  den  genannten  Stellen  natürlich  Tem 
pel  zu  verstehen,  aber  eben  nur,  weil  der  Zusammenhan 
dies  erkennen  lässt!  Asräti  {asri)  ohne  einen  folgende 
Gottesnamen  oder  das  Wort  für  Gott  resp.  Götter  ode 
ein  sich  auf  diese  beziehendes  Pronomen  heisst  nie  Tempel 
Wenn  sich  Samsi-Ramwän  I  R  29,  27  einen  riil  asräti 
nennt,  so  liegt  die  Uebersetzung  ,Hirte  der  Stätten  d.  i. 
der  Länder"  weit  näher  oder  ist  eigentlich  die  allein  in 
Betracht  kommende.  (Vgl.  zu  asräti  ==  Jirde",  „Länder" 
einerseits  K  3445,  9  (bei  S.  A.  Smith,  Misccllaneous  tcxts 
p.  ig):  asräta  tidannina  im  Zusammenhalt  mit  Fragm.  18 
Rev.  12  (bei  Delitzsch,  Ass.  Lesestücke^  p.  96):  assii  asri 
ibnä  iptika  danmna,  andererseits  hinten  (unter  dem  Titel: 
Weltschöpfung)  Tafel  IV  des  Schöpfungsberichtes 
Z.    141).      Dass    nun    aber    in    den    oben  genannten  Fällen 


Die    „üerghäuser"    der  Babylonier.  20I 

die  Assyro-Babylonier  unter  asräti  (und  demnach  auch 
unter  asrl)  ganz  unzweifelhaft  nur  ,Stätten%  „Örter'"  ge- 
sehen haben,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  von  der 
genannten  Stelle  1  R  53,  28—29  (:  asräti  ili  astinl  alakti 
ili  irtiniddl  =  ich  suchte  die  asräti  Gottes  auf,  folgte  dem 
Wege  Gottes)  mit  TV  R  15,  60a  (:  alkakäti  sibitisunu 
lamädu  asrätisnnu  sitfa  d.  i.  die  Wege  der  Sieben  zu  er- 
fahren und  ihre  Stätten  aufzusuchen  (zu  erforschen)),  wo 
asräti  Nichts  heissen  kann  als  „Stätten"  und  darum  auch 
das  Ideogramm  KI  =  „Ort"  hat.  Also  ist  asm  in  einer 
Bedeutung  „Tempel"  nicht  erwiesen,  folghch  auch  nicht 
die  Lesung  von  i-kiir  und  i-sar-ra  als  asm.  Uebrigens  ist 
ja  der  Versuch,  für  i-kur  eine  Lesung  ähnlich  wie  asm 
zu  erweisen,  unnötig,  da,  wie  oben  bemerkt,  der  Tiglat- 
pileser,  dessen  Name  als  so  (bez.  im  Assyrischen  ähnlich) 
lautend  feststeht,  nicht  7)/ /-«///-«///-I-KUR  geschrieben  wird. 


Der  (grosse)  Länderberg  und  der  (grosse)  Berg  des 

Sonnenaufgangs. 

Wir  haben  oben  (S.  189)  von  jkur  =  „Berghaus"  als 
einer  Benennung  für  „Tempel"  gesprochen.  Mit  ähnlicher 
Bedeutung  erscheinen  als  Namen  für  einzelne  bestimmte 
Gotteshäuser  eine  Reihe  anderer  Namen,  so  j-^ar-sa{u)g 
(bei  DuNGi :  I  R  2,  Nr.  II,  2),  Jkur-ma{^)/j  (Turmtempel  von 
(^^;- =)  Harsagkalama  (II  R  50,  13 ab)),  t-{g)Jjarsag-ila 
(bei  Ni.:i',UKADNEZAR,  I  R  55,  <^ol-  ^V,  40,  als  Name  eines 
Tempels  der  Gula)  etc.  Eine  derartige  Bezeichnung  ist  auch 
i-/jarsagkurkura  d.  i.  „Berghaus  der  Länder"  oder  „Haus 
des  Bergs  der  Länder",  wie  die  I  R  35.  Nr.  3,  23  zu  /-/mr- 
sagkurkura  hinzugefügte  Erklärung  sad  viätäti  zu  Idircn 
scheint.  Dieser  Tempelname  hat  für  Assyrien  (ine  be- 
sondere Bedeutung  gehabt,  vielleicht  eine  eini^ermassen 
mit  derjenigen  zu  vergleichende,  die  hagila  und  Iziaa  lür 
Babylon-Borsippa   hatten.     RAMMAN-Nn<.\R    erzäiilt    an    tlcr 

Jens«!  11,  Kosmologie. 


202  Die   Häuser  des\(giossen)   Länderberi^s''   in   Assyrien. 

V 

eben  angeführten  Stelle,  dass  sein  Vorfahr  Siilmäiniasarid- 
Salvianassai'  I  den  IJjarsagkurkura  erweitert  habe,  in- 
dem er  ihn  musaindil  (das  ist  '^'imisaddil')  desselben  nennt, 
so  dass  also  dieser  Tempel  schon  zu  damaliger  Zeit  eine  her- 
vorragende Bedeutung  hatte.  Für  Tiglatpilcscr  I  {Tiikulti- 
AHnibl)  ist  ein  Sitz  in  J/jarsagkurkiira  gleichbedeutend  mit 
Macht  und  Herrschiift  (Tiglatpileser  Col.  I,  Z.  24  ff.),  SamSi- 
Rammän  erwähnt  I  R  :^2,  32 f.  als  verdienstlich  und  von 
Gottesfurcht  zeugend,  dass  sein  Herz  hingewandt  ([sii-yjiir 
libbasii)  und  sein  Ohr  hingerichtet  war  auf  die  Arbeit  an 
j/jarsag-kurkiira^}  (und  den  Tempeln  seines  Landes?).  Mit 
diesem  Tempel  Iljarsagkiirkiira  dürfen  wir  jedenfalls  der  Idee 
nach  den  Tempel  t-Jjarsag-gal-kurkiira  (d.  i.  „grosses  Berg- 
baus" oder  „Haus  d.  grossen  Bergs  der  Länder")  vergleichen, 
der  unter  Anderem  auch  in  einer  Inschrift  Assurbanipal's 
genannt  wird  (K  1794  in  III  R  27,  36a  und  S.  A.  Smith, 
Keilschrifttcxtc  Asurbanipals  II;  cf.  dort  S.  ig).  Von  ihm 
sagt  AssuRBANiPAL,  dass  er  ihn  vollendet  habe.  Wie  es 
aber  neben  einem  localen  Iku7-  ein  kosmisches  Iknr,  neben 

V  V  ^ 

einem  localen  Sit-l(Wi  ein  kosmisches  Sit-lam'^),  neben  emem 
localen   Ubsugina{Jai)  ein  kosmisches   Ubsagiiia{ku)  gab,   so 


i)  =  assyr.  sipri  Ihnrsaghtrhtra.  Delitzsch  [Paradies  S.  119)  über- 
setzt: „auf  die  Botschaft  Echarsag-kurkuras  etc."  und  entnimmt  diesen  Worten 
zunächst,  „dass  die  Assyrer  die  Götterwohnung  des  grossen  Berges  der 
Länder  in  ihrem  eigenen  Lande  gleichsam  nacligebildct  hatten  in  einem 
ebenjcnen  Namen  Eharsagl-iirl-iira  führenden  Tempel,  dessen  Orakel  galt 
als  wäre  es  von  dem  Götterberge  im  Norden  selbst  her  gesprochen".  Da 
lipru  allerdings  „Botschaft"  heissl,  aber  ebensogut  „Werk,  Arbeit  an"  und 
in  dieser  Bedeutung  besonders  häufig  bei  Tempelbauten  etc.  gebraucht 
wird,  ferner  Siiliiianuasarid  dort,  wo  er  mit  dem  Iharsagkitrkjtra  in  Ver- 
bindung gebracht  wird,  der  Erweiterer  desselben  genannt  Avird,  so  ist  es 
das  absolut  Wahrscheinlichere,  dass  sipri  an  der  oben  angeführten  Stelle 
„Arbeit  an"  etc.  heisst  und  wir  den  schönen  DELiTZSCH'schen  Gedanken 
von  einem  Orakel  des  Länderberghauses  etc.  aufgeben  müssen. 

2)  Wo  dieses  Sit(d)-lam  in  der  Welt  zu  suclicn  ist,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen.  Aber  da  Alrgal,  dessen  Tempel  gern  I-Siilaiii  oder  I-Lamiit 
hiessen,  Sit-lam-ta-uddua  (ass.  etwa  =  .W-^V'/A/w)  genannt  wird,  mnss  jeden- 
falls ein  kosmisches  S/tlain   existieren. 


Der  IJarsaggalktirktira  und   der  Ty|);2~"in-  203 

existierte  im  Glauben  der  (Babylonier?)  Assyrer  als  Proto- 
typ ihres  localen  {i)-Harsag-gal-kiirkiira  ein  kosmischer  des- 
selben Namens. 

Die  Khorsabad-\n'i,Q\\x\'iX.  Sargon's  (cf.  Anvalcn  Z.  4i6f. 
bei  WiNCKLER  S.  70)  enthält  Zeile  155  den  Passus:  ta  Sin 
Sai/ias  Nabu  Raminän  N'inib  11  Jiirätimnu  rabäti  sa  iiia 
kirib  Iliarsaggalkiirkura  sad  Arall  kl' nis  aldii  etc.  das  ist : 
^la  .  .  .  und  ihre  erhabenen  Gattinen,  die  im  t-Harsaggalkur- 
kitra,  des  Bergs  des  Aralü,  legitim  geboren  ..."  Delitzsch 
übersetzt  diese  Stelle:  „.  .  .  welche  in  der  Behausung  des 
grossen  Länderbergs  Aralu  von  Ewigkeit  her  geboren 
wurden". 

Der  Verfasser  von  „Jcsaias"  Cap.  14  sagt  Vers  13—14: 

"iViC'in^  2i:'Nn  ^NDr  d^in'  ^^''2z^2h   h);r2^   n^j,\s  L=;^t:i:'n 

;vt'y'7  n^lN  2))  \-iC2-7V  '"^^y^^'  "^^  'nn^^  d.  i.  ,zum  Him- 
mel will  ich  emporsteigen ,  über  den  Sternen  Gottes  will 
ich  meinen  Thron  erheben  und  setzen  will  ich  mich  auf  den 
Har-Dwid  im  äussersten  Norden.  Hinaufsteigen  will  ich 
auf  die  Höhen  der  "Wolke  und  mich  gleich  machen  dem 
Höchsten*^. 

Aus  diesen  beiden  Stellen  bei  Sargon  und  Jesaias 
schliesst  Delitzsch,  Paradies^)  118:  „Dass  der  „Versamm- 
lungsberg"  (1^1^  "IH)  hier  bei  Jesaias  und  der  Götterberg 
Harsag-{gal-)kiirkura  oder  Aralü  der  Keilschriften  Ein  und 
derselbe  sind,  liegt  auf  der  Hand,  und  wir  sind  so  in  den 
Stand  gesetzt,  der  jesaianischen  Stelle  zu  entnehmen,  was 
die  Keilschriftdenkmäler  bis  jetzt  noch  nicht  ausdrücklich 
bezeugen,  dass  nämlich  jener  Götterberg  Aralu  als  im 
Norden  gelegen  gedacht  wurde.  Nun  erst  erhält  die 
Noti/.  in  dem  Anm.  g  besprochenen  geogriiphischen  Ver- 
zeichnis, dass  von  dem  Berge  Aralu  das  Gold  komme,  ihre 


l)  Siehe  dort  S.  117  — 122  seine  Erörterung  iiher  den  j^'rossen  Liuider- 
berg.  Dieselhe  enthalt  sehr  Vieles,  dem  ich  nicht  beistimmen  kann.  Die 
vorangeganj^enen  und  folgenden  Abschnitte  meines  liuches  können  als  Ent- 
gegnung darauf  angesehen  werden.  An  dieser  Stelle  im  Einzelnen  darauf 
einzugehen,  ist  darum   unnötig. 
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wahre  Bedeutung,  und  gleichzeitig"  die  Berechtigung,  mit 
jener  Job-Stelle  (37,  22):  „Aus  dem  Norden  kommt  das 
Gold"  in  Verbindung  gebracht  zu  werden:  der  im  ge- 
heimnisvollen Norden  gelegene  Götterberg  wurde  offen- 
bar   von   Gold  strahlend  vorgestellt,   ähnlich  wie   Ezechiel 

(28,  14.  16)  den  „heiligen  Berg  Gottes"  (□'II'^N:  Cnp  "^D), 
den     , Götterberg "     (D'^m'^N  "in)     als    von    feurigen    Steinen 

funkelnd  schildert  ..."  Vgl.  hierzu  Lenormant,  Origi- 
nes  II,   i2oiF. 

So  interessant  es  wäre,  wenn  wirklich  Bibel  und  Keil- 
schriften sich  in  der  von  Delitzsch  angedeuteten  Weise 
ergänzten ,  so  muss  doch  leider  rückhaltlos  eingestanden 
werden,  dass  die  Phantasie  hier  den  Verfasser  des  y^Para- 
dieses""  allzuweit  getragen  hat  und  bei  kritischerer  Be- 
trachtung von  den  vermeintlichen  Berührungspunkten 
zwischen  Bibel  und  Keilinschriften  fast  keiner  bleibt  und 
damit  der  DELiTZScn'schen  Ansicht  über  den  I/jarsaggalkiir- 
kura  der  Boden  entzogen  wird. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nämlich  einmal,  was  für  Be- 
rührungspunkte zwischen  dem  "lyiD  "in  und  dem  Harsag- 
{gal\kurhtra  zu  finden  sind.  Ich  finde  nur  einzig  und 
allein  den,  dass  beide  als  „Berg"  gedacht  werden ! !  AVo  in 
aller  Welt  steht  denn  z.B.,  dass  sich  auf  dem  Har-vioed  die 
Götter  versammeln?  Nicht  einmal  die  Uebersetzung  „Berg 
der  Versammlung"  ist  absolut  sicher !  Möglich  ist  freilich 
sowohl  diese  Uebersetzung  als  auch,  dass  die  Götter 
irgendwie  damit  zu  schaffen  haben. 

Nun  aber  ist  andererseits  zu  bemerken : 

I  a)  Der  Har-vio  cd  befindet  sich  im  Himmel  oder  am 
Himmel.  Dagegen  ist  der  Harsag{gal)-kurkn7'a  nach  De- 
litzsch =  ^r^z/?7,  welches  sonst  =  Totenreich ,  also  nach 
Delitzsch  selbst  schwerlich  im  Himmel  oder  an  demselben 
zu  suchen  ,  nach  meiner  unten  zu  beg'ründenden  Ansicht 
■  =  „Berg  von  Aia/ü'^  d.  i.  „Berg  des  Untergrundes  der 
Erde",  also  entweder  einfach  ganz  unter  der  Erde  zu  denken 
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oder  als  d./Im/?7d.i.  den  Untergrund  der  Erde  in  sich  schlies- 
scnd,  jedenfalls  also  weder  im  Himmel  noch  an  demselben. 
ii  ib)    Dem  Har-moed    wird    bei    ^Jesaias"'     direkt    das 

"jINr  entgegengesetzt.  Der  Harsag-{gal-)kiirkura  wird  ent- 
weder als  identisch  mit  dem  Aralil,  das  ist  ^ixr,  bezeichnet 
(so  Deutzsch)  oder  als  Berg  desselben  (so  ich). 

2)  Von  einer  Beziehung  der  Götter  zum  Har-mocd 
steht  Nichts  bei  Jcsaias.  Der  Harsaghirkura  wird  als 
Versammlungsort    der    Götter    nirgends    bezeichnet.      Als 

'isolcher  fungiert  zur  Zeit  des  Neujahrs  (Anfang  des  Nisänu) 
der  üu-azag  im  Berg  des  Ostens  über  dem  apsü.  Der  Har- 
sag-{gal-)kiirkura    wird    nur    erwähnt    als    Geburtsort    der 

i!  Götter  ta,  Sin,  Samas,  Nabu,  Rammäii,  Nniib  und  ihrer 
Gemahlinnen  und  als  Wohnort  /jj'/'s.  Aber  wo  Jemand 
geboren  ist,  braucht  er  nicht  zu  wohnen,  und,  dass  es 
eine  unmögliche  Vorstellung  für  einen  Babylonier  ist,  sich 
ta,  den  Gott  des  unterirdischen  Wassers,  Sin,  den  Mond- 
gott, Samas  den  Sonnengott,  etc.  im  Norden  auf  einem 
Berge  wohnend  oder  auch  nur  sich  versammelnd  zu 
denken,  braucht  nicht  weiter  begründet  zu  werden.  Die 
meisten  Götter  pflegen  im  Himmel  zu  wohnen.  Siehe 
S.  A.  Smith,  MisceUancous  tcxts  S.  ig  (K  2866)  Z.  8:  iläni 
rabüti  äsibu  sarnJ  Anhn  =  „die  grossen  Götter,  die  im 
Himmel  des  An?/  wohnen". 

3)  Der  Uar-moed  befindet  sich  im  äussersten  Norden. 
Vom  IJar-sag-{ gal-)hirknra  wird  Aehnliches  nicht  ausge- 
sagt. Auch  ist,  da  ich  nachweisen  werde,  dass  er  die 
ganze  Erde  bedeutet,  dieser  Gedanke  abzuweisen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  eine  Identification  von 
(lern  Jlar-mdrd  mit  dem  assyrischen  Har-sag-{gal-)kurkiira 
definitiv  aufzugeben  und  die  übrigen  scheinbaren  kleinrn 
Pjerührungspunkte,  die  von  Dklitzsch  1.  c.  angeführt  wor- 
den sind,  sind  als  rein  zufällig  zu  betrachten.  S.  o.  S.  22  A  j  ! 
\  Was    ist  nun    aber  der  JJarsag-{gal-)knrknia ,    in    dem 

die   Götter    geboren    wurden?      Dürfen    wir    ihn    in    irg.nd 
'iner  Gegend  der  Welt  suchen  oder  in  ihm  nui-  ein  Postulat 
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der  Phantasie  erkennen,  die  schuf  und  bildete,  ohne  doch  ^ 
das  Bestreben    zu    haben ,    für    ihre  Gebilde    einen  Ort    im 
Räume  zu  suchen? 

AVir  haben  oben  (S.  189 f.)  gezeigt,  dass  die  Götter  z.  T.  | 
als  Emanationen  des  unteren  Princips  zu  denken  sind.    Wir    " 
dürfen  daher  den  Harsag-{gal-)k2irkiira  auf  der  Erde  suchen,  g 
Wir  dürfen  dies  auch  daraus  schliessen,  dass  die  Etymologie 
dieses  Wortes  (s.  I R  35,  Nr.  3)  unzweifelhaft  ist:  sad-vultäti  = 
„Berg  der  Länder".    Also  scheint  der  Harsag-{gal-)kurkitra 
als  ein  Berg  auf  der  Erde  gedacht  worden  zu  sein.    Allein 
dies  ist  nur  halb  richtig.     Derselbe  Ninib,  der  (cf.  o.  S.  191) 
als  Sohn  von  Ikiir  (d.  i.  die  Erde  als  die  „ Bergbehausung ") 
und  hara   (d.  i.  die  Erde   als  der  Ursprungsort  der  Vege- 
tation, cf.  obenS.  196)  gedacht  wird,  wird  von  Sargon,  Khors. 
155  ff.    und  Annalcn    416-417    als    im    Harsaggalkurkura 
geboren  vorgestellt  und  der  in  Ikiir  hausende  Bl'l  (cf.  oben 
S.  186  f.)  heisst  bei  (Sargon,  Annalcn  Z.  436)  äsib  Iljarsaggal- 
kurkura    d.  i.   wohnend    im  tjjarsaggalkurkm-a.      Dass    hier 
zum  Mindesten  auf  den  kosmischen  {t-)Harsaggalkurkiira 
angespielt  wird,  dürfte  sich  recht  klar  aus  den  Beiwörtern 
ergeben,  die  BJ l  gerade  an  dieser  Stelle  führt  {sadü  rabü  \ 
Eil  bil  mätäti  äsib  I-lkar-saggal-kurhira   d.  i.    „der    grosse  I 
Berg  BJl,  der  Herr  der  Länder,  der  da  haust  im  Iharsag- 
galkurkurd).    Es  bezeichnet  demnach  dieses  Wort,  wie  Ikiir  \ 
und  isara,  einfach  die  Erde,  aber  als  einen  Berg,  so  zwar,  ' 
dass   „Berg  der  Länder"   nicht  zu  deuten  ist  „Berg  in  den 
Ländern",    „auf  der    Erde",    sondern    „Berg,    welcher    die 
Länder  umfasst".     Dass  aber  die  Erde  in  der  Tat  als  Berg 
gedacht  wurde,    ergiebt  sich  aus  den  verschiedensten  An- 
zeichen.    Zuvörderst   können  wir   sagen,    dass    diese  Vor- 
stellung   geradezu    eine    notwendige    zu    nennen    ist.      Die 
Erde  ward,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  hohl  gedacht, 
ruhte  aber  auf  dem  apsn,  dem  Urwasser,  musste  also  als  er- 
haben d.  i.  als  Berg  vorgestellt  werden.     Darauf,  dass  V 
=  kitr  =  „Berg"  u.  =  „Land",  will  ich  kein  Gewicht  legen, 
da    „Land"    und    „Erde"     nicht    dasselbe    sind,    doch    aber 
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nicht  vergessen,    daraufhinzuweisen,    dass   ki,   sonst    ge- 
! wohnlich  =  //^//?/=  ,Erde\  auch  =  Xand"  =  luätu  (II  R 
39,  8 cd).     Aber  wichtig  ist,  dass  Bl l,   der  Gott  der  Erde 
und  als  solcher  bi l  viätäti^)  genannt,  den  Namen  sadü  lalul 
führt  d.  i.    , grosser  Berg",    der   ihm    zwar    auch    als    dem 
.Ilimmels-Z)'/'/"  (cf.  o.  S.  i^ff)  eignen  könnte,  aber  ihm  von 
Sargon,  Auualcn  436   unzweifelhaft  als  dem  BT  l  der  Erde 
-egeben    wird     [sadü    rabü    hl l    mätäti   äsib    I-Jjarsag-gaB 
kurkiira).     Und  ebenso  wichtig  für  unsere  Frage  ist,   dass 
(1fr  iiuinsara,    der  auf  K  48   (einem  Fragm.,   von  dem  mir 
Delitzsch    freundlichst    eine    Copie    sandte)    als    Gott    der 
(Erde    verherrlicht    wird,     ebendort   als    iadfl   der    Aminaki 
['bezeichnet  wird,  d.i.   wohl  als  der  Berg,  in  dem  die  yl////- 
^naki  hausen,  d.  h.  die  Geister  der  Erde!    Endlich  ist  noch 
;jzu  erwähnen,    dass    die  /)////,    die  Herrin    der  Erde,    den 
[JN.  Nin-ljarsag  d.  i.  „Herrin  des  Berges"   führt  (HR  55i  3»). 
!;  Es  ist  demnach  als  sicher  zu  betrachten,  dass  Harsag- 

\\{gal)kiirkura  ursprünglich  und  eigentlich  die  Erde  bezeich- 
li  net  als  einen  Berg.     Später  hat  man  (aber  auch  nur  mög- 
Ij  licherweise)    aus    diesem    „Ertlberg"    einen   „Berg    auf  der 
\\  Erde"    gemacht.     Diese  Vorstellung   könnte    man    in  dem 
\  Ausdruck    ^sad  AralJ\,    dem   Beiworte    von    Ijarsaggalkur- 
^'  ktu-a,   suchen,    wie    auch    in    den  AVorten    des  Hymnus  an 
den  Bi'llW  R  27,  Nr.  2:  sadn  rabü  Bl  I  Bn/jarsag  sa  rlsäsn 
•  iamäini  sanna  apsü   illini   snrsudii   iissiisn    ina    mätäti    kJiiia 
nmi  ikdu  rabsu  etc.  d.  i.  „Grosser  l^erg  (des?)  Ell,  „Himmels- 
berg", de.s.sen  Gipfel  den  Himmel  erreicht,  dessen  Funda- 
ment I  im]  klaren  apsil  {=  Urwasser)  gegründet  ist.     In  den 
Ländern  wie  ein  leibhaftiger  (?)  (siehe  zu  banda  =  ikdu  oben 
S.  78  A.   i)  Wildochse    lagert   er".      Allein    der   Umstand, 


l)  er.  dnmit  die  folgende  Stelle  des  „Scluipriingsbcvichtes"  bei  Df- 
LITZ.SCH  {Ass.  Lesest:-'^,  ^(i,  Z.  12  f.):  aVsu  osii  ibiia  ip/thi  ./.r/niimi  bt  l  »niluli 
iumilii  iltabi  a[b7t'\  11}' hi  d.  i.  Jii  üc/.ug  darauf,  dass  er  den  airit  (d.  i.  ge- 
mäss S.  8  —  9  u.  S.  160  f.  die  Erde)  gemacht  und  gebaut  den  danuiuii  (d.  1. 
Rcmäss  V  R  21,  50  die  i^rdc),  nannte  hVl-malTül  (d.  i.  den  Herrn  <lcr  Länder) 
seinen   Namen   der   Vater  ßi' l'^ , 


\ 
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dass  unmittelbar  darauf  Bl'lit,  seine  Gemahlin,  die  wie  er 
in  Ikiir  d.  i.  der  Erde  haust,  mit  Bezugnahme  hierauf  als 
Bewohnerin  der  Tempel  Ikitr,  Isara,  Igigumi  und  Ikiura 
gepriesen  wird ,  dürfte  es  nahe  legen ,  dass  oben  Bl  l  als  | 
der  grosse  Berg  lediglich  als  Bewohner  und  Herr  der  Erde  \ 
benannt,  —  wenn  nicht  geradezu  mit  seinem  Tempel  {l-)lin- 
garsag  in  Nipur  (II  R  50,  5a!)  identificiert  wird'). 

Gesenius  (siehe  dessen  Commentar  über  den  Jesaia, 
erste  Beilage  (Von  dem  Götterberge  im  Norden  nach  den 
Mythen  der  asiatischen  Völker,  zu  Jesaias  14,  13)  S.  317  ff.)  | 
fand  unter  den  Anschauungen  der  orientaHschen  Völker 
verschiedene,  mit  denen  er  die  bei  ^Jesaias''  zu  Tage 
tretende  von  dem  Har-moed  vergleichen  zu  können  glaubte. 
Da  wir  o.  S.  22  A.  2  daraufhingewiesen  haben,  dass  dieser 
ev.  am  babyl.  Himmel  zu  suchen  ist,  haben  dieselben  für 
unsere  Frage  nicht  mehr  die  Bedeutung,  die  sie  für  Gesenius 
hatten,  obwohl  noch  heute  eine  Verwandtschaft  dieser  Vor- 
stellungen allgemein  angenommen  wird  (so  von  Dillmann, 
Sitziingsbcr.  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch.  1882  April  27. 
Seite  434);  und,  da  wir  ferner  glauben,  dass  der  {t-)Har- 
sagkiirkura  ohne  jeglichen  Grund  und  trotz  verschiedener 
Gegengründe  in  den  Norden  verlegt,  ohne  Grund  als  Ver- 
sammlungsort der  Götter  gedacht,  ja  wohl  auch  ohne  1 
Grund  als  ein  Berg  auf  der  Erde  vorgestellt  wird,  ! 
kann  auch  von  einer  Verwandtschaft  der  von  Gesenius  be- 
sprochenen kosmischen  Ideen  anderer  orientalischer  Völ- 
ker mit  denen  der  Babylonier  nicht  einmal  im  Sinne  De- 
litzsch's  {Paradies  2g)  mehr  die  Rede  sein. 

Von  dem  indischen  Götterberg  Meru  berichtet  das 
Vishint-Puräna  (s.  H.  H.  Wilson's  Uebersetzung "  Vol.  II 
S.  iioif.):  Jambu-dwipa  is  in  the  centre  of  all  these.  And 
in  the  centre  of  this  (continent)  is  the  golden  mountain 
Meru.     The    height    of  Meru  is   eighty-four  thousand  Yo- 

l)  Dass  in  diesem  Hymnus  nicht  von  einem  „Götterbergc"  =  JJar- 
saskurkura  im  Sinne  Delitzsch's  die  Rede  ist,  hat  auch  Jerkmias  an- 
nähernd  richtig  erkannt  ( Vorstellungen  60). 


l 
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Janas ;  and  its  depth  below  (the  surface  of  the  earth)  is 
sixteen  (thousand).  Its  diameter,  at  the  summit,  is  ihirty- 
tvvo  (thousand  Yojanas),  and,  at  its  base,  sixteen  thousand; 
so  that  this  mountain  is  like  the  seed-cup  of  the  lotos  of 
the  earth  —  und  S.  ii8ff.  :  On  the  summit  of  Meru  is 
ihe  vast  city  of  Brahma,  extending  fourteen  thousand 
Icagues,  and  renowned  in  heaven ;  and  around  it,  in  the 
Cardinal  points  and  the  intermediate  quarters,  are  situated 
the  stately  cities  of  Indra  and  the  other  regents  of  the 
spheres  — . 

Es  bedarf  keines  Beweises  dafür,  dass  diese  Vorstel- 
lung von  einem  gewaltigen  Berge  im  Norden  kaum  eine 
ganz  und  rein  mythische  zu  nennen.  Die  Ausführungen 
im  Msluiu  Ptiräii  a  p.c.  beziehen  sich  auf  den  Himalaya. 
Allerdings  wird  die  Geographie  etwas  sehr  phantastisch 
und  mythologisch  behandelt,  aber  doch  nicht  so  sehr,  dass 
man  nicht  erkennen  könnte,  dass  die  Vorstellung  jenes 
nördlich  gelegenen  Berges  einfach  durch  den  Himalaya 
hervorgerufen  wurde  und  nicht  etwa  eine  schon  vorhanden 
gewesene  kosmische  Vorstellung  im  Himalaya  localisiert 
worden  ist.  Damit  fällt  die  Möglichkeit,  die  Vorstellung 
von  dem  Harsagkurkiira  zur  Vergleichung  heranzuziehen, 
die  sich  ursprünglich  jedenfalls  auf  die  Erde  als  Berg  be- 
zieht (und  allerhöchstens  zur  Idee  von  einem  irgendwo  zu 
suchenden  Berg  führte).  Was  aber  die  von  der  Jiarä, 
Jiarä  brzaUi  und  JiaraUl  bai-^z^)  bei  den  Persern  betrifft,  so 

l)    Herr    Professor    HÜBSCHMANN    hat    die    Liebenswürdigkeit    gcliabt, 
mir  folgende  Mitteilungen  zu   machen: 

Albiirz  kommt  im   Avesia  vor  in  der  Form  : 

finra  d.    i.   die   /faru   (belegt   Acc.   /unuiii   Gen.   liarayäo], 
häufig   mit    f'ljjithcton  : 

Itarä    bcrczaiti  =  die    hohe  //arä    (belegt   Acc.    finrüiii    Ix-rczait'tm 

an  zwei  Stellen), 
andererseits: 

harniti  -\-  harrz   d.  i.   die   harat-\'f.z\\c   Ht'lhc    (bilegl    Noni.   lunaiti 
bairi,   Gen.  haraityao  barezö  oder  hara'ityo  (pait'i)  bnrrznyno,    Abi. 
harailyäl  {paili)  banzaiifial  {}). 
Jenson,  Kosmologie.  -/ 
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ist    dieselbe    mit    der    assyrischen    vom    Länderberge    erst 
recht  nicht  zusammenzubringen.    Ueber  dieselbe  sagt  Fer- 
dinand JusTi  {Beiträge  zur  alten    Geographie  Persieiis ,    erste 
Abtheilung  Seite  4):  „Um  die  Angaben  über  dieses  Gebirge 
erklären  zu  können,    muss    man    im  Auge   behalten,    dass 
sein  Name   „das  hohe  Gebirge"  ^)    zuerst    an   den  Gebirgs- 
zügen  haftete ,    welche  vom    schwarzen  Meere   bis  an  den 
Gebirgsknoten    des    Belurdagh    und    Himalaya    den   Nord- 
rand   von    Eran    bilden.      Mag    nun    diese   Vorstellung    in 
Baktrien    oder   in  dem   Geburtslande    der  Feuerverehrung, 
im  medischen  Atropatene  entstanden  sein,  in  beiden  Fällen 
entspricht    es    der    geographischen   Situation    vollkommen, 
dass  Sonne,  Mond  und  Sterne  über  dieses  Gebirge  empor- 
steigen   (vend.   21,   20.    :^2,    34;    yt.    10,    13).     Mithra ,    das 
himmlische  Licht,    welches    die  Welt   schon    vor  Aufgang 
der  Sonne    bestrahlt,    steigt    dieser    voran    über    die  Hara 
berezaiti;  er  hat  hier  sein  Haus,  wo  es  weder  Nacht  noch 
eisige    oder    Gluthwinde    noch    Unreinigkeit    und    Dünste 
gibt.     Man    opfert    der    Sonne,    wenn    sie    über    die    Hara 
steigt  (yt.    IG,    118).    Ebenso  wohnt  Rashnu,  der  Begleiter 
des  Mithra,  die  Luft  als  Verbreiterin  des  Lichtes,  auf  der 
Hara  (yt.  12,  2^).  Der  Stammvater  der  Eranier,  Haoshyanha, 
opfert    am  Fuss    (....)   des    hohen  Gebirges    (yt.    5,    21  ; 
g,  3;    17,  24),  an  einer  Stelle  (yt.  15,   7)  auf  dem  mittelsten 
Gipfel,   dem  Taera,    der  auch  yt.  41,   24  erwähnt  und   von 
Neriosengh  mit  "^"rfTT  (er  las  vatirak  Fürth,   Uebersetzen, 
statt  va  terak)  unrichtig  übersetzt,    aber  durch  ^"^  meru 
richtig    glossiert    wird.     Nach    yt.    12,    25    ist   Rashnu    auf 
dem  Taera,  an  welchem  die  Gestirne  herumgehen  ...  so 
ist  wohl  unter  dem  Taera  der  dortige  [im  Süden  des  kas- 
pischen    Meeres]    Theil    des    nördlichen    Gebirges    zu    ver- 
stehen .  .  .    Da  diese  Kette  als  mittlerer  Theil  des  Taurus- 
systems  die  kleinasiatischen  und  armenischen  Gebirge  mit 


i)    Nach    Henn    Prof.  Hübschmann    ist    die    Bedeutung  „Gebirge"    für 
/lara   unerwiesen. 


Die   Hara  brza'ti  urspr.   die   nordöstlichen  erani^clicn    Grenzgebirge.      2  I  1 

df^n  khorasanischen  und  indischen  verbindet ,  so  wurde 
Taera  als  der  Berg-  in  der  Mitte  der  Welt  bezeichnet,  um 
welchen  die  Gestirne  kreisen.  Für  diese  Gegenden  blieb 
nun  der  Name  Hara  berezaiti  auch  später  in  Anwen- 
dung   "      Weiter  äussert    sich  Fkkuinand  Jusri  1.   c. 

Seite  6 :  ,.Die  Ilara  berezaiti  spielt  nun  noch  eine  andere 
Rolle.  Aus  dem  Gebirge ,  welches  das  arische  Land  im 
Norden  begrenzte  und  hinter  dessen  östlichen  Gipfeln  man 
die  Gestirne  aufsteigen  sah,  wurde  eine  die  ganze  Erde  in 
kreisrunder  Form  umwallende  Bergmauer,  eine  Anschau- 
ung,   welche  bereits  yt.    ig,    i   vorzuliegen   scheint 

Wenn  nun  das  Gebirge  die  Welt  umgiebt,  so  hat  der 
Taera ,  der  mittlere  Berg- ,  eigentlich  keine  Stelle  mehr, 
denn  wenn  er  in  der  Mitte  der  Welt  liegen  bleibt,  so  ist 
er  nicht  mehr  ein  Gipfel  des  Randgebirges.  Indessen 
wählte  man  die  Auskunft,  den  Taera  wie  den  Meru  in 
den  äussersten  Norden ,  unter  den  90  Meridian  und  90° 
nördlicher  Breite  d.  h.  an  den  Pol,  zu  versetzen  ,  so  dass 
man  doch  noch  sagen  konnte,  die  untergegangenen  Ge- 
stirne wandelten  unter  der  Erdscheibe  hinter  jenem  (jipfel 
herum  nach  dem  Punkt  ihres  Aufgangs  (vgl.  Reinauds 
Abulfeda  1,  CCXVj  .  .  .  ."  Wie  hier  Jusn  klar  und  deut- 
lich zeigt,  hat  sich  die  Vorstellung  von  einem  die  Erde 
umschliessenden  Gebirge  und  einem  hohen  Berge  im 
äu.ssersten  Norden  bei  den  Iraniern  aus  der  Anschauung 
und  Vorstellung  von  einer  Gebirgskette  im  Osten  und 
einem  hervorragenden  Gipfel  derselben  entwickelt  und 
dies  zwar  in  für  uns  noch  ersichtlicher  Weise.  Der  IJar- 
sagkurhira  aber  erscheint  viele  Jahrhunderte  vorm  ersten 
Auftreten  jener  iranischen  Ideen  als  ein  Länderberg,  ohne 
im  Geringsten  darauf  hinzudeuten,  dass  er  aus  der  An- 
schauung und  Vorstrilung  eines  östlichen  Gebirg^es  er- 
wachsen. Folg-lich  kann  von  einer  Verknüpfung  der  baby- 
lonischen und  der  iranischen  Vorstellung  mit  einander  keine 
Rede  sein.  —  Eher  wäre  eine  andere  Idee  im  kosmischen 
System   der  Babylonier  zur   iranischen   von   der  l larä  iure- 
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saiti  in  Beziehung  setzen.  Die  Babylonier  kennen  einen 
„Berg  des  Sonnenaufgangs"  {sad  sit  sanisi)  und  einen  ,Berg 
des  Sonnenuntergangs"  {sad  in' b  sainsi)  (IV  R  15,  22,  24, 
36,  38 ai.  Den  Westberg  bezeichnen  sie  als  den  , dunklen 
(schwarzen)  Berg"  (IV  R  15,  21  u.  35a),  den  Ostberg  als 
den  „hellen  Berg"  (IV  R  15,  23  u.  37a)  und  als  den 
„grossen  Berg"  {sadfl  ralni)  (V  R  50,  Z.  2,  4,  6),  also  mit  einem 
Namen,  der  an  die  Bedeutung  von  Harä  berezaiti  erinnert, 
selbst  wenn  Harä  nicht  =  „Berg"  ist.  Dass  der  Ostberg 
der  Babylonier  schon  mythischen  Charakter  bekommen 
hat ,  zeigt  der  Umstand ,  dass  sie  auch  eines  Westbergs 
Erwähnung  tun.  Dass  die  Harä  berezaiti,  wenn  auch  ur- 
sprünglich eine  sinnenfällige  Gebirgskette  im  Osten  be- 
zeichnend, doch  später  immer  mehr  und  mehr  Gegenstand 
der  Phantasie  wurde,  geht  aus  Jusii's  Darlegung  klar 
hervor.  Wenn  Persien  eine  grosse  Ebene  wäre  und  die 
Babylonier  die  kossäischen  Gebirge  im  Osten  nicht  ge- 
kannt hätten  und  wir  dann  bei  beiden  eine  Vorstellung 
von  einem  Gebirge  im  Osten  fänden ,  so  läge  die  An- 
nahm-:; einer  Abhängigkeit  beider  Ideen  von  einander 
recht  nahe.  Aber  die  Harä  berezaiti  ist  ja  ursprünglich 
ein  recht  deutlich  sichtbares  Gebirge  und  der  sadil  rabü 
(grosse  Berg)  der  Babylonier  ist  nicht  nur  wahrscheinlich, 
sondern  wohl  geradezu  sicher  ursprünglich  Nichts  weiter  I 
als  das  Gebirge  im  Osten  Babyloniens.  Also  ist  es  auch  . 
nicht  gestattet ,  die  per.sischen  und  babylonischen  Vor- 
stellungen von  dem  Ostberge  als  von  einander  abhängig 
zu  betrachten. 


Die  „Insel  der  Seligen". 

Mit  dieser  Bezeichnung  meine  ich  den  Ort ,  an  den 
Slt-napistiin  nach  Beendigung  der  Sintflut  versetzt  wird. 
Der  Weg  dahin  wird  im  Gistiibarepos  beschrieben.  Von 
ErecJi  aus  gelangt  Gistubar  zum  sadJ ')  sl  niiisii  Ma-sii  d.  i. 

l)  Nijnrodepos  S.  62   Z.  40  ist  von    „Bergen  Mälti^    die   Rede. 
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dem  Berg,  dessen  Name  (von  ^/////7  =  „hören")  Mäsn  ist 
(Haupt,  Ninirodcpos  60,  i;  cf.  Jkremias,  Vorstellinigen  S.84f. ), 
der  von  zwei  Scorpionmenschen  bewacht  wird.  Seite  62 
scheint  erzählt  zu  werden,  dass  er  (nach  langem  Bitten) 
die  Erlaubnis  erhält,  durch  den  Berg  hindurchzugehen. 
Er  scheint  dann  zunächst  die  Sonnenbahn  zu  erreichen. 
(Siehe  S.  62,  46.)  Nach  einer  Reise  von  12  KASGAL-GID 
(vulgo  /■<7.y/'//,  =  Doiipelstunden)  durch  vollständige')  Finster- 
nis hindurch  (cf  S.  Oi,  10-11,  mit  S.  62,  47  ff.)  gelangt  er 
ans  Meer  (S.  64  unten),  dessen  „Tor"  vor  ihm  von  dtix  Sabllu 
verriegelt  wird  (S.  65,  15—  16).    Schliesslich  .-steigen  Gistubar 

\xx\(S.  Arad-ia{J)  (ItJ^K^^),    der  Schiffer  des  Slt-iiapistiin,  ins 
Schiff  (S.  69,  47)  und  langen,  so  scheint  es,  nach  i'/a  Mo- 
naten, nachdem  sie  nach  dreitägiger  Fahrt  (?;  die  „Gewässer 
des  Todes"   erreicht  (S.  69,  Z.  49),    bei  Sit-napistim  an.  — 
Wir    brauchen    nicht    lange    nach    dem    Ort    und    der 
Gegend    zu    suchen ,    wo    dieser   Slt-napistim  wohnend    ge- 
dacht  wird.      Die  Sintflutsgeschichte,    die    dieser   selbst  er- 
zählt,  endet  damit,  dass  die  Götter  denselben  sammt  seinem 
Weibe    an    die    „Mündung    der    Ströme"     versetzen.     Die 
.xMündung    der    Ströme"    aber    ist    die    der    zwei    Ströme 
k,    Euphrat    und    Tigris    (so    IV  R    21,    iib    und    iV  R    15, 
*'    66 — 67    resp.:    ina  p'i    näräti  kilallJ   mäml    /ikl  tiia  ^=  ui  ka 

kl  y\^.)-na-ta  a  sn-ba-i-ni-tl  und  \id\ki?^[}.)-a-ta  =  \ina  pl  näräli\ 
kilallän;  an  letzterer  Stelle  wird  diese  Mündung  der  zwei 
Ströme  mit  Iridii  zusammen  erwähnt).  Also  vor  dem  per.si- 
schen  .Meerbusen  „recht  weit"  vom  Lande  entfernt  dachte 
man  sich  den  Ort  der  Seligen  oder,  sagen  wir  lieber,  einen 
Ort,  würdig  für  den  Aufenthalt  zweier  Menschen,  die  dem 
Tode  entrissen  werden  sollten.  Zwischen  dem  Meere  unil 
diesem  Orte  liegen  die   „Wa.sser  des  Todes". 

Wir  haben  keinen  Grund,  darin  eine  Anspielung  auf 
die  Unterwelt  zu  suchen.  Die  Babylonier  waren  keine 
Phönicier.    Das  Meer  war  ihnen  nicht  vertraut.    Zu  grossen 


1)   Zu  pat  cv.  =  „tiaiiz"    s.  den  Comnicntai    /um   SintlUul.ericIil   Z.  133. 


2  14  Die    ^Insel   der  Seligen"    im    (Süclj-Osten    gedacht. 

Seeexpeclitionen  brauchten  die  Assyrerkönige  die  Hülfe 
der  Phönicier,  weil  man  in  Babylonien  von  der  Seefahrt 
nicht  Allzuviel  verstand.  Ein  Compass  existierte  damals 
nicht.  Ks  war  ihnen  daher  das  Meer,  sobald  es  etwas 
weiter  von  der  Küste  entfernt,  als  eine  „terra  incognita" 
ein  Ort  der  Schrecken  und  darum  des  Todes.  Was 
Wunder,  wenn  das  Wasser  desselben  schon  als  blosser 
Stoff  als  verderbenbringend  und  tötlich  vorgestellt  wurde. 
Daher  die  Warnung  des  Arad-Ia  an  Gistiibar,  als  sie  die 
„Gewässer  des  Todes"  erreichen ,  dieselben  nicht  zu  be- 
rühren {Niim'odepos  S  70,  3  :  viämi  inüti  kätka  ai  iltapit  ^^ 
„die  Wasser  des  Todes  berühre  deine  Hand  nicht"). 

Dieses  Land  des  Stt-napistiin  darf  nicht  im  Westen,  der 
Gegend  des  Dunkels,  gesucht  werden;  denn  nach  dieser 
Seite  hin  erstreckte  sich  das  Festland ;  vielmehr  wird  es, 
weil  an  der  Mündung  der  Ströme  gedacht,  in  der  Rich- 
tung des  persischen  Meerbusens ,  des  tämtu  sa  slt  saiiisi 
d.  i.  Meers  des  Aufgangs  der  Sonne,  welche  Gistubar  (siehe 
oben  S.  213)  ja  zu  erreichen  scheint,  also  im  (Süd)-Osten 
(in  Idien??)  zu  suchen  sein.  Da  dort  das  Meer  in  den 
apsfi  übergeht,  auch  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  Land 
an  den  Himmel  stösst,  so  dürfte  man  kaum  der  Annahme 
entgehen,  dass  das  Land  des  Sit  napistiui  als  eine  Insel  ge- 
dacht ward  'j,  vorausgesetzt,  dass  man  es  mit  einigermassen 
bestimmten  Vorstellungen  zu  tun  hat.  S.  Jeremias  1.  c.  p.  go. 


ij  KosM.'iS  Indicopleustes,  dessen  Weltsystem  ein  Gemisch  von  in- 
dischen und  altlestamentlichen  Vorstellungen  aufweist,  hat  über  die  Lage 
des  „Paradieses"'  folgende  Ansicht  (bei  MiGNE,  Patrologia  gracca  88,  185  — 
iS6j:  TiEoiS,  dk  n:ülir  zov 'Qxearov  rrp'  yfjv  rl/v  Jisgar,  evßa  aal  6  jittgüÖEioog 
tcara  dvarolag  xeitai.  Trotz  der  mancherlei  Uebereinstimmungen  zwischen 
den  kosmischen  Ideen  des  Indienfahrers  und  denen  der  Bahylonier  muss 
doch  davon  Abstand  genommen  werden,  zwischen  dieser  seiner  Ansicht 
von  der  Lage  des  Paradieses  und  der  babylonischen  von  der  Insel  des 
Sit-napiUiin  irgend  welche  Verbindung  anzunehmen.  Was  er  an  Ueberein- 
stimmungen aufweist,  beruht  auf  der  Abhängigkeit  der  indischen  Ideen  von 
den  baltylonischen  ,  speciell  seine  Ansicht  über  die  Lage  des  Paradieses 
wird   aus   dem   allen   Testamente   stammen   (□"ir;?^  —  7J)). 


A'igal(Iii)  ^=  Bauf^rund  =  Uiilciwclt.  -^S 

Die  Totenwelt. 

Nachdem  Jrremias  erst  vor  2  Jahren  eine  Monographie 
über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  [Dir  habyloiiisch- 
assyriscJicn  Vorstclhi)igcii  vom  Leben  nach  dem  Tode,  18S7), 
könnte  eine  ausführhchere  Behandlung  desselben  an  dieser 
Stelle  überflüssig  scheinen.  Wenn  ich  mich  gleichwohl 
auf  eine  solche  einlasse ,  so  hat  dies  darin  seinen  Grund, 
dass  sich  Jekemias  in  manchen  einigermassen  wesentlichen 
Punkten  geirrt  hat,  und  den  Zweck,  diese  Irrtümer  nach- 
zuweisen. 

Name  und  Namen. 

a)  Sumerische  Namen. 

i)  Als  der  eigentliche  Name  für  die  , untere  Erde*" 
ohne  den  Nebenbegriff  „ Totenreich "  darf  gelten  kigal,  das 
zwar  als  solches  im  Sumerischen  nicht  mehr  als  allein- 
stehendes Wort  angetroffen  wird,  aber  ein  einstmaliges 
selbständiges  Bestehen  verrät  i)  durch  den  Namen  Nin- 
kigal  (d.  i.  Herrin  des  kigal),  der  Fürstin  des  Totenreichs, 
und  2)  durch  das  assyrische  kigal/ um  =  „Untergrund"". 
Vgl.  dazu  WiNCKLER  in  der  Zcitschr.  f.  Assyriologie  I,  347. 
Derselbe  schliesst  aus  verschiedenen  Stellen  wohl  mit 
Recht,  dass  kigalhi  in  den  Bauinschriften  den  „Baugrund" 
bedeutet.  Allein  aus  anderen  geht  wiederum  hervor,  dass 
(lieser  mit  kigallu  bezeichnet  wurde  als  die  „untere  Erde". 
Cf.  z.  \\.  V  R  34,  31 — 32a  (:  isis2i  ina  burat  (sie!  siehe 
WiNCKLKR  1.  c.)  kigalluni  usarsidma  rf'sisu  sadänis  uzakkir 
d.  i.  „sein  Fundament  legte  ich  im  bu{})rat  des  kigallu,  .seine 
Spitze  machte  ich  „berghoch"),  I  R  52,  Nr.  6,  4  —  5:  iua 
irat  kigalluni  isidsa  usarsidma  ....  uzakkir  Ijursänis  etc. 
Weil  nie  ganz  bestimmt  von  dem  kigallu  eines  Haus  ge- 
redet wird,  sondern  nur  von  dem  kigallu,  so  erhellt,  dass 
(lies  Wort  den  ganzen  „Untergrund  der  I^rdi^"  bezeichnet. 
I  )ies  bestätigt    K     [8,    wo   in   einem    Hynmus  aui   den   Gott 
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liwiisani  (einen  chthonischen  Gott)  dieser  Herr  der  Erde, 
der  Unterwelt  etc.  heisst  und  Z'.  7  :  rapsn  ina  danninn  säbit 
kippät  kigal/i=  „der  sich  ausbreitet  in  der  Erde,  der  die 
äussersten  Enden  (des  kigallu  d.  i.)  des  Untergrundes  er- 
fasst".  (Zu  danninn  =  Erde  siehe  oben  S.  161.)  Zu  be- 
merken ist  aber,  dass  in  diesem  bei  der  Einweihung  eines 
Hauses  zu  recitierenden  Hymnus  kigalln  in  seiner  „den 
Untergrund  der  Erde  überhaupt"  und  „den  Untergrund  der 
Erde  als  Baugrund"  umfassenden  Bedeutung  zu  nehmen 
ist.  Dass  das  Wort  kigalln  auf  ein  sumerisches  "Wort  kigal 
zurückgeht,  erhellt  weniger  aus  der  Schreibung  KI-GAL 
V  R  34,  31a,  als  aus  11  R  44,  74a,  wo  KI-GAL  in  der 
linken  Columne  =  biriitnni.  Denn  dieses  ist  wohl  kaum 
von  binltivi  (I  R  52,  Nr.  3,  Col  II,  ig)  in  folgendem  Zu- 
sammenhange zu  trennen :  isissa  miljirat  apsl  ina  snpnl  ml 
birntini^)  nsarsid  rl sisn  sadänis  nzakkir  d.  i.  „sein  Funda- 
ment legte  ich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  apsü  in  der  Tiefe 
des  Wassers  des  bi rütn  (oder  des  als  bi rnti  bezeichneten 
Wassers?),  seine  Spitze  machte  ich  berghoch"  (cf.  die 
oben  angeführten  Stellen).   — 

Die    ursprüngliche    Bedeutung    von    kigal   kigalln    i.st  * 

„grosser  Platz",  „grosser  Ort"  (vergl.  die  Paraphrase  bei 
Nebukadnezar  I  R  66  Col.  III,  33  f  :  in  kigal l am  rlsthn  in 
trat  irzitim  rapastim  =  im  kigalln  ri sin  im  Innern  der  weiten 
Erde).  Das  ist  .seine  Bedeutung  bei  Sargon  {Cy linder  36),' 
wo  es  Lyon  in  der  Uebersetzung  durch  „Loch"  wieder- 
giebt,  aber  in  dem  Commentar  S.  66  richtig  als  „grosses 
Land",  „grosses  Terrain"  deutet.  Undenkbar  scheint  es 
mir  aber  nicht,  dass  neben  und  zusammen  mit  der  Bedeu- 
tung „grosser  Ort"  etc.,  da  KI=  „Ort"  =  „Erde"  =  „Un- 
teres", auch  die  Bedeutung  „das  grosse  Untere"  anzu- 
nehmen ist.    Siehe  zu  kigalln  noch  Pognon,  Inscriptions  dn 

Wadi  Brissa  S.  log  -  iio. 

i)  Es  ist  doch  wohl  kaum  das  oben  vorkommende  hiirat  hiermit  zu 
vergleichen,  vielmehr  mit  Wincki.KK  Letzteres  für  einen  Schrcilifchlcr  statt 
trat  zu  halten. 


Arali  —    Uriigal,   Iikalhiin.  21"] 

2)  Als  eigentlicher  Name  für  das  .Totenreich"  als 
solches  findet  sich  das  Wort  Arali  z.  B.  II  R  30,  1 1—  1 2  e,  II  R 
49,  24a,  IV  R  I.  12a,  IV  R  24,7b,  (VR  16,  42e)  =  i-KUR- 
BAD.  A'erständiger  Weise  erklärt  Jeremias  1.  c.  vS.  61  unten 
die  Etymologie  für  dunkel.  Nicht  so  Hommel,  der  in  seiner 
GesdiicJite  Babyloniens  //.  Assyriens  S.  246  so  kühn  ist,  das 
Wort  mit  türk.  Erlik  =  „Fürst  der  Hölle"  zu  vergleichen. 
Vamukry  aber  führt  in  seiner  Primitiven  Cultur  243  als 
Nebenformen  hiervon  Ertik  und  magyar.  Ördög  an ,  wo- 
durch Hommel's  Ableitung  unmöglich  wird ;  wenn  sie 
nicht  eben  schon  so  unwahrscheinlich  wie  möglich  wäre, 
da  seine  sumerisch-türkische  Hypothese  wohl  noch  lange 
Hypothese  wird  bleiben  müssen. 

Jeremias'  Annahme ,  dass  das  jesaianische  D'r^KIN 
(Cap.  33,  ",)  unser  Arali  (assyr.  Aralil)  i^t,  lässt  sich  nicht 
als  richtig  erweisen,  wird  auch  durch  den  Zusammenhang 
der  Stelle  kaum  begünstigt  und  dürfte  von  vorne  herein 
aus  religionsgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Gründen 
unhaltbar  sein.    Dasselbe  gilt  von  '7NnNn  etc.  (1.  c.  S.  122  ff). 

Als  Beinamen,  Epitheta  etc.  für  das  Totenreich  können 
betrachtet  werden : 

i)  Unigal,  id(^ogr.  ausgedrückt  durch  t-\^^,  eigent- 
lich =  „grosse  Stadt"  (II  R  30,  i3e).  Der  Name  dürfte 
identisch  sein  mit  irkalliun  (da  nru  =  Stadt  =  iri  im  Neo- 
sumerischen), welches  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
S.  16  nach  samü  und  irsituvi  (=  Himmel  und  Erde)  und  vor 
nakhu  und  täma\tiivi\  =  \a-ab\ba  (=  Höhlung  unter  der 
Erde  und  Aleer)  angeführt  wird,  und  darum  wohl  auch 
mit  dem  Namen  des  Gottes  Irkalla  (IV  R  3'.  4a,  ergänzt 
nach  IV  R  4g,  37  c),  der  in  der  Unterwelt  heimisch  ist. 
Ob  wir  in  dem  Namen  'Nirgal  des  Herrn  des  Totenreiches, 
den  die  Ikibylonier  in  ni  ^  ur{n)ugal  zu  zerlegen  scheinen, 
eine  derartige  Zusammensetzung  erkennen  dürfen,  niuss  hier 
ununtersucht  bleiben.  Doch  erinnern  wir  an  die  Namen 
Ctra,   Gir{a)gal   und    Gir{a)gal-gal   {Ngira,    Ngir{a)gal  und 

Jensen,   Kosraologii'.  -^ 


2l8       Kiir-jiu-gi —   Untigi.      Ikiir  u.  Gigjtmi   =  „(iinlero)   Erde"    überhaupt. 

Ngiiia)gal-gal) ')  des  Nirgal,  die  ihn  nicht  spec.  als  Herrn 
der    Unterwelt    bezeichnen     und    mit    dem    Namen    Niro^al  \ 
eine  kaum  zu  verkennende  Verwandtschaft  haben. 

2)  Kur-nu-gi{a)  d.  i.  „das  Land  ohne  Rückkehr"  z.  B. 
IV  R  31  ,  I  a.  Eigentlich  mehr  poetische  Bezeichnung, 
wird  es  auch  in  einem  assyrischen  Prosatexte  (vielleicht 
{mätii  oder)  irsit  lä  tarnt  gelesen)  auf  K  2867  Z.  17  (bei 
S.  A.  Smith,   Keilschi'-ifttexte  Asurbanipals  II)  gefunden. 

^Ju/^AA^   :  3)  Vielleicht  Umigi,   weil  dies  V  R  23,  Qac  =  ^<^T>-y, 

welches    sonst   =    Urugal ,    ferner    S''    191    =  ^^Vv^i^l»^  , 

welches  Ideogramm  als  „Wohnung"  +  „dunkel"  erklärt 
werden  kann  (cf.  Jeremias  1.  c.  S.  63),  und  weil  eine  (sehr 
gute)  Etymologie:    „Wohnung"  -f-  , dunkel"   zulassend. 

4)  Ikur,  aber  nur  insofern,  als  es  das  Totenreich  als 
totum  pro  parte  bezeichnet.  Ikiir  bedeutet,  wie  oben  aus- 
geführt (cf.  S.  185  ff.),  die  ganze  Erde,  die  „ Bergbehausung ". 
Möglicher  Weise  bezieht  sich  Ikur  auf  das  Totenreich 
IV  R  24,  g  — lob  (im  Parallelismus  mit  Arali  und  Gigiinu), 
sicher  wohl  IV  R  24,  6a -[- 50a.  In  der  Zusammensetz- 
ung mit  kx  bezeichnet  es  ganz  gewöhnlich  dasselbe.  Doch 
scheint  es  in  diesem  Falle  nur  Ideogramm  zu  sein  und 
die  Gruppe  stets  y^r«//  zu  sprechen.    S.  dazu  oben  S.  217. 

5)  Aehnlich  wie  Ikur  =  „Totenreich"  ist  Giguna  auf-  • 
zufassen  ,  falls  sich  dies  IV  R  24,  5  b  überhaupt  auf  die 
Welt  der  Toten  bezieht.  Da  ein  Tempel  der  El  lit  nach 
IV  R  27,  25a  den  Namen  Giguna  führt,  gi-\-guna  wohl  = 
„dunkle  Wohnung",  B'i Ht  aber  Göttin  der  Erde  der  Le- 
benden ist  und  mit  den  Toten  Nichts  zu  schaffen  hat, 
vielmehr  mit  dem  Leben  und  Entstehen,  so  kann  Giguna 
sich  nur  auf  den  „Untergrund  der  Erde"  beziehen  ,  ohne 
irgendwie  auf  die  Toten  hinzudeuten.  Auch  gigunü,  wo- 
rin Jeremias  1.  c.    S.  51—52    sehr   richtig    die  Gräberstadt 

l)  Siehe  indes  o.  S.  145  A.  i,  wo  die  Möglichkeit  zugestanden  ist,  dass 
6V0,    Ui\a)gal  und    Ur{a)galgal  zu  lesen  ist,  vielleicht  für  älteres   Cira  etc. 
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rrkannt  zu  haben  scheint ,  könnte  diese  ganz  einfach  als 
die  , Unterwelt"  bezeichnen  und  erweist  daher  für  das 
Wort   Giguiia  keine  speciellere  Bedeutung. 

Ganz  ähnlich  wäre  der  Fall,  wenn  irsitn  (=  Erde)  = 
Totenreich  wäre  (s.  u.). 

Dass  ki-uiia)  (HR  48,  8  — gef)  irgendwie  mit  der  Be- 
luiusung  der  Toten  zu  tun  hat ,  beweist  Nichts  (gegen 
jKKEmAS  1.  c.  65),  vor  Allem  nicht  IV  R  i-] ,  25  — 26a,  wo 
/.'////  die  rubät  von  1-ki-ura  d.  i.  „die  Hochangesehene  von 
ikiiira'^  genannt  wird.  Denn  Bi lit  ist  die  Göttin  der  Frucht- 
barkeit und  der  Erde  als  der  grossen  Mutter  und  Gebä- 
rerin  und  darum  kann  einer  ihrer  Tempel  nicht  seinen 
Namen  haben  von  dem  Totenreiche.  11  R  48,  Süf  ist  zu 
lesen  ki-ur  ^^  du-ruus-sii  und  HR  48,  gef  ki-ur-ra  =  nirih 
irsihin  (KI  »^||).  Diirirs'su  bedeutet  „Wohnstätte"  (cf.  oben 
S.  197  Anm.  i)  und  nirib  irsitim  wohl  „Eingang  zur  Erde". 
Beide  Namen  deuten  also  absolut  nicht  mit  Notwendigkeit 
auf  das  Totenreich  hin. 

Ein  sumerischer  Name  für  dasselbe  ist  ferner  nicht 
Misara,  wie  Jeremias  1.  c.  S.  64  will.  Dies  Wort  kommt 
nur  in  der  Zusammensetzung,  in  tn-mi-sar-ra  und  Nin-mi- 
sar-ra  vor,  Namen  für  zwei  chthonische  Götter,  die  als 
solche  zwar  auch  in  Verbindung  mit  dem  Totenreiche 
stehen,  aber  auch  Götter  des  Wachstums  etc.  sind.  Dass 
Misara  kein  Ort  ist,  zeigt  wohl  auch  die  von  Jeremias 
Seite  64  angeführte  babylonische  Etymologie  von  Nin-ini- 
sar-ra  =  bi  Ititm  sa  kullat  pa7-sl' ')  d.  i.  die  Herrin  aller  Be- 


l)  Cf.  tili  ^  tirhi ,  pnrsu  =  Befehl  und  iar  =  kiliatu  =  Gesamml- 
lii-it  etc.  Es  ist  natürlich  nicht  erforderlich,  diese  Etymologie  als  richtig 
anzuerkennen.  Die  15abylonier  waren,  wie  schon  bemerkt,  gross  in  falschen 
Etymologien,  ja  wir  können  fast  sagen,  dass  sie  eine  gewisse  Scheu  davor 
hatten,  ein  Wort  richtig  zu  erklären  (cf.  den  Talmud,  der  in  dieser  Be- 
ziehung so  stark  an  Babylon  erinnert,  dass  man  fast  glauben  könnte,  ein 
Teil  jüdischer  Philologie  stamme  von  daher)  und,  wenn  sich  zwei  Etymo- 
logien, eine  gesuchte  und  eine  natürliche,  von  selbst  gegebene,  darboten,  zur 
ersleren  griffen. 


2  20  Aralu  etc.,   Kiitu,   Nabalkattzt. 

fehle  (eventuell  auch  mit  Ideogrammverwechslung:  aller 
Gemächer),  während  Nichts  darauf  führt,  irgendwo  einen 
Ort  Mi'sara  anzunehmen. 

b)  Babylonische  Namen. 

i)  Ara{l)lfi,  geschv'iehen  Aralu{i),  mit  kurzem  I^ndvocal, 
z.B.  IV  R  24,  8b(!)  und  bei  Sargon,  Annalcn  417,  u.  Aralü\l'), 
IV  R  I,  13  a,  Ninirodcpos  60,  5.  Ein  Name  bit  Aräli,  den 
Jeremias  1.  c.  S.  61  II  R  61,  18  findet,  existiert  dafür  nicht. 
Denn  an  der  angeführten  Stelle  ist  i)  t-arali  zu  lesen 
(weil  das  Wort  sumerisch  ist)  und  2)  dieses  als  Name 
eines  Tempels  zu  fassen.  Vgl.  die  Tempelnamen  t-gigiina  etc. 

2)  MUum  (II  R  49,  24  b)  und 

3)  Bit  viüti  (V  R  30,  37  h).  Doch  ist  dies  wohl  eher 
als  Ausdruck  für   „Grab"   zu  fassen. 

Als  Neben-  und  Beinamen  fungieren: 
i)   Parsfi  (die  Länge  des  Vocals  erweist  auch  ein  Dupli- 
cat  zu  V  R  23)  V  R  23,   ga-d  u.  S*'    191   (=  ^<^T»-]  und 

>-  *' T 

»^V^^-^r     )•  Jeremias  1.  c.  S.  63  liest  mit  ebenso  viel  Recht 

>■ 1 

{/jis})-sti.  Doch  dürfte  der  Umstand,  dass  I  R  66,  4i(  — 42: 
paras  sarrüti  .  .  .  ina  libbisa  usapäin  ==  „ein  königliches  Ge- 
miach  . . .  machte  ich  darin")  und  oft /rt:rj-/^  ^^  „Gemach"  ist, 
die  Conventionelle  Aussprache  parsü  empfehlen. 

2)  Kntü  IV  R  31,  40a.  Hier  ist  der  Name  der  ober- 
irdischen Stadt  des  Nirgal  auf  seine  unterirdische  Stadt 
übertragen  worden.  Es  wäre  indes  gar  nicht  ganz  un- 
möglich, dass  ein  umgekehrter  Vorgang  anzunehmen  ist. 
Cf.  die  Erörterungen  zu  Ikiir  (S.  186),  hara  (S.  197), 
I/jarsag{gal)kurknra  (S.  202 f.),  Duazag  (s.  u.  S.  238),  Ibab- 
bara  (S.  10)  wie  auch  zu  Sitlam  (S.  202).  IV  R  26,  6a,  wo 
mit  Jeremias  S.  63  Nirgal  als  Herr  von  Kiitu  bezeichnet 
wird,  Kntü  als  das  unterirdische  Kutil  aufzufassen,  ist  will- 
kürlich und   überflüssig. 

3)  {inätu)  Nabalkattu,  wie  Jeremias  (S.  65)  in  der  Haupt- 
sache richtig  gesehen  hat,  da  II  R  26,  3ab[J  UNU-Kl-GAL 


\ 


Mal  iiitkurti  kein  Name   der  Totenwell,  Nahalkatlu  =  ^das  Jenseits".      22  1 

=  KI-BAL-/«;«,  KI-BAL  aber  (II  R  26,  42  ef,  II  R  38, 
i8gh  =^  V  R  20,  48ef)  =  nabalkattuin  resp.  [viätii]  nabal- 

kattu    (II  R  38    ist    das  letzte  Zeichen   eher   einem  *^l    als 

einem  ^\,  durchaus  aber  nicht  einem  *^*^ j ^  ähnlich  ,  wie 
VR  20,  48 f  bietet);  nur  ist  nicht  iiiCit  nabalkatti,  sondern 
{iiultu)  nabalkattii  zu  lesen. 

Wenn  KI-BAL  daneben  auch  =  iiiät  nuknrti  ist 
(V  R  20,  47ef  =  II  R  38,  lygh,  II  R  26,  35ef)>  so  be- 
weist das  doch  nicht,  dass  auch  dieser  Ausdruck  für  das 
Totenreich  gebraucht  wird  (Jeremias  Seite  65).  Jeremias 
deutet  inätu  -|-  nabalkattu  als  „Land  der  Feindschaft". 
Allein  der  Umstand ,  dass  nabalkattu  auch  =  gti-{gis-)sar 
(II  R  38,  i4gh),  dieses  aber  =  pirsu  =  sag-ki-{gis-)sar 
(II  R  38,  i2-i3gh),  lehrt,  dass  nabalkattu  den  „Saum", 
die  „Grenze"  andeutet,  und,  da  nun  BAL  das  gewöhnliche 
Ideogramm  für  ibi ru  =  „überschreiten"  ist  (II  R  62,  74 cd), 
das  Verbum  nabalkutu  aber  ebenfalls  „überschreiten" 
heisst,  so  erhellt,  dass  ki-bal  —  nabalkattu  das  „Grenzland", 
das  „Jenseits"  bedeutet,  ohne  den  Begriff  des  „Feind- 
lichen" (der  in  niät  nukurti  liegt)  zu  enthalten.  Wie  Jere- 
mias die  sich  auf  Nirgal ,  den  König  der  Unterwelt,  be- 
ziehende Stelle  IV  R  26,  (i  —  )2a  {karradu  abübu  izzu  säpin 
niät  nukurti  =  „Streitbarer,  starker  Sturm,  welcher  das 
feindliche  Land  niederwirft")  herbeiziehen  kann,  um  zu 
beweisen,  dass  niät  nukurti  das  Totenreich  bedeutet,  ver- 
stehe ich  nicht  recht.  Ein  König  wird  doch  nicht  sein 
eigenes  Land  zu  Boden  werfen!  Das  IV  R  26  genannt«.- 
feindliche  Land  ist  natürlich  das  den  assyrio-babylonischen 
Königen  feindselige  Land,  welches  Nirgal,  ihr  Kriegsgott, 
für  sie  bezwingt. 

4)  Dass  irsitu,  sonst  =  Lrde  überhaupt,  allein  ohne 
Attribut  für  das  Totenreich  gebraucht  wird ,  zeigt  vicl- 
l'Mcht  V  R  30,  36  gh:  I-KUR-BAD  =-  irsitu  (cf.  dazu 
Haupt,  ASKT.  S.  215).  Möglicher  Weise  aber  ist  hier  irsitu 
nicht    so    sehr    das    unsichtbare  Reich    der  Toten .    als  die 
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Erde,  in  der  man  dieselben  beisetzt,  was  die  folgenden 
Zeilen  (I-KUR-BAD  =  blt  ;///7/'/.und  I-KUR-BAD  =  uak- 
bariL)  zu  lehren  scheinen.  Die  übrigen  von  Jeremias  S.  63  f. 
zusammengetragenen  Stellen  lehren  gar  Nichts  für  irsihi 
=  Totenreich.  Denn  In  lit  irsitiin  kann  IV  R  31,  44  a 
die  Allatii  auch  als  die  Erdgöttin  im  Allgemeinen  bezeich- 
nen (cf.  ihren  Namen  Nin-kigal  =  „Herrin  des  grossen 
Platzes'")  u.  IV  R  30,  Col.  III  11  u  21  wird  ja  das  Toten- 
reich nicht  durch  irsitu  allein,  sondern  durch  irsitiin  inltnti 
und  irsitiin  rfikti  ausgedrückt  (d.  i.  „Land  der  Toten" 
und   „fernes  Land")! 

5)  Ob  an  den  von  Jeremias  S.  62 — 63  angeführten 
Stellen  kabru ,  kibini  und  nakbarn  Namen  der  Totenwelt 
sind  oder  umgekehrt  die  Ideogramme  für  diese  hier  den 
Begriff  des  Grabes  auszudrücken  bestimmt  sind,  lässt  sich 
in  allen  Fällen  kaum  entscheiden. 

Dass  das  Ideogr.  URUGAL  = /^rt-Zv?/  auch  =  „Grab", 
dürfte  z  B.  ASKT.  82  —  83,  3  {^'tuk  täinti,  iitiik  kabri  (=  URU- 
GAL)^^  Dämon  des  Meeres,  Dämon  des  kabrii)  und  ASKT. 
92  —  93,  40  {kabru  (=URUGAL)  im  Parallelismus  mit  bitii 
=  Haus)  zeigen.  Wenn  aber  III  R  67,  Nr.  i,  69  zufolge 
Nirgal  durch  NI-UR(N)U-GAL  ideographiert  wird  als  der 
Nirgal  sa  kabri,  so  dürfte  daraus  wohl  zu  schliessen  sein,  dass 
kabrn=^  „Unterwelt".     Indes  bestimmt  ist  das  keineswegs. 

6)  Als  poetischer  Ausdruck  für  „Totenreich"  ist  vor 
Allem  ij'sit  lä  tärat  (II  R  '^2,  19h  gemäss  meiner  Colla- 
tion)  und  irsitnni  lä  [tärat]  (II  R  4>^,  7  f )  =  sumer.  k?tr-/iu- 
gi  zu  nennen.    Siehe  dazu  oben  S.  218. 


Mit  dem  von  Delitzsch   erschlossenen  Namen  *Sualu 
(cf.  dessen  Paradies  121,  Prolcgoincna  145  A.  2)'),  der,  wenn 


l)  In  seiner  Gra))iniatik  (1889)  sagt  Dfxitzsch  p.  107:    ,,Die  Wortpaare 
Siiähi     '^^iXIi'    ""^    mär    n'^nU^y    ■''ind,    da    ihre   Entlehnung    ans    dem 

Babylonis-clien    teils    unsicher    teils    unwalirscheinlich    ist,    absichtlich    unbe- 
rücksichtigt geblieben".     Aus  diesen  AVorten  schliessc  ich,  dass  DEi.rrzscH 
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er  tatsächlich  existierte,  allerdings  von  höchstem  Inter- 
esse wäre  für  die  alttestamentliche  Theologie,  müssen  wir 
uns  ein  Wenig  näher  beschäftigen.  Jeremias  sagt  1.  c. 
S.  109  Anm.  2:  Die  „Zusammenstellung  von  siui/u  mit 
hebr.  ^iN*^-  (vgl.  z.  !'>.  tnajiiii,  ClNi-p,  einer  der  gewöhnlich- 
sten Vocalübergängej  wird  von  Schrader  in  seiner  Re- 
cension  von  Dei.itzsch's  Prolegomcna  {Z.  f.  Assyriologie 
1886)  seltsamerweise  noch  immer  bezweifelt."  Wir  hoffen 
im  Folgenden  so  schlagend  wie  möglich  nachzuweisen, 
dass  es  seltsam  ist,  dass  man  an  assyr.  sii'älu  =  hy^^t^  noch 
immer  glaubt. 

Auf  K  247   (Rev.  von  II  R   26  Nr.  3)  lesen  wir:  AB 
{i-is)  KI    ^I    *^^[|  I    y^*z\\i  nachdem  vorausgegangen:  AB 
=  i-\sii].     II  R   26,   39  cd    (nachdem  lauter  Wörter  des 
Stammes  ^Z^l  vorausgegangen    sind)    lesen   wir    )tu-kar{-kt) 
=  .y//-ALU-[KI].    K  4362   (Rev.  von  II  R  34,  Nr.  6)  Z.  15 
(Delitzsch,    Prolegomcna  wS.  145   Anm,    2,  Z.  13!),   nachdem 
vorher  lauter  Wörter  der  Ww.  "IDp  und  -^22  in  rechter  Co- 
lume   genannt,  enthält  die  Gleichung  \^t -ba-rairki)   d.  i. 
gabara  (/'/)  =  i//-ALU-KI,    II  R  39,  41  ab  endlich,    nach- 
dem   vorher    erwähnt    sind    lauter   Wörter    des    Stammes 
t'IZ,    die    Gleichung     ka-ni-is-iki)  =  i'/z-ALU-KI ').      Ein 
jeder  Assyriologe    weiss,    dass    ein  su  in  rechter  Columne 
andeutet,    dass    das    gegenüberstehende  Wort    der    linken 
Columne    einfach    auch    in    rechter  Columne    zu    lesen    ist. 
und  es  ist  Delitzsch's  Verdienst,   hierauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben.     Siehe  Lorz,    Tiglathpilcser  S.    107   Anm. 
Krwartet  man  darum  an  den  3   Stellen,    wo  vorher  lauter 
Wörter  der  resp.  Stämme  nkr,  k{k)br  u.  kiis  behandelt  worden 
sind,  Ableitungen  dieser  resp.  Stämme  iikr,  k{k)br  und  k//s 
und   stehen   diesen   dr.-i  Stellen  gegenüber  im  Sumerischen 

an   assyrischem  Suä/ii   noch    immer   festhält.     Man    lv('uiiilc   noch  Amlirrs   aus 
diesem  Passus  schlicsscn. 

1)   L'KKTiN  erwähiu   in  den    '/'nnisactiotis  of  f/ic  S.  of  J^iö/.  Aii/i.  \n\,  2-]0 
noch  ein  Malak{-ki}  —  itt-\L\2-i\.l.     Zur  Stadt  Mahiii  s.  111  R  jS   Rev.  iS. 
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Der  Name  *Si/dli{  -=  „Totenwelt"    existiert  nicht. 


die  Wörter  nukar,  gahara  und  kauis  und  deutet  ferner  das 
sumerischen  Wörtern  und  Ideogrammen  nachgesetzte  KI 
an ,  dass  diese  Städte  bezeichnen ,  so  müssen  wir  nach 
allen  Regeln  der  Logik  in  den  drei  besprochenen  Zeilen 
i^?/-ALU-KI  als  Ausdruck  für  resp.  niikar,  gabara  {kabaral 
mit  beim  Uebergange  aus  dem  Sumerischen  ins  Assyrisch- 
Babylonische  gewöhnlicher  Verhärtung?)  und  kanis  lesen, 
und,  da  ALU  eben  das  Ideogramm  und  Wort  für  Stadt 
ist,  die  Gruppe  j^?/-ALU-Kl  deuten  als:  „dasselbe  —  eine 
Stadt  —  ein  Ort".  Diese  Erklärung,  die  mit  vollkommen 
überzeugenden  Gründen  schon  Bertin  in  den  Transactions 
of  thc  S.  of  Bibl.  Arch.  VIII,  269  —  270  vorgetragen  hat, 
fühle  ich  mich,  da  sie  bisher,  wie  es  scheint,  noch  nicht 
für  genügend  erachtet  ward,  gezwungen,  an  dieser  Stelle 
unter  Zuhülfenahme  eines  unwiderlegHchen  Beweisgrundes 
als    die    einzig    mögliche    zu    erweisen.     V  R  23,    loa  — d 

entspricht    der  Zeichengruppe  ^ — I  Ki^j    sumer.    bii-bi-i^), 

assyr.  .f// *^^[|  |- Kl].  Diese  letztere  Gruppe  müsste  nach 
meiner  Erklärung  Biibl  gesesen  werden ,  nach  Delitzsch 
Siiälii,  erstere  aber  einen  neuen  Namen  für  das  Totenreich 
enthalten,  nämlich  Bubi .  Glücklicherweise  bleibt  uns  dieser 
Name  erspart.  Denn  ein  Duplicat  von  V  R  23  erklärt^ 
das  oben  bezeichnete  Ideogramm  im  Assyrischen  nicht 
etwa,  wie  VR  2-^,  durch  .y//-ALU-KI,  sondern  durch  das 
daselbst  zu  denkende:  bii-bi-i\  Es  ist  demnach  ein  sume- 
risches SiLäht  endgültig  aus  der  Liste  der  Namen  für  da« 
Totenreich  zu  streichen  und  wir  werden  der  Mühe  über-| 
hoben,  darüber  nachzudenken,  ob  eine  Bedeutung  wie  „Ort 
der  Entscheidung"  (Jeremias  S.  109)  für  den  Namen  derj 
babylonischen  Hölle  unmöglich  oder  abgeschmackt  ist. 


1)  So    gemäss    einem  Duplicat    nnd    dem  Namen    n^-uii-tila    d.  i.    „un-^ 
vollständiges  its  (^ttj])"   entsprechend. 

2)  bekanntlich  Name   einer  elamitischcn  Stadt    (V   R   5,  50  nach  Mii' 
daklit   und   Susan   erwähnt). 


Die  Totenwelt  unter  der  Erde.  225 


Lage  und  Ort  der  Totenwelt. 

Aus  der  Anschauung  der  stets  vor  Augen  liegenden 
Gräber  hat  sich  naturgemäss  bei  den  verschiedensten  Völ- 
kern die  Vorstellung  von  einem  Totenreiche  unter  der 
Erde  entwickelt.  Dass  ein  solcher  Vorgang  bei  den  Ba- 
byloniern  stattgefunden ,  geht  recht  deutlich  daraus  her- 
vor, dass  dieselben  Ideogramme  für  den  Begriff  ^Grab"  so- 
wohl wie  für  den  Begriff  ^Totenreich"  verwandt  wurden 
(cf.  oben  S.  222).  Dass  diese  Welt  unter  der  Erde  ge- 
dacht ward ,  lehren  die  verschiedensten  Anzeichen  und 
ausdrücklichen  Angaben.  Wenn  der  Gott  Inmisara  auf 
dem  Fragment  48  Zeile  i  —  2  bl  l  irsitiin  riibil  sar  Arall  bl  l 
asri  u  inäti  lä  iärat  (d.  i.  „Herr  der  Erde,  Hochangesehe- 
ner im  lotenreiche,  Herr  der  Erde  und  des  Landes  ohne 
Heimkehr")  heisst  und  weiter  Z.  4  desselben  Fragments: 
bi hl  rabü  sa  ina  balisu  Ningirsu  Ina  ikli  u  palgi  lä  iistis- 
sini  etc.  =  „grosser  Herr,  ohne  den  Ntno^irsji  (Gott  des 
Ackerbaus)  in  Feld  und  Canal  kein  Gelingen  giebt",  wenn 
Tavimüz ,  der  Gott  der  Frühlingsvegetation ,  auch  Herr 
des  Totenreichs  ist  (z.  B.  IV  R  27,  3a:  ii{imi)n  Ärali)  und 
sich  dort  aufhält  (IV  R  31  Col.  II  unten),  wenn  seine 
vSchwester  Bl  Uli ,  das  irdische,  untere,  gebärende  Welt- 
princip  (III  R  69,  17  ab  u.  II  R  54,  Nr.  3,  1 1  =  Aii{a)tiiin- 
irsituni)  mit  ihm  in  der  Unterwelt  haust  (IV  R  31  Col.  II 
unten!),  so  deutet  dies  absolut  unmissverständlich  darauf 
hin.  dass  man  den  Ort  des  Todes  ebendort  suchte,  woher 
das  Wachstum  kam,  also  unter  der  Erde.  Wenn  die  baby- 
lonischen Könige  erzählen,  dass  sie  die  Fundamente  ihrer 
Bauten  im  kigallu  legen ,  Ninkigal  aber  (d.  i.  Herrin  des 
Kigal )  die  Göttin  der  Unterwelt  ist,  so  zeigt  das,  da.ss  der 
Kigal,  also  (die  Unterwelt)  das  Totenreich,  unter  der  Erde 
zu  suchen  ist.  Ganz  klar  drückt  sich  diese  Vorstellung 
in  der  Höllenfahrt  der  hta7-  aus.  Nachdem  diese  zu  den 
Toten  gelangt,  heisst  es  von  ihr:  htnr  ana  irsitim  und  iil 
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ilä  d.  i.  ^Istar  ist  zur  Erde  hinabgestiegen  und  ist  nicht 
(wieder)  heraufgekommen".   —  , 

Wenn  kigal  einerseits  das  Wort  für  , Baugrund"  ist, 
andererseits  für  die  Unterwelt  des  Totenreiches ,  wenn 
Ideogramme  und  Wörter  für  „Grab"  und  ^ Totenreich" 
einander  vertreten,  so  geht  daraus  hervor,  dass  das  Toten- 
reich nicht  unendhch   tief  unter  der  Erde  gedacht  wurde.    | 

Aber  daneben  ist  die  Unterwelt  das  ferne  Land ! 
Denn  IV  R  30,   21,   in  einem  Klagelied  um  den    Tammüz 

V 

(cf.  o.  S.  197  A.  3),  nachdem  Z  1 1  gesagt  worden  ist:  Sanias 
irtablsu  ana  irsitim  mltüti  (falsche  Uebersetzung  aus  dem 
Sumerischen!)  =  y,Samas  hat  ihn  verschwinden")  lassen  zum 
Lande  der  Toten",  lesen  wir:  idhi  ana  irsitim  i'fikti  Sa  lä 
2;z;m;/zrz^  =  ,.den(r)  Mann  (Held  —  vir)  zu  einem  fernen  Lande, 
welches  man  nicht  sieht".  Dieses  (ferne)  Land  muss,  da 
rüku  nur  die  horizontale,  nicht  die  verticale  F~erne  bezeich- 
net, in  der  ersteren  gesucht  werden. 

Es  scheint  also  ein  unleugbarer  Widerspruch  in  den 
Ansichten  über  das  Wo  der  Totenwelt  zu  bestehen  und  es 
ist  die  Annahme  auch  gar  nicht  undenkbar.  Mythen- 
forscher machen  wohl  kosmische  Systeme  zurecht,  die 
Volksphantasie  aber  tut  das  nicht  und  kümmert  sich  daher 
auch  nicht  immer  oder  selten  darum,  wenn  zwei  Anschau- 
ungen einander  diametral  entgegenlaufen.  Dass  dadurch 
das  Mystische  noch  mystischer  und  unbegreiflicher  wird, 
tut  ja  Nichts  zur  Sache.  Es  soll  ja  auch  nicht  begreiflich 
sein.  Allein  in  unserem  Falle  ist  der  scheinbare  Wider- 
spruch zwischen  zwei  Ansichten  durch  die  Annahme  löslich, 
dass  man  im  Grunde  ursprünglich  durch  das  „ferne  Land" 
andeuten  wollte,  dass  die  (im  Westen  liegenden)  Eingänge 
oder  vielmehr  der  (im  Westen  liegende)  Eingang  zu  demsel- 
ben in  der  Ferne  gedacht  wurde,  woraus  sich  dann  die  Vor- 


l)  Zur  Bedeutung  von  irtaM  cf. ,  dass  NI  {=  irtahi)  das  Ideogramm 
für  te/j [niru  ^  „nichi  zu  sehen  sein"  (cf.  oben  S.  76  A.  3)  und  dass  riöu 
{■=  *  rtb'{j,7v)ii)  der  Gegensatz  von  nipjju  =  das  „Aufleuchten",  „Erscheinen" 
ist   [ci.   Z.  f.   Assyriologic   I,   453). 
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Stellung  von  dem  Lande  selbst  als  einem  fernen  entwickelt 
haben  mag. 

Wo  (dieses  ferne  Land  oder  wohl  vielmehr)  der  Ein- 
gang zu  demselben  zu  suchen  ist,  kann  man  mit  Nichten 
aus  der  Erzählung  von  der  Wanderung  des  Gi'stiibar  zu 
Slt-napistim  —  Atra-hasis  entnehmen.  Diese  führt  denselben 
bekanntlich  durch  Länder,  die  südwestlich  vom  Euphrat 
zu  denken  sind,  aber  zuletzt  zu  der  Mündung  der  Ströme 
d.  i.  zu  einer  Gegend,  die  (süd-)östlich  vom  (im?)  persischen 
Meerbusen  liegend  gedacht  wurde  (siehe  oben  S.  212  ff.). 
Dort  sass  der  unsterbliche  Gottmensch  Sltnapistini,  in 
dessen  Besitz  die  Pflanze  mit  dem  Namen  stbu  issa/jir  ami/21 
d.  i.  ,,als  Greis  wird  der  Mensch  (wieder)  jung'")  (De- 
litzsch, Ass.  Lesestücke  ^^  109,  Z.  267)  sich  befindet,  aber 
eben  darum  nicht  die  Toten.  Nur  Mythen  und  halb- 
verdeckte Spuren  geben  uns  in  dieser  Beziehung  Winke 
an  die  Hand ,  die  zu  allerdings  wahrscheinlichen ,  aber 
nicht  sicheren  Analogieschlüssen  veranlassen. 

Wenn  von  der  Istar  erzählt  wird,  dass  sie  zum  Toten- 
reiche   hinabsteigt,    und    zuguterletzt   am    Schluss    der  Er- 
zählung, der  trotz  Jkkemias'  liearbeitung  dunkel  bleibt  und 
nur    ein    paar  Wörter    und  Andeutungen    verstehen    lässt, 
in    irgend    einer    Weise    auf    ihren    jugendlichen    Gemahl 
lanimilz    Bezug    genommen    wird ,     so     wird     hier    Istar, 
zumal  da  auch  gerade  dort  der  Bi Uli,  der  Schwester  des 
J'ammüz,    der    chthonischen    Potenz,     gedacht    wird    und 
Tamimlz,  wie  fninisara,  ein  Erdgott  im  umfassendsten  Sinne 
ist,    sicherlich   auch    in    ihrer   Function    als    der  Erdgöttin, 
der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  etc.  zu  denken  sein. 

Allein    wenn    in   derselben  Erzählung  Zeile  3  dieselbe 


I)  Der  im  „Paradies"  (auf  der  Jnsel  der  Selif^cn" )  wohnende  Sit- 
twpiUini  t^icht  (liU'ihar  von  diesem  Lebenskraute.  Auf  dem  Wege  von  dort 
nach  Erech  wird  ihm  dasselbe  von  einer  Schlang  e(.')  forlgenommen  (siehe 
1.  c.  bei  Delitzsch  Z.  272I.  Hat  dieses  LebeiisUraut  gar  Nichts  mit  dem 
Lebensbaume  im  py  ]:  und  die  SchlangeC')  gar  Nichts  mit  der  feindlichen 
Schlange  zu  tun?     Cf.   zum   Lebensbaume   ßUUUK,    lübl.    Urgeschuhte  \bK. 
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als  die  Tochter  des  5f«  bezeichnet  wird,  so  wird  dadurch 
in  eben  dieser  Mythe  ihr  as^traler  Charakter  hervor- 
gehoben. Auch  beweist  ein  Ausdruck  wie  ,J'star  ist  zur 
Erde  hinabgestiegen"  (Z.  5  b  der  Höllenfahrt),  dass  sie  in 
der  Erde  nicht  heimisch  gedacht  wird,  also  hier  nicht  als 
die  Erdgöttin ,  sondern  als  die  himmlische  Göttin  des 
Venussterns  angesehen  wird.  Wenn  demnach  von  ihr  als 
der  Sterngöttin  ein  Hinabsteigen  zur  Erde  und  Verschwin- 
den in  derselben  und  ein  Hinaufsteigen  aus  derselben  be- 
richtet wird,  so  kann  sich  dies  nur  auf  einen  Untergang 
und  ein  Verschwinden  derselben  hinter  {=^  in)  der  Erde 
und  einen  Aufgang  hinter  {^=  aus)  der  Erde  beziehen. 
Wenn  die  Venus  hinter  der  Erde  verschwindet ,  um  aut 
einige  Zeit  unsichtbar  zu  werden ,  so  geschieht  dies  nur 
im  Westen.  Im  Osten  kann  die  Venus  zwar  auch  ver- 
schwinden, dann  aber  wird  sie  unsichtbar  für  uns,  nach- 
dem sie  zuletzt  noch  über  der  Erde  gesehen  worden. 
Vgl.  hierzu  endlich ,  dass  ihr  Befreier  aus  der  Unterwelt 
Uddumnamir  ist,  ein  Name,  der  seiner  Bedeutung  nach 
identisch  ist  mit  dem  für  den  Neumond  (^"in)  gebrauchten 
Worte  namrasit  (s.  o.  S.  104!),  der  also  auf  das  Wiederer- 
scheinen der  Venus  am  Osthimmel  anspielt  (l/linn-|-l/ ;//;//'). 
Und  so  spiegelt  sich  demnach  in  der  Mythe  von 
Istafs  Verschwinden  in  der  Unterwelt  der  astronomische 
Vorgang  eines  Verschwindens  der  Venus  im  Westen  der 
Erde  wieder  und  deutet  dieselbe  somit  darauf  hin,  dass 
der  Eingang  zur  Unterwelt  (und  gewissen  Vorstellungen 
zufolge  vielleicht  auch  diese  selbst)  im  Westen  zu  suchen 
ist.  Das  ist  auch  aus  anderen  Gründen  die  einzig  denk- 
bare Richtung,  in  der  dieser  Eingang  zur  Welt  des  Todes 
zu  suchen  ist.  Im  Osten  Licht,  im  Westen  Dunkelheit, 
darum  im  Osten  Leben  und  im  Westen  Tod.  Darum  im 
Osten  der  Leben  bringende  Marduk  (der  Gott  der  Erüh- 
sonne),  der  muballitu  niUl  (der  Lebendigmacher  der  Toten), 
und  die  Leben  bringende  Gula  (die  Gemahlin  des  Ninib, 
des    Gottes    der    aufgehenden  Sonnej .    die   viuballitat  vntl 
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(die  Lebendigmacherin  der  Totem,  darum  im  (Osten?  re- 
spective  im)  Südosten  der  Wohnort  der  Seligen,  des  SJt- 
napistivi  und  seines  Weibes,  aber  im  Westen  der  Eingang 
zur  Welt  des  Todes.  Dass  es  kein  blosser  Zufall  ist,  wenn 
dasselbe  Ideogramm  und  Wort  KI-UR-(RA),  welches  = 
durussu  II  R  48,  8ef  und  S.  P.  III  Rev.  Z.  3—4  für  den 
Ort  gebraucht  wird,  in  den  Samas  des  Abends  hineingeht, 
II  R  48,  9ef  mit  nirib  irsitim  d.  i.  Eingang  zur  Erde  über- 
setzt wird,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  begründen.  Mit  dieser 
Vorstellung  von  einem  Reiche  der  Toten  unter  der  Erde  aut 
der  einen  Seite  und  einem  westhchen  Eingang  zu  demselben 
auf  der  anderen  Seite  vergleiche  man  die  griechische  An- 
sicht, wonach  die  Erde  resp.  die  Tiefe  derselben- der  Auf- 
enthaltsort der  Abgeschiedenen  ist,  Odysseus  aber,  um 
mit  denselben  in  Verkehr  zu  treten,  wenigstens  nach  späterer 
Vorstellung,  die  Fahrt  nach  dem  fernen  Westen  machen 
muss.  Halbwegs  kritische  Köpfe  bedürfen  des  abenteuer- 
lichen, wenn  auch  unbezweifelbar  genialen,  Vermittelungs- 
versuches  Warrkn's')  nicht,  um  diese  beiden  Meinungen 
mit  einander  in  Harmonie  zu  bringen. 

Dass  der  Eingang  zur  Unterwelt  sich  „jenseits  der 
Gewässer"  des  grossen  Wasserbehälters  befindet,  ergiebt 
sich  nicht  aus  der  Höllenfahrt  der  Istar,  wie  Lenormant, 
Magie  178  annimmt.  Dort  redet  Istar  (Z.  14a)  den  Tür- 
hüter Jclpu  mi''  an  und,  von  der  Istar  sprechend,  sagt 
dieser  zur  A/latu  (Z.  26):  „annitu  ml  abätki  Istar'',  endlich 
Allatu  zu  diesem  (Z.  31  f):  ,,iirinä  libbasa  ub/anni  miiiä  kab- 
t\assa  ]    annltu    ml    anäku    itti[sa  ]".     Wie    auch 

Jeremias  (Seite   13  I.e.)  anultii  ;/// mit  ,,diese(sj  Gewässer" 

l)  Cf.  S.  467  ff.  seines  tjelchrten  und  citatenreichen,  wenn  auch  äusserst 
verworrenen  und  phantastischen,  Buches  „Paradise  found^  wo  derselbe  plau- 
sibel zw  machen  sucht,  dass  die  alten  Griechen  sich  die  Erde  rund  Redad)! 
und  unterhalb  derselben  auf  der  anderen  Seite  den  Aufenthaltsort  der  Toten 
{gesucht.  Die  Zulässigkeit  dieser  Ansicht  vorausgesetzt,  konnte  man  natür- 
lich einerseits  das  Totenreich  unter  der  Erde  suchen  und  andererseits  wähnen, 
dass  man   dasselbe  durch  eine  Eahrl    nach  Westen   zu  cireiclien  vermüge(!). 


230  Der  vermeintliche  Berg  der  Totenwelt. 

Übersetzen  kann ,  begreife  ich  nicht.  Das  müsste  doch 
im  Assyr.  ini  annüti  heissen!  Ml  ist  sonst  ein  MascuHnum 
und  wird  mit  dem  Adjectiv  im  Plural  verbunden!!  Was 
hier  ml  bedeutet,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  erschliessen. 
Wenn  annlhi  mit  ml  nicht  verbunden  werden  darf,  kann 
ml  kein  Substantiv  sein  (und  daher  nicht  =  ml  =  Wasser 
sein).  Da  es  einmal  in  der  Anrede  und  zweimal  beim 
Hinweise  auf  eine  Person  gebraucht  wird,  schlage  ich  für 
ml  eine  Uebersetzung  ,,da!"  vor,  die  jedenfalls  überall 
ganz  vortrefflich  passt.  (Also:  Du  Pförtner  da  ...  .  — 
Diese  da  ist  Istar  deine  Schwester  .  .  .  ~  Was  ist  ihr  in 
den  Sinn  gekommen  .  .  .  Diese  da!  Ich  will  mit  ihr  .  .  .) 
Jeremias  {Voi'stelhingen  Seite  59  Anm.  4)  sagt:  „Von 
einem  Lande  Arälü  wissen  die  Inschriften  nichts  (gegen 
ScHRADER  1.  c).  IV  R  24 ,  7/8  b  bewcist  hiefür  nichts; 
denn  diese  Stelle  identificiert  Arälü  nur  mit  dem  „Lande" 
der  Toten  und  versteht  darunter  die  unterirdische  Woh- 
nung des  Länderbergs  (S.  6i  f.  Nr.  i)".  Wenn  Jeremias 
mit  Delitzsch  Aralü  nicht  als  den  Ort  der  Toten  ansieht, 
sondern  als  den  Berg,  in  dem  das  Reich  derselben  zu 
denken  ist,  warum  giebt  er  uns  dann  S.  6i  seines  Buches 
als  ersten  Namen  der  Unterwelt  den  Namen  Arälü}  Ge- 
setzt, es  hätten  die  Babylonier  an  einen  Aufenthalt  der  | 
Toten  in  den  ,, Bergtiefen  des  Arälü''  (Jeremias.  Vorstellungen 
S-  75)  gedacht,  dann  wird  es  mir  wenigstens  unmöglich, 
mir  in  irgend  einer  Weise  ein  Gesamtbild  ihrer  Ideen  über 
den  Ort  des  Jenseits  zu  machen.  Denn  da  nicht  geleug- 
net werden  kann  ,  dass  das  Totenreich  in  der  Erde  liegt 
(cf.  oben  S.  225  f."),  aber  auch  der  Aralü  in  der  Tiefe  zu 
suchen  ist  (cf.  Nimrodepos  S.  60  Nr.  32,  Z.  4-5:  ilusunu 
siip{\)iik  saml  k\asdiiT\  saplis  Arall  iratsunu  kasdat  =  ihr 
Oberteil  erreicht  den  Damm  des  Himmels  ....  unten 
erreicht  ihre  irtu  den  Aralit'' \  ,,ihr"  und  ,,ihre"  bezieht 
sich  auf  die  Scorpionmenschen,  die  auf  ebener  Erde  stehen, 
da  Slt-napistim  zu  ihnen  gelangt!),  so  müsste  man  einen 
Berg  Arali'i    im    Inneren    der    Erde    annehmen ,    in    dieser 
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aber  einen  Hohlraum,  damit  darin  der  Aralü-Vierg  Platz 
finden  kann!  Ist  das  nun  schon  eine  recht  abenteuerliche 
Vorstellung,  deren  Ursprung  man  absolut  nicht  erkennen 
kann,  so  verbietet  sich  dieselbe  schlechtweg  dadurch,  dass 
nie  und  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  Totenreich  in  einem 
eigentlichen  Berge  zu  suchen  ist,  und  noch  entschiedener 
dadurch,  dass  Aralü  als  Ort  der  Toten  nie  und  nirgends 
das  Determinativ  des  Berges  vor  sich  hat. 

AVenn  darum  IV  R  24,   7/8  b  Ara/ü    als    ein   Ort    be- 
zeichnet wird,    (den)  da  man  nicht  sieht,    so  darf  man  die 
Beweiskraft  dieser  Stelle  nicht  von  vorne  herein  durch  Aus- 
flüchte abzuschwächen  suchen,    sondern  muss  anerkennen, 
dass  schon  diese  allein  genügend  dafür  spricht,  dass  Am/n 
keinen  Berg    bezeichnet.     Man  führe  nicht   Khorsabad  156 
ins  Feld  (Delitzsch,  Paradies  S.  118  und  Jeremias,  Vorstel- 
lungen S.  59),  wo  man  liest:  I-Harsaggalhn-kura  sadArall  und 
übersetzen  kann:    J-Harsaggalknrknra  des  Bergs  Ära  Irr . 
Denn  hier  kann  man  genau  so  gut  übersetzen:   ^t-Harsag- 
galkiirkiira  des  Bergs  des  Aralü",  d.  h.  des  Bergs,  welcher 
auf  dem  Aralü,  der  unteren  Erde  steht,  wie  ebenso  der  sadü 
rabü  des  Sonnenaufgangs  V  R  50,  2 äff.  als  der  Berg  des 
nakbu  gekennzeichnet  wird,  weil  er  sich  über  diesem  befin- 
det, und  muss  so  übersetzen,  weil  wir  oben  gezeigt  haben, 
dass    Harsaggalkiirkura    die   Erde    bedeutet.      Die    einzige 
Stelle,   die  in  der  Tat  ein  kleines   Gegengewicht  aufweist, 
welches    aber  von    absolut    keinem  l^elang    ist    gegenüber 
den  sämmtlichen  übrigen  Stellen,    ist  II  R  51,    11  ab,    wo 
der  V  Arahi  als  Berg  des  Goldes  aufgeführt  wird.     Aber 
auch  Nichts  weist  darauf  hin,  dass  unter  diesem  ein  mythi- 
scher l^erg   zu  verstehen    ist,    weil  Nichts    andeutet,    dass 
die    vor    und    nach    demselben    genannten    für    mythische 
Berge  zu  halten  sind.     Weiter  aber  verbietet    uns  Nichts, 
Alain  für  den   Genitiv  zu  heilten,  wie  einige  Zeilen  vorher 
fZ.  gb)  allanii.     Ja  a-ra-lu    könnte   das   flexionslose  sume- 
rische Wort  sein  für  gewöhnliches  a-ra-li,  wie  sumerisches 
^nlligili   (11  R   jö,    loe)    mit   sumerischem  ^nltigila    (II   R 
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41,  8e)  und  (sumerischem!)  giiltigilii  (11  R  44,  6g)  ab- 
solut unzweifelhaft  wechselt.  Somit  berechtigt  uns  auch 
nicht  der  unscheinbarste  Grund  zu  der  Anna.hme,  dass 
die  Babylonier  sich  das  Totenreich  in  einem  eigentlichen 
Berge  Hegend  dachten. 

Das  Wie  der  Totenwelt. 

Man  denkt  sich  dieselbe  i)  als  ein  Land  (cf.  o.  S.  222 
den  Ausdruck:  irsit{ivi)  lä  tärat  =  kiir-nu-gi-{ci)  etc.);  2)  als 
eine  Stadt  (IV  R  31,  13  Obv.  ff. ,  wo  von  einem  Pförtner, 
7  Toren  etc.  derselben  die  Rede  ist).  Siehe  dazu  vor 
allen  Dingen  IV  R  31  Rev.  25  ,  wo  dem  Uddiisunamir, 
der  in  der  Unterwelt  weilt,  die  Jjahanät  der  , Stadt"  als 
Trank  zugewiesen  werden  und  Z.  20  ibidem,  wo  ihm  der 
Schatten  der  Umfassungsmauer  als  Aufenthaltsort  bestimmt 
wird ;  3)  als  Haus  (aber  wohl  im  allerweitesten  Sinne,  wie 
die  Erde,  der  apsil,  der  Himmel  (als  tkiir,  tgiir  und  Ibab- 
bara)  als  „Häuser"  aufgefasst  werden)  (IV  R  31,  7a:  ana 
blti  sa  iribiisu  zuininü  nüru  d.  i.„  zu  dem  Hause,  dessen  „Ein- 
tretender" (oder  Betreten)  des  Lichts  entbehrt").  Diese 
drei  Vorstellungen  finden  sich  alle  in  einer  und  derselben 
Erzählung,  der  „Höllenfahrt  der  Jstar^  \  Man  sieht  also, 
wie  unklar  in  dieser  Beziehung  die  Phantasie  der  Baby- 
lonier sich  ihre  Ideen  ausbildete.  Als  Grundgedanken 
dürfen  wir  etwa  die  Vorstellung-  herausschälen  von  einem 
weiten  Räume  mit  Häusern  bestanden  und  von  einer 
Hauptmauer  und  6  weniger  hohen  Mauern  umgeben. 
Denn  7  Tore  muss  Istar  passieren,  um  in  das  Innere  der 
Stadt  zu  gelangen  und  (ebendiese?)  7,  um  wieder  hinaus- 
zugelangen  (IV  R  31,  42 äff.  39b ff.).  Mit  diesen  7  Toren 
der  Totenwelt  sind  die  (darin  hängenden)  7  Türen  der 
Erde  und  7  Verschlüsse  derselben  zusammenzustellen 
(IV  R  I,  Col.  II,  46-I-48).  Die  7  Tore  setzen,  wie  gesagt, 
sieben  Umfassungsmauern  voraus !  Dass  diese  aus  der 
Idee  von  den   7   Weltzonen  auf  der  Erde  hervorgegangen 
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sind,  habe  ich  schon  oben  S.  175  bemerkt.  Höchst  inter- 
essant ist  nun,  dass  die  jüdische  Tradition  nicht  nur  sieben 
Pforten  der  Hölle  kennt  (aber  erst  im  Sohar),  sondern  auch 
7  Höllen,  deren  Namen  im  Tractat  Erubin  19a  aufgezählt 
werden,  nämhch:  p.Vl  D^pl  ;lNÜ'  llDI   nnc^  IN^T   (il^Nl  ^"i^T 

n^nnn  riNI  mtD^k'T.      Aus  der  jüdischen  Tradition  hat  Mu- 

•  :  -    r   vv :       VT  :  - :  •> 

hammed  die  7  Pforten  der  Hölle  aufgenommen  {Sure  XV,  44). 
(Cf.  hierzu  Geiger,  Was  hat  Mu hammed  aus  dem  JudentJuini 
entlehnt?  S.  65  ff.  sowie  Feuchtwang  in  d.  Z.f.  Ass.  IV,  42  ff.) 
Von  Einzelheiten  der  inneren  Gestaltung  der  Hölle 
erfahren  wir  Wenig.  Wir  dürfen  auch  kaum  annehmen, 
dass  die  Babylonier  selbst  sicli  ihr  Jenseits  bis  auf  die 
Einzelheiten  zusammen-  und  zurechtgedacht  haben.  Eben- 
sowenig machen  sich  bei  uns  Leute ,  die  an  eine  Hölle 
ids  eine  materielle,  sinnlich  wahrnehmbare,  glauben,  einen 
irgendwie  klaren  Begriff  davon.  Von  den  7  Toren  der  Hölle 
mit  den  7  Türen  darin  sprachen  wir  schon  eben.  Es  be- 
findet sich  darin  ein  Palast  igal{-kur-nH-gi{a))  (event.  ikal 
[-irsit  lä  tärat))  (IV  R  31,  Obv  Z.  41),  wohl  der  Wohnsitz  der 
Allain,  ferner  ein  igal-gina  event.  ikallu  kl  mi  d.  i.  , dauern- 
der Palast"",  worin  die  Aniniaki ^  die  Götter  der  unteren 
Welt,  hausen  (Z.  31  +  33.  35-1-37  des  Rev.).  Endlich  wird 
ein  siilialzlku  (18—19  Rev.)  erwähnt.  Dem  Uddusiinamir, 
der  von  la  in  die  Unterwelt  hinabgesandt  wird ,  trägt 
dieser  auf:  ana  siijjalzlki  uznä  siikiin  =  „richte  dein  Augen- 
merk auf  sulpalzikii'^ .  Nachdem  Uddusunamir  dann  in  der 
Unterwelt  angelangt  zu  sein  scheint,  ruft  er  der  Allatu  zu: 
h)bi Iti  snjjalzlku  lidnftni  mävil  ina  libbi lultatl=^^'SSIo\A<v[\^), 
Herrin  !  SuJjahlku  möge  mir  Wasser  geben  !  Dort  (daraus) 
lass  mich  trinken".  Dass  suJjalzlku  ein  „Quellort*"  ist 
(Jeremias  S.  39),    zeigt   gar  Nichts.     Die  gänzlich  unklare 


i)   Warum  übersetzt  Jerkmias  (S.  19):   „Niclil,  o  meine  Herrin,  müge 
versperrt  bleiben   der  Quellort (?),    vom   Was.scr  darinnen  will   ich   trinken"  .^ 
2)    Zu    /  =    „auf',    „wohlan"    siehe    Nimrodcpos    69,    41     (siehe    auch 
DklitzscH,    Assyr.    Grammatik  p.  212). 

Jensen,   Kosmologie.  3^ 
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Etymologie,  die  doch  erst  gesucht  werden  darf  nach  Fest- 
stellung der  Bedeutung,  beweist  erst  recht  Nichts.  Dass 
aber  sn/jalzlku  Etwas  im  Totenreiche  ist,  das  irgendwelches 
Wasser  enthält,  geht  aus  der  eben  erwähnten  Stelle  her- 
vor. Da  die  Zeilen,  die  auf  den  in  Rede  stehenden  Passus 
folgen,  ziemlich  zusammenhangslos  sind  und  zum  Theil 
ganze  Sätze  vermissen  lassen,  so  kann  ich  daraus  nicht 
schliessen,  dass  siijjalzikii  der  „Quellort  des  Lebenswassers" 
ist,  mit  dem  Istar  (Z.  38  Rev.),  ehe  sie  aus  dem  Toten- 
reiche entlassen  wird,  besprengt  wird.  Aber  die  Möglich- 
keit davon  lässt  sich  nicht  bestreiten. 


Die  Schicksalskammer  im  Versammlungsraum  (Duazaga 

(Duku?)  im  Ubsugina). 

I.  Duazaga  (Duku?) 

^^'^^-azaga.    Delitzsch  ergänzt  richtig  S*^  Zeile  25  nach 

S^   I   Rev.,  Col.  IV,  9    zu:    dii-u  \  \y^|   |  gi'spii-tukullakii  \ 

subtil.    Z.  3 1   von  S*"  enthält  die  Angabe,  dass  das  Z.  ■ylS 

in  \^^^-azaga  wie  Z.  25  zu  sprechen  ist.  Demnach  muss 
das  Wort,  da  über  die  Aussprache  des  zweiten  Teils  des 
Namens  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann,  Du-azaga  gelesen 
werden  (s.  aber  u.  S.  241).   Wäre,  wie  Zimmern  {Bab.  Bussps. 

S.  105  M.)  annimmt,  ^^^-azag  in  dem  Namen  des  Anu  ge- 
hörigen Schiffes  (II  R  46,  i8c)  wirklich  das  uns  beschäf- 
tigende Wort,    so  müsste  das  erste  Zeichen  {d)tul  gelesen 

werden,  da  \y^|  =  {d)tul  und  du  und  J<J  =  tul  und  pti. 
Aber  daraufweist  auf  der  einen  Seite  gar  Nichts  hin  und 

andererseits  drückt  ][<T  zum  Teil  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte von  dem  aus,  was  durch  \y^[  angedeutet  wird. 
Ersteres  bezeichnet  die  „Tiefe"  (=  tul,  siehe  z.  B.  HR  29, 
67,  cf.  68a;  II  R  ^2,  i6gh!),  letzteres  die  „Höhe",  den 
„Hügel"  (HR  29,  66  a;  8^29;  S^  i,  IV,  9 ;  IV  R  24,  38f.b). 
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Die  Bedeutung  des  Wortes  könnte  zweifelhaft  sein. 
Da  (hl  sowohl  den  „Hüger  (s.  hierzu  oben)  als  auch  den 
sukku  bezeichnet  (S'^  30)  und  dieser  nach  II  R  35,  i4ab 
(vergl.  II  R  :^^,  b^  —  t-jnh)  =^ parakku"-),  der  Du-azag  aber 
einerseits  (s.  unten  S.  237)  mit  dem  Berg  des  Ostens  in 
Verbindung  gebracht,  andererseits  als  Ort  der  Geschicke 
gedacht  wird,  so  scheinen  die  zwei  Deutungen  „herrhcher 
(strahlender)  Hügel"  und  „herrliches  (strahlendes)  Gemach" 
gleich  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  haben.  Allem  Zweifel 
macht  ein  Ende  I  R  54,  Col.  II,  Z.  54  vergl.  mit  Z.  i  der 
dritten  Columne  auf  S-  54,  woraus  ganz  unmissverständ- 
lich  hervorgeht,  dass  das  Diiazaga  im  Ubsugina  im  Tempel 
jsagila  und  also  auch  das  kosmische  Duazaga  als  Gemach 
zu  denken  ist  und  daher  seinen  Namen  „herrliches  Ge- 
mach" hat.  Mit  Rücksicht  auf  1  R  55,  Col.  V,  12  ff.  ist 
wohl  auch  I  R  54,  Col.  II,  Z.  55  parak  slmäti  auf  Duazag 
Z.  54  und  nicht  auf  Ubsugina  Z.  55  zu  beziehen. 


Auf  DT  122,  einem  mir  durch  Dr.  Winckler  zugäng- 
lich gemachten  Fragment,  begegnen  wir  nach  den  Sätzen: 
iläni  ä'sib   salin'   tiimnia-t-[  J  iläni   ä'sib    irsitivi   timtma- 

X\  j   den  weiteren:   .   .   .  '  apsü  tunii)ia\_        ]  iläni  äsib 

Duazaga  tumma-XX  ]   (d.  i.    ,die  Götter,  die  im  Himmel 

wohnen,  rufst  du  an,  die  Gott»  r,  die  auf  der  Erde  wohnen, 
rufst  du  an  .  .  .  den  apsil,  rufst  du  an,  die  Götter,  die  im 
Duazaga  wohnen,  rufst  du  an").  Aus  dieser  Stelle  folgt 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Duazaga  irgendwo  in  den 
unteren  Regionen  der  Welt  zu  suchen  ist. 

Von  den  7  „bösen"  Geistern  heisst  es  IV  R  2,  33-38-' 
ina     nakab    apsJ   sibitti-sunu    zuunüti   sainJ    sibitti-Suuu   tna 

I)  Zur  Dcdculunfj  \o\\  purakktt  ( Allerinnersles,  «(^itoi- etc.)  verjjleichc, 
dass  dasselbe  Wort  nigmu  sowohl  durch  du  (welches  --=  sukku  ^--  parakku)  be- 
zeichnet wird  \\\  K  19,  49—501)1,  als  auch  durch  ^7-/>/-I)A(l)K  d.  i.  „diistcror 
Oifi.-)  (IV    K    15,   ;:5    u.   39a  nacli    IIaii-i's  Cullation  ;   V    K    21,    I2al)). 
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nakab  apsl  ina  kuinmi  irbü  siDiu  d.  i.  „in  der  Quellhöhle  des 
apsil  sind  die  7,  Verstörer  (??)  des  Himmels  sind  die  7,  in 
der  Quellhöhle  des  apsü  in  der  grossen  Behausung  wuchsen 
sie  auf.  Damit  veigleiche  man  einerseits  IV  R  15,  22  +  24: 
sibitti-siinu  ina  sad  irl  b  samsi{i )  aldii  sibitti-mnu  ina  sad  slt 
sainsi  irbü  d.  i.  ,die  7  wurden  erzeugt  (geboren?)  im  Berge 
des  Westens  (resp.  —  da  die  Sonne  untergeht) ,  die  7 
wuchsen  auf  im  Berge  des  Ostens  (ev.  im  Berge ,  da  die 
Sonne  aufgeht)",  andererseits  die  zu  derselben  Tafel  wie 
die  zuerst  genannte  gehörige  Stelle  IV  R  2,  Col.  IV,  28  (27): 
{sibitti-sumi)  ina  biti  ili  Duazag  sälilQ)^)  asnan  diissü  d.  i. 
„die  7  im  Hause  des  Gottes  von  Duazaga)  (d.  i.  also  im 
Duazag)^  der  das  Wachstum  des  Weizens  (?)  bewirkt  (?), 
mästen  sie  sich  (werden  sie  voll  und  stark)**. 

Eine  gewisse  Consequenz  in  den  Anschauungen  der 
Biibylonier  vorausgesetzt,  lehren  diese  Stellen,  dass  der 
Diiazag  im  Bereich  des  apsfi  liegt.  Ganz  klar  aber  spricht 
sich  diese  Anschauung  in  den  Worten  des  Syllabars  S'' 
(25  +  31)  aus,  wo  eine  Lesung  dti  (cf.  oben  S.  234}  ver- 
langt wird  für  das  Zeichen  TUL  in  dem  Du-azag  des  apsil. 
Endlich    kann    es    keinem    Zweifel    unterliegen,    dass  V  R 

41,  \%Qi  \^^^^-azag=  apsil  zu  lesen  ist,  also,  dass  dort 
Du-azag  dem  apsü  geradezu  gleichgesetzt  wird.  Eben 
jene  oben  genannten  Stellen  aber  legen  es  nahe,  dass  der 
Dnasag  im  Osten  der  Erde  zu  denken  ist.  Denn  apsü 
und  Duazag  stehen  dort  im  Parallelismus  mit  sad  :>U  sainsi. 
Dass  dies  richtig  ist,  ergiebt  sich  aus  Folgendem:  V  R 
50,   2  ff .  enthalten    die  Angaben:    Samas  ultu  sadi  rabi  ina 


1)  Zu  ialäht,  wenn  =  „wachsen  lassen"  vergl.  das  Beiwort  des  Gottes 
Dtüara:  mu'iullilu  ugäri  (eventuell  auch  Beiwort  des  assyrischen  'i 7-ü  = 
Pflanzer  und  Säer,  Ackersmann)  IV  R  23,  14a  mit  dem  sumerischen  Aequi- 
valent  iargub,  welches  sonst  den  Begriff  der  „Fülle",  der  ,, Lebenskraft"  etc. 
zum  Ausdruck  bringt. 

2)  Der  Gott  von  Duazag  ist  Nabu,  der  V  R  43,  17 cd  und  V  R 
46,  52  cd  so  genannt  wird  und  gemäss  IV  R  14,  Nr.  3,  9  — 10  ff.  mit  dem 
Weizen  und    Ackerbau  überhauDt  zu  tun  iiat. 
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(islka    istu    sadl  rabi   sad  nakbi  ina  aslka  istu  sadl  asar  sT- 
uiätiiiii  ina  lulka  ana  ima  sam'i  11  irsitini  etc.  d.  i.   „Sanias, 
bei    deinem    Hervorgehen    aus    dem    grossen    Berge,    bei 
deinem  Hervorgehen  aus  dem  grossen  Berge,    dem  Berge 
der  (unterirdischen)  Höhlung,  bei  deinem  Hervorgehen  aus 
dem  Berge,  dem  Ort  der  Geschicke,  für  Himmel  und  Erde 
zugleich   u.  s.  w."      Hier    nun    entspricht    dem    sadü   rabü 
7..  2  -^  j[  im  Sumerischen  kur  gal,  dem   sadü  asar  siinätiim 
aber  Du-azag  ki   namtartarini.      Daraus    scheint    sich    also 
zu  ergeben,   dass  der  Duazag  identisch  mit  dem  Berge  des 
Ostens    ist.      Aber    dazu    stimmt    anscheinend    nicht,    dass 
(wie  schon    oben    erwähnt)    der  Duazag  als  zum  apsü  ge- 
hörig, ja  mit  ihm  identisch  bezeichnet  wird.    Weiter  scheint 
dagegen  auch  zu  sprechen,    dass  das    Ubsugina,    von  dem 
nach  I  R  54,  II,    54  f.    der   Duazag   ein   Teil    ist,    gemäss 
iV  R  63,    lyf.b  in  Ikur  liegt,  welches,  wie  wir  oben   aus- 
einandergesetzt   haben ,    die  Erde    (als  Berg    gedacht)    an- 
deutet.     Diese    Schwierigkeit,    die    man    nicht    von    vorne 
herein  durch  Vermutung  einer  Unklarheit  in  der  Vorstellung 
der  Babylonier  beseitigen  darf,    wird    ganz   einfach  durch 
die  Annahme    gelöst,    dass    der  Dnazag   sich    unter    dem 
Berge  des  Ostens  befindet  und  zwar  ganz  unten,  in  Folge 
dessen  er  sich  mit  dem  apsü  berührt  und  so  ein  Teil  des- 
selben ist. 

Als  solch  ein  Ort  (resp.  ein  Gemach)  im  Osten  des 
apsü  und  im  Osten  der  Erde  an  der  Grenze  zwischen  dem 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Reiche  hat  der  Duazag  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  im  Glauben  der  Babylonier. 
Er  ist,  wie  VR  50,  5—6  lehrt,  der  „Ort  der  Geschicke", 
der  ki  nam-tar-tai'-ini=  asar  stmätum.  Ein  Solcher  konnte 
nur  im  Osten  liegen.  Denn  die  Sonne  bringt  die  Ge- 
schicke aus  dem  Dunkel  der  Zukunft  an  das  Tageslicht 
der  Gegenwart  und  die  Sonne  geht  im  Osten  auf.  1  )ie 
Ostsonne  ist  Marduk.  Darum  bringt  auch  Marduk  die 
Geschicke  aus  der  Behausung  seines  Vaters  la,  dem  Ur- 
wasser,  h(  rvor.    Was  uns  diese  Stelle  nicht  darüber  sagt, 
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das  lehrt  uns  eine  andere  in  Nebnkadnczar'''s>  II  grosser  In- 
schrift (s.  oben  S.  84  f.).  Ein  Abbild  dieses  kosmischen 
Diiazag,  in  dieser  Inschrift  Col.  II,  ,S4,  wie  dieses,  mit  der 
Apposition  ki-iiaiii-tar-tar-iiii  ^  ^Oxl  der  Geschicke"  be- 
zeichnet, befand  sich  im  Tempel  Isagila,  dem  Tempel  der 
Ostsonne  Mai'duk.  Von  diesem  heisst  es  im  Verlauf  der 
soeben  angeführten  Stelle:  Dii-azag  ki-nam~tar-tar-ini  sa 
Ubsiigina  parak  simäti  sa  ina  zakinnkii  rJ  's  satti  üni  S  um 
II  {ilii)  Sann  diminir-aii-ki-a  bl  In  iln  iramü  kiribsu  iläni  su- 
nt samt  irsiti  pal/jis  iitakküsu  kanisu  izzazu  maJp'ussii  slinat 
lim  darütim  slmat  balätia  isJinu  ina  kirbi  parakkn  sü  parak 
sarrüti  parak  bl  Ifiti  sa  asaj'id  iiäni  rnbfi  Mardiik  d.i.  r,Du- 
azag,  der  Ort  der  Geschicke  im  Ubsngina,  das  (dem?)  Gemach 
der  Geschicke,  in  dem  im  Zakviukn  zu  Jahresanfang  am  8ten 
(und?)  am  1 1  ten  Tage  der  (Gott-)König  ....  sich  nieder- 
lässt  und  die  Götter  über  Himmel  und  Erde  ....  das 
Schicksal  der  Zukunft  ....  bestimmen  .  .  .  .".  Siehe  die 
vollständige  Uebersetzung  oben  S.  85. 

Auf  dieses  Hervorgehen  der  Sonne  =  Mardnk  aus  dem 
Dnazag  bezieht  sich  auch  das  Epitheton  des  Marduk  Mär 
Duazag  (IV  R  64,  24a)  d.  i.  Sohn  des  Dnazag,  wie  er 
sonst  Sohn  des  la  ist  als  der  aus  dem  apsfi,  dem  Bereich 
des  /«,  täglich  Hervorgehende,   — 

Der  Duazag  spielt  in  den  religiösen  und  kosmischen 
Speculationen  der  Babylonier  eine  grosse  Rolle.  In  man- 
chen Namen  wird  er  verwandt.  Nachdem  wir  einmal  den 
Ort  und  die  Bedeutung  desselben  in  der  Welt  nachge- 
wiesen, lassen  sich  Einige  derselben  erklären.  Der  Erklä- 
rung anderer  stellt  sich  die  mangelhafte  Kenntnis  der 
babylonischen  Mythologie  vorläufig  hindernd  entgegen.' 
Wir  begreifen,  warum  der  Tisrltn  durch  „Monat  (des)  Du- 
azaga""  bezeichnet  wird.  Denn  in  diesem  findet  die  Aus- 
saat des  Korns  (insbesondere,  wie  mir  Opfert  freundlichst 
mitteilt,  des  Weizens  und  der  Gerste)  statt  (womit  zu 
vergleichen  der  Name  Tisrltn  von  snrrfi  =  keimen  (cf. 
Z.f.  Ässyriologie  I,  410  —  41 1)=  „das  Keimen"),  der  Duazag\ 
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aber  hat  zu  diesem,  wie  oben  S.  236  erwähnt,  als  Ort  des 
Gottes ,  der  das  Wachstum  des  Weizens  befördert ,  eine 
ganz  bestimmte  Beziehung'). 

Ganz  ähnhch  ist  der  Name  ,Gott  von  Duazag'^  des 
Gottes  Nabu  (V  R  43,  17 cd  und  V  R  46,  52  cd)  zu  er- 
klären. Er  bezeichnet  ihn  als  den  Gott  des  Wachstums, 
welches  als  aus  dem  Osten  stammend  betrachtet  wird, 
weil  die  Sonne,  die  das  Wachstum  bringt,  im  Osten  auf- 
geht. Dass  aber  Nabu  als  Ost-Gott  aufgefasst  wurde, 
hängt  damit  zusammen,  dass  sein  Stern,  der  Mercur,  nur 
im  Osten  oder  Westen  sichtbar  ist.  So  ist  auch  Ninib  als 
Ningirsii  Gott  des  Ackerbaues  (s.  oben  S.  199  A.  i),  weil 
or  als  aufgehende  Sonne  im  Osten  erscheint.  Auf  Nabu  als 
den  Gott  der  Vegetation  bezieht  sich  IV  R  14,  Nr.  3,  9  ff. 
Der  Erwähnung  bedarf  hier  die  Beziehung  des  Nusku- 
Nabü  zum  Gotte  himisara ,  dem  chthonischen  Gotte  im 
Allgemeinen  und  Gotte  der  Vegetation  im  Besonderen 
(cf.  oben  S.  9if.),  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seinen 
Ort  dort  am  Himmel  hat,  wo  die  Sonwe  =  Mardiik,  der 
die  innigsten  Beziehungen  zum  Duazaga  hat,  im  P>ühjahr 
und  besonders  zu  Jahresanfang  steht  (s.  oben  S.  6ofF.). 

IL  übsugina. 

Der  Duazaga  ist,  wie  oben  schon  verschiedentlich  be- 
merkt, im  Übsugina  zu  suchen  (s.  I  R  54,  Col.  II,  54 f.).  Zur 
Lesung  des  dritten  Zeichens  der  dieses  Wort  ausdrücken- 
den   Gruppe   UR-§U-'-::y'^y-NA ,     des    Zeichens    ^CrUhl 

(HR  35,  41a)  =  ^^TIH^I  'IV  R  63,  17  b)  =  einem  alt- 
babylonischen Zeichen  (I  R  5^,  Col  II,  55),  welches  sonst 
a.ssyrischem    *^^^|  |    entspricht,    vergleiche  Flümming,   Stiui- 


l)  Beachte  aber,  dass  der  erste  Monat  des  Jahres  nach  dem  Schick- 
salsgemach (=  UbiUir'ma)  bezeichnet  wird  (s.  oben  S.  87  A,  2),  der  siebente 
aber  d.  i.  der  erste  der  zweiten  Jaluesiiälftc  nach  dem  im  Ublug'ma  befind- 
lichen Duazaga.  Sollte  darum  die  Deutung  des  Namens  'JiUitu  als  ,.\n- 
faiig"   docli  vorzuziehen  sein.' 
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platteiiinschrift  ]SI ebukadnezars  1/  S.  37  und  meine  Bemer- 
kungen in  der  Z. /.  Assyriologte  I  195—196.  Darnach  ist 
die  Lesung  ub-su-uggin-na  zwar  möglich,  aber  di'-  Lesung 
ub-sn-gin-na  die  wahrscheinhchcre ,  also  das  Wort  jeden- 
falls ungefähr  Ubsugina  zu  lesen.  Dasselbe  ist  als  Ubsii- 
ginak{k)u  ins  Assyrische  übergegangen.  Siehe  dazu  II  R 
35,  41b  und  wohl  auch  K  3473  etc.  Z.  61  und  Z.  119  bei 
Smith,  Miscellaneous  texts  S.  3  und  5.  Auch  IV  R  63,  17b 
ist  wahrscheinlicher  Ubsiiginaki  als  Ubsugina  mit  nachge- 
setztem KI  zur  Bezeichnung  der  Localität  zu  lesen. 

Was  die  Etymologie  von  Ubsugina  betrifft,  so  dürfte 
dieselbe  wie  die  von  Duazaga  noch  durchsichtig  sein. 
Üb  bedeutet  den  Raum  innerhalb  der  Mauer  eines  Hauses 
sowohl  wie  einer  Stadt  (s.  oben  S.  165  f.),  also  einen  von 
Mauern  eingeschlossenen  Raum  und  erscheint  daher  wohl 
auch  in  dem  Ideogramm  (und  Wort?)  Uß-LIL-L  =  ibratu 
{ipratu7),  welches  nach  HR  i^,  69ab  wohl  „Zimmer' 
oder  etwas  Aehnliches  bedeutet  (siehe  dazu  auch  II  R 
35,  43ab  u.  II  R  62,  47  cb),  mit  der  Bed.  „Raum,  Innen- 
raum". Das  Ideogr.  *^H  *n  1  =  ?/<^<^^'^  oder  gin  wird  durch 
pu^ru  erklärt  =  Versammlung  (S^  266.  Cf  nigi}i=  paljäru 
^urspr.  *gin-gin  wie  gu/uga  ^=  , furchtbar  sein"  aus  urspr. 
'^hi^-lu^a).  Der  Ubsugina  ist  ein  als  „Wohnsitz",  subat,  ge- 
dachter Ort  (IV  R  63,  17  b)  und  in  ihm  sitzen  die  Götter 
zum  Zweck  der  Beratung  nach  der  eben  angeführten  Stelle, 
nach  einer  anderen  (I  R  54  Col.  II,  Z.  54  ff.)  versammeln 
sie  sich  in  dem  Diiazag  im  Usugina  zu  Jahresanfang  zum 
Zweck  der  Schicksalsbestimmung.  Es  dürfte  daher  mit 
Grund  für  Ubsugina  eine  Deutung  „Raum  der  Versamm- 
lung" vorgeschlagen  werden').  Diese  Deutung  wird  durch- 
aus zweifellos  durch  K  3473  etc.  bei  S.  A.  Smith,  Miscel- 
laneous texts  S.  I  ff. ,  wo  (verschiedentlich  der  Ubsugina 
genannt  (siehe  oben),  puJjru  =  „Versammlung"   durch  das 

Ideogramm    »^^J'^y  =  gin,  nggin  bezeichnet  (cf.  Z.  22  und 

l)   Cf.  Flemming,  Steinplatteninschrift  Nebukadnezar s  U  S.  37. 
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88  mit  60,  74,  118  und)  von  einer  Versammlung  {puljni) 
der  Götter  unmittelbar  vor  Erwähnung  des  Ubsiigina  ge- 
sprochen wird   (6of.,    118  f.).  — 

Nach  dem  oben  zu  Duazaga  Bemerkten  ist  über  die 
Bedeutung  von  Ubsugina  und  seine  Lage  im  Kosmos  nicht 
Viel  hinzuzufügen.  Da  der  Duazaga  im  Tempel  isagila 
I  R  54,  Col.  II  als  im  Ubsugina  befindlich  bezeichnet  wird, 
der  kosmische  Duazaga  aber  im  Osten  der  Erde  liegt,  so 
liegt  auch  der  Ubsugina  dort  Hiergegen  spricht  nun 
nicht  IV  R  63,  lyf.b:  Ubsuginaki  subat  situlti  iläni  rabüti 
sa  kirib  Ikiir  d.i.  „  Ubsuginaku,  die  Wohnung  der  Beratung 
der  grossen  Götter,  welche  in  tkur"  ;  denn  tkur  ist  ja  die 
Erde,  wozu  der  Duazaga  als  im  Berg  des  Ostens  "befindlich 
auch  gerechnet  werden  kann.  Vgl.  damit  II  R  19,  13  a 
(dort  ist  mit  Strassmaier  Äniinaki  kidur  Ubsugina  zu  lesen), 
wonach  die  Anunaki  im  Ubsugina  wohnen ,  während  auf 
K  48  (s.  oben  S.  207)  Inmisara,  der  Gott  der  Erde  =  des 
Erdbergs ,  ihr  Berg  genannt  wird ,  weil  sie  im  Erdberge 
hausen. 

Wenn  also  der  Duazaga  nach  dem  oben  Ausgeführten 
unter  dem  grossen  Berge  des  Ostens  zu  suchen  ist  und 
derselbe  im  Ubsugina  liegt,  so  muss  dieser,  etwa  als  ein 
grösserer  Raum  gedacht,  auch  unter  jenem  zu  suchen  sein. 
Dass  wir  bei  derartigen  Vorstellungen  nicht  auf  vollstän- 
dig klare  Anschauhchkeit  rechnen  dürfen,  i.st  selbstver- 
ständlich. Es  genüge  uns,  dass  sich  die  Babylonier  irgend- 
wo unter  dem  Berge  des  Ostens  oder  im  Osten  der  Erde, 
in  der  Nähe  des  apsü  oder  an  in  grenzend,  einen  Raum 
gedacht  haben  mit  einer  Kammer  darin,  worin  sich  die 
Götter,  vielleicht  auch  sonst  und  zu  aller  Zeit,  bestimmt 
aber  zu  Jahresanfang  zusammenfanden  ,  um  dort  unter 
Marduk's>  Präsidium  über  die  Geschicke  des  Landes  zu 
beraten. 

In  Folge  eines  leicht  erklärlichen,  kindlichen  Ana- 
chronismus ist  nun  der  Ubiugina{ku)  der  bestehenden  Welt 
mit  Himmel,  Weltmeer  und  Erde,  worin  der  L'bSaginaiku), 

Jensen,   Kosmologie  JI 
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in  die  Zeit  vor  der  Weltbildung- ,  da  es  doch  eigentlich 
keine  Erde  gab  und  darum  auch  der  spätere  Ubsugina 
nicht  existieren  konnte,  übertragen  worden.  Und  zwar 
erfüllt  dieser  „vorgeschichtliche"  Ubsugina  genau  den  Zweck 
des  späteren ,  natürlich  mit  ihm  identisch  zu  denkenden. 
Auch  in  ihm  versammeln  sich  die  Götter  (Smith,  Miscel- 
laneous  tcxts  3,  60  —  61;  5,  118— 119,  i3off.),  bestimmen 
das  Schicksal  (für  Mai'diik)  (1.  c.  5,  138)  und,  wie  in  dem 
Ubsugina  des  Tempels  Isagila  ein  pai'akku  (=  Duazaga  oder 
DukiKl))  des  Mai-duk  war,  so  ist  wohl  auch  A?iS  paj'akku,  in 
das  die  Götter  den  Mai'duk  nach  ihrer  Schicksalsbestim- 
mung versetzen  (Smith  1.  c.  139),  im  vorgeschichthchen 
Ubsugina  zu  suchen.  Aus  dem  späteren  Duazaga  im  Ub- 
sugina geht  Marduk  täglich  des  Morgens  hervor,  um  das 
Meer  =  tiäinat  zu  bezwingen  und  durch  sein  Licht  die 
Scheidung  zwischen  Himmel  und  Erde  zu  bewirken ,  und 
aus  dem  vorgeschichthchen  am  Weltmorgen ,  um  die 
mythische  Tiämat  zu  bekämpfen  und  zu  spalten  und  aus 
den  zwei  Hälften  Himmel  und  Erde  sowie  den  apsü  zu 
formen. 

Diese  Parallele  ist  bedeutsam.  Sie  zeigt  auch  die  her- 
vorragende Wichtigkeit,  die  der  Ubsugina  mit  dem  DiLazaga 
für  die  Mythologie  des  Marduk  hat.  Wie  der  aus  Isara- 
tkur d.  i.  aus  der  Erde  täglich  scheinbar  hervorgehende 
Ninib  =  Ostsonne  den  fast  zum  Nomen  proprium  gewor- 
denen Namen  Apil-tsara  =  Sohn  isa?'a's  hat  (s.  o.  S.  196  f.), 
so  heisst  Marduk,  der  so  ziemlich  ein  Doppelgänger  des 
Isinib  ist,  Mar-Duazaga  d.  i.  Kind,  Sohn  von  Duazaga 
(s.  oben  S.  238).  Diese  ganz  besondere  Bedeutung,  die 
der  Duazaga  für  Marduk  hat,  berechtigt  mich,  hier  am 
Schluss,  nachdem  die  Begriffe  Duazaga  und  Ubsugina  ihrem 
Inhalt  nach  festgesetzt  worden  sind,  eine  jedenfalls  sehr 
nahe  liegende  Vermutung  zu  wagen,  ^yy  in  dem  Namen 
Du-\^  hat  allerdings  in  der  Regel  die  Lesung  azag 
(S^  iio),  aber  auch  die  Aussprache  ku  (S''  109),  Das  von 
uns  dem  Herkommen  zu  Gefallen  Du-azaga  gelesene  Ideo- 
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t^ramm  könnte  daher  vielleicht  mit  demselben  Recht 
Dii-ku  gelesen  werden.  Dann  wäre  das  Epitheton  Mar- 
duk's  statt  Mär-Du-azag  Mär-Du-ku  zu  lesen,  eine  Laut- 
-iruppe,  die  man  doch  kaum  von  dem  Namen  Marduk 
[Manidiik)  würde  trennen  dürfen.  Es  scheint  mir  sehr 
beachtenswert  für  diese  Frage,  dass,  während  Nimb  un<i 
NirgalQ)  von  den  Assyrern  und  Babyloniern  als  sumerisch 
betrachtet  werden  ,  der  Name  Marduk  und  das  dazu  ge- 
hörige Ideogramm  in  wirklich  sumerischen  Texten  nicht 
gefunden  werden.  Ist  diese  Etymologie  richtig,  dann  ist 
natürlicli  auch  nur  Du-ku  statt  Du-azaga  zu  lesen.  Gegen 
die  erstere  Lesung  spricht  nicht  die,  event.  nur  graphische, 
phonetische  Verlängerung  -ga,  z.  B.   V  R  46,  52  c. 


Das  Weltmeer  und  die  Quellhöhlung. 
(Apsu  —  Zuabbu  und  Nakbu.) 

Das  Ideogramm  Z\5-KV>  =  apsü  hest  man  auf  Grund  des 
Syll.S^  Z.  128  im  Sum.  abzu,  trotz  der  häufigen  phonetischen 
Verlängerung  -ba ,  die  aber  in  der  Tat  niclit  Viel  für  die 
Aussprache  zuab  beweist.  Dass  aber  gleichwohl  auch  so 
zu  lesen,  wenigstens  von  den  Babyloniern  auch  gelesen 
worden  ist ,  lehrt  ganz  unwiderleglich  die  zweimalige 
Schreibung  s//-rt^-^/  in  einem  semitischen  Texte,  nämlich 
auf  82—9—18,  3737  (veröffentlicht  von  Budge  in  den  Pro- 
ceedings  of  thc  S.  of  Bibl.  Arch.,  Dec.  1887).  Rev.  27  u.  28: 
ustaniJjir  mijjrat  zii-ab-bi  subat  Nugimmnt  —  imsuJjma  bi'luvi 
sa  zu-ab-bi  nu{ü)tus^u  d.  i.  er  stellte  hin  gegenüber  dem 
Wipsfi)  zuabbu  die  Wohnung  des  la.  Dann  mass  {Bi I  =  ^ 
-der  Herr"   den   Umkreis  des  apsü. 

Das  Ideogramm  und  Wort  ZU- AB  =  apsü  wird  ge- 
meiniglich als  „Haus  der  Weisheit^  gedeutet.  Eine  andere 
Erklärung  möchte  ich  hier  wenig.stens  zur  Erwägung 
empfehlen,  obwohl  sich  nicht  leugnen  lässt.  dass  die  Ba- 
bylonier  selber  rt:^-s//  (=  ZU-AB)  wahrscheinlich  als  „Haus 
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der  Weisheit"  aufgefasst  haben  (cf.  IV  R  59,  34,  Col.  III: 
ZU-AB  liptiir  blt  niinikl  d.  i.  „der  ZU-AB  löse,  das  Haus 
der  nimikii").  Im  Assyrischen  muss  in  sehr  weit  zurück- 
liegender Zeit  der  Stamm,  von  dem  vimiku  =^  „Weisheit" 
ein  Derivat  ist,  den  Begriff  „tief"  ausgedrückt  haben  (cf. 
das  hebr.  pQV>  ™^t  dem  man  längst  iiiniiku  zusammenge- 
bracht hat,  und  die  entsprechenden  Stämme  der  Schwester- 
sprachen). Es  wäre  nicht  so  unmöglich,  dass  bit  nimiki 
ursprünglich  gar  nicht  „Haus  der  Weisheit",  sondern  „Haus 
der  Tiefe"  bedeutete  und  erst  zum  „Haus  der  Weisheit" 
umgedeutet  wurde,  nachdem  nimikii  (==  pt^yß)  =  „Tiefe", 
etwa  durch  den  Einfluss  eines  sumerischen  zit  =  tief,  Tiefe 
(später  =  weise,  Weisheit),  zu  niniiku  =  „Weisheit"  ge- 
worden. Auffällig  ist  jedenfalls,  dass  ZU  V  R  30,  49  — 5oab 
=  „Gold"  und  =  „Silber"  und  daher  hier  sehr  gut  als  das 
„Tiefe"  (weil  das  aus  der  Tiefe  Geholte)  erklärt  werden 
könnte.  Noch  auffälliger  ist,  dass  V  R  30,  48 ab  unmit- 
telbar vor  der  eben  erwähnten  Stelle  ZU  durch  nimiku 
erklärt  wird,  gleich  darauf  aber,  wie  bemerkt,  i)  ZU  = 
Gold  und  2)  ZU  =  Silber  folgen,  dann  Namen  für  die  Metalle 
Eisen,  Silber  und  Zinn,  und  dass  II  R  57,  35 ab  die  Göttin 
Sala{s)  als  die  Sala  sa  nimiki  im  Sumerischen  durch  DIN- 
GIR-SU-ZABAR-AZAG  (d.i.  Gott -f  Hand  (?)-[- Bronze + 
glänzend)  bezeichnet  wird,  dieselbe,  die  weiter  oben  Z.  32 

V 

als  die  Sala  des  Berges  durch  „Herrin -j- Gold"  ausgedrückt 
wird!  Was  nimiku  =  Weisheit  nach  babylonischer  Vor- 
stellung mit  den  Metallen  zu  tun  haben  soll ,  weiss  ich 
nicht.  Ob  dieses  Wort  auch  noch  in  dem  uns  vorliegen- 
den Assyrisch  (so  an  der  oben  angeführten  Stelle:  apsü 
liptiir  blt  nimiki)   „Tiefe"   bedeutet? 

Der  sumer.  Name  für  ZU-AB  war  also  abzii  {znab),  der 
assyr.  apsü  {zuabbü)  (cf.  das  damascische  d/raowv).  Das  oben 
Erörterte  setzt  voraus ,  dass  das  assyrische  aps?!  sumeri- 
schen Ursprungs  ist  und  nicht  das  sumerische  abzu  assy- 
rischen. Halevy's  Meinung,  dass  apsiJ  von  einem  Stamme 
DCN  abzuleiten  ist,  wäre  an  und  für  sich  gar  nicht  so  un- 
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Statthaft,  wenn  nicht  fast  alle  specifisch  babylonischen 
kosmologischen  Begriffe  sumerische  Namen  hätten  und 
daher  auch  das  Wort  apsü  für  sumerischen  Ursprungs  zu 
halten  wäre  und  nicht  neben  apsü  ziiabbu  angetroffen 
würde. 

Ein  anderes  wichtiges  Ideogramm  für  apsü  ist  ]y. 
Weil  es  auch  den  Himmel  (II  R  50,  27  cd)  bezeichnet, 
könnte  es  den  apsü  als  die  , Höhlung"  kennzeichnen  (s.  aber 
S   5).     Dessen  Lesung  war  gemäss  II  R  58,  53 ab  {in-gur 

=  *"n~  *"a<0  ^  ia)  im  Akkadischen  und  darum  (weil 
]W[  das  phonetische  Complement  ra  im  Sumerischen  hat: 
IV  R  5,  42  b  -j-  46  b  -j-  52  b)  vielleicht  auch  im  Sumeri- 
schen gur,  jedenfalls  aber  auch  in-giu\  wie  ein  unveröfFent- 
Hchtes  Sy  IIa  bar  anzeigt.  Da  nun  apsü  nicht  nur  durch 
GUR,  sondern  auch  durch  ^yilJ-GUR  (IV  R  15,  5b) 
ideographiert  wird,  so  ist  die  Entscheidung  der  Frage 
nicht  leicht,  ob  ]0  ursprünglich  nur  =  (n)gur  und  mgur  = 
]S  nur  ein  späteres  Product  aus  Hill  +  {n)gur  ist,  oder 
ob    ][2f     ursprünglich   =  ingur    und    hignr  =   »^J^jj^    aus 

tn  -f  higi/r  contrahiert  ist.  Dass  das  Ideogramm  ]^  auch 
„Bagas  oder  vielmehr  wohl  besser  Ba7i''  zu  lesen  sei 
(HoMMKL,  Semiten  S.  364  cf.  379),  ist  eine  Behauptung,  die 
auch  jeglicher  Begründung  entbehrt.  Die  Göttin  BA-U, 
eine  Doppelgängerin  der  Gula ,  der  Gemahlin  des  Ninib, 
d.  i.  der  aufgehenden  Sonne,  wird  nie  und  nirgends  mit 
derGUR  — INGUR  identificiert  und  hat  darum  erst  recht 
Nichts  mit  hebräischem  inz  zu  tun,  was  selbst  Gelehrte 
noch  nicht  aufgegeben  haben  Es  wäre  sehr  wünschens- 
wert, wenn  man  sich  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie 
ein  wenig  weniger,  als  dies  bisher  geschehen,  durch  lautliche 
Anklänge  dazu  verleiten  liesse,  begriffliche  Identität  oder 
Verwandtschaft  zu  proclamieren.  Gerade  auf  dem  Felde 
der  schon  an  und  für  sich  so  verworrenen  Mythologie 
trägt  dies  sehr  dazu  bei,  das  chaotische  Durcheinander  in 
Permanenz  zu  erhalten.     Ami.vud  sagt  über  die  Identifica- 
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tion    der  GUR    mit    der  BA-U:    »L'identification    de  cette 

deesse  avec  *^*T~  ]2f>  admise  par  la  plupart  des  assyrio- 
logues,  est  possible  mais  non  certaine«  {Z.  f.  Assyriologie 
II,  291).  Er  hätte  sagen  können:  „Sie  ist  unbeweisbar, 
ja  unmöglich".  Denn  BA'-U  und  GUR  sind  zwei  ganz 
verschiedene  Göttinnen. 

Als  Name  des  apsü  wie  als  Ideogramm  dafür  ist  noch 
zu  nennen  ab-inag  d.  i.  „die  grosse  Behausung"  0.  Siehe 
dazu  den  Namen  atn-ab-mag  d.  i.  „Mutter  von  abinag""  der 
Damkina,  der  Göttin  des  Urwassers  {ASKT.  117,  14),  und 
vergl.  ab-gal  ^=  tämtiiS^     ]  =  Meer[      ]  (V  R  51b,  77 — 78). 

Zu  sika-inas  (=  sapparii  =  Gazellenbock)  als  Wort 
für  apsü,  weil  eine  Bezeichnung  /«rz's,  des  Herrn  des  apsü 
(IV  R   14,  Nr.  2,  5  —  6),  siehe  oben  S.  80. 

Dass  der  apsü  hohl  oder  in  einer  Höhlung  gedacht 
wurde,  zeigt  der  Umstand,  dass  apsü  z.T.  =  nakbit  (cf.unten) 


l)  Ob  nicht  vielleicht  ab  in  dieser  Verbindung  wie  in  der  Verbin- 
dung abzii  gar  nicht  „Haus"  etc.,  sondern  einfach  „Meer"  bedeutet  und  ab 
in  a-aba  =  „Meer"  gar  Nichts  mit  ab  =  „Haus"  zu  tun  hat?  Beachte  wenig- 
stens, dass  „Meer"  im  ideographischen  Assyrisch  und  im  Sumerischen  einer- 
seits a-ab-ba  (scheinbar  =^  Wasser -[~  Haus)  geschrieben  wird,  andererseits  aber 
a-a-ba  (s.  III  R  6o,  99  verglichen  mit  III  R  62,  11  und  III  R  60,  lio 
verglichen  mit  III  R  62,  22),  ja  sogar  ab:  V  R  39,  15  cd  und  S<=  95. 
„Meer"  heisst  also  einfach  „ffd".  BU  nmn'^i  als  Uebersetzung  für  abzii 
(cf.  oben  S.  244)  könnte  Volksetymologie  sein  und  „tiefes  Meer",  „Meer, 
der  Tiefe"    die  eigentliche  Bedeutung. 

Allerdings  könnte  ab  =  Meer  aus  a  -\-  aba  (cf.  oben  a-a-ba)  =  „Wasser 
-j-Haus"  entstanden  sein.  Aber  ein  Wort  wie  „Wasserhaus"  für  das  Meer 
ist  doch  schwerlich  volkstümlich.  Man  wende  mir  nicht  ein ,  dass  sogar 
der  Gott  des  Urwassers  und  des  Meeres,  la,  die  Etymologie  „Wasserhaus" 
hat.  Wer  das  zugiebt,  hält  die  Sumerer  doch  für  allzu  geschmacklos  und 
ist  dazu  prädestiniert,   einmal  Antiakkadist  zu  werden.      jS'ichts  hindert  uns, 

in  ^^T~  ^TTTT  1 Y  =^ /«  lediglich  ein  Ideogramm  mit  der  Bedeutung 
„Gott  des  Wasserhauses"  zu  erkennen,  das  als  Rebus  ersonnen  wurde  mit 
Rücksicht   auf  die  der  Lesung  von  ^||  j  |     Tt    nahekommende   Aussprache 

des  Gottesnamens.  —  l-^s  versteht  sich,  dass  ich  alles  oben  über  a-nba  etc. 
Vorgebrachte  nur  'Diesen  nenne. 
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=  „Quellhöhlung"'".  Dass  für  ihn  eine  Gestalt  ähnlich  wie 
die  des  Himmels  angenommen  wurde,  erhellt  vielleicht  da- 
raus, (iciss*^=zäwi  sowoh\  =  Jiakdu  als  auch=Himmel  (siehe 

oben  Seite  5)  und  dass  ][2f  =  apsH  und  =  , Himmel"  (siehe 
'  oben  ibidem).  Da  der  a^sü  als  ein  „Haus"  vorgestellt  wurde 
(cf.  oben  die  wirklichen  oder  wenigstens  vermuteten  Ety- 
mologien von  afizu  — apsü  =  blt  niiniki  und  ab-rna^  {=  apsü) 
und  IV  R  2.  36 — 37:  idini  zii-ab  i-7uiii^^iiakab  apsl  kuvimu 
=  die  Quellhöhlung  des  rt/j-;?,  der  Grossbau (?)),  müssen  wir 
annehmen,  dass  diese  Höhlung  sich  nicht  nach  oben,  son- 
dern nach  unten  öffnete.  Da  ferner  sofort  nachgewiesen 
werden  wird ,  dass  sich  der  apsü  unter  der  Erde  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  befindet  und  eine  Höhlung  unter 
der  Erde  nur  verursacht  werden  kann  durch  eine  Wöl- 
bung der  Erde,  werden  wir  nicht  umhinkönnen,  diese  Vor- 
stellung von  dem  apsü  wiedergespiegelt  zu  sehen  in  dem 
Bericht  des  Diodor,  dem  gemäss  die  Erde  von  den  Chal- 
däern  in  der  Gestalt  eines  umgestülpten  Bootes  vorgestellt 
wurde.  Diodor  IT,  31:  YlEqi  da  xi^g  yfjg  Iduozäxag  djrocpaoeig 
nioiovviai  Xtyovisg  VTKXQyeiv  auTtjv  ov.aipoEidii  /.ai  ■/.olhjv  (cf. 
dazu  Lenormant,  Magie  163  f.).  Beachte  auch  V  R  36, 
45  46def,  wo  sowohl  sainü  (Himmel)  als  auch  irsitini 
(Erde)  =  '^  =  {büru  =)  Höhlung,  Loch  etc.    — 

I.  i)  Zufolge  V  R  50,  4  a  steigt  die  Sonne  im  Osten 
empor  aus  dem  saä  nakbi  {Z.  5  a  zufolge  aus  dem  Diiazag). 
Wie  daraus  folgt,  dass  der  sad  nakbi  im  Osten  liegt,  so 
ist  daraus  auch  zu  schliessen,  dass  der  nakbu  und,  da  nakbu 
z.  T.  =  apsü,  gleichfalls,  dass  der  apsü  im  Osten  liegt. 

2)  Der  Duazag  liegt  im  Osten  (cf.  oben  S.  237).  Da 
nun  aber  der  Duazag  einerseits  als  Duazag  ia  apsl,  ;in- 
dererseits  gradezu  als  apsü  bezeichnet  wird  (cf.  oben 
S.  236  und  S.  237),  so  muss  der  apsü  zum  Mindesten  auch 
im  Osten  zu  suchen  sein. 

3)  Wenn  Ninib  I  R  17,  6  der  bl l  uakbi(J)  u  tämäti  d.  i. 
der  Herr  der  Höhlung(en)  (unter  der  Erde)  und  der  Meere 


248  Der  apsii   2)   im   Süden. 

genannt  wird,  Ninib  aber  der  Gott  „der  Sonne  am  Hori- 
zonte" ist,  so  kann  der  Ausdruck  sich  nur  auf  ,das  Meer 
im  Osten"  (und  „das  Meer  im  Westen"?)  beziehen,  aus 
dem  Ninib  emporsteigt  (und  in  das  er  hinabtaucht?).  Folg- 
Hch  sind  die  Ausdrücke  täintu  sa  sJt  samsi  und  tävitu  sa 
iri b  samsi  nicht  einfach  zu  übersetzen:  „Meer  des  Sonnen- 
aufgangs" und  „Meer  des  Sonnenuntergangs",  sondern 
vielmehr  „Meer,  aus  dem  die  Sonne  herauskommt"  und 
„Meer,  in  das  die  Sonne  hineingeht".  Der  Babylonier 
denkt  sich  also  das  Meer  jenseits  der  Erde  im  Osten  (und 
Westen)  zwischen  Himmel  und  Erde. 

II.  i)  Für  die  Babylonier  gab  es  in  alter  Zeit,  ehe 
sie  mit  den  West-  und  Nordvölkern  in  Berührung  kamen, 
nur  ein  Meer  im  Süden.  Aus  diesem  Grunde  ist  daher 
auch  der  himmlische  Ort  des  ta  am  Südhimmel  (cf.  oben 
S.  24  ff,).  Wenn,  wie  sofort  gezeigt  werden  wird,  der  apsü 
sich  auch  unter  der  Erde  befand,  jenseits  des  Südmeers  aber 
für  die  Babylonier  festes  Land  nicht  denkbar  war,  so  war 
es  gewissermaassen  selbstverständlich ,  dass  man  sich  im 
Süden  ein  Uebergehen  des  täintu  =  Meer  in  den  apsil 
dachte.  Und  dies  wird  auch  indirect  bezeugt.  Denn  die 
Gui%  die  Göttin  des  apsfi,  die  Mutter  des  la  (=  apsü),  aus 
dem  Marduk-soX  allmorgendlich  emporsteigt,  die  also  als 
unter  der  Erde  wohnend  zu  denken  ist,  wohnt  nach  V  R ' 
51,  78  im  Meere  {Gjir  .  .  .  sa  ina  täintim). 

2)  Noch  deutlicher  lehrt  dies  eine  Stelle  des  Gistubar- 
epos  bei  Delitzsch,  Assyr.  Lesestücke ^  S.  108  Z.  258 — 259. 
Dort  wird  erzählt,  dass  Gistubar  an  irgend  Etwas  (die 
Stelle  ist  nicht  vollständig  erhalten)  schwere  Steine  bindet, 
worauf  dieses  Etwas  von  denselben  in  den  apsü  hinabge- 
zogen wird  {urakkis  abnl  kabtüti  —  ildudüsunia  ana  apsf). 
Da  Gistubar  sich  im  Südmeer  befindet,  liegt  also  der  apsü 
unter  demselben. 

3)  IV  R  15,  53b ff.  lesen  wir:  [7//^]  tridu  kiskanü  sal- 
7nu    irbl   ina    asri   illu   ibbani  [        \ihusii  iignü  ibbi  sa  ana 
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apsl  tarm  =  ,In  Iridu  wuchs  ein  dunkler  ^/iy('<7;??7-Bauni') 
empor,  wurde  geschaffen  an  einem  herrlichen  (lichten?) 
Orte.  Sein  [.  .  ^^-1nu  [bestand  aus]  strahlendem  .  .  .  stein, 
der  sich  über  den  apsü  hin  erstreckte".  Da  Iridii  am 
Meere  lag  (wenigstens  zu  der  Zeit,  wo  der  /rt'-Kult  dort 
blühte  oder  gegründet  ward) ,  dieses  sich  aber  im  Süden 
und  Osten  von  iridu  befand,  so  muss  auch  der  apsü  im 
Süden  resp.  Südosten  gedacht  werden. 

ni.  Dass  sich  der  apsü  auch  nach  Westen  hin  er- 
streckte, wird  nirgends  ausdrücklich  erwähnt.  Allein  aus 
Anspielungen  in  den  babylonischen  Mythen  lässt  sich  dies 
schliessen.  Marduk  war ,  wie  schon  wiederholt  erwähnt, 
die  Frühsonne  des  Tages  und  Jahres.  Die  Rolle,  die 
Marduk  als  Heiler  der  Kranken  spielt,  hängt  mit  dieser 
seiner  Function  zusammen.  Denn  die  erste  Morgenzeit 
des  Tages  wie  die  des  Jahres  ist  die  erquickendste  und 
belebendste    des  Tages    und    des  Jahres.     Da   er  aus  dem 


i)  Zu  diesem  ki'skanü-  (=  M_^/jf^m-)Baum  in  /ridti  vergleiche  zunächst 
(worauf  mich  Zimmern  hingewiesen  hat)  IV  R  35,  Nr.  6,  12  — 13  Col.  I: 
»li  ngü-kin  Uriidtiga  sii  {:)-dii-dii  d.  i.  „der  die  Befehle  des  ktikanü-^axims 
in  Iridu  zur  Ausführung  bringt".  —  Ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen,  wenn 
icli  in  diesem  IJaume  einen  Orakelbaum  sehe,  wie  deren  ja  in  allen  Welt- 
gegenden bezeugt,  aber  bis  jetzt  bei  den  (Babyloniern)  alten  Sumerern  nicht 
nachgewiesen  worden  sind.  Vgl.  die  analoge  Stelle  I  R  3,  Nr.  X,  Z,  lia, 
ferner  in  IV  R  35,  Nr.  5  den  Passus:  ;///  iii-ki-m  Uruduga  (der  die  Befehle 
von  Uruduga  ....),  endlich  auch  IV  R  38,  Nr.  2,  14,  wo  ebenfalls  der 
Befehl  des  «_^/j^^/«-Baumes  erwähnt  wird,  aber  in  einem  für  mich  dunklen 
Zusammenhange.  Es  scheint  mir  verführerisch,  in  ki-iii  IV  R  35  Nr.  5 
dasselbe  kin  wie  in  ngil-km  =  kiikanü  zu  sehen  und  iukiii  zu  übersetzen 
„entbieten",  ngtikin  aber  als  Nomen  appellativum  =^  „Orakclbaum"  zu 
fassen,  trotzdem  dass  (oder  vielleicht  gerade  wcilj  es  nach  II  R  45,  Nr.  4, 
52  n'.  weisse,  graue  und  schwarze  kiikanu-^Äwme  giebt.  Zu  ////  speciell  = 
„ Orakelbefehl '  vgl.  vielleicht  V  R  30,  13  — 14  cf:  iin-gal-zu  (eigentlich  = 
Befehl  -\-  gross  •\-  wissen)  =  luttu  paiäru  (d.  i.  einen  Traum  deuten)  und 
ki-bu  iakänu  (einen  Befehl  (?)  erteilen).  Zu  kin  ev.  =  „deuten"  s.  o.  S.  100. 
Zu  ngilkin  =  kiskauü  siehe  noch  Z.  f.  Assynologie  I,  178  f.  und  vgl.  dazu 
die  abweichende  Auffassung  IIommel's  {Geschichte  Babylonicns  S.  iSS  .\.  2, 
S.   245   iin.l   S.   359   A.    1). 

Jensen,   Kosmologie.  3^ 
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apsfi  emporsteigt ,  machen  die  Babylonier  den  Gott  des 
apsfi^  den  la ,  zu  seinem  Vatet  und,  da  dieser  als  der  in 
der  Tiefe  Wohnende  der  Inhaber  aller  Geheimnisse  ist, 
auch  der  ärztlichen  und  zauberischen ,  so  lassen  sie  den 
Mardiik  als  Vermittler  zwischen  diesem  und  den  Menschen 
von  ihm  die  kräftigen  Zaubermittel  zum  Zwecke  der  Ge- 
nesung holen.  Wenn  es  also  heisst,  dass  Mardiik  mit 
gutem  Rat  und  Zaubermitteln  von  ta  kommt,  heisst  das, 
in  die  Ursprache  übersetzt.  Nichts  als:  „die  Sonne  geht 
im  Osten  auf,  Leben  und  Genesung,  Licht  und  Freude 
spendend". 

Von  eben  diesem  Mardiik  heisst  es  aber  ebenso  oft, 
dass  er  zu  seinem  Vater  ta  geht  und  sich  in  [dessen]  Haus 
begiebt:  Ana  abisu  la  ajia  blti  h'umma  (IV  R  7,  i8a). 
Da  das  Kommen  von  la  =  „Aufgehen  der  Sonne"  ist, 
so  ist  das  Hineingehen  ins  Haus  des  ta  (cf  iri hi  =  unter- 
gehen von  der  Sonne)  =  „Untergehen  der  Sonne"')  und 
demnach  das  Haus  des  la  vom  Westen  her  zu  betreten, 
also  wohl  auch  der  apsü  im  Westen  zu  suchen. 

IV.  Dass  der  apsü  auch  im  Norden  gedacht  wurde, 
also ,  da  er  erwiesener  Massen  im  Osten ,  Süden  und 
Westen  die  Erde  begrenzte,  als  die  ganze  Erde  umschlies- 
send,  liess  sich  vermuten  und,  wenn  Hommel  Semiten  375 
sagt:  „(der  abzu),  der  nach  der  Anschauung  der  Sumerier 
nicht  nur  die  Erde  wie  der  Okeanos  der  Griechen  rings 
umfloss  .  .  .",  so  konnte  man  ihm,  schon  in  Ermangelung 
von  Gegengründen,  augenscheinlich  ohne  Gefahr^,  beistim- 
men, —  wenn  auch  bisher  ein  Beweis  dieser  Ansicht  kaum 
versucht  worden  ist.  Dieser  lässt  sich  nun  aber  liefern. 
Nach  d>2  -  9 — 18,  3737  (s.  oben  S.  243  und  unten  Tafel  IV 
des  Schöpfungsberichtes  am  Ende)  Z,  28  —  29  misst  Marduk, 
der  Weltbildner,  den  nütn  (eventuell  mitü)  des  Zuabbu 
(=   apsü),    und    macht    dann    einen    Grossbau    gleichwie 

l)  Dass  daraus  noch  nicht  folgt,  dass  Alardnk  die  Sonne  überhaupt 
ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  begründen. 
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diesen,  nämlich  tsara.  Es  giebt  ein  assyrisches  "^natü  (oder 
^nätii'^),  wovon  mtu  =^  „Umschliessung"  (siehe  z.  B.  V  R 
ig,  21  cd,  wo  nitum  sa  laml  =  kar).  Eben  dieses  nitu 
(event.  eine  andere  Ableitung  vom  Stammwort?)  wird  mit 
hl,    dem  Gott    des  apsü ,    in  Verbindung  gebracht.     Denn 

VR  17,51  —  52 d  muss  ergänzt  werden  zu:  \jii-\i-tH  und  [Jl  (?) 
sa\  Ja  d.  i.  „dasselbe  (also  itltii)  des  la"' .  Ein  Beiname  /a's  ist 
Gana-si  (II  R  55,  46c  d).  Gana  wird  in  diesem  Worte  durch 
ein  Zeichen  ausgedrückt,  welches  in  der  Lesung  kar  (viel- 
leicht mit  gan  gleichen  Ursprungs)  ^=  nttum  sa  lami  (V  R 
19,  21  cd  ;  =  Umschliessung,  vom  Umgeben  gesagt),  und  si 
bedeutet  laiml  =  umgeben  (V  R  ig,  20 cd).  Also  liegt 
vor:  /iUu  =  , Umschliessung",  GAN  =  KAR  =:  „um- 
schliessen",  si  =  „umschliessen*",  —  nUu  des  /a,  nütu  {nuiü) 
des  apsil  und  Ganasi,  ein  Beiname  des  la,  des  Gottes  des 
apsil.  Das  genügt,  um  es  fast  unfraglich  zu  machen,  dass 
der  iiitu  des  Ja  und  der  nütu  (iiutü)  des  apsü  auch  ,  Um- 
schliessung" bedeuten  und  dass  la  durch  Ganasi  als  der 
Umschliessende  bezeichnet  wird,  mit  anderen  Worten,  dass 
der  aps/l  wie  der  iü/.eavdg ')  die  Erde  umschliesst. 

V.  Dass  der  nnkbu  sich  seinem  Begriff  nach  einiger- 
massen  deckt  mit  apsil,  geht  daraus  hervor,  dass  Ja,  der 
sar  apsl  (König  des  apsü),  als  der  bJ  l  nakbi  d.  i.  Herr  oder 
Inhaber  des  nakbii  bezeichnet  (V  R  33,  Col.  VIII,  15  —  16), 
ja  geradezu  der  iiakbu  genannt  wird  (II  R  55,  48 cd,    wo 

statt  ►^  =:  nakbii  *^  zu  lesen  \),  ferner  daraus,  dass  Ninib 
I  R  17,  6  der  hl l  /iakbi{l)  u  täinäti  d.  i.  der  Herr  der 
Quellhöhlung(en)  und  der  Meere  heisst,  endlich  daraus, 
dass  IV  R  2,  33  -|-  37b  von  einem  nakab  apsl  d.  i  einer 
Quellhöhlung  des  apsü  die  Rede  ist. 

Dieser  nakbii  wird  nun  nicht  nur  zu  Ja  untl  Xiiiib, 
sondern  auch  weiter    i  )  zu  Marduk    in  Beziehung    gesetzt 


l)  Etymologastern  empfehlen  wir  es,  griechisches  tixcarös"  =  wy»}»' 
(Hesychius)  —  (oyi'jrtg  (Phkrecydes)  von  sumer.  a  —  „Wasser"  -j-  iro"  -- 
„umschliessen"    iihzuleilen. 


2~,2  Die   Ouellhöhlung  unter  der  Erde 


t> 


(V  R  33,  Col.  VIII,  ig  20:  Marduk  . . .  bJ l  nakbi;  cf.  damit 
IV  R  64,  28a:  {Mardiik  .  .  .)  bi l  nakbi  (d.  i.  der  Höh- 
lungen) sadl  21  ni\  ],  wie  auch  z.  B.  V  R  i,  45a  von 
den  nakbi  (den  Höhlungen)  des  la  die  Rede  ist  {Ramniän 
zunnisu  iimassira  la  upatth'a  nakbi  su  =  Ranimän  Hess  seinen 
Regen  los,  la  öffnete  seine  Höhlungen),  2)  zu  Rammän 
(V  R  56,  II,  41:  Rammän  asarid  samt'  u  irsitim  bi l  nakbi 
u  zunni=  y,Rammän,  der  Erste  im  Himmel  und  auf  Erden, 
der  Herr  über  den  nakbu  und  den  Regen"). 

Wenn  nach  V  R  i  das  Losbrechen  des  Regens  und  das 
Offnen  der  nakbi  Fruchtbarkeit  zur  Folge  hat  und  III  R 
62,  12  (cf,  zahlreiche  ähnliche  Stellen  im  dritten  Bande) 
gesagt  wird :  znnnn  ina  samt  milü  ina  nakbi  illaküni  Ram- 
män iraJiis  d.  i.  „Regen  wird  aus  dem  Himmel,  Hoch- 
wasser aus  dem  nakbu  hervorgehen,  Rammän  wird  über- 
fluten", so  können  die  nakbi  oder  der  nakbn  nur  die 
Quellen  der  Flüsse  oder  ein  Haupt-  und  Centralquellort 
unter  der  Erde  sein.  Nun  ist  aber  nakab  ml  in  der  Tat 
das  Wort  für  Quellort  (so  z.  B.  I  R  28,  26b)  und,  da  ferner 
nakbu  (s.  oben)  unterschiedslos  mit  nakbi  wechselt,  so  muss 
man  notgedrungen  in  nakbu  einen  Ort  unter  der  Erde 
suchen ,  der  als  der  Quellort  der  Quellen  gedacht  wurde. 
Von  diesem  nakbu  des  Rammän  ist  aber  natürlich  der  des 
la  nicht  verschieden.  Also  ist  auch  dieser  unter  der  Erde 
zu  suchen,  was  sich  ganz  klar  daraus  ergiebt,  dass  Sargon 
Annalen  2)^Z  erzählt,  dass  er  beim  Graben  eines  Kanals 
das  Wasser  des  nakbu  erreicht  habe.  Wie  aber  der  nakbu, 
so  auch  der  apsü^).  Das  deuten  auch  die  Inschriften  an, 
indem  sie  bei  Aufzählung  der  drei  Götter  des  Himmels, 
der  Erde  und  des  apsü  stets  die  Reihenfolge  Anu  (Herr 
des  Himmels),  ßi /  (Herr  der  Erde)  und  la  (Herr  des  apsü) 
innehalten,  ferner  dadurch,  dass  dieser  la  ideographisch 
durch  IN-KI  d.i.  Herr  des  Unteren  bezeichnet  wird,  endlich 


1)  Cf.  damit  Exodus  20,  4:  -]]i}^  DDiDn  b'2^  hüti  "[^  Hij^yp  n'?) 
Hy^^^  nnnD  d^dd  nc'Ni  nnriD  pix::  nc\xi  ^j;^-^^  Dv.21:':} 
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aber  so  unmissverständlich  wie  möglich  durch  folgende 
drei  Stellen:  i)  auf  einer  Inschrift  Nebukadnezars  II 
Col.  II,  21  (siehe  Procccdings  of  the  S.  of  Bibl.  Archcology 
Vol.  X,  May  1888,  PI.  IV):  Jjalzi  rabltuii  ina  näri  ina 
kupri  u  agiirri  usibi's  isisu  npsä  usarimma  d.  i.  „einen  grossen 
Wall  im  Flusse  von  Erdpech  und  Ziegelwerk  Hess  ich  machen 
machen  und  sein  Fundament  gründete  ich  im  apsü'' ;  2j  I  R 
52,  Nr.  3,  Col.  II,  i6ff. :  J^alsi  rabitiin  ina  kupri  21  agurri 
abnluia  isissa  nii/jirat  apsJ  ina  supul  inJ  b'i  nitini  n'sarsid 
d.  i.  .einen  grossen  Wall  von  Erdpech  und  Ziegelsteinen 
baute  ich  und  sein  Fundament  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
(oder:  gegenüber  dem)  apsü  in  der  Tiefe  der  Wasser  .  .  . 
legte  ich"  ;  3)  auf  K  3445  (bei  Smith,  Miscellancous  texts 
S.  10)  Z.  7  ff.,  denen  zufolge  der  Gott /i';/jör-^j//r~oberhalb 
{illmi)  des  apsü  ein  Eiaus  bauen  will  etc.  Also  liegt 
auch  der  apsü  unter  der  Erde. 

Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  der  apsü  sich  südlich, 
östlich  und  westlich  von  der  Erde  sowie  unter  derselben 
befindet,  dass  er  im  Süden  in  das  Südmeer  übergeht,  dass 
der  nakbu  =  die  Quellhöhlung  sich  unter  der  Erde  be- 
findet, dass  nakbn  und  apsü  z.  T.  identificiert  werden.  Daraus 
erhellt,  dass  der  apsü  vorgestellt  wird  als  ein  Wasser,  auf 
dem  die  unten  hohle  und  mit  Wasser  angefüllte  Erde 
ruht  (s.  o.  S.  247).  Dass  der  apsü  auch  im  Norden  die 
Erde  bespült,  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt, 
aber  lässt  sich  aus  den  Ausdrücken  imtü  {iiütii)  des  apsü 
und  //////  des  la  unbedenklich  schliessen. 


Das  Weltsystem. 


Es  erübrigt  nocli ,  zum  Schluss  eine  kurze  Gesamt- 
übersicht  über  die  kosmischen  Ideen  der  Babylonier  zu 
geben. 

Oben  wölbt  .sich  ein  feststehender  (s.  ob(Mi  S.  10-11) 
als  Hohlbau  (o.  S.  9)  gedachter  Himmel,  der  Himmel  des 
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An7i  (o.  S.  II  — 12),    der    auf   dem   isid  sainJ ,    dem  Funda- 
ment des  Himmels  (o.  S.  9 — 10),  ruht.    Oberhalb  desselben 
ist    der  kirib  saml ,    das   „Innere    des  Himmels"    (o.  S.  10), 
der  Aufenthaltsort    der    Götter,    weil    von    der   Sonne    er- 
leuchtet,   auch  l-bab{b)ara    d.  i.     „sonnenhelles  Haus"    ge- 
nannt (o.  S.  10).     Ueber  dem   sichtbaren  Himmel  befinden 
sich  ebenfalls  die  oberen  Gewässer  (s.  unten  die  4.  Tafel  des 
Schöpfungsberichts  Z.  140)   (weshalb  wohl  der  Himmel  mit 
denselben  Namen  und  Ideogrammen  wie  die  Wasser-(Quell-) 
Höhlung   und   das  Weltwasser   (o.  S.  5)    bezeichnet  wird), 
gleichsam  ein  himmlischer  Ocean.     An   den  beiden  Nord- 
polen sitzen  der  astronomische  Aim  und  der  astronomische 
Eil   (o.  S.    16 ff.),    unten    im    äussersten    Süden,    wohl    im 
Sternbilde    der  Argo ,    der    astronomische  ta    (o.  S.  24  ff.). 
„Wege"    am  Himmel    bezeichnen    die  Bahnen  der  beweg- 
Hchen  Sterne  (o.  S.  28).     Drei   „Wege",  der  //«//-Weg  = 
Ekliptik,    der    Bf'l-Weg  =  Wendekreis    des    Krebses  und 
der  /rt-Weg  =  Wendekreis  des  Steinbocks   (oben  S.  28  ff.), 
sind    ausserdem    zu    nennen.     Im  Osten    befindet   sich   ein 
Tor,  aus  dem  die  Sonne  (und  die  Sterne?)  hervorgeht,  im 
Westen  eins  ,    in    das    sie  hineingeht  (o.  S.  9) ;  möglicher- 
weise sind  an  beiden  Seiten  verschiedene  Tore  zu  denken. 
An  dem  Himmel  zeigen  sich  vier  Categorien  von  Himmels- 
körpern:   i)  Sterne  xaz'  e^oxrjj' =  Fixsterne,  2)  Bibbu-Sterne 
d.  i.    „sich    entfernende   Schafe"  ==  Planeten    (o.    S.  95ff),_^ 
3)  Rabensterne  =  Cometen  (o.  S.  i52ff.)  und  4)  Aufleuchte- 
sterne =  Meteore    (o.    S.    154  ff.).      Von    Bedeutung    unter 
den  Fixsternen    sind  vor  Allem   die  Masi-Sterne  =^  Eklip- 
tikal-    oder    besser    Zodiakalsterne    (o.    S.  47  ff.)     und    die 
Sternbilder  des  Tierkreises  (o.  S.  57  ff.),  die,  der  Idee  nach 
babylonisch,    zu   einem  guten  Teile  wenigstens  den  Baby- 
loniern  von  den  Griechen  entlehnt  sind  (o.  S.  94).    Gegen    j 
die  Wasser  des  apstl  (zwischen  Himmel  und  Erde)  schützt 
den  Himmel    der  supuk-sami  d.  i.    der    (Ring-)Damm    des 
Himmels  (o.  S.  37  ff.)-     Die  kreisrunde    (o.  S.  161  f.)  Erde, 
als  ein  grosser  Berg  Harsag{gal)kurkura  (o.  S.  201  ff.),  Ikur 
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(o.  S.  185  ff),  gedacht,  ruht  auf  dem  apsü ,  dem  Welt- 
wasser (o.  S.  253).  In  alter  Zeit  dachte  man  sich  dieselbe 
aus  7  um  einander  herum  liegenden  Parallelzonen  {tiip{b)u- 
hiäti)  (o.  S.  163  ff.)  bestehend,  die  durch  Erhöhungen  irgend 
welcher  Art  von  einander  getrennt  waren')-  Die  vSemiten 
ersetzten  diese  Einteilung  durch  die  mathematische  in  vier 
Wcltquadranten ,  kibräti  (o.  ibidem).  Im  Osten  befindet 
sich   „der   helle  Berg",    „der   grosse  Berg    des  Sonnenauf- 

\)    Wenn    sich    die    alten    Babylonier    die    Welt    aus    7    Parallelzonen 
bestehend    dachten,    ebenso     aber     als    einen    grossen    Berg    zum    Himmel 
emporstrebend,    so  lag  für  sie  die  Versuchung  nahe,    aus  den   einander  um- 
schliessenden   Zonen    über    einander    liegende    zu    machen    und    so    aus  dem 
Erdberg    einen  Etagenberg.     Es    scheint,    dass    sie    dieser  Versuchung  nicht 
widerstanden   haben.     Schon  ihre  zifcktirräti  =  Turmtempel  an  und  für  sich 
weisen    darauf  hin.      Dieselben    können    keine  Nachbildung    eines    etwaigen 
himmlischen    Etagenbaues    sein ,    wie    man    wohl    annimmt ;     denn    bis   jetzt 
wenigstens    sind    die  himmlischen  ^vIaJc  bei  den  Babyloniern  nicht  gefun- 
den.    Wenn    nun    diese    einen   solchen  Etagenbau  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hochbau  mit  dem  darin   hausenden  Bt  l,    dem    grossen  Berg,    als  Herrn  des 
grossen  Erdbergs,    geradezu  vereinerleiten    (siehe  oben   S.  207 — 208),    wenn 
ferner  das    „Haus  des  grossen  Länderbergs"    seinem  Namen  gemäss  die  Erde 
als  einen  Berg  veranschaulichen  sollte,  derselbe  aber  als  Etagenturm  zu  denken 
ist,    so    bleibt    kaum    etwas  Anderes  übrig,    als  anzunehmen,    dass   auch  die 
Etagen    der    Turmtempel    kosmische  Vorstellungen    von    der    Erde    zur    An- 
schauung  bringen    sollten.     Darum    aber    brauchen    solche  nicht  populär  ge- 
wesen zu  sein,    brauchen   schliesslich  auch  nicht  geherrscht  zu  haben.     Das 
Unerklärliche  bedarf  nun   einmal  der  Erklärung,   und,   so  lange  es  auch  un- 
erreichbar für  die  Sinne  ist,    hat  jede  Erklärung   ein  Recht    auf  Beachtung, 
-ofern    sie    den  Tatsachen    nicht  geradezu  widerspricht.     Neben  dem  coper- 
nicanischen   Weltsystem    hat    lange    noch    die  alte   Ansicht  von  der  Einrich- 
tung des  Weltalls   Anhänger  gehabt.  —  Ich  bin  früher  zweifelhaft  gewesen, 
ob    nicht    tupuktu  —   „(Welt-jlnnenraum"    geradezu    mit    „Etage"    zu    über- 
setzen sei.     Folgende  Gründe    sprechen    aber    absolut    dagegen:    l)  dass  Je- 
mand   im    tupuktu  einer  Mauer   begraben   wird    (denn   in   steinernen  Mauern 
kann  man   nicht    begraben   werden),    s.  oben    S.  166;    2)    dass  Tempel    „im" 
tupuktu    oder    tupku    einer    Mauer    errichtet    werden    (denn    oben    aul    den 
Stadtwällen  wird  man  keine  Tempel   errichtet  haben),  siehe  oben  Seite  166; 
3J    dass    ein  Wagen    in    den    uh  =  tupktc-tupuktjfi    eines    Hauses    hingestellt 
wird   (denn    einen  Wagen    wird    man    nicht   in  ein  Stockwerk  eines  Hauses 
hinaufschaffen),   s.   oben   S.  166.   — 
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gangs"  (o.  S.  212),  im  Westen  „der  dunkle  Berg",  „der 
Berg  des  Sonnenuntergangs"')  (o.  ibidem).  Rätselhaft  i 
und  geheimnissvoll  ist  der  Norden  der  Erde  (siehe  unten 
Tafel  IV  des  Schöpfungsberichtes  Z.  132  und  den  Com- 
mentar  dazu).  Unter  dem  Berg  des  Ostens  liegt  das 
„ Prachtgemach ",  „das  Gemach  der  Schicksale"  (o.S.  234 fF.), 
seinerseits  wieder  als  Teil  von  Uhsiigina,  dem  „Versamm- 
lungsraum" der  Götter,  in  tkiir,  der  Erde,  gedacht  (oben 
S.  239  ff.).  Zwischen  Himmel  und  Erde  nach  Osten  und 
Westen  hegen  die  Wasser  des  Ost-  und  des  Westmeers ^), 
welche,  wie  das  Meer  im  Süden,  in  den  apsü  übergehen 
(o.  S.  245  ff).  Dass  dieser  Ocean  als  nltii  die  Erde  um- 
schliesst  und  sich  also  auch  im  Norden  befindet,  ist  die 
natürlichste  Annahme  (o.  S  2 50 f.).  Im  fernen  (Süd-)Osten 
liegt    die    „Insel    der    Seligen"    (o.  S.  2 12  ff.).     Unter    dem 


1)  lieber  das  im  Gistubarepos  erwähnte  Gebirge  Main  (resp.  die  Berge 
Maiu;  s.  dazu  oben  S.  213  und  Jeremias,  Vorstellungen  S.  84  f.),  das  von 
Giitubar  in  12  Doppelstunden  (also  einem  Tagej  durchwandert  wird,  ehe 
er  ans  Meer  gelangt,  und  das,  so  scheint  es,  auch  nach  Osten  und  Westen 
die  Erde  gegen  das  Meer  hin  abzuschliessen  bestimmt  war ,  lässt  sich  in 
Ermangelung  zusammenhängender,  sich  auf  dasselbe  beziehender  Texte  bis 
jetzt  nichts  Näheres,  das  von  Wichtigkeit  wäre,  sagen,  als  was  eben  ange- 
deutet wurde.  — 

2)  Diese  Vorstellung  ist  aber  nicht  die  allein  herrschende.  Während 
die  Phantasie  zwischen  Himmel  und  Erde,  ursprünglich  wohl  ausgehend* 
von  der  Anschauung  des  Siidmeeres,  den  Ocean  legte,  brachte  es  die  Beobach- 
tung, dass  die  Erde  im  Norden,  Osten  und  Westen  scheinbar  an  den  Himmel 
grenzte,  mit  sich,  dass  man  den  Himmel  auch  in  Wirklichkeit  an  die  Erde 
stossend  dachte.  Darum  redet  man  von  einem  markas  iamt  11  irsitim 
d.  i.  „einer  Verbindung  zwischen  Himmel  und  Erde",  die  Niiiih  d.  i.  die 
Sonne  am  Horizonte  festhält  (1  R  17,  2  —  3  und  I  R  29,  3—4).  und/i/«/- 
=  Venus  „hält,  wie  die  Sonne...,  die  Enden  Himmels  und  der  Erde  zu- 
sammen" [kippät  sa?)ii'  irsitim  mithari's  tahita).  (Siehe  hierzu  unten  den 
Commentar  zur  vierten  Tafel  des  Schöpfungsberichtes  Z.  141.)  Nach  dem 
eben  Bemerkten  schliesst  die  eine  Vorstellung  die  andere  nicht  aus.  Die 
eine  ist  ein  Versuch,  die  Tatsachen  zu  deuten,  die  andere  auch.  Aber  da 
kein  mathematischer  Beweis  für  die  Richtigkeit  einer  der  beiden  vorlag, 
hatten  beide  Existenzberechtigung,  die  eine  vielleicht  mehr  in  der  Prosa 
des  Lebens,  die  andere  vielleicht  mehr  in  der  Poesie.   — 
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Erdboden  befindet  sich  die  Totenwelt  (o.  S.  225 f.),  deren 
Eingang  im  Westen  (o.  S.  228).  Dieselbe,  als  Land,  Stadt 
und  Haus  gedacht,  hat  7  Mauern,  ist  demnach  mit  7  ein- 
ander umschliessenden  Abteilungen  vorgestellt  worden,  als 
Gegenstück  zu  der  7-geteilten  Erdoberfläche  (o.  S.  2:^2i.). 
Unten  ist  die  Erde  hohl  (o.  S.  247).  In  der  Höhlung  und 
darunter  befinden  sich  die  Wasser  des  apsn-ziiab[b)u  d.  i. 
des  Weltmeers  (s.  o.  vS.  252  f.). 


Es  versteht  sich,  dass  ein  Gesamtbild  aller  dieser  Vor- 
stellungen kaum  je  im  Kopfe  eines  Babyloniers  existierte. 
Schon  die  sich  teilweise  widersprechenden,  noch  mehr  die 
unklaren  Ideen  über  manche  Gegenden  der  Welt  verhin- 
derten dies.  Man  darf  immer  nur  von  einzelnen  Vorstel- 
lungen als  wirklich  vorhanden  reden.  Ein  Gesamtbild 
können  wir  uns  nur  auf  die  Gefahr  hin  machen ,  Etwas 
zusammenzustellen,  was  vielleicht  nie  vereinigt  war. 
Wenn  ich  dies  doch  gewagt  (s.  hinten  Tafel  III),  so  habe 
ich  damit  nur  das  bezweckt,  den  einzelnen  Phantasie- 
gebilden ihren  Ort  im  Räume  zuzuweisen ,  ohne  damit 
andeuten  zu  wollen,  dass  sie  alle  in  dieser  sinnenfälligen 
Anschaulichkeit  je  beisammen  gedacht  wurden.  — 

Folgende  ist  demnach  die  Reihenfolge ,  in  der  die 
Teile  der  Welt  über  einander  liegen: 

i)  kirib  sa^ni  oder  libbi  sanii  =  Inneres  des  Himmels, 

2)  sa7nil-sainäjmi  —  Himmel, 

3)  .  .   .   =  Luftraum, 

4)  irsitim  =  Erde,  auch  genannt  und  gedacht  als 
Harsag{gal)kurkura  d.  i.  (grosser)  Länderberg,  Ikur  d.  i. 
Bergbaus  und  t'sara  d.  i.  Gedeihhaus,  darin  der  Aralü  = 
fotenwelt,  darunter  der  nakbu  =  Quellhöhlung, 

5)  apsü-znab{b)ii  =  Weltwasser  um  und  unter  der 
Erde.   — 

Zwei  höchst  schätzenswerte  directe  Bestätigungen 
dieser  Auffassung  glauben  wir  den  Denkmälern  entneh- 
men zu  können,  eine  dem  sogen.  Hadesrelief  {Rt'i'iu-  an/t. 
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1879  (N.S.  38)  PI.  XXV)  besprochen  von  Ganneau  ebendort 
337  —  34g,  Perrot  in  seiner  Histoire  de  fart  daiis  l'anti- 
giiite  11  S.  361  ff.,  endlich  von  Jeremias,  Vorstellungen  78if. 
Dieses  ReHef,  dessen  Rückseite  ein  leopardenähnliches, 
aufrechtstehendes,  schuppiges  (?)  Ungeheuer  mit  Krallen  an 
den  Füssen,  einem  nach  oben  einwärts  gekrümmten  Schweif, 
zwei  herabhängenden,  langen  und  zwei  seitwärts  gerich- 
teten, kurzen  Flügeln  einnimmt,  welches  mit  den  Tatzen  (?) 
den  oberen  Rand  der  Tafel  packt  und  über  denselben 
hinüber  nach  der  anderen  Seite  der  Tafel  blickt,  wird  durch 
vier  horizontale  Streifen  deutlich  in  fünf  Teile  geteilt.  In 
der  oberen  Abteilung  erkennen  wir  die  geflügelte  Sonnen- 
scheibe, den  Mond  und  den  Venusstern  und  7  Kugeln,  die 
wir  für  die  7  Planeten  (Sonne,  Mond  und  Venus  noch 
einmal  abgebildet)  halten  müssen,  dazu  verschiedene  Sym- 
bole, in  der  nächsten  7  aufrecht  stehende  Wesen  mit 
Tierköpfen,  aber  im  Uebrigen  menschlicher  Gestalt,  die, 
mit  der  rechten  Hand  den  oberen  Teilungsstreifen  berüh- 
rend. Etwas  zu  tragen  oder  zu  stützen  scheinen,  vielleicht 
auch  drohend  die  Hand  erheben.  In  der  dritten  Abtei- 
lung wird  irgend  eine  Beschwörungsscene  dargestellt  (so 
die  allgemeine  Annahme).  In  der  vierten  sehen  wir  ein 
Ungeheuer,  Bäume  etc.,  in  der  fünften  endlich  Fische, 
welche  Wasser  andeuten  sollen ,  weiter  ein  Boot ,  darin 
ein  knieendes  Pferd ,  worauf  wieder  ein  knieendes  Unge- 
heuer. Clermont  Ganneau  hat  richtig  erkannt  (S.  340  1.  c), 
dass  auf  diesem  Relief  cieux,  terre  und  enfer'  dargestellt 
werden.  Dem  schliesst  sich  Jeremias  an  (S.  78 — 80  1,  c). 
Ganneau  erkennt  nur  vier  „registres",  indem  er  die  zwei 
untersten  ganz  einfach  zu  einem  „registre"  vereinigt.  Eben- 
so Jeremias  (p.  79),  der  dazu  bemerkt:  „Das  unterste  Bild, 
offenbar  die  Hauptscene  bietend,  zeigt  die  Ufer  der  Unter- 
welt,  bespült  von  den  Gewässern  des  Todes  etc.  etc." 
Wir  haben  nachgewiesen,  dass  das  Totenreich  unter  der 
Erde  liegt,  die  „Gewässer  des  Todes"  aber  liegen  (cf. 
S.  213  f.)  auf  dem  Wege  zu  der  Insel  der  Seligen  von  der 
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Küste  des  Meeres  aus,  an  der  Mündung  der  Ströme.  Ks 
ist  daher  schon  aus  diesem  Grunde  schlechthin  undenkbar, 
die  Gewässer  des  Todes  an  die  Totenwelt  grenzen  zu 
hissen.  Ferner  aber  deutet  in  der  ganzen  Keilschriftlitera- 
tur Nichts  darauf  hin,  dass  das  Totenreich  von  Gewässern 
bespült  wird  (s.  o.  S.  229 f.).  Demnach  sträuben  wir  uns  von 
vorne  herein  dagegen,  in  den  Gewässern  am  Fusse  des 
Reliefs  solche  zu  erkennen ,  die  die  Unterwelt  berühren. 
Kine  Betrachtung  des  ganzen  Reliefs  rechtfertigt  diese 
Weigerung.  Der  Streifen,  der  nach  Jeremias  das  Ufer  der 
Unterwelt  darstellt,  ist  durch  Nichts  verschieden  von  den 
drei  Streifen ,  die  die  oberen  Abteilungen  von  einander 
trennen.  Wir  können  demnach,  da  die  oberste  Abteilung 
den  Himmel  darstellt,  die  dritte  die  Erde  und  daher  die 
zweite  wohl  den  Luftraum ,  nicht  der  Ansicht  aus  dem 
Wege  gehen,  dass,  wenn  die  vierte  Abteilung  eine  Scene 
aus  dem  Totenreiche  enthalten  soll,  die  fünfte,  unterste,  ein 
Bild  vom  Weltmeer,  dem  apsil,  bietet.  — 

Einen  kaum  misszuverstehenden  Hinweis  auf  diese 
Ordnung  der  Welt  bietet  weiter  eines  der  berüchtigten 
Sylldbare.  In  den  Miscellaneons  texts  von  S.  A.  Smith  ist 
S.  16  eine  Liste  veröffentlicht,  die  folgende  Wörter  in 
folgender  Reihe  bietet: 

i)  samü,  2)  irsitiini ,  3)  irkall  11  in  ,  4)  nakbii  (=  >^), 
5)  täma\t{u)\  (=  \a-ab-'\ba). 

Obenan  steht  hier  das  Wort  für  Himmel,  hierauf  folgt 
das  für  Erde ,  dann  kommt  das  Wort  irkalluui ,  das  so 
absolut  mit  Irkalla"^),  dem  Namen  eines  in  der  Unterwelt 
hausenden  Gottes,  übereinstimmt,  dass  wir  der  Annahme 
einer  Identität    derselben    und  der  daraus  folgenden,   dass 

1)  Cf.  Ur{u)gal  ^un^J  in  jüngerer  Entwicklung,  da  Sladl  =  uru  und 
später  =  in,   Ir{i}gal})  =  Unterwelt;  cf.  auch  A'irgal  =  Gott  der  Unterwelt, 

Urgal  resp.  (hrgal  [Ngirgal)  =  Nirgal  als  dem  Gottc  der  Sommerhitze  un>l 
der  Seuchen,  iir-{ngir}-)gal  als  Wort  für  Lüwenkoloss  und  i'rgula  als  Name 
eines  Sterns,  wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung  :  Löwe  (cf.  itr-nui^  --  Löwe, 
""^k>  a^^^  """^1  ^'7//(/  =  gross) .'     S.   hicr/,u  den    Anliang:  Ni r gal-  U rgal. 


2  00  Die  alttestamentlichen  Parallelen. 

irkalhnii  hier  die  Totenwelt  repräsentiert,  nicht  entgegen- 
treten können,  dann  folgt  ;/(7/^<^//'  =  Quellhöhlung,  dann  täma- 
tum  (oder  Mw^?/?)  =  Meer ,  in  welche  oder  welches,  wie 
wir  oben  sahen ,  der  apsü  übergeht.  Diese  Anordnung 
stimmt  so  durchaus  mit  der  von  uns  angenommenen  und 
erwiesenen  überein ,  dass  wir  darin  einen  der  schönsten 
Beweise  für  die  Richtigkeit  derselben  erblicken.   — 

So  sehr  der  im  Obigen  dargebotene  Stoff  dazu  reizen 
könnte ,  zu  demselben  die  sich  zum  Teil  ungesucht  dar- 
bietenden Parallelen  aus  dem  Alten  Testamente  zusammen- 
zutragen und  eine  Untersuchung  darüber  zu  wagen,  wie 
weit  die  alttestamenthchen  kosmologischen  Anschauungen 
für  originell  und  wie  weit  für  entlehnt  zu  erachten  sind, 
so  scheinen  mir  doch  noch  zu  viele  textkritische,  literar- 
historische und  andere  Fragen  erledigt  sein  zu  müssen, 
ehe  eine  derartige  Untersuchung  einigermassen  sichere 
Resultate  versprechen  könnte.  Dies  der  Grund,  weshalb 
ich  dieses  Gebiet  gar  nicht  betreten  habe. 


Die  Weltschöpfung  und  Weltbildung. 
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Die  Texte  der  Schöpfungslegenden. 

j  Einen  Gegenstand,  über  den  Bibliotheken  zusammen- 

I   geschrieben  worden  sind,    kann  ich  an  dieser  Stelle  nicht 
I    mit  der  ganzen  Ausführlichkeit  behandeln,  die  derselbe  an 
!    und  für  sich  beanspruchen  könnte.    Ich  verweise  den  Leser 
l    auf  das  allerdings    mittlerweile    ziemlich  antiquierte  Werk 
;    Lenormant's:    Essai   de    conimentaire   des  fragnients   cosnio- 
-'   goniques  de  Berose  (Paris   187 1)  einerseits,    andererseits  im 
Allgemeinen  auf  Schrader  ,    KAT.   2.  Aufl.  S.  i  fF. ,    sowie 
die  dort  Seite  i  Anm.  3  angeführten  Editionen  und  Erklä- 
rungen   des    assyrischen    Originaltextes    der    Schöpfungs- 
erzählung und  beschränke  mich  im  Wesentlichen  auf  eine 
Transscription,    Uebersetzung    und    Commentierung    des- 
selben   sowie     einige    kurze    als    eine    Reihe    von  Anmer- 
kungen zu  betrachtende  Ausführungen  darüber.  — 

Es  ist  verschiedentlich')  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  dass  die  Erzählungen  von  der  Weltschöpfung 
(wie  auch  die  von  der  Sintflut)  nicht  semitischen,  sondern 
sumerischen    Ursprungs    seien.     Zum    Beweise    dessen    hat 

I)  Siehe  z.  B.  Delitzsch,  Paradies  S.  155:  ,Für  die  Tafeln,  welche 
den  Kampf  zwischen  Merodach  und  Tiamat  behandeln ,  habe  ich  schon  in 
Paul  Haut's  Sumerischen  Familiengesetzen  S.  69  nichtsemitischen  Ursprung 
behauptet,  und  dass  dem  so  ist,  davon  kann  sich  jetzt  ein  jeder  an  der 
Hand  von  V  R  21  Nr.  3  und  4  überzeugen  etc."  Inzwischen  ist  DklitzscH 
in  Hezug  auf  das  Sumerische  allerdings  anderer  Meinung  geworden.  Cf. 
weiter  Haupt,  Sintßutberkht  30  A.  34  und  vergl.  damit  die  abweichende 
Meinung  Hal^vy's  in  der  Rei'ue  critiqju-  1880  T.  IX  p.  226  und  IIommkl's 
in   der  Jen.  Literaturzeitung   1879   Nr.  38   S.  5^:1. 
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man  auf  die  zum  Fragment  18  gehörige  „ Präparation "  aut 
V  R  21   (Nr.  3   und  Nr.  4)  hingewiesen,  in  der  assyrischen 
Wörtern  des  Fragments  18    ,, sumerische"  Wörter  in  linker 
Columne    gegenübergestellt    sind.      Ununtersucht    will    ich 
zunächst  lassen ,    ob  wirklich    die    linke  Columne    hier  die 
der  Erklärung  zu  Grunde  liegende  ist  und  nicht  vielmehr 
die  rechte.     Dagegen    ist    es   ein  Leichtes,    sofort  nachzu- 
weisen ,    dass    diese    eine  Columne ,    wenn   auch  nicht  von 
der  ihr  gegenüberstehenden  rechten  assyrischen,  so  jeden- 
falls    von     irgend    einem     assyrischen    Original     abhängt.      I 
Wenn  Zeile  43  und  Zeile  65  assyrisches  iämtim  (d.  i.  tiämat)    t 
durch  (NI-RU  d.  i.)  iri7n  (wohl  mit  Anspielung  auf  irim  =     - 
„Feind",    wie  die    Tiämat  gelegentlich    mit  Beziehung    aut     \ 
die  Götter  ihrem  Charakter  gemäss  genannt  wird)  erklärt     \ 
wird  und   mamit  =  sumer.  nain-irivi   ist ,    so    erhellt ,    dass     1 
hier    ein   „Wortspiel"    vorliegt,    und    zwar  mit  assyrischen     < 
Wörtern,  und  daraus,    dass  das   „sumerische"   h'im  gegen- 
über assyrischem  tävitim  das  secundäre  ist.     (Siehe  hierzu 
die  Ansicht  Delitzsch's  in  seinem  Paradies  S.  147.)    Ebenso 
deutlich  zeigt  sich  dies  Z.  47.    Hier  entspricht  „sumerisches"     \ 
NT  assyrischem   snssii.     Wie  Fragment   18   ausweist  (siehe     ' 
u.  Rev.  Z.  6),  steht  siissii  für  siimsii,  besteht  also  eigentlich 
aus  zwei  AVörtern  !     Aber  in  der   „sumerischen"   Columne 
steht  nur  ein  Wort,  nämlich  NI !     Warum  NI?    Weil  NI 
im  Assyrischen  auch  =  issu  (II  R  46,    1 1  cd)  =  „neu"   und 
man')  sii'ssu  als  eine  Ableitung  davon  behandelte.  Also  aber- 
mals  ein  Kalauer,    aber  wieder  mit  assyrischen  Wörtern! 
Weiter  beweist  die  Priorität  eines  assyrischen  Textes  die 
wahrhaft  ungeheuerliche  Vieldeutigkeit  der   „sumerischen" 
Wörter  in  linker  Columne.    Vergleiche  z.  B.,  dass  ra   i)  = 
sä  (Nr.  4,  Z.  40),    2)  =  ina  (Nr.  4,  41),    3)  =  lä  (Nr.  4,  45) 
(dies  Alles  in  einem  Satze!),  4)  =  lil  (Nr.  4,  48),  5)=  aljäzu 
(Nr.  4,  50)  ! !    Ein  sumerisches  Original  mit  so  vieldeutigen 


I)  Das  lässt  noch  gar  nicht  auf  einen  geringen  keilschriftlichen  Bil- 
dungsgrad dieses  „man"  schliessen.  Selbst  babylonische  „Gelehrte"  gestatten 
sich  derartige  Sprachkünste,  wie  oben  mehrfach  augedeutet  worden  ist. 
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Wörtern  wäre  absolut  unverständlich  gewesen.    Folgt  also 
abermals  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  linken  Columne 
ein  ass.  Original  zu  Grunde  liegt.    Das  lehren  weiter  Fälle, 
wo  assyrische  Synonyma  in  linker  Columne  durch  ein  und 
dasselbe  Wort  wiedergegeben  werden.    Siehe  z.  B.  Nr.  3, 
Rev.  56  —  57   (cf-  u.  Fragm.  18,  Rev.  Z.  12),  wo  banü  und 
patäku  beide  =  KAK  =  ru,  und  Nr.  4,  Obv.  18  —  19  (cf-  u. 
Fragm.  18,  Obv.  Z.  6),  wo  swiü  {tasinfi)  und  magärn  beide  = 
zi  etc.    Endlich  beweisen  dies  Z.  55  und  Z.  59  absolut,  in- 
dem dort  in    der  sogenannten    sumerischen  Columne  resp. 
asnt  und  daiininu  (zwei  assyrische  Wörter!)  durch  zwei 
assyrische  erklärt  werden.     Also  die  linke  Columne  der 
in  Rede  stehenden  Syllabare  geht  jedenfalls  auf  ein  assy- 
risch-babylonisches   Original    zurück.      Es    lässt    sich    nun 
aber  weiter  zeigen,  dass  dieses  Original  eben  die  auf  S.  2  i 
vorliegende  Wörterreihe   und   der  dazu  gehörige  Text  ist. 
Die  Erklärung  der  Z.  13  von  Fragm.  18  Rev.  beginnt  aut 
V  R  2 1  ,    Nr.  3    mit    {in-kiir-kur   d.  i.)    bl  l   mätäti  suviisu. 
Darauf  folgt  ma  =  siiinii ,    ma  =  7iabü    (entsprechend    dem 
ittabl  der  zusammenhängenden  Erzählung).     Also    ist  hier 
nicht  etwa  ein  sumerisches  {imi-)  ma-bi,  sondern  das  assy- 
rische suniisu  die  Vorlage  und  findet  demnach  Aehnliches  in 
dem  ganzen  Syllabar  statt.    Das  folgt  weiter  daraus,  dass 
für  samü  und  irsitiin  Z.  55  und  59  nicht  etwa  sumerisches 
a)i  und  s.  ki  in  der  linken  Columne    stehen,    sondern    die 
schon  besprochenen  Wörter  asru  und  dafininu.    Man  sollte 
meinen ,    diese    müssten    nun    billigerweise    in    der  rechten 
Columne    angetroffen    werden.      Der    Grund,    warum    sie 
trotzdem  links  stehen,  ist  leicht  ersichtlich:  Asru  und  daii- 
iiiiiu  waren  für  den  Verfasser  dieser  Syllabare  die  schweren, 
weniger  geläufigen,  heiligen  Wörter,  folglich  bekamen  sie 
ihren  Platz   links ,    dort ,    wo    die    nichtassyrischen  Wörter 
der  heiligen  Sprache   standen.     Also    aus    den  Syllabaren 
auf  V  R  2 1   lässt  sich  auf  einen  sumerischen  Originaltext 
der  Schöpfungsgeschichten  etc.   nicht    schliessen.     Hessero 
Beweise  besitzen  wir  aber  vor  der  Hand   nicht.    Vi<^lloicht 
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gelingt  es  später  einmal,  in  denselben  eine  mehr  sumerisch 
gefärbte  Diction  nachzuweisen,  als  die,  welche  sonst  den 
assyrischen  Literaturerzeugnissen  eignet.  Es  liesse  sich  z.B. 
vielleicht  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Gebrauch 
der  adverbialen  Endung  is  in  denselben  ein  ausserordentlich 
freier  ist,  indem  diese  dort  in  sehr  vielen  Fällen  geradezu 
eine  Präposition  {=  sumerischem  kit,  späterem  su,  si')  ver- 
tritt. Möglich,  dass  dies  sumerischen  Einfluss  verrät. 
Aber  auch  nur  möglich.     Bestimmtes  wissen  wir  nicht.  — 

Was  bis  jetzt  von  den  Fragmenten  der  babylonischen 
Schöpfungsgeschichten  veröffentlicht  worden  ist,  findet 
sich  i)  bei  Delitzsch,  Ass.  Lcsestücke^  S.  93  —  99  (cf.  Trans- 
actions  of  the  S.  of  Bibl.  Arch.  IV,  1876,  hinter  p.  364),  näm- 
lich: K  5419,  K3567  +  add.,  345  +  248+147,  Fragm.  18, 
K  3437;  2)  in  den  Proceedings  of  tJie  S.  of  Bibl.  Arch.  vom 
December  1887,  herausgegeben  von  Budge  (wozu  Budge 
ibidem  1883,  5—10  zu  vergleichen) :  82  — 9— lö,  3737; 
3)  bei  S.  A.  Smith,  Misccllaneous  texts  S.  1—5:  K.  3473 
+  79  —  7—8,   296  +  Rm.  615. 

Die  Reihenfolge  dieser  verschiedenen  Teile,  zwischen 
denen  leider  noch  grosse  Lücken  zu  constatieren  sind, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein.  (Siehe  Delitzsch,  Wörterbuch 
S.  65  ;  Sayce  in  den  Records  of  the  past,  New  Series,  S.  125  ff.) 
Zunächst  eröffnet  bestimmt  K  5419  die  Serie,  was  sich  da- 
raus ergiebt,  dass  die  Worte  tnunia  ilis,  wonach  K  3567. 
als  Teil  der  5ten  und  82-9—18,  3737  als  Teil  der  4ten 
Tafel  einer  mit  Imima  ilis  beginnenden  Serie  bezeichnet 
werden,  die  Anfangsworte  von  K  5419  sind.  —  Ein  Teil 
der  5ten  Tafel  ist,  wie  gesagt,  K  3567,  was  nicht  nur 
aus  der  Unterschrift  derselben,  sondern  auch  daraus  her- 
vorgeht, dass  der  als  vierte  Tafel  bezeichnete  Text  bei 
Budge  mit  ubassim  manzaza  iläni  rabiütum  (kaum  iibasswi 
manzazän  iläni  rabiütum)  auf  die  folgende  Tafel  hinweist, 
während  die  fünfte  mit  ubassim  mauzaza{n'^){}.)  iläni  rabüttm 


l)  Cf.  V  R   37,   51  fr.   Col.  I,   wo  sumerisches  ü  —  ina,  ana  und  kniia. 
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beginnt.  — Z.  36-43  von  82-9—18,  3737   Obv.  sind  iden- 
tisch mit  Z.  i-S  von  K  3437  Obv.  (freilich  nicht  dem  ge- 
nauen Wortlaut    nach)  ,    so    dass    also    letzterer  Text   den 
ersteren  fortsetzt,    und  Zeile  33  —  36  von  K  3437   Revers 
wiederum  mit  Zeile  i  -  4  von  82-9—18,  3737  Revers.    Es 
schiebt    sich    demnach    das  Fragment  K  3437    in  das  von 
BuDGE    veröffentlichte    hinein.       Dass    die    beiden    Texte, 
denen  dieselben  entstammen,  die  gleiche  Zeilenzahl  hatten, 
zeigt  eine  einfache  Rechnung.  Das  Fragment  bei  Delitzsch 
hat   484-36  =  84,    das    bei    Budge    34 +  31  =74    Zeilen. 
Davon  sind  identisch  8  +  4  (Obv.  Z.  36-43  bei  Budge  = 
Obv.  Z.  1-8  bei  Delitzsch,  Rev.  Z.  1—4  bei  Budge  =  Rev. 
2.33  —  36  bei  Delitzsch)  =  12  Zeilen.    84+74—12=146, 
eine    Zahl,    die    82-9-18,    3737     für    die    Zeilen    dieser 
Tafel  angiebt.  — 

Der  Text  bei  S.  A.  Smith  weist  mit  der  Unterschrift: 
iddü summa  parak  nibfiti  auf  eine  mit  diesen  Worten  begin- 
nende folgende  Tafel  hin.     Die  vierte  Tafel  bei  Budge  hat 
als    erste   Zeile    iddüsiimma   parak   rubiltum.      Demnach   ist 
K  3473  etc.  bei  Smith  als  die  dritte  Tafel  zu  bezeichnen.  — 
Das  Fragment  345-  248.   147.    welches  die  Schöpfung  der 
lebenden  Wesen  berichtet,    kann  nur  nach  K  3567,   dem 
Rest    der    fünften  Tafel    (der    von  der  Ordnung  des  Him- 
mels handelt)  gedacht  werden,  da  es  widrigenfalls  vor  die 
den  Kampf  mit    der    Tiämat  einleitende  Tafel  3  einzuord- 
nen wäre,    was    unmöglich  ist.   —  Was  endlich  das  Frag- 
ment  1 8  bei  Delitzsch  betrifft,  so  weist  dessen  Inhalt  da- 
rauf hin,  dass  es  hinter  alle  bis  jetzt  bekannten  Bruchstücke 
der   babylonischen  Kosmogonie  zu  setzen  ist.     Denn  das- 
selbe   (eine  Art   Hymnus    auf  Marduk)   spielt    Z.    15    Obv. 
auf  diesen  als  Schöpfer  der  Menschen  an.    Ich  denke  daher, 
dass    die  Fragmente    in    folgender  Weise  zu  ordnen  sind : 
i)  K   5419  bei  Delitzsch  =  grösster  Teil  von  Tafel  I. 
2)  Bruchstück  von  Tafel  II').  erwähnt  von  Delitzsch, 
Wörterbuch  S.  65. 

TTldTvermule.    dass,    wie  die   Fragmente   V   1<   21,    Nr.   3   ''">l  4  das 
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3)  K  3473+79  —  7—8,   296 +  Rm.  615  bei  Smith  = 
grösster  Teil  der  Tafel  III. 

4)  82  -9  —  18,  3737  Obv.  +  K  34374-82—9  —  18,  3737 
Rev.  bei  Budge  und  Delitzsch  =  Tafel  IV. 

5)  K  3567  bei  Delitzsch  =  Teil  der  Tafel  V. 

6)  345.  248.  147  bei  Delitzsch  =  Teil  der  Tafel  V?  VI? 

7)  Fragment  18  ib.  =  grösster  Teil  von  Tafel  VI?  VII? 


Von  verschiedenen  kleineren  Fragmenten  (z.  B.  Sm. 
747)  wird  vermutet,  dass  sie  zu  dieser  Serie  gehören.  Da 
dieselben  mir  aber  im  Originaltext  nicht  vorliegen  und  die 
bisher  veröffentlichten  Uebersetzungen  derselben  z,  T.  nicht 
sehr  vertrauenerweckend  sind,  so  lasse  ich  dieselben  ganz 
unerörtert.  —  Nach  Smith(-Delitzsch),  Chald.  Genesis  S.  94ff. 
und  Sayce,  Records  of  the  past^  New  series,   147 ff.  giebt  es 

Fragment  l8  zur  Voraussetzung  haben,  sowie  auch  die  bis  jetzt  nicht  ge- 
fundenen Teile  der  Tafel,  woran  sich  Fragm.  18  schliesst,  so  II  R  31,  Nr.  2 
eine  andere,  kaum  die  zweite  Tafel  der  Weltschöpfung.  Ich  schliesse  Letz- 
teres daraus,  dass  dort  zweimal  ein  Wort  mu-uni-\_  ]  (nicht  mu-um-u  !j, 
nämlich  Z.  27  und  29  angetroffen  wird,  was  doch  wohl  zu  imiinmu  zu  er- 
gänzen ist,  dem  Attribut  der   Tiamat  auf  der  ersten  Tafel. 


I.  Anfang  der  ersten 


1.  tnuma  [/J//.y  lä  iiabü  samämii 

2.  saplis  \jnä\tui)i  siinia  lä  zakrat 

3.  Apsüma  \ri^stü  zärüstin 

4.  niuinmu    Tiäniat  imiallidat  girnrisun 

5.  inämlsumi  istinis  i/ßküma 

6.  gipära  lä  kissiira  sfisä  lä  si  ä 

7.  imuna  iläni  lä  sfipü  inanama 

8.  suina  lä  ziikkuru  slmatii  lä  \sänLii\ 

9.  ibbannma  iläni  [2 — 3  Zeichen] 

10.  Lu/jmu  Laheimu  nstapü  [2   Zeichen] 

11.  adi  irbü  [3 — 4  Zeichen] 
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noch  einen  anderen  babylonischen  Schöpfungsbericht,  spe- 
ciell  einen  solchen  nach  der  Tradition  von  Kutha.  Durch 
die  an  den  angeführten  Orten  mitgeteilten  Uebersetzungen 
der  bezüglichen  Fragmente  konnte  ich  mich  von  der 
Existenz  eines  zweiten  Schöpfungsberichtes  nicht  über- 
zeugen lassen,  dies  um  so  weniger,  als  man  den  Ueber- 
tragungen  Smith's  (woraus  ihm  aber  kein  Vorwurf  ge- 
macht werden  kann)  nicht  nur ,  sondern  auch  Sayce's  ') 
mit  der  grössten  nur  denkbaren  Skepsis  zu  begegnen  ge- 
nötigt ist.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dass  diese  immer- 
hin wichtigen  Texte  endlich  einmal  vollständig  veröffent- 
licht würden,  damit  man  nicht  mehr  gezwungen  ist,  seine 
Kenntnis  altbabylonischer  Legenden  aus  Interpretationen 
zu  schöpfen,  die  sich  gelegentlich  zum  Original  verhalten, 
wie    eine    Robinsonade    zu    einem    hebräischen  Busspsalm. 


i)  Die  Uebersetzung  z.  B.,  die  Sayce  S.  149  1.  c.  von  dem  bei  S.  A.  Smith, 
Miscclhineons  texts  veröffentlichten  Fragment  K  5640  giebt,  mit  dem  Ori- 
ginal zu  vermitteln,  erfordert  z.  T.  eine  grössere  Kenntnis  des  Assyrischen 
als  sie  ein  lebender  Assyriologe  besitzen  dürfte.  Liegt  der  Uebersetzung 
Sayce's  ein  Duplicat  von  K  5640  zu  Grunde? 


Tafel  (=K  5419). 

Als  droben  der  Himmel  [noch]  nicht  benannt  ward, 

drunten  die  Erde  [noch]  nicht  geheissen, 

da  mischten    der  Ocean,    der  Allererste,    der  sie  erzeugte, 

und  dasWirrwarr  (d.  Mutter?),  die  Meerflut,  die  sie  alle  gebar, 

ihre  Wasser  zusammen, 

[während]   ein  Rohrstand  sich   [noch  |  nicht  vereinigte   uiul 

ein  Rohrdickicht  [noch]  nicht  erzeugt  ward. 
Als  von  den  Göttern  [noch]  Keiner  geschaffen, 
ein  Name  nicht  genannt,  ein  Schicksal  nicht  bestimmt  war, 
da  wurden  hervorgebracht  die  Götter  [.  .   .  .  J 

Lulimu  und  La/javiu  wurden  geschaffen  [.   .  .   .  ] 

und  sie  wuchsen  auf  [.   .   .   .  J 
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12.  Ansar  Kisar  ibbaiiü  [etwa  4  Zeichen] 

13.  tirriku  fimi  ns{T)-  [mehr  als 'eine  halbe  Zeile] 

14.  Ämt\_  ] 

15.  Ansar  \Ki'sarl  ] 

(Den   Commentar  hierzu  siehe 


Was  wir  von  der  Weltschöpfung  nach  babylonischer 
Vorstellung  vor  Auffindung  der  Originale  wussten,  stammte 
bekanntlich  von  Berossus    und  Damascius    her.     Was  Da- 
MAscius    darüber    sagt    (Damascii  ...    de  priinis  principiis,      ! 
ed.  Jos.  Kopp   1826,  Cap.  125)  ist  Folgendes:  ; 

Twj'  di  BaQßccQOJV  eoixaOL  BaßvXiovioi  (.itv  Dp'  }.iiav  xiov  '. 
olcüv  aQxiqv  oiyfj  vtaQiivai,  ovo  di  ^coielv  TavOi  v.al  ^jraoiov, 
TOI'  f-iev  ^7raocoi'  avöqa  xiß  Tavd^i  Ttoiovvzag ,  zavTijv  de  f.irj- 
TtQa  Oeiov  oi'U[.ia'CovTEg,  i^  lov^  f.iovoy£vri  naiÖa  yevvrjirrivai  xov 
lVl(.o'vf.riv,  avzov  oif.iaL  xov  voijTOv  KOGfiov  i/.  tCüv  övolv  aqywv 
iia^ayöi-iEvov.  'E/.  di  riov  avxcov  aXXijV  yevedv  vrqotXiyEiv,  zlayjjv 
yiai  Jayov.  Eha  av  tqIziiV  ex  rwv  aiTiöi\  KiooaQrj  y.al  ^ogcj- 
Qov,  s^  iov  yevaaÜ^ai  zQsig,  ^vov  xal  "LXkivov  y.cd  Ldov  •  vov  öe 
l4ov  Kai  Javy.i]g  v\dv  yeveodai  tov  Bt^Xov^  ov  dtpiiovqyov  eivai 

(fCiOlV. 

Zum  Verhältnis  des  DAMASCius'schen  und  des  Origi- 
niilberichtes  zu  einander  ist  Einiges  zu  bemerken.  Auf- 
fallend ist,  dass  Ersterer  von  der  Mwv^ilg  als  einem  Sohn  '  | 
des  Urwassers  und  des  Meeres  redet,  während  in  Letzte- 
rem inummu  {inümu  ?)  ganz  unzweifelhaft  ein  Beiname 
(Beiwort)  der  Tiämat  =  „Meer"  ist  und  selbst  die  geist- 
reichste Interpretation  dies  nicht  wegdeuten  könnte.  Wir 
müssen  uns  bei  dieser  der  sonstigen  fast  durchgehenden 
Uebereinstimmung  gegenüber  auffallenden  Discrepanz  be- 
ruhigen. Möglicherweise  beruht  dieselbe  gar  nicht  auf 
einem  Versehen  des  Damascius  ,  sondern  deutet  auf  eine 
andere  Version  bei  den  Babyloniern  selbst  hin.  —  Dass 
Jayr^v  und  Jayov  zu  uiayi]v  und  uiayov  zu  verbessern  sind, 
ist  bekannt.     Beachte    zu    dem   ausgefallenen  m  die  origi- 
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Ansar  und  Kisar  wurden  hervorgebracht  [.  .  .   .  1 

Lang  wurden  die  Tage  [es  dehnten  sich  die  Jahre  —  da??  | 

A71U  [.   .  .   .  ] 

Ausar  [und  K/sar'?  ....  ] 

unten   in   diesem  Abschnitte.) 


nalbabyi.  Form  Luh-Ua  (neben  La-Ija-mit)  auf  K  3473  etc. 
bei  Smith,  Miscellaneous  texts  S.  5  Z.  125.     Liegt  dort  ein 
P'ehler  vor?    —  Ueber  KiooaQr]   und  ^^gocjqov  =  Kisar  und 
A;isar  siehe  oben  Seite  2  f.  und  Z.f.  Assyriologie  I,   i  ff .  — 
Dass  "llhrov  einem  sumerischen  Iri-lil  (gesprochen  von  den 
Assyrern  //-///:  V  R  37,   21    Col.  II)    entspricht,    ist  wohl 
jetzt    allgemein    angenommen.     (Siehe    dazu    mehie  Siirbn, 
S.  T,2,  Anm.  I.)   —  Wie    das   dem  '-Aög  des  Damascius  ent- 
sprechende babylonische  Wort  zu  lesen  ist,  ist  noch  heute 
eine  offene  Frage.     Dass  dasselbe  den  gewöhnlich  Ja  {Ea) 
genannten  Gott  der  unteren  (Wasser-)Regionen  der  Welt 
bezeichnet,    ist   gewiss,    weniger    gewiss,    ob    es    auf   den 
durch  '->{'   ^IIII   }}  ausgedrückten  Namen  desselben  zu- 
rückgeht.   Es  wäre  nicht  so  ganz  undenkbar,  dass  wir  in 
'Aog    lediglich    sumerisches  a  =  Wasser  zu  suchen   hätten, 
dies  besonders   deshalb,    weil  verschiedene  Spuren   darauf 
hindeuten,    dass,     wenn     auch     die    Lesung   Ja    vorläufig 
als    conventionell    und   das    entsprechende   Ideogramm    als 
Rebus')  anzusehen  ist,  doch  der  Name  wenigstens  einiger- 
massen  ähnUch  lautete  und  zwar  mit  einem  /-Laut  anfing.  — 


I)  Nämlich  =  Jlaus  des  Wassers"  oder  ,GoU  des  Wasserhauses " 
(s.  o.  S.  246  A.).  Dass  man  in  dem  A  nacli  dem  t  des  Namens  einen  vocali- 
schen  Nachklang  des  Sumerischen  erkennen  darf,  kann  nicht  aus  IV  R  f). 
Col.  V,  47—48  (wo  sumerisches  tfhigir  i-a  =  assyrischem  tlu  {)  und  IV  R 
30,  I,  41—42  (wo  dasselbe  der  Fall)  geschlossen  werden.  Denn  an  i'.icsen 
Stellen  ist  von  dem  sogenannten  Gotte  la  überhaupt  nicht  die  Rede,  viel- 
mehr von  einem  Gotte  des  Hauses  (siehe  hierzu  auch  Amiaud  in  der  /v'<7';/^- 
iV Assyriologie  II,  II,  Savck,  Bahylonian  Religion  p.  4<'^'  und  'IKIONI  in  der 
Z.  f.  Assyriologir  TIT,    306). 
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Zu    Marduk-Bi l ,    dem   Welterbauer    (nicht    Weltschöpfer) 
=  ö)jiuovQyüg,  siehe  unten.  — 

Nach  Damascius  und  dem'  oben  vorgelegten  Keil- 
schrifttexte scheinen  also  die  Babylonier  keine  Vorstel- 
lungen irgendwelcher  Art  über  den  allerersten  Anfang 
der  Dinge  gehabt  zu  haben,  zumal  keine  solche  von  einer 
Schöpfung  der  Welt  durch  göttliche  Wirkung  aus  dem 
Nichts  heraus.  Ueber  den  apsil  und  die  tiämat^')  oder  das 
a/ürog  und  vÖMq  (Berossus)  scheinen  sie  nicht  hinausgedacht 
zu  haben  und  nach  ihrer  Ansicht  die  Götter  „geschaffen" 
zu  sein,  als  die  Welt,  wenn  auch  im  chaotischen  Zustande, 
schon  vorhanden  war.  Cf.  Diodor  11,  30 :  0/  ()'  olv  XaXdaioi 
Xi^v  {.liv  Tov  '/.oGf-iov  q^vGiv  uidwv  (faoiv  eirai  /.at  litrjTe  f^ 
agy/jg  yheoiv  lüyj]V.ivai  (.iijO'  votsqov  (fO^OQCcv  linöt^eGdai  .  .  . 
Dass  dies  indes  nicht  die  allgemeine  Annahme  wenigstens 
der  „Gelehrten"  war,*  ist  unschwer  nachzuweisen.  III  R  69, 
Nr.  I  Obv.  2  ff.  werden  laut  der  Unterschrift  2  i  in-am-a-a  — 
An-na-gi-ni  d.  i.  21  „Herr  —  Vater  —  Mutter"  des  Ann  auf- 
gezählt (cf.  II  R  54,  Nr.  3  Obv.  Z.  i  fP.  und  die  Erörte- 
rung über  das  Verhältnis  der  beiden  Listen  zu  einander 
auf  S.  192  if.  o.).  Diese  21  sind  folgende:  An  {=  An{a)tinn), 
An  —  Ki  {=Amun  und  An[a)tuni),  {Dingir-)Uras — Niniiras, 
Ansargal — Ki'sargal,  An'sar—Kisar,  Insar  Ahnsar,  Duur  — 
Daur,  Lngma  —  La^aina,  Alala  —  Bilili^),  Alala-alam  — 
Bilili-alam,  tnunila  —  Ninnrnla.  Jeder  sieht  sofort ,  dass 
hier,  wie  wir  auch  angedeutet,  von  den  21  Namen  20  zu 
10  Paaren  zu  ordnen  sind  und  dass  An  =  An{a)tuni  ohne 


1)  Ausser  der  Vorstellung,  dass  Himmel  und  Erde  durch  eine  Spal- 
tung der  ursprünglichen  Welt  {Tiäniat)  in  Folge  einer  Wirkung  von  aussen 
[Mardtik)  entstanden,  scheint  auch  die  Anschauung  vertreten  zu  sein,  dass 
Himmel  und  Erde  durch  eine  Geburt  in  die  Erscheinung  traten.  Darauf 
deutet  der  Name  Am-Jitu-an-ki  (d.  i.  , Mutter,  die  Himmel  und  Erde  ge- 
boren" ;  s.  z.  B.  n  R  54,  Nr.  3,  18),  den  die  Gur  d.  i.  das  als  Weib  ge- 
dachte Urwasser  führt.     Cf.  auch   iminnnu  {Tiamat)   falls  =  Mutter. 

2)  Dass  BI-/«-//  so  und  nicht  Til-li-U  zu  lesen,  zeigt  der  babylonische 
Frauenname  Ä'-/«-/z-^ww  (s.  Meissner  in  A(ix  Z.f.  AssyrioIogicV^ ,  71,  A.  2), 
für  den  auch   Bi-Ii-li-lniii  geschrieben  erscheint. 
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männliches  Ergänzungsprincip  zu  denken  ist.    Man  könnte 
nun  daran  denken,  dass  diese  21   als  die  (Vater  -Mutter) 
d.  i.  Eltern  des  An7i  aufzufassen  seien.    Eine  Vorstellung  der 
Art  wäre  sinnlos ,    aber    darum    noch    nicht  als  unbabylo- 
nisch erwiesen,  wenn  es  sich  dabei  nur  um  die  Vaterschaft 
handelte.     Ist    doch  Istar  \)  Tochter    des   Sin,    2)  Tochter 
des  A)iu ,    3)  Tochter    des  ßz7  und   heisst   es    doch    z.  B. 
IV  R  65,  Col.  II,  32:  ü/zk  inärat  Anim  ana  pän  Eil  abJsa, 
was    nichts    Anderes    bedeuten    kann    als:     „es    ging    die 
Tochter  Anu's  vor  ihren  Vater  i?//',  ja  beginnt  doch  eine 
Beschwörungsformel     (IV    R    56,     15b  ff.)    mit    folgenden 
Worten:    Nusku    mrbü   tlidti  A\jiini\    tamsil  abi  bukur  Bl l 
tarbit  apsl  binüt  {b)Bi l  {^=  Mard7ik})\^  ]  d.  i.  ^Nnskii,  Grosser, 
Ausgeburt  ^W7^'s,  Ebenbild  des  Vaters,  Erstgeborener  ^f'/'s 
{d.i./fi/z/'s),  Erzeugter  des  Weltwassers,  Geschöpf  (^)^f7[  ] 
(=  Mardiik'>)''s\"'   etc.     Aber   der  Gedanke,    dass  Anu  von 
elf  Müttern  geboren  und  von  zehn  Vätern  erzeugt  worden, 
ist  doch  ein  absolut  unfasslicher  und  darum  zu  verwerfen. 
Zweitens    wäre    es    an    und    für    sich    möglich,    diese    21 
(10  Paare  und  die  alleinstehende  Ana  ^  An{a)tii)  als  Vor- 
läufer des  Anu  und  genauer  als  Emanationen  aus  einander 
bis  zMi  Ann   hin    zu    denken.     Aber    hiergegen,    wie   auch 
gegen    die  oben  angedeutete  Auffassung,    richtet  sich  die 
philologische  Erklärung  des  Ausdrucks  in-am-a-a.    Am-a-a 
ist  Einer,    der  Vater    und  Mutter    eines  Anderen    ist  d.  i. 
ihn  erzeugt  und   geboren   hat    (IV  R   i,  Col.  II,  25  —  28), 
in-am-a-a     d.  i.     „Besitzer    von    Vater     und    Mutter"     also 
„Einer,  der  (Jemanden  als)  Vater  und  Mutter  hat%  in-am- 
a-a-An-na  demnach    „Einer,  der  in  Bezug  auf  Ann  Besitzer 
von  Vater  und  Mutter  ist"   d.  h.  Einer,  der  Ann  zum  Vater 
und  zur  Mutter  hat.    Wäre  Ann  als  die  letzte  ]^:manation. 
die    21    aber    als    die    Väter    und    Mütter    aufzufassen,    so 
müsste    als    Unterschrift   figurieren    „21    Vater-Mutter    des 
Ann".     Daraus   folgt  nun   aber,    dass  An{a)tn   als  Tochter 
Anu's  aufzufassen    ist    und  wiederum  Ann    und  An{a)(n  = 
irsitnm  =  „Erde"    (die  in    der  Liste   nach  An(a)in  genannt 
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werden),  als  Ausfluss  AniCs  und  wohl  auch  A/i{a)tu's.  Wenn 
hier  nun  aber  A?i{a)tii  geradezu  =  irsitim  gesetzt  wird, 
dürfte  wohl  ohne  Bedenken  in  dem  aus  Anu  emanierten 
Ann  (dem  späteren  Himmelsherrn)  der  Himmel  {ana  = 
Himmel)  gesehen  werden,  und  wir  haben  nun  die  Wahl, 
in  beiden,  dem  , Himmel"  und  der  „Erde",  die  wirkliche 
reale,  obere  und  untere  Welt  oder  nur  die  Idee  der  beiden 
zu  sehen,  was  schliesslich  dasselbe  ist.  Wenn  nun  Anu 
aus  sich  Anu  =  „Himmel"  resp.  „Himmelsprincip"  und 
An{a)tiim  =  „Erde"  resp.  „Erdprincip"  (das  Wort  „Prin- 
cip"  so  nebelhaft  und  verschwommen  wie  möghch  ge- 
nommen) erzeugt,  so  hat  dieser  er.ste  Ann  \vl  der  Liste 
wenigstens  keine  ausschliessliche  Beziehung  zum  Himmel, 
sondern  ist  indifferent  in  Bezug  auf  Himmel  und  Erde, 
d.  h.  mit  anderen  Worten:  „Der  vorkosmische  Anu 
erzeugt  aus  sich  (durch  das  Mittelglied  der  An{d)tuT) 
das  Himmelsprincip  und  das  Erdprincip".  Wie  nun 
die  weiteren  Paare  a.  a.  O.  aufzufassen  sind  ,  ob  alle  als 
Emanationen  des  Anu  und  der  An{a)tu  selbst  oder  gar  des 
Anu  allein  oder  als  Emanationen  aus  einander,  ist  schwer 
zu  sagen,  ist  auch  im  Grunde  unwesentlich.  Solche  Unter- 
schiede sind  in  der  Mythologie  flüssig.  Zeigt  uns  doch 
wenigstens  ein  Text,  II  R  54,  Nr.  4,  dass  alle  oben  er- 
wähnten Namen  für  männliche  Emanationen  des  Anu,  nebst 
noch  einer  oben  nicht  genannten,  die  alle  Personificationen 
des  oberen  Princips  sind ,  mit  Ann  geradezu  identificiert 
werden.  (Zeile  34  ff.:  {Dingir-)Uras,  Ansargal,  Ansar,  In'sar, 
Duur,  Lumina,  Ikui%  Alala,Alala-alam^  hiurula,  alle  =Anu.)  — 
Die  erwähnten  Emanationen  sind  nicht  als  reine,  speciell 
gelehrte  Abstractionen  zu  betrachten.  Sie  spielen  wenig- 
stens noch  zum  Teil  im  Glauben  und  Cultus  eine  Rolle 
(gegen  Lenormant,  Magie  Seite  115).  Auf  DT  122  (nach 
Winckler's  Copie)  werden  Aiala,  Bilili,  Lugnia  und  La^ama 
so  gut  angerufen  wie  die  Götter  des  Himmels,  der  Erde  und 
des  Duasag.  Auf  K  2866,  18  erschemi  Lu/jmu  zwischen  Guia 
und   Raminän,    nach    Sayce  ,    Babyl.  Religion  S.  388  Anm. 
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La^a[}iiii]  gehört  zu  den   1 1   Helfershelfern   der    Tiäinat  im 
Kampfe  mit  Marduk   (K  3473  etc.  Z.  31   bei  S.  A.  Smith, 
}risceilaneoiis  texts  S.  2  und  nach  S.  5  ^-  125  ibidem  LiikaiS) 
und   Lagamu   {Lul}a{\)    und    Lahmmi)).      Nabündid    erzählt, 
dass  er  zwei  LnJpmC^    am  Osttore    seines  Tempels   aufge- 
stellt (V  R  64,  Col.  II,   16—17),  und  in  den  ^^t-mi,  die 
{^Agiiin-^  Kakf'iini{neher\  anderen  ur weltlichen  Tieren)  nach 
V  R  33,  Col.  IV,  50  machen  lässt,  sind  doch  wohl  sicher 
lii/jml   zu  sehen,  also  t]]]^  zu  ^|yT<  zu  verbessern.     Von 
Bili/i    ist    als    von     einer    Schwester    des    lamviüz    in    der 
Höllenfahrt  der  Istar  (IV  R  31,  Col.  II,  51  +  53 ff-)  die  Rede 
und    endlich    lässt   sich   aus    der  Art,    wie  auf  der  vierten 
Tafel  des  Schöpfungsberichtes  Z.  125  Ansar  erwähnt  wird, 
erkennen,  dass  er  eine  hervorragende  Stellung  auch  nach 
Schöpfung  der  übrigen  Götter  innehatte.    Wie  ein  Fragm. 
von  Tafel  II  zeigt,  ist  es  Ansar,  der  nach  K  3473  Z.  53  ff.  und 
Z.  1 1 1  ff.  zuerst  Anu,  dann  la  und  endlich  BJ  l- Marduk  zum 
Kampfe  gegen  die  Tiäinat  sendet.    Cf.  ibid.  Z.  71,  und  vor 
Allem  Z.    131  ,    wonach  Ansar   das    Oberhaupt    der  Götter 
zu  sein  scheint.     Cf  auch  K  3445  (bei  Smith,  Miscellancous 
texts,   p.  10)    Z.  8,    wonach  Ansar- ASur  hara    gebaut    hat, 
was  nach  der  vierten  Tafel  des  Schöpfungsberichtes  iMar- 
duk   tut!      Zu  Ansar  =  späterem  ylsur   vgl.  Z.  f.  Assyno- 
logif  I,    I  ff.  und  dagegen  Schrader  ibid.   209  ff. 


II.  Vermutlicher  Inhalt  der  zweiten  Tafel. 

Nach  dem  oben  mitgeteilten  Fragment  folgt  ein  Va- 
cuum  von  mehr  als  einer  Tafel  Ausdehnung.  Dasselbe  lässt 
sich  lediglich  durch  Vermutungen  ausfüllen.  Nach  der 
dritten  Tafel  Z.  138  wnxd  Marduk  der  mutJr  gimilli  der  Götter 
genannt  (cf.  ibidem  Z.  58  und  Z.  116),  auf  der  vierten  Tafel 
Z.  84  wirft  Marduk  der  Tuwiat  vor,  dass  sie  seinen  Vätern 
Böses  zugefügt  habe,  und  Z.  82  scheint  wenigstens  von 
einem  göttlichen  Gebote  die  Rede  zu  sein  [welchem  sie 
sich  wider.setzt  hat].     Jedenfalls    also  zeigen  diese  Stellen, 
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dass  Tiämat  sich  gegen  die  Götter  vergangen,  und,  dass 
der  Kampf  gegen  sie  nicht  als  vom  Zaune  gebrochen  zu 
denken  ist ,  sondern  als  ein  Straf-  und  Racheact.  Jene 
feindseligen  Machinationen  der  Tiämat  werden  jedenfalls 
auf  der  zweiten  Tafel  geschildert  worden  sein ,  auf  eben 
dieser  weiter  wohl  auch  die  Erzeugung  der  berossischen 
Ungeheuer ,  deren  Existenz  auf  Tafel  3  angenommen 
wird.  Beim  Kampf  zwischen  der  Tiämat  und  Marduk 
stehen  Lu/j)im(J)  und  Lahamii,  welche  wohl  auch  als  eine  Art 
urweltlicher  Tiere,  etwa  als  Schlangen  oder  Drachen,  zu 
denken  sind,  auf  der  Seite  der  Tiämat,  Ansar  dagegen 
(der  sonst  so  gut  wie  Lu^mu  Ann  gleichgesetzt  wird,  also 
jedenfalls  nach  irgend  einer  Ansicht  als  ursprünglich  mit 
Lii/jmu  wesensgleich  anzusehen  ist)  an  der  Spitze  der  Götter. 
Diese  Spaltung  unter  den  vorweltlichen  Göttern  wird  wohl 
auch  auf  der  zweiten  Tafel  behandelt  worden  sein.  Nach 
Delitzsch,  Wörterbuch  S.  65  schloss  die  zweite  Tafel  ^mit 
dem  Anerbieten  des  Gottes  Merodach ,  Tiämat  gefangen 
zu  nehmen  und  dadurch  die  Götter  zu  rächen",  worauf 
Ansar  dann  auf  der  dritten  Tafel  antwortet. 


III.  Inlialt  der  dritten  Tafel. 

(Fragment  K  3473  4"  79  —  7  —  8,   296  -\-  Rm  615.) 

Die  Fragmente  lassen  keine  Uebersetzung  zu,  da  nur , 
wenige  Linien   vollständig   erhalten    und   die   übrigen  zum 
Teil  bis  auf  mehr  als  die  Hälfte  weggebrochen  sind.   Was 
sich  mit   Sicherheit  vom  Inhalt  der  Tafel    sagen    lässt,    ist 
der  Hauptsache  nach  Folgendes. 

Auf  Zeile  17  wird  berichtet,  dass  sich  „alle  Götter" 
(nämlich  ihres  Anhangs?)  der  Tiämat  zuwenden,  auf  Z.  ig,  | 
dass  sie  zu  ihr  hineilen,  auf  Z.  22,  dass  sie  sich  zusammen- 
schaaren  (UGGIN-NA  sitkunu  d.  i.  puhrii  sitkumi).  Darauf 
giebt  ihnen  Tiämat  Waffen  ohne  Gleichen  (Z.  24).  Mus- 
mai^ipu's,  (d.  i.  grosse  Schlangen)  mit  spitzen  Zähnen  (Z.  25: 
zaktuma    Simii)     füllte    sie    mit    Gift    {imiu)    wie    mit    Blut 
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(Z.  26),  bekleidete  wütende  usujiigallns  (eine  Schlangen- 
art? s.  IV  R  20,  Nr.  3,  15)  mit  Schrecklichkeit  (Z.  27), 
stellte  eine  basniu  (eine  Schlangenart;  s.  IV  R  26,  Nr.  2, 
15  —  16)  hin,  eine  vmsrussu  (d.i.  eine  „wütende")  Schlange") 
und  die  Göttin  Laha\mu\  (s.  oben  S.  272  f.)  (Z.  31),  ferner 
, einen  grossen  Tag!?)"  (s.  hierzu  unten  den  Commentar 
zu  K  3567,  7),  einen  kalbu  sigü  d.  i.  nach  Delitzsch  „einen 
tollen,  tobenden  Hund"  (s.  zuletzt  Prolcgomena  S.  89)  und 
einen  (?)  Scorpionmenschen  {gh\tab)-gal/H ;  s.  dazu  Nimrod- 
epos  S.  60,  6  etc  )  (Z.  32),  ferner  „kreisende  Tage''(?)  (siehe 
dazu  den  Commentar  zu  K  3567,  7),  einen  Fischmenschen 
und  einen  (?)  kusank[ku]  (Z.  ^2)  (also  im  Ganzen  1 1 ')  Arten 
von  Geschöpfen  ähnlich  denen  des  Berossus)  ,  die  insge- 
sammt  unbarmherzige  Waffen  tragen  und  nicht  den  Kampf 
fürchten'J)  (Z.  34).  Dann  erhöht  sie  Kingu  (d.  i.  ihren  Ge- 
mahl, s.  Tafel  IV  Z.  66)  und  macht  ihn  gross  unter  ihnen 
(Z.  38),  giebt  ihm  die  Führerschaft  (Z.  39:  älikilt  mahri  pän 
iimniäui),  die  Königswürde  über  alle  Götter  (Z.  44),  endlich 

1)  S.  dazu  einerseits  II  R  6,  9— 12 ab  und  II  R  24,  2— 3ef,  wonach 
ml  ein  Aequivalent  von  tiadru  =  , wütend",  andererseits,  dass  rul  =  i'zsu 
d.  i.  „stark"  oder  „wütend"  (s.  Brünnow,  C/ass.  hst  IS'r.  8599  und  8600 ; 
gegen  Delitzsch,    Wörterbuch  S.  99). 

2)  CT.  Z.  36  und  94:  iltin-ilritum.  Auf  K  3437  l<ev.  32  werden  sie 
als  II  „Geschöpfe"  bezeichnet,  obwohl  sie  selbst  zusammen  mehr  als  11 
ausmachen. 

3)  Ein  Teil  dieser  Ungeheuer  wird  V  R  33,  Col.  IV,  50ff.  erwähnt, 
nämlicli :    baimi ,   ^TTT^-/w/,    kiisarikku,    udgalla  —   Umu   rabü,    ur-idim   = 

kalbu  Ui;ü,  \^^a\^aliu=)  hagallu.  Für  ^j  [  J^-w/  ist  woiil  luh-ini  zu  lesen 
(s.  oben  S.  275).— Im  Folgenden  wird  noch  (Z.  l  der  fünften  Columne)  ein 
[  1*^^^  YT^-'  ^'^-  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  98)  genannt.  Voraus- 
gcsetzl,  dass  die  Lücke  grösser  ist,  als  im  Inschriftenwerke  angegeben, 
mochte  ich  dieselbe  mit  dem  Zeichen  SUbUR  ausfüllen,  also  in  der  ganzen 
Ideogrammgiuppe  das  Zeichen  für  den  „Ziegenfisch"  sehen  (s.  oben  S.  73fT.), 
dessen  Bild  ja  oft  auf  babylonischen  Siegelcylindern  gefunden  wird,    .\nderc 

Ideogrammgruppen  mit  ^^^.^^  +  yy^  kenne  ich  nicht.  (S.  hierzu  auch 
Delitzsch,    Wörterbuch  98    und    loof  ) 


IV.  Vierte  Tafel  (=82-9  — 18,  3737  Obv. 


1 .  Iddüsumnia  parak  rubühmi 

2.  inaJsaris  a{ß)bi  su  ana  inalikfitum  inm 

3.  attäma  kabtäta  ina  iläni  rabütuni 

4.  slmatka  lä  sanän  sikarka  Äniin 

5.  Marduk  kabtäta  ina  iläm  rabütiun 

6.  slmatka  lä  sanäfi  sikarka  Anim 

7.  istu  üininuna  lä  innanä  kibitka 

8.  siiSkü  II  suspulu  sz  hl  kätka 

9.  lü-kinat  Sit  plka  lä  sarär  sikarka 

10.  niamman  ina  iläni  i-baki^)-ka  lä  ittik 

11.  zanänütum  ir-mati^)  parak  ilänima 
\i.  a'sar  SA-GI-.y«/z?/  lü-knn  asriik[k)a 

13.  Marduk  attäma  mutlrii  gimillini 

14.  niddinka  sarrütum  ki'ssat  käl  gimrlti 
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die  , Schicksalstafeln "  (Z.  47)  mit  dem  Wunsche,  dass  ,sein 
Wort  (Befehl)  nicht  geändert  werde"  (KA-TA  DUGA-/^«  !| 
d.  i.  kibtt  plka  lä  inninä).  Alles  dies  scheint  den  Göttern, 
den  Gegnern  der  Tiämat,  erzählt  und  von  einem  derselben 
(Ansar)  den  übrigen  mitgeteilt  zu  werden.  Dieser  fährt 
dann  fort  (Z.  53  ff.)  Aspu7'ma  Aniim  nl  i-li-^)\inaT\  Nugim- 
mud  idnrma  it?7[ra'\  21  ir  Marduk  abkallii  iläni  maharis 
Tiämat  libbasu  \nbld\  ipsu  pisu  itamä\_  ]  summama  anäku 
miitlr  \^gimillikunii\  akaml  Tiämatma  w(?)[  ],  das  ist:  „Da 
sandte  ich  Ann,  der  vermochte  Nichts,  Nugimmud  (d.  i.  la) 
fürchtete  sich ,  kehrte  zurück.  Da  schickte  ich  Marduk, 
den  Klugen  (Berater)  der  Götter ,  entgegen  der  Tiämat 
begehrte  er  (eigentlich:  trieb  er  sein  Herz).  Er  öffnete 
seinen  Mund  und  sprach:  So  ich  als  Euer  Rächer  die  Tiämat 
packe  .  .  .".  (Kaum:  (So(?)  will  ich  euer  Rächer  sein.  Ich 
will  die  Tiämat  packen  .   .  .).     Im  Folgenden  wird  dann  er- 
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zählt,  dass  alle  Götter,  die  das  Schicksal  bestimmen, 
(Z.  130)  hineingehen  und  das  muttis^)  des  Ansar  füllen. 
Dort  sättigen  sie  sich  an  der  Mahlzeit  (Z.  133;  cf.  Z.  8!), 
essen  Weizen  (?),  mischen(?)  Wein  (Z.  134;  cf.  Z.  9!:  iptiku 
knrunna,  cf.  syr.  vv^aä)""),    „taumeln   sehr"   (Z.    137:  ma  dis 

igü\  cf.  zu  igü  =  „irren"  etc.  den  Commentar  zu  K  3567,  7), 
begeben  sich  in  ihr  Haus  (?  Z.  137:  \ana  blti\sun  itil\ß\) 
und  bestimmen  dem  Marduk,  ihrem  Rächer,  das  Schick- 
sal (Z.  138).  — 


i)  oder  ist  statt  inntth  zu  lesen   miidtii  und  dies  dann=  „in  Menge"? 

2)  Auf  der  folgenden  Zeile  ist  von  ii-ri-sa  (MAT-i<&«<?)  die  Rede.  Da 
für  siraiü  und  siriiü  die  Bedeutung  „Wein"  (resp.  ein  anderes  spirituöses 
Getränk)  anzunehmen  ist  (cf.  den  Commentar  zu  S.  69  des  Sintflutberichtes), 
so  wird  sich  wohl  sirÜK  zu  iirisa  wie  sabaiu  zu  iabasu  verhallen.  MAT-,('// 
mag  „süss"  oder  „Süsses"  bedeuten  (cf.  hebr.  pflD  ^^^  V  R  24,  17c  d: 
da-ai\_-pit'\  =  [_/nat-'r'\kti).     S.  jetzt   K  4150   in  d.   Z.  f.  Assyriologic  IV,    150. 
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Und  sie  setzten  ihn  in  das  fürstliche  Gemach, 

seinen  Vätern  gegenüber  liess  er  sich  nieder  zur  Königs- 

[herrschaft. 
.Du  bist  geehrt  unter  den  grossen  Göttern. 
Dein  Schicksal  ist  ohne  Gleichen,  dein  Gebot  ist  Ann. 
Mardiik,  du  bist  geehrt  unter  den  grossen  Göttern. 
Dein  Schicksal  ist  ohne  Gleichen,  dein  Gebot  ist  Ann. 
Von  heute  ab  soll  dein   Befehl  nicht  geändert  werden. 
Erhöhen  und  erniedrigen  soll  in  deiner  Hand  liegen. 
Feststehen  soll  dein  Wort,  nicht  widerstrebt  werden  deinem 

[Gebot. 
Keiner  unter  den  Götter  soll    deinen  Befehl  (?)  übertreten. 
Ausstattung  (Fülle)  ....  Gemach  der  Götter  und, 
wo  sie  richten  (?),  soll  dein  Ort  sein   (eig.  gelegt  werden). 
Mardnk,  du  bist  unser  Rächer. 

T)ir  wollen   wir  d'e   Königsherrschaft   geben    über   die  Ge- 
[sammtheit  des  ganzen  Alls  (oder:  Die  G.  des  ganzen  .\lls). 


2  8o  Marduk  besteht  seine  Probe  als  Schöpfer. 

15.  tt'sämma  ina  puJjiir  lü-Sakäta  amätka 

16.  kakkika  ai  ibbaltü  llraisii  nakirika 

17.  bi hivi  sa  takluka  napistasii  giniüma 

18.  //  ilu  sa  limniti  ijjuzu  tubuk  napsätsu 

ig.  nszizmna  ibirisumi  liibäsii  istin 

20.  ana  Marduk  bukrisiinu  sunu  izzakru 

2  I .  slmatka  bi liim  lü-maJjrat  ilänima 
22.  amätiim  u  banfi  kibi  liktünu 

23  ipsa  pika  Ilabit  lubäsu 

24.  tür  kiblsumma  lubäsu  li-is-si  {JisliniT) 

25.  ikbl  ina  plsu  labit  lubäsu 

26.  i-tür  ikblsumnia  lubäsu  ittabni 

2-].  kima  Sit  plsu  imuru  iläni  a{ü)bi  su 

28.  ili-dü  iki'ubu  Mardukma  sarru 

2g.  ussipüsii  batta  kussä  u  palä 

30.  iddinüsu  kakku  lä  maJjra  {t)dä  ibi^p^u  zaiari 

3  I .  alikma  sa    Tiäniat  napsätus  puru  via 
T,2.  säru  däunsa  ana  puzrätuvi  llbilüni 
^:^.  isiniüma  sa  bi li  slmatus  iläni  a{b)bl su 

34.  urul}  sulmu  u  tasmJ    ustasbitus  (larränu 

35.  ibsimma  kasta  kakkasu  uaddl 

36.  mulmulluin  ustarkiba  uklnsu  bat{t,d)-nu{-lal) 

37.  iSsJma  bati^)ta  ilu  imnasu  usa^iz 

38.  kasta  u  ispatum  idussu  ilul 
3g.  iskun  birku  ina  pänisu 

40.  nabln  viustabmiiu  zumursu  iimtallä 
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sollst  du  haben?)  Du  sollst  sein,    in  der  Gesammtheit  soll 

[dein   Wort  erhaben  sein. 
Deine  Waffe  soll  nicht  bestürmt  werden,  möge  sie  deinen 

[Feind  packen  (?) ! 
O  Herr,   wer  sich  auf  Dich  verlässt,  schone  dessen  Leben, 
und  der  Gott,  der  sich  mit  Bösem  befasst,  giess  aus  dessen 

[Leben!" 
Und  sie  legten  ihrem  Gefährten  ein   Kleid  an, 
I     zu  Marduk,  ihrem   Erstgeborenen,  sprachen  sie: 
i     „Deine  Schicksalsbestimmung,  o  Herr,  sei  vor  den  Göttern! 
Ein  Wort  und  befiehl,  dass  werde  —  und  es  soll  sein. 
Tu'  deinen  Mund  auf  —  so   soll   das  Kleid  verschwinden. 
Befiehl  ihm :   „Kehr  wieder!"  —  und  das  Kleid  soll^da  sein". 
Da   befahl    er    mit    seinem   Munde  —  und    das  Kleid   ver- 

[  schwand, 
[D'rauf]  befahl  er  demselben :   „Wohlan!  kehre  wieder!"  — 

[da  ward  das  Kleid  (wieder  ganz?). 
Als  die  Götter,  seine  Väter,  sahen,  was  aus  seinem  Munde 

[hervorging, 
!     freuten  sie   sich,    grüssten  segnend:    „Marduk  sei  König", 
fügten  ihm  dazu  einen  Stab,  einen  Tron  und  .... 
und  gaben  ihm  eine  Waffe  ohne  Gleichen,  die  den  Wider- 

[sacher  .... 
„Wohlan  !  schneide  ab  der    Tiämat  ihr  Leben  ! 
Der  Wind  entführe  ihr  Blut  zu  verborgenen  Örtern". 
Es  setzten  fest  dem  Herrn  sein  Schicksal  die  Götter,  seine 

[Väter, 

Hessen  ihn  als  Weg  einschlagen  einen  Pfad  des  Heils  und 

[des  Gelingens. 

p:r    machte    einen    Bogen    zurecht    und    bestimmte    ihn    zu 

[seiner  Waffe, 
einen  Speer  lud  er  sich  auf(?)  und  legte  ihn   ...   . 
Es  erhob  der  Gott  die  Waffe,  Hess  seine  Rechte  sie  fassen 
und  hängte  Bogen  und   Köcher  an  seine  Seite. 
Er  machte  einen  Blitz  vor  sich, 
mit  einer  lodernden  Flammenglut  füllte  er  seinen  Leib. 

Jensen,  Kosmologie.  3*^ 


282  Marihth  bestellt  die  Winde  zu  seinen  Helfern- 

4 1 .  ipiisma  sapära  sulmü  Kirbis-  Tämtiin 

42.  irbltini  säri  ustisbita  ana  lä  asJ   inirmnisa 

43.  sütii  iltänu  sadü  a/sarr'ü 

44.  idus  sapära  iistakriba  klsti  ablsii  Aniin 

45.  ibnl  imJpilla  sära  limna  miJjä  asamsütuni 

46.  irblti  särl    sibiti  sän    sära  dälihci  sära  lä  sanän 
(resp.  im-lima  im-imiria  im-guga  (??)  irn-nu-di-a) 

47.  usl  sämina  särl   sa  ibnü  sibiti siui 

48.  Kirbis- Tiämat  siidbiJj-u  tibfi  arkisu 

49.  issirna  bl  luin  abilba  kakkasu  rabä 

50.  narkabta  si  {\)-kin  lä  inal}7'i  galidta  irkab. 

51.  izziz-zimij)-ma  irblt  na^niadi    idn'ssa  iliil 

52.  [3  Zeichen?]  lä  padü  rä/jisii  miipparsa 

53.  [4  Zeichen?]  -ti  sinnäsunu  nasä  imta 

54.  [5   Zeichen?]  na-samQ)  sapäna  laindu  . 

55.  [5  Zeichen?]  -sa{za^  rasba  tiikwituni 

56.  sumi la  [3  Zeichen ?]-<3;  ipattii\^2  Zeichen?]  inl-dil 

57.  [2  Zeichen?]  is  [3  Zeicheniyti  piilhäti  ljalibm[a\  ' 

58.  milammisu  kil{?)  [2  —  ^  Zeichen?]-pir  sa{da})-s2i-Ms-su 

59.  iistisirma  [2   Zeichen  ?]-^«^z/  usardnna 

60.  asris   Tiämat  [2  Zeichen?]  ^I^-^  pämissii  iskun 

61.  ina  sapti[2  —  3  Zeichen?]  2ikallii{ii) 

62.  ümi  imta[i — 2  Z.]  i-ta-mi-ils  (?)  lak{7)-tus{?)-su 

63.  ifta  nmisu  i[tu]llüsu  iläni  itullüsu 

64.  iläni  ablsu  i[tu]llfisu  iläni  itullüsu 

65.  it/ßma  bi liim  kablus   Tiämati  ibarrl 

66.  sa  Kingu  l}airisa  isia  sipQ)kisu  (oder  ist'  ami  kisul) 

67.  inattalma  ist  vialaksu 

68.  sapilj.  tiDiasuma  siljäti  ipsitsu 


Marihik  zieht  in   den  Kampf.  283 

Er  machte   ein  Netz  zurecht,    um  Mittlings- 7}'«;//«/  zu  um- 

[schliessen, 
die  vier  Winde  Hess  er  sich  feststellen,  damit  sie  gar  nicht 

[(eigentlich:  Nichts  von  ihr)  entkomme, 
den  Südwind,  den  Nordwind,  den  Ostwind  u.  den  Westwind, 
und  brachte  an  ihre  Seite  heran  das  Netz,    ein  Geschenk 

[seines  Vaters  Ann. 
Er  erregte  einen  Orkan,  einen  bösen  Wind,  einen  Sturm, 

[ein  Wetter, 
die    4  Winde ,    die    7   Winde ,    einen    aufwühlenden  Wind 

[(Wirbelwind),  einen  Wind  ohne  Gleichen 
und  Hess  sie,  die  7   Winde,  heraus,  die  er  erzeugt, 
um  Mittlings- 7y^;//rt'/  zu  verwirren,  hinter  ihr  her  zu  stürmen. 
Da  erhob  der  Herr  den  Sturm,  seine  grosse  Waffe, 
den  Wagen,  etwas  Unvergleichliches,  den  furchtbaren,  be- 

[stieg  er. 
Er  stellte  sich  darauf  und   band   an  dessen  Seite  die  vier 

[Spannseile. 
[....]  schonungslos,  niederflutend,  flugschneh, 
[....]  deren  Zähne  Gift  tragen, 
[....]?  [und?]  niederzuwerfen  verstehen 
[....] Kampf  (Widerstand) 

zur  Linken  [     .     .     .     ] [••]•■• 

[ ]    mit  Schrecken  bekleidet 

seinen  fürchterlichen  Glanz         [....].••• 
lenkte  (?)  er       [....]...   Hess  folgen  (fliessen?), 
zu  dem  Ort  der  Tiämat  [  .  .  •  ]  wandte  er  sein  Angesicht, 
mit  der  Lippe  (?)    [     .     .     .     .     ]  hielt  er  zurück  (?). 
Als  er      ...[..]  packte  (?)   mit  seinem  Finger  (?) 
da  sahen  sie  ihm  zu,  die  Götter  sahen  ihm  zu. 
die  Götter,   seine  Väter,   sahen  ihm  zu,   die  Götter  sahen 

[ihm  zu. 

Es  näherte  sich  der  Herr  zum  Kampfe  (?),  sah  die  Tiämat, 
und  suchte  den     ...     .     des  Kingn.  ihres  Gemahls. 
Er  blickte  ihn  an  und  verwirrte  seinen  Weg  (s.  Vernunft?), 
sein  Verstand  ward  zersprengt  und  sein    1  uii   verworren 


284  Zwiegespräch  Marduk'%  und   der    Tiamat. 

6g.  IL  ilä[)u]  rlsiisu  älikii  idisu 

70.  imuru  [1—2  Zeichen]-<3^«  asaridu  ni-til{l)-sti-un  i-sz 

71.  us{^)-di-[i  —  2   Zeichen]    Tiämat  ul  iitäri  kisädsa 

72.  ina  sap\ti\^)\-sa  lulQ)-la-a  u-rib{^)  sar-ra-a-ti 

73.  Bl-ta  [2  Zeichen];'«  sa  bi  lum  iläni  tibüka 

74.  [i    Z&\.c:\iQn  -\-  as^^-ru^)-iis-su-un  ipkum  sunu  asnikka 

75.  \is-si^ina  bi  lum  abüba  kakkasu  rabä 

76.  \ana  Kirbis]    Tiämat  Sa  igmilii  kiäm  i'spur'su 

77.  [etwa  4  'L€\z\iQVi\-ba-a-ti  ilis  nasäti\vial\ 

78.  [etwa  4  Zeichen  -\-  lib-]ba-ki-ma  diki  anan\tum\ 

79.  [etwa  6  Zeichen]  abl  (J)-{1)  sunu  ida[2   Zeichen] 

80.  [etwa  7   Zeichen]  a{T)-nu-ta  zi-ri  i[2   Zeichen] 

8 1 .  [etwa  7   Zeichen]  ana  Ijairu  [2   Zeichen] 

82.  [etwa  7   Zeichen]  ana  paras  anüti 

83.  [etwa  4  Zeichen  lini\niti  tisiima 

84.  [3  Zeichen?]  ana  abi'a  limuttaki  tuktlni 

85.  [lu-sa}]-an-da-at  ummatki  lü-ritkusu  sunu  kakkl ki 

86.  indmima  anäku  u  käst  i-nlpus  sasina 

87.  Tiämat  annita  ina  simlsa 

88.  inal}I}ütis  itiml  usannl  ti  nsa 

89.  issima    Tiämat  sitmuris  i-li-isQ) 

90.  sursis  malmali's  it{^)rura  isdä[sa] 

91.  imannl  sipta  ittanamdl  tä\sa\ 

92.  u  iläni  sa  tahazi  usaalusunu  kakkl  su\nu\ 

93.  innindüma    Tiämat  abkal  iläni  Marduk 

94.  sasmis  itlupu  kitrubu  taljasis 

95.  usparirma  bl  lum  sapärasu  usalmtsi 
96    imlpullu  säbit  arkäti  pänussu  umtassir 

97.  iptima  pl  sa    Tiämat  ana  la  ätisu 

98.  imljulla  ustiriba  ana  lä  katäin  saptisa 
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und  die  Götter,  seine  Helfer,  die  ihm  zur  Seite  gingen, 

sahen  [ ]   Führer,  ihr 

.  [     .     .     ]    Tiämat,  kehrte  nicht  um  ihren  Nacken. 

mit  ihren  Lippen  Widersetzlichkeit  (?) Wider- 

[spenstigkeit: 
,..[,.]  des  Herren  der  Götter,  dein  Ansturm 

[ ]     ihren    Ort(?)    sammeln    sie    sich    an(?) 

[deinen  Ort". 
Da  erhob  der  Herr  den  Sturm,  seine  grosse  Waffe, 
der  MxttWngs-Tiäniat,  an  der  er  Rache  nahm,  entbot  er  so: 

^ ]  oben  trägst  du 

stärke?  treibe  an?]  dein  Herz  und  errege  den   Kampf! 

]  Väter  —  ihre  (sie?)     ..[.-.] 

.     .     .  .     .     .  ]  Gottheit!?),  Geschlecht.     •     [     •     •     ] 

]  dem  Gemahl  [ ] 

Du  widerstrebtest??]  dem  göttlichen  Gebot 
.     .     ]  nach  Bösem  trachtetest  und 

]  meinen  Vätern    deine  Bosheit  antatest  — 

so    möge]    deine    Schaar    angebunden    und    deine   Waffen 

[festgelegt  werden! 
Komm  heran!     Ich  und  du  wollen  kämpfen!* 
Als    Tiämat  das  hörte, 

da  hielt  sie  sich  für  verloren  (?)  und  kam  von  Sinnen. 
Es  schrie  auf  Tiämat  wild  und  laut  (?), 
von  unten  auf  gerade  durch  fiel  zusammen  ihr  fester  Grund. 
Sie  sagte  eine  Beschwörung    her  und    sprach  ihre  Formel 
und    die    Götter    der    Schlacht,   ihre  Waffen    bot    sie    auf. 
Es    näherten    sich    liämat  und    der  Kluge   (Berater)    unter 

[den  Göttern,  Maniuk, 
zum  Kampf  stürmten  sie  heran,  kamen  nahe  zur  Schlacht. 
Da  breitete  der  Herr  sein  Netz  aus  und  umschloss  sie, 
einen  Orkan,  der  hinten  stand  (?),    liess  er  vor  sie  los. 
Da    öffnete    er    den   Mund    der    Tiämat.    um    sie   niederzu- 

[schmettern  (?), 

liess  den  Orkan  hineinfahren,  damit  sie  ihre  Lippe! n)  nicht 

[schlösse, 


2  86  Tiämat  wird  getötet, 

99  izzüti  San    karsasa  izanuma 

00.  m-ni-^isQ)    libbasama  päSa  us{b)palkl 

01.  iz-zuk{})  mulmidla  iJjtipi  karassa 


Ol.  kirbisa  iibattika  iisallit  libba 

03.  iknn'siina  napsätas  uballi 

04.  salainsa  iddä  ilisa  izaza 

05.  ultii    Tiämat  älik  päni  inärii 

06.  kisrisa  iiptarrira  pu/jursa   issapl}a 

07.  IC  iläni  yJsusa  äliku  idisa 

08.  ittarrii  iplaJsu  usaJjhiru  arkätsun 

09.  usi  süma  napsätus  itiru 

I  o.  \nl\ta  lamn  naparsudis  lä  h  i 

)i.  \i-\sirsunütima  kakki  sunu  iisabbir 

12.  \sa\päris  nadüma  kamäris  usbu 

13.  \ga-\du  tu\b)pkäti  malü  diimämu 

14.  si-rit{^)-s2i.  nasü  kalü  kis{s)ukkis 

15.  II  isti  n-isrit  nabmti  sut  pulJj.äti  izami 

16.  inilla  (k,  k)galli  äliku  ka-hii^^-1-ni-sa 

17.  ittadi  sirriti  idisu\im  -|-  3?  Zeichen] 

18.  gadii  tukmatisunii  sapalsii  [ikb]iis 

19.  u  Kingu  sa  /r-/2(?)[etwa  7   Zeichenji//;^ 

20.  ikmlsuma  itti  il\äni  kamfiti'^  im]nlsu 

2\.  ikinisiima  diipsnnäti i^)  [etwa  6  Zeichen )]//j// 

22.  ina  kisibbi  iknukaninia  ii\\  Zeichenj^ÄT  itmin 

23.  istu  limnisu  ikinü  isadii 

2^.  aiabu  rmittaidu  usapü  siirisani 

25.  irnitti  Ansar  ili  nakiru  kälis  nszizu 

26.  nis-Q)sat  Nitgimmud  iksudii  Marduk  kardu 

27.  ///  iläni  kamütiim  sibittasu  iidaniiinnia 

128.  suis    Tiämat  sa  ikinü  ttüra  arkis 
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1  und  füllte  mit  starken  Winden  ihren  Bauch, 
blähte  auf(??)  ihr  Inneres  und  riss  weit  auf  (?)  ihren  Mund, 
packte  fest!?)  den  Speer  (das  Sichelschwert?)   und  durch- 

[stiess  ihren  Bauch, 
durchteilte  ihr  Inneres  und  zerschnitt,  was  darin, 

I  fasste  sie  und  v^ernichtete  ihr  Leben. 
Ihren  Leichnam  warf  er  hin,  stellte  sich  darauf. 
Nachdem  er  die    Tiämat,    die  Führerin,    getötet  (besiegt?), 
zersprengte  er  ihre  Schaar  und  zerstreute  ihre  Menge, 

!  und  die  Götter,  ihre  Helfer,  die  ihr  zur  Seite  gingen, 

[  zitterten,  fürchteten  sich,  wandten  sich  rückwärts. 

!  Er  Hess  sie  davonkommen  und  schonte  ihr  Leben. 
Von    einer  Umschliessung  waren    sie    umgeben ,    der   man 

[nicht  entrinnen  konnte. 

I  Er  umzingelte  sie  und  zerbrach  ihre  Waffen. 

i  In  das  Netz  waren  sie  geworfen,  sassen  im  Garne 

'  und  füllten  die  Weltteile  mit  Geheul, 

trugen  seine  Strafe 

Und  die  elf  Geschöpfe  füllte  er  mit  (?)  Schrecken 

\  er  legte  ihnen  Seile  an  [     .     .     .     ]  ihre  Hände 
und  trat  ihren  Widerstand  unter  sich  nieder. 

Und  Kingii,  welcher       .      .     .     [und]  ihre 

er  fesselte  (überwand)    ihn   und  bestimmte  ihn  zu  den  ge- 

[fesselten  (überwundenen)  Göttern. 
Er  entriss  ihm  die  Schicksalstafeln  [..••]  sein(e,  en)  [.  .  .] 
stempelte  ihn  mit  dem  Siegel  und  fasste      .[..]. 

Nachdem  er  seinen  Gegner  gefesselt  und 

und  den  gefürchteten  Widersacher  zu     ...     .  gemacht 
und  Ansar's   Ueberlegenheit    über    den    Feind    überall    hin 

[festgestellt  hatte 
und  der  streitbare  Marduk  die  Absicht  Nngiminud\  erreicht 
und  seine  Haft  über  die  gefesselten  (überwundenen)  Götter 

[stark  gemacht, 
da  kehrte  er  zur    'riämat ,    die    er    gefesselt   (überwunden), 

[zurück. 


288  Spaltung  der    Tiamat.     Bildung  von  Himmel  und  Erde. 

129.  ikbiisma  bl liim  sa    Tiämatum  isidsa 

130.  ina  mid{t)isu  lä  mas{})-dr  u-satQ)-ti  7miJjl}a 

131.  uparrima  uslät  däinisa 

132.  särii  iltämi  arm  puzi'ät  ustabil 

133.  imiiruina  appusii  iJjdü  insu 

134.  sidi  suimämi  iisabilii'siinu  ana  säsn 

135.  imlJpna  bl  liivi  salamtus  ibarri 

136.  sir-ku-b[p)u  uzäzu  ibannä  nikläti 

137.  iJjpjsima  klnia  nii-nu  inas\J)-di   ana  sinäsu 

138.  mishissa  iskiinamma  samäma  nsalhl 

13g.  i'sdud  pai'ku  massaru  nsasbit 

140.  ml  sa  lä  süsäsunttti  tinitair 

141.  sami    ibir  asrätnin  i/ßtamnia 

142.  ustam/jir  inl/jrat  ziiabbi  subat  Niigiinmud 

143.  hnsiiJjma  bi him  sa  ziiabbi  nii-tii-u's-su 

144.  iskalla  tamsilasu  ukln  Isara 

145.  iskalla  hara  sa  ibml  samämii 

146.  Anim  Bl  l  u  Ja  mahäzisun  tisrammä 


(Den   Commentar 


V.  Anfang  der  fünften  Tafel   ' 


1.  Ubassim  tnanzaza  iläni  rabilti 

2.  kakkabl   tamsilsu\j-n2i]    Ma'sl  usziz 

3.  uaddi  satta  ku\l-la-a\t{^)  isräta  u{ni)assir 

4.  12  ar/ji  kakkabl  j  usziz 

5.  iStu  üml  sa  satti  ussiQ)  anaQ)  iisu{ül:)räti 

6.  usarsiä  manzaz  Nibiri  ana  uddü  riksisun 

7.  ana  lä  ipi s  anni  lä  igü  manama 
8  manzaz  BJ  l  u  ta  iikln  ittisu 


\ 


Schöpfung  der  Himmelskörper.  2  8q 

der  Herr  trat  nieder  den  Grund  der    Tiäinat, 

mit  seiner  grausamen  (?)  Waffe  (?) , 

durchschnitt  die  Adern  (?)  ihres  Bluts 

und  Hess  es  vom  Nordwind  bringen  zu  verborgenen  Ortern. 

Er  sah  es  und  sein  Antlitz  freute  sich,  frohlockte, 

Geschenke,  eine  Friedensgabe,  liess  er  sich  bringen. 

Da  ward  besänftigt  der  Herr,  betrachtete  ihren  Leichnam, 

und  erzeugte  Kunstreiches. 

Er  zerschlug  sie  wie  ein  .  .  .  mi-nu  (e.  Waffe !)  in  zwei  Teile, 
stellte   die   Hälfte   von    ihr   auf  und    machte    sie    zu   einer 

[Decke,  zu  einer  Himmelswölbung, 
schob  [davor]  einen  Riegel  (Schieber)  und  liess  einen  Hüter 

[sich  hinstellen 
und  befahl  ihm,  ihre  Wasser  nicht  herausströmen  zu  lassen. 
Den  Himmel  verknüpfte  er  mit(?)  den  [unteren]  Gegenden  und 
stellte    ihn    gegenüber    dem  Urwasser,    der  Wohnung   des 

\^Niiginiinud  (=  la). 
Dann  mass  der  Herr  den  Umkreis  des  Urwassers 
und   errichtete   einen  Grossbau   gleichwie  jenen   (d.  i.  den 

[Himmel)  [nämlich]  hara, 
den  Grossbau  hara,  den  er  als  eine  Himmelswölbung  baute, 
und  liess  A)iii,    Bfl  und  la  in  ihren  Wohnplätzen  hausen. 

hierzu  siehe  unten.) 


(=  K  3567  -f-  kleineren  Fragmenten.) 

Er  machte  die  Standörter  der  grossen  Götter, 

Sterne  gleichwie  sie,    und   setzte  die  Tierkreisgestirne  ein. 

Er  kennzeichnete  das  Jahr  und  zeichnete  alle(?)  Bilder. 

12   Monate  [und  je?]  drei  Sterne  setzte  er  ein. 

Nachdem  er  die  Tage  des  Jahres  in(?)  den  Bildern   .   .   .   . 

legte  er  hin  den  Standort  des  Jupiter,  um  zu  kennzeichnen 

[ihre  Schranke(n), 
damit  Keiner  (nämlich  der  Tage)  abweiche,  noch  sich  verirre. 
Den  Nordpol  und  Südpunkt  setzte  er  zugleich  mit  ihm  fest. 

Jensen,   ICosmolugie.  37 


2gO  Bestimmungen  für  Mond,   Sonne  und   Venus. 

g.  iptlma  abullz    ina  slli    kilallän 

10.  sigärii  iidda7inina  suml  la  ii  imna 

1 1 .  ina  kabittisama  istakan  iläti 

12.  Nanna7'u  ustl pä  niüsa  ikttpa 

13.  uaddisumma  suknat  müsi  ana  nddü  ninJ{-i}) 

14.  arJsisam  lä  napai'kä  ina  agi    uszr 

15.  i7ia  TIS  a7'Jjima  napälii  liläti 

16.  kai'nl  nabäta  ana  nddil  samämu 

17.  ina  üDii  sibl  agä  \siiinsn\la 

18.  ana{T)  i^-tu  lü-sntam/jnrat  niis-lii^)  \arhil\sa7n 

19.  {2  —  ^  Zeichen]  ma(J)  Samas  ina  isid  samt  ina  [napä/ji]ka 

(eventuell  a:slka) 

20.  [3  Zeichen ?]?/j'(?)^2  sutaksibanima  bi\^/\.  Zeichen?]?« 

21.  [4  Zeichen?  -|-  ]s]tar  ana  /jan'än  Sainas  sntak)'ib[bi] 

22.  [4  Zeichen?  -j-  Is]tar  lii-'sutainJjurat  Samas  lüsaba 

2^.  [etwa  6  Zeichen]  sitä  bdl  urui^sa 

24.  [etwa  7  Zeichen  -j-  suiaJ^i'ibama  dzna  dJnn    (folgen  noch 
2  Zeilen  mit  res^.  /jabasuQ)  u.  -ni{J)iäti  (=mir)  am  Ende). 

(Den  Commentar 


VI.  Anfang  der  siebenten  (?)  Tafel  (=345  +  248  +  147). 

Es  bleibt  von  der  eigentlichen  Schöpfungsgeschichte 
noch  das  P>agment  345.  248.  147  bei  Delitzsch,  Lcsestücke^ 
Seite  94  —  95  zu  besprechen.  (Die  Literaturangaben  dazu 
siehe  bei  Bezold,  Bab.  Litei'atur  p.  174.)  Wir  haben  schon 
oben  bemerkt ,  dass  es  jedenfalls  hinter  die  fünfte  Tafel 
zu  setzen  ist ,  da  es  wohl  gewiss  zu  derselben  Redaction 
gehört,  zu  der  die  im  Vorigen  behandelten  Texte  zu  rechnen 
sind.  Es  könnte  dies  zwar  als  nicht  ganz  sicher  erscheinen. 
Während  nämlich  nach  den  oben  übersetzten  Fragmenten 


Schöpfung   der  lebenden   Wesen.  2g  I 

Und  er  öffnete  Tore  zu  beiden  Seiten, 

befestigte  einen  Verschluss  zur  Linken    und   zur  Rechten. 

In  die  Mitte  des(r?)selben(?)  setzte  er  den  Zenith. 

Den  (Neu)mond    Hess    er  aufstrahlen    und   unterstellte  ihm 

[die  Nacht 
und   kennzeichnete    ihn    als    einen   Nachtkörper.      Um    die 

[(den?)  Tag-e  (Tag?)  zu  kennzeichnen, 
bedeckte  (?)    er  ihn    allmonatlich  ohne  Aufhören  mit  einer 

[Königsmütze, 
um  am  Anfang  des  Monats  am  Abend  aufzuleuchten, 
dass  die  Hörner  glänzten,  um  den  Himmel  zu  kennzeichnen, 
um  am  siebenten  Tage  die  Königsmütze  zu  hälften. 
Nach(?)  dem    i4ten  (resp.  Jeden   i4ten)  mögest  Du  gegen- 

[überstehen  (?)  der  Hälfte  (?)  monatlich  (?) 
[....]  Samas,  wenn  du  am  Grunde  des  Himmels  aufstrahlst 

[iresp.  aufgehst), 

i 1 .■•.■; 

[ .     .  .  /s]tar,  komm'  (bringe  ?)  an  den  Weg  der  Sonne  heran ! 
[.  .  .  .  Is^ar  möge  gegenüberstehen  (-bringen?),    die  Sonne 

[möge  stehen  bleiben, 
[....]  suche  (sucht?),  strebe  hin  (strebt  hin?)  zu  ihrem  Wege! 

[ •  ■   •  ]  komm'  (bring'?)    heran    und  richte  das 

[Gericht. 

hierzu  siehe  unten.) 

Marduk  allein  als  Weltbildner  gilt,  scheint  das  in  Rede 
stehende  Bruchstück  die  Götter  insgesammt  als  dabei  be- 
teiligt zu  denken.  Dasselbe  beginnt  mit:  tniinia  iläni  ina 
puhrisunu  ibml  [  ]  ubasSimu  [  ]  ru-mi  ik{k)-sit  [  J  nsapü 
\sikna]t[  ]  napisti  [  ]  bnl  sj'ri  \uinäm\  slri  u  nammasri  [.«■>/]  = 
,  Als  die  Götter  in  ihrer  Gesammtheit  bildeten,  (da?)  machten 
(sie?)  .  .  .  .,  vollendeten  Lebe[wesen]  .....  Vieh  des  Feldes, 
[Getier]  des  Feldes  und  Gewürm  [des  Feldes]".  Allein  es  ist 
ja  nicht  einmal  notwendig,  dass  Marduk  auch  Bildner  der 
lebenden  Wesen  ist  und  Berossus  deutet  nach  Alexandkk 
Polyhistor    mit    den   Worten:    /.tkEloai    hl    u'tr    l>Ei'>v    n\v 


2()2      Nach   Berossus  einer  der  Götter  Schöpfer  der  lebenden  Wesen. 

Y.t(paXy]v  cafekovTi  f-avcov  toj  anoQQvf-vzL  ai(.iaTi  ffvgäaai  Trjv 
yrjv  '/mI  dianXooat  avi)QL07iovg  '/.al  OrjQicc  rd  dvvdf.iEva  rov  ot-qa 
(pi-QEiv  ....  (EusEBiüs,  Chronicoruni  über  prior,  ed.  Schoene 
p.  i8)  und  nach  denen  des  Eusebius:  tovtov  tov  ^eov  dcpeXelv 
zrjv  kavTOV  •/.£qaXr]v,  /.al  to  Quav  ai(.ia  xocg  aXXocg  ^^ovg  qivQa- 
oai  tfj  yfj,  '/.al  Sia/iXaoai  zovg  dvd^Qomovg  (s.  Eusebius  1.  c. 
p.  i6;  vgl.  zu  der  wahrscheinlichen  Umstellung-  dieses 
Passus  Schoene  auf  S.  i6,  Ann.  9  1.  c.  und  Budde,  Bid/. 
Urgeschichte  S.  47  7f.)  bestimmt  an,  di^.'s,^  Marduk-Bl  l  nicht 
als  Bildner  des  Lebendigen  zu  denken  ist.  Vgl.  die  Ueber- 
setzung  in  der  Armen.  Chronik  (:  .  .  .  praecepisse,  ut  — 
commisceret  hominesque  crearet),  die  den  Sinn  des  Origi- 
nals richtig  wiedergiebt.  Nur  stimmt  dazu  wiederum  nicht, 
dass  auf  Fragment  18  (s.  unten)  Obv.  Z.  15  Mardiik  ganz 
bestimmt  auch  als  Bildner  der  Menschen  bezeichnet  wird 
(:  ana  padlsunu  ibnü  amilütu  d.  i.  um  milde  gegen  sie  zu 
sein,  bildete  er  die  Menschen).     Siehe  ibid.  Z.  18. 

Das  Fragment  345.  248.  147  ist  zu  verstümmelt,  als 
dass  wir  demselben  noch  sonst  etwas  irgendwie  Sicheres 
entnehmen  könnten.  —  Wenn  DELrrzscH{-SMiTH)  {Chald. 
Genesis  S.  74)  Z.  9  übersetzt:  „der  Gott  Nin-si-kii.  (das  ist 
Nin-igi-azag)  Hess  werden  zwei",  so  ist  ein  ähnlicher  Sinn 
der  ergänzt  zu  denkenden  Zeile  gar  nicht  so  undenkbar. 
Allein  bis  auf  Weiteres  steht  dort  für  uns  nur:  Ninigiazag 
2  su-ha-Y  ]•  Letzteres  mag  man  zu  siiJsäri  d.  i.  „zwei  (ganz) 
Kleine"  ergänzen  (was,  soviel  ich  weiss,  auch  Delitzsch  tut). 

Wenn  wir  also  vorläufig  darauf  verzichten  müssen, 
zu  den  Angaben  des  Berossus  über  die  Schöpfung  und 
Bildung  des  Menschen  in  den  keilschriftlichen  Weltschöpf- 
ungslegenden die  entsprechenden  Parallelen  zu  finden,  so 
gestatten  uns  doch  erfreulicher  Weise  andere  Texte,  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  dieser  Abschnitt  des  Berossus 
zum  Teil  wenigstens  auf  echtbabylonischer  Ueberlieferung 
beruht,  insbesondere  in  dem  Punkte,  dass  Mardtik,  wenn 
auch  mitbeteiligt  an  der  Schöpfung  des  Menschen  (siehe 
die   eben   citierten  Stellen   des  Fragments   18),   doch  nicht 
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als  ihr  eigentlicher  Bildner  angesehen  wird.  Es  werden 
in  den  bisher  veröifentlichten  mythologischen  Texten  zwei 
Menschen  als  unmittelbar  durch  göttliche  Schöpfertätigkeit 
(  ntstanden  erwähnt.  Der  eine  hiervon  ist  Uddiisunamir,  den 
la  bildet  (Höllenfahrt  der  Istar  Rev.  1 1  f.),  und  der  andere 
ia-baiu,  welcher  zwar  von  einer  ihrem  Wesen  nach  bisher 
unbekannten  (siehe  dazu  unten  S.  294  A.  i)  Göttin  A-rii-ru 
gebildet  wird,  aber  den  Namen:  „//t-bildet"  trägt  {Niinrod- 
epos  S.  8  Z.  3off.).  Es  scheinen  also  wenigstens  einige 
Gründe  dafür  zu  sprechen  ,  dass  unter  dem  „einen  der 
Götter*"  bei  Berossus  speciell  ta  zu  verstehen.  Gerade 
hierfür  liegen  aber  noch  andere  Beweismomente  vor.  Nach 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  wird  labanl  aus  tltu  =  „Ton, 
Lehm"  gemacht.  Die  Schöpfertätigkeit  der  Anirn  beim 
Bilden  des  Menschen  ist  also,  genauer  genommen,  die 
eines  Töpfers,  Tonbildners.  Der  Gott  la  führt  aber  unter 
seinen  zahlreichen  bedeutungsvollen  Namen  auch  öfters  den 
eines  „Töpfers,  Tonbildners".  S.  hierzu  II  R  55,  40cdff.: 
{dtngir)  NUN(!)-//;i-m]  und  {dingtr)  JJ-DUG-KA  (=GA?)- 
BUR  =  ta  einer-,  sowie  II  R  58,  Nr.  5,  57  :  NUN-/^/'-rrt  = 
{dingir)  DUG-KA-BUR  =  la  Sa  pa-lja-ri  andererseits. 
Siehe  ferner  V  R  51,  71  — 72b:  NUN-/^r-/YZ  =  la.  Dass 
paJjani  mit  diesen  Ideogrammen  „Töpfer"  heisst ,  g'eht 
nicht  nur  aus  aramäischem  N*"in£  hervor ,  sondern  auch 
aus  den  Keilschrifttexten  selbst.  II  R  26,  i2f.ef  wird 
nämlich  der  SU-GAL-AN-ZU  als  (DUG-KA-BUR  =)  pa- 
liaru  niu-di-i  ka-la  (!  gegen  II  R  und  STRASSMAn-:R,  Alph. 
Verzeichnis  Nr.  6891)  d.  i.  als  paJjarn  ^  ,der  Alles  weiss", 
(las  ist  wohl  als  „Töpfermeister"  oder  , Kunsttöpfer"  be- 
zeichnet, während  wir  in  einem  Berliner  Syllabar,  dessen 
Veröffentlichung  dringend  zu  wünschen  wäre,  unter  lauter 
Namen  für  Ausübende  einer  Berufstätigkeit  auch  den 
Namen    äU-GAL-AN-ZU ')  = /^^c^/v/ ')    finden.      I^s    wird 

1)  Vgl.    V  K  32,   Nr.  3,  wo  SU-GAL-AX-ZU-RU(!)  luimitlelbar  nach 
DUG-KA-UUR  =  pafjaru  erwähnt  wird. 

2)  Diese  Namen  sind  vtalalju— ■^YO^^^  pab'"'"  =  N'^iPiL-   ii>tp-pa{j)-ljii 


2  94  Bflif,   die  grosse  Mutter,   auch    „Tonbildnerin"   genannt. 

demnach  /<?  unfragUch  als  , Töpfer",  /ronbildner"')  be- 
zeichnet, er  bildet  auch  sonst  Menschen  und  diese  werden 
als  aus  Ton  gebildet  gedacht.  Daraus  dürfte  geschlossen 
werden,  dass  auch  bei  der  Urschöpfung  des  Menschen  la 
als  der  eigenthche  Bildner  beteiligt  zu  denken  ist.  Die 
lückenhaften  Zeilen  des  uns  beschäftigenden  Fragmentes 
der  vSchöpfungslegenden,  in  denen  des  la  im  Besonderen 
Erwähnung  geschieht,  dürften  demnach  irgendwie  in  diesem 
Sinne  gedeutet  werden.  —  Interessant  ist,  dass  der  Mensch 


=  Nn23'  na-ag-{ka';  =)  ga-ru  =  J^n*i2  ( '■  ^-  hierzu  den  Index  dieses  Buches), 
bar-gu/-htm(?)  =  Steinmetz  =  Nt)in:i~lN  (?)  und  al-ka-pu  wohl  =  NSrtt'IN 
=  Schuster. 

l)  Ebenso  auch  Bi  lit,  die  grosse  Mutter  alles  Lebendigen,  die  nach 
einer  Auffassung  die  Menschen  gebiert  (siehe  z.  B.  Z.  Il6  des  Sintflut- 
berichtes und  das  herodot.  Mvhxra  =  inuallidtu-mulittn  =  Gebärerin).  Siehe 
dazu  II  R  55,    30  ab:   SU-GAL-AN-ZU  =  Bi' lit  ilä?ii,  besonders  aber  Z.  23 

desselben  Textes,  wo  jedenfalls  mit  K  4349  Col.  II  [A7//yy]DUG-KA-BUR 
mit  der  Glosse  /rt-Ä«-rz<(!)  =  Bi' lit  iläni  zu  Jesen  ist  (so  nach  meiner  Col- 
lation).     Es  ist  bemerkenswert,   dass  diesen  Zeilen  [     ] j  |  J-r«  =  i?/'//^  iläni 

vorhergeht,  worauf  sich  das  Wiederholungszeichen  TT  bezieht.  Sollte  dies 
zu  A-ru-rii,  dem  Namen  der  Göttin,  die  den  labani  bildet,  zu  ergänzen,  dem- 
nach unter  dieser  lediglich  Bi  lit  zu  verstehen  sein.''     S.  hierzu  h.  d.  Nachtr. 


VII.  Hauptteil  der  letzten  (?)  Tafel 

Obvers. 

1.  \_Mar(iuk'\  {Dingir-)Zi  [ ] 

2.  sa  uklnu  [ ] 

3.  alkätsun    [ ] 

4.  ai  immasl  ina  apäti  [ ] 

5.  {Dingij'-)Zi-azag  sa/sis  iinbü  muklri^)  tililti 

6.  \^Mayduk'\  il  säri  täbi  bi l  tasini  u  iiiagäri 

7.  nmsabsl  simri  21  kubiittl  nmkln  i}igalli 
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nach  babylonischer  Vorstellung  aus  Lehm,  nach  der  he- 
bräischen Schöpfungsgeschichte  wenigstens  aus  Erde  ge- 
macht wird.  Hiernach  ist  auch  zu  verstehen,  wenn  es 
heisst,  dass  die  in  der  Sintflut  umgekommenen  Menschen 
wieder  zu  Ton ,  Lehm  wurden  (siehe  unten  den  Si)itflut- 
bcricht  Z.  127  cf.  Z.  112).  Wie  der  Mensch  nach  hebräi- 
scher Vorstellung  aus  ",£}/  gemacht  und  wieder  zu  "l£j;  ^ 
Erde  wird,  so  wird  derselbe  nach  assyrisch-babylonischer 
aus  tltii  {tJttu)  ==  Lehm,  Ton  gemacht,  um  wieder  zu  mu 
zu  werden.  Man  könnte  daran  denken ,  dass  die  eigen- 
tümliche Bodenbeschaffenheit  des  babylonischen  Landes, 
in  der  die  Marsch  =  ß^u  das  war,  was  für  die  Hebräer 
der  Humus  =  "12^,  für  diese  Vorstellung  von  Einfluss  ge- 
wesen ist.  Indes  ist  das  nicht  nötig,  da  auch  den  He- 
bräern die  Anschauung,  dass  der  Mensch  aus  Ton  gebildet, 
nicht    ungeläufig    ist      S.  NM  33,  6:   ^:n  DJ  ^nüip')  '\r2nu. 

l)  Beachtenswert  ist,   dass  wohl  gerade  dieses  Wort  V"ip   im  Nimrod- 

epos  von  (iem  Lehm  gebraucht  wird,  aus  dem  labani  gemacht  wird  (Seite  8 
Z.  34  ff. :  Arilin  imtasi  kätt'ia  tlta  ik-ta-ri-is  ittad'i  bin  st ri  [  ]  labani  ibtanl 
kurädu  ilidti  sirti  kisir  Ninib  eic.  ■:=  Araru  wusch  ihre  Hände,  brach  ein 
Stück  Lehm  ab  und  warf  es  auf  die  Erde  [  ]  und  machte  labani  als  einen 
Krieger,   als  einen  hehren  (?)  Sprössling  aus  der  Schaar  des  Ninib  etc. 


(=  Fragment  18). 

Ob  ve  rs. 

[Mardu/i]  {ningir-)Zi  [ ] 

welcher  festsetzte  [ ] 

ihre  Wege  [ ] 

es  (er?)  werde  nicht  vergessen  in  der  Gemeinschaft  (?)  1      !"  | 
{lHngir-)Zi-azag  nannte(n)   er   (sie)  [ihn]   drittens    „den,  der 

[Herrliches  bewirkt. 
\_MarduJi\  Gott  des  guten  Windes,  Herr  des  Erhörens  und 

[Willfahrens, 
dfT  (Ion  Wunsch  (?)    vollendet    und    die  Reichlichkeit,    der 

I  Ueberflu.ss  bewirkt. 
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8.  sa  minima  nisu  ana  ma  dt    iiti  m 

g.  ina  piiski  danni  lüsinu  särisii^  tabu 

I  o,  likbü  litta  idu  lidlula  dalilisu 

1 1 .  \ßlard2ik\  {Dingir-)Aga-azag  ina  ribl  llsarrH^u  apräti 

12.  bi  l  siptii  illitim  inuballit  mitt 

13.  sa  iläni  kamtlti  irsü  taiärii 

14.  ab{p)säna  indu  iisassiku  ili  iläni  nakirisn 

15.  ana  padtsiinu  ibnü  amilütu 

16.  rzml'jiü  sa  bullntu  basfi  ittisu 

17.  liküna^na  ai  immasä  amätiisu 

18.  ina  pi  salmät  kakkadii  sa  ibnä  kätäsu 
IQ.  \^Mardiik\  {Diiigir-)Tn-azag   ina    Jjansi  täsu   illa  päsina 

\littabbal 

20.  sa  ina  siptisu  illitim  issn/ju  nakab  limnüti 

2 1 .  {Dingir-^Sa-zu  mndl    libhi  iläni  sa  ibairü  karsu 

22.  ipi  s  limnlti  lä  usl  sü  ittisu 

23.  mukln  puJjru  sa  iläni  \inutlbl^  libbisun 

24.  mukannis  lä  ma{äl:)gi\ri  -\-  eine  halbe  Zeile] 

25.  musisir  kitti  [mehr  als  eine  halbe  Zeile] 

26.  sa  sarti  ?^-jß^-[eine  halbe  Zeile] 

27.  \^Mai'duk'\  {Di7igir-)Zi-si  mu-sat-\bu-u  mi-Ui-il\ 

28.  inukkis  suJjarratu  [4  Zeichen?] 

29.  \l[Iarduk'\  {Dingir-)Sug-kur  sal(\7)-sis  näsiJj  [aiabl(^)  -j-  ?] 

30.  m7i[sap'>)pi/j  adisunu  [4  Zeichen?] 

31.  m[u-bal\-li  \iiap-l}ai'\    rag[gi -\-  4  Zeichen?]    folgen  noch 

[zwei  Zeilen  mit  resp.   i   und  2   Zeichen(resten  ?) 
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der  etwas  Geringes  zu  Vielem  macht. 

Unter  der  gewaltigen  Strenge  verspüren  wir  seinen  guten 

[Wind", 
möge  er  sagen,  rühmen  und  ihn  preisen! 
{Dingir-)Aga-azag  [nannte  er?]  [^Mardiik]   viertens:    „Möge 

[er  die  Königsmützen  strahlen  machen! 
Herr  der  reinen  Besprengung,  der  die  Toten  erweckt, 
der  den  gebundenen  [überwundenen]  Göttern  Gnade  erwies, 
und    sein    aufliegendes    Joch  (?)    die    Götter    seine    Feinde 

[tragen  Hess, 
um  milde  gegen  sie  zu  sein,  die  Menschen  schuf, 
der    Barmherzige,    dem    es    zusteht,    lebendig   zu    machen. 
Bestehen  möge,  nicht  vergessen  werden  das  Wort  von  ihm 
im  Munde  derSchwarzköpfigen,  welche  seine  Hände  schufen!" 
[  Dingir-)Tu-azag  [nannte  er?]  \^Marduk\  fünftens:   ,Möge  er 

[seine  reine  Beschwörung  über  ihren  Mund  führen! 
Der  durch  seine  reine  Besprengung  die  Verwünschung  (?) 

[der  Bösen  entfernt", 

V 

{J)ingi)'-)Sa-z7c,   „der  das  Herz  der  Gott  erkennt,  der  in  den 

[„Bauch"   sieht, 
der  mit  bösem  Tun  sich  nicht  befasst(?), 
der    die    Versammlung    der    Götter    veranstaltet,    der    ihr 

[Herz  er[freut], 
der  die  Unbotmässigen  beugt  [  ] 

der  der  Rechtlichkeit  Gelingen  giebt  [  ] 

der  Widerspenstigkeit  •     .     .     [  •*] 

{Dingir-)Zi-si  [nannte  er?]  [^I\Iarduk\   „der  den  [Sturmwind 

[dahinfahren  ?]  lässt, 
der  das  Staubgewühl  dahinstürmen  lässt  |  ."] 

{Dingir-)Sug-kHr  [nannte  er  ?J  \llarduli\  drittens  (?),   „der  die 

[Feinde     .     .     .    ]  ausrottet, 

der  ihre  Verträge [  ] 

[der  die  Gesammt]heit  der  Bö[sen  verni]chtet  |  .     .     .     .  ] 


Jensen,  Kosmulugie.  3^ 


2g8  Mardiik  als  Durchquerer  der   Tiamat  Nihirii  genannt  etc. 

Revers. 

I.  -f"   2  (?).  [Spuren  von  nicht  ergänzbaren  Zeichen] 

3.  [4?  Zeichen]  {kakkabii)  \         ]  \sa  ina  samt    sfipü] 

4.  In-sabit  risii  arkät  rl\sti  arkät  .  .  .  sä  lippalis'i\ 

5.  mä  sa  Kirbis-Tiämat  i-tib-bi\i'ii  lä  ?izl}u\ 

6.  siimsiL  lü  Nibiru  äJjizii  \^Kirbisl  Tiäinat] 

7.  sa  kakkabt    samämi  alkätsunu  ll\ku{\ 

8.  kima  si'ni  lirtä  iläni  gimrasiin    . 

9.  liknii    Tiämat  nislrtasa  Itsik  u  likrl 

10.  aljrätas  nlsi  labäris  ünii 

1 1 .  lisslma  lä  uk  {})-tali  llbil  ana  säti 

12.  assu  asri  ibnä  ipiika  dannina 

13.  bl  l  inätäti  smnisii  ittabl  a\bii\  Bf  l 

14.  zikri  Igigi  imbfi  nakabsiin 

15.  isrnima  ta  kabittasu  itingfi 

16.  mä  sa  admim  iisarri/ju  zikrüsu 

17.  sü  klina  iätima  ta  lü-sumsu 

18.  rikis  parsl  a  käli'smm  libilma 

19.  gimri  tlrttia  sü   litt  ab  al 

20.  ina  zikj'i  J^ansä  iläni  rabüti 

2 1 .  J^ansä  sunil  sii  inibü  Msatii'u  alkatsu 

22.  lissabtiinia  maJjnl  llkallim 

23.  inku  müdü  mitharis  limtalku 

2^.   Itsannlma  abu  märi  lisaJßz 

25.  sa  rl  i  u  näkidi  lipattä  iiznäsun 
2b.  liggima  ana  bl l  iläni  Mardiik 
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Revers. 

[ ! 

[....]  (Stern)  [         ]    [der  am  Himmel  aufstrahlt], 
möge  er  den  Hinterkopf  erfassen  (?) ,  den  [Hinterkopf  .  .  . 

[möge  er  sehen  (?)] 
und,   weil   er   [ohne   zu   ermatten],   Mittlings- 7}«;/m/   durch- 

[querte, 
.  so  soll  sein  Name  äemNibiru,  Packer  der  [Mittlings- 7}«;««/?] ! 
Von  den  Sternen  des  Himmels  möge  er  ihre  Wege  [fest- 

[setzen], 
wie  Schafe  weiden  die  Götter,  sie  alle  ! 
Fassen  (überwinden)   möge  er    Tiämat,  ihr   „Verborgenes" 

[(d.  i.  Leben)  bedrängen  und  in  Not  bringen, 
für   die  Zukunft    der  Menschen,    für   das  Altern   der  Tage 
sie  wegnehmen,  nicht  zurückhalten (??),  fortbringen  für  die 

[Nachzeit ! 
Weil  er  die  Erde  gebaut,  die  Veste  gefertigt, 
nannte   „Herr   der  Länder''   seinen  Namen    der  Vater  Bl  l, 
einen    Namen,    den    die    Igigi   als    ihre    Verwünschung (??) 

[aussprechen. 
Es  hörte  [dies]  la  und  sein  Gemüt  ward  heiter, 
und  von  seinem  Sohne  machte  er  herrlich  seine(n?j  Namen. 
,Er,  wie  ich,  la  soll  sein  Name  sein. 
Die  Verpflichtung    aller    meiner  Gebote,    möge    er    über- 

[bringen 
und  die  Gesammtheit  meiner  Befehle  möge  er  übermitteln!" 
Nach  dem  Namen  der  50  grossen  Götter 
nannte  er  50  Namen  [für]  ihn  und  machte  seinen  Wandel 

[hervorragend. 

„Es  möge und  offenbaren. 

Der  Weise,    Kundige  möge  zugleich  (?)  sich  besinnen  (be- 
raten), 
dem    (der?)    Vater    möge    [er]    [davon]    erzählen    und    den 

[Sohn   belehren, 
dem  Hirten  und  Hüter  (d.  i.  d.  Könige)  die  Ohren  öffnen, 
dass  er  sich  freue  über  den  Herrn  der  Götter,  Mardiik\ 


ßOO  Der  Originaltext  und  Berossus. 

21.  mätsiL  liddi's'sä  sü  lü-salma 

28.  kinat  ainätsu  lä  inät  kibltsu, 

29.  Sit  plsu  lä  iisti pil  Uli  aiumma  i 

30.  ikkiliminuma  iil  utär{r)a  kisädsu 

31.  ina  sabäsisH  uzzasu  iil  immalibcirsu  Uu  niamman 

32.  mkii  libbasu  siiitQ)  [3  Zeichen?]. 
2,^.  [i   Zeichen?]  anni  u  killati  maJjar'su  i-ba-l}i{}){2  Zz.?) 

(Den  Commentar 


Die  babylonischen  Schöpfungslegenden  bei  den 
(Griechen?  und)  Juden. 

Dass  der  uns  bis  jetzt  vorliegende,    im  Obigen  über- 
setzte Teil    der  babylonischen  Schöpfungsmythen  die  An- 
gaben   des    Berossus    im   Grossen    und   Ganzen    bestätigt,  . 
braucht  nicht  erst  ausführlich  auseinandergesetzt  zu  werden, 

Apsü  und  tiämat  .sind  dort  das  Uranfängliche,  bei  Bkros- 
sus  G'aÖtoc,  und  v8i.oq.  Wie  dieser,  erzählt  auch  der  Original- 
bericht im  weiteren  Verlauf  von  urweltlichen  Ungeheuern. 
Deren  Herrscherin  ist  resp.  Kirbis-Tiämat  und  'Oi.ioQ(c(j)-/.a- 
Qaväxiy^)  (siehe  dazu  unten).  Dort  spaltet  sie  Mai'diik  in 
zwei  Teile,  hier  Br^Xoq,  d.  i.  Bll-Marduk.  Nach  original- 
babylonischer Anschauung  wird  aus  dem  einen  Teile  der. 
Himmel,  dann,  wohl  aus  dem  anderen,  hara  (d.  i.  das 
„Haus  des  Gedeihens",  s.  o.  S.  195  ff.  =)  die  Erde  gemacht, 
nach  Berossus,  der  sich  hierin  klarer  ausdrückt,  bestimmt 
aus  dem  einen  Teile  der  Himmel,  aus  dem  anderen  Teile 
die  Erde.  Darauf  berichten  die  Keilinschriften  von  der 
Ordnung  des  Himmels,  der  Festsetzung  der  Gestirne  etc. 
(durch  Marduk) ,  dann  von  der  Schöpfung  der  lebenden 
Wesen  durch  die  Gesammtheit  der  Götter ,  wovon  Be- 
rossus   insofern    abweicht,    als    er,    wie    es    scheint,    zuerst 


l)  Conjectur  Lenormant's  für   OaXäxd-  [Manuel  d'histoire  anciennc  de 
r Orient,   3.  Aufl.  t.  II,  p.   263). 
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Und  sein  Land  möge  gedeihen,   ihm  möge  es  wohlgehen ! 
Beständig  ist  sein  Wort,  nicht  verändert  wird  sein  Befehl, 
was  aus  seinem  Munde  hervorgeht,  verwandelt  kein  Gott. 
Blickt  er  böse  an,  wendet  er  seinen  Nacken  nicht, 
in  seinem  Zürnen,    seinem  Grimme  kommt  ihm  kein  Gott 

[gleich. 

Der  Weitherzige     .     .     [ J 

[der,  welcher]  Sünde  und  Frevel  [tut?],  vor  ihm   .     .  [  .     .] 

hierzu  siehe  unten.) 


Menschen  und  Tiere,  darauf  die  Sterne,  die  Sonne  und 
den  Mond  sowie  die  übrigen  Planeten  werden  lässt, 
während  er  aber  (vielleicht  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Keilinschriften)  die  lebenden  Wesen  nicht  durch  Br^log, 
sondern  durch  „einen"  der  Götter  oder  die  andern  Götter 
formen  lässt.  -  Es  ist  hier  noch  ein  Punkt  zu  besprechen, 
nämlich  der  Name  'OuuQ{iü)yM.  Die  verschiedenen,  immer 
nur  halbbefriedigenden  Experimente,  die  man  mit  diesem 
gemacht,  um  ihn  als  babylonisch  zu  erweisen  und  ihm 
eine  babylonische  Etymologie  zu  verschaffen  (siehe  dar- 
über ScHKADER,  KAT.'  Seite  13  f.:  Um-unik ,  und  zuletzt 
Delitzsch,  Wörterbuch  S.  100,  Z.  2},,  wo  er  in  dem  unver- 
standenen mmmi-hubiir  das  Prototyp  desselben  erkennen 
will),  sind  als  missglückt  anzusehen  und  sind  missglückt, 
weil  man  nicht  an  richtiger  Stelle  den  Hebel  einsetzte. 
Für  den,  der  die  babylonischen  Schöpfungsgeschichten 
des  Rerossus  und  die  der  Originaltafeln  kennt,  bedarf  es 
kaum  einer  Andeutung,  dass  'O,«o^(w)x«-0aL'6rr^  identisch 
sein  muss  mit  der  in  diesen  des  Oefteren  vorkommenden 
Bezeichnung    der    Tiämat    als    der    Kirbis-')Tiämat.      Aber 


!)  Zur  Lesung  Kirbii  cf  V  R  21,  Nr.  4  Rev.  42  u.  5  1  u.  Dklitzsch  h.  i 
Haupt,  SFG.  S.  69.  Eine  Anspielung  auf  Kirbil-Tiämat  dürfte  III  R  12, 
Slah  II,  31—32  vorliegen  {alar  Purattu  imla  uiiiUni  kirbui  tamtim 
galidti,  Avas  zu  übersetzen:  ^wo  der  Euphrat  sein  Wasser  hineinleilet  in's 
fürchterliche  Meer").     Siehe  Dki.itzsch,  Paradus,    Seite   140   Anni.   j()   und 
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wie  dies  ?  Ich  meine ,  die  Lösung  dieses  Rätsels  ist  ein- 
fach. Kirbis  heisst  „mittlings".,  Mitte  heisst  im  Sumeri- 
schen auch  inuruib).  Das  assyrische  Adverbialsuffix  is 
steht  in  einem  bis  jetzt  einigermassen  unerklärlichen  Ver- 
hältnis zu  sumerischem  -ku,  welches  zum  Teil  dasselbe  wie 
jenes  ausdrückt  und  sogar  in  einigen  Ausdrücken  ins 
Assyrische  übergegangen  ist.  So  ist  für  sattisam  auch  sat- 
ta{k)ka{m)  im  Gebrauch  (I  R  67,  11,  12;  V  R  34,  Col.  III,  52; 
siehe  Delitzsch  ,  Grammatik  S.  216)  und  iiddakani  sowie 
iiddakku  bedeuten  dasselbe  wie  ümis-am.  Ein  sumerisches; 
muruku  würde  demnach  absolut  dasselbe  wie  assyrisches 
kirbis'')  ausdrücken.  Murukit,  würde  zu  'Of.io()(iüy/.a  fast 
genau  stimmen  und  ich  würde  meine  Vermutung  für 
sicher  halten,  wenn  nicht  das  Anfangs-o  des  griechischen 
Wortes  noch  unerklärt  wäre.  Indes  ist  zu  beachten,  dass 
die  armenische  Version  der  Chronik  dafür  Marcaje  bietet, 
ohne  einen  Vocal  im  Anfang  des  Wortes,  und  es  durchaus 
nicht  undenkbar  ist,  dass  das  dem  ev.  urspr.  Worte  /.iOQ{cL)y/.a 
vorhergehende  Wort  övof.ia,  welches  einigermassen  an  das- 
selbe anklingt ,  das  Anfangs-o  desselben  hervorgerufen 
hat.  Jedenfalls  ist  der  eventuelle  Abfall  eines  als  ur-j 
sprünglich  anzunehmenden  Anfangsvocals  0  in  der  arm.* 
Version  nicht  erklärlich  (nach  freundlicher  Mitteilung  des 
Herrn  Prof.  Hübschmann).  — 

Als  Laie  auf  dem  Gebiete  griechischer  Philosophie 
kann  ich  mir  kein  Urteil  darüber  anmassen  ,    ob   und  wie 

S.  174  zu  der  Stelle.  —  Kirbii  erkläre  ich  durch  „iniltlings"  mit  Rück- 
sicht (einerseits  auf  Fragment  l8,  Rev.  5  (o.  S.  298),  ^i^veil  er  die  Kirbii- 
Tiäviat  durchquerte",  andererseits)  darauf,  dass  Marduk  nach  dem  oben 
S.  288   Z.  137   Mitgeteilten  die   Tiämat  „mittlings"'    entzweischnitt. 

l)  Es  ist  beachtenswert,  dass  gerade  in  den  Tiämat-T exten  das  Suf- 
fix -ü  mit  einer  Freiheit  verwandt  wird,  wie  kaum  irgendwo,  einer  Freiheit, 
die  ihre  Erklärung  finden  würde,  wenn  wir  ein  sumerisches  Original  an- 
nähmen, welches  an  dessen  Stelle  überall  ^21  hätte.  (S.  o.  S.  266.)  Siehe 
z.  B.  Tafel  IV  Z.  60:  airis  Tzätnat  =  an  den  Ort  der  Tiamat,  Z.  94:  iaimii 
tohazii  =  zMvci  Kampf,  zur  Schlacht,  Z.  109:  7iapiatiii  =-  eig.  „zum  Leben", 
Z.  112;  saparil  =  in  das   Netz,   ibid.  kamäri's  =  im   Garne  etc. 
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weit  nun  die  im  Obigen  kurz  dargelegten  Ansichten  der 
Babylonier  über  die  Ursprünge  der  Welt  die  griechischen 
Kosmologen  beeinflusst  haben,  ob  z.  B.  das  homerische 
{J/msXlV,  201):  'il/.savöv  re  O^eiZv  ydveoiv  /.al  jur^ztoa  Tt^^vv 
oder  das  Orphische  (siehe  Plato,  Cratylos  XIX,  402  B): 
Uyu  öa  TTOv  /Ml  '0()fpetg  oti  'Üy.eavog  7rQWTog  Y.u/llöüoog  y^o^e 
yäi-iaio  og  oa  /Mor/vi^Ttjv  uf.wiirJTOQa  Tt^d^vv  onviev  (siehe  hierzu 
O.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  Mythen,  T,  614  fF.), 
das  yäog  des  Hesiod  etc.  originalgriechischem  Geiste  ent- 
sprungen oder  im  letzten  Grunde  auf  den  Orient  und 
dann  auf  Babylonien  zurückzuführen  sind.  Besonders  bei 
Pherecydes  finden  sich  in  den  äusserst  dürftig  erhaltenen 
Resten  seines  ^EnTäiivyog  derartige  Anklänge  an -die  kos- 
mischen Ideen  der  Babylonier,  dass  es  äusserst  schwer 
fällt,  einen  Zusammenhang  zu  leugnen.  Darauf  freilich 
zunächst,  dass  nach  verschiedenen  Zeugnissen  (siehe  Sturz, 
Pherecydis  fragmenta  p.  39 f.)  Pherecydes.  wie  Thales,  das 
Wasser  für  die  aqyyi  aller  Dinge  erklärte,  ist  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen ;  denn  nach  Zeller  ,  Philosophie  der 
Griechen'',  75  sind  die  dafür  eintretenden  Gewährsmänner 
von  geringer  Zuverlässigkeit  und  der  sicher  bezeugte 
Ausspruch  des  Pherecydes:  Zf.ig  (.ih  y.ai  XQoiog  Etg  del  /.al 
Xirojv  r]r  bei  Diogenes  Laertius  L  119  scheint  jene  An- 
nahme auszuschliessen.  Doch  dürfte  auch  dies  nicht  so 
durchaus  bestimmt  sein.  Denn  nach  Clemens  Alexandrinus 
Stromata  VI,  621  A.  lässt  ja  Pherecydes  die  yi^  und  den 
loyr^vog  erst  in  der  Zeit  in  das  mythische  Gewand  hinein- 
weben, wonach  man  unter  der  uranfdnglichen  AWwr  nicht 
die  geordnete  Erde,  sondern  eher  ein  Chaos,  wie  das  des 
Hesioo  ,  zu  verstehen  hätte ,  wie  Conrad  ,  De  Pherecydis 
Syrii  aetate  atque  cosmologia  (p.  24  ff)  auch  annimmt.  Doch 
darf  auf  diese  Vorstellung  des  Pherecydes,  wie  gesagt,  kein 
zu  grosses  Gewicht  gelegt  werden.  Aber  der  für  Phere- 
cydks  sehr  charakteristische ,  der  Bildung  und  Ordnung 
der  Welt  vorangehende  Kampf  des  Xqovog-Kqovog  mit  d"ni 
Schlangenwesen  '()<fiuitvg  und  dessen  lleerschaaren,  eben- 
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falls  Schlangenwesen,  erinnert  doch  so  sehr  an  den  in  der 
babylonischen  Kosmogonie  der  Bildung  von  Himmel  und 
Erde  vorangehenden  Kampf  des  Weltbildners  Marduk-Bi l- 
Zeug  mit  dem  Drachen  Tiämat  und  ihren  Schlangen  wesen  etc., 
dass  es  der  Untersuchung  wenigstens  wert  ist,  ob  diese 
Coincidenzpunkte  zufälliger  Natur  sind.  —  Ganz  beson- 
ders scheinen  sich  die  beiden  Kosmogonien  darin  zu  be- 
rühren, dass  in  der  babylonischen  vor  dem  Kampfe  des 
Marduk-Bi l  mit  der  Tiämat  von  einem  Gewände  die  Rede 
ist,  welches  er  durch  seinen  Befehl  verschwinden  und  werden 
lässt  und  welches  irgendwie  auf  seine  spätere  Schöpfer- 
tätigkeit Bezug  hat ,  während  Pherecydes  nach  Maximus 
Tyrius  und  Clemens  Alexandrinus,  Stromata  die  Erde,  den 
ioyr\yog.  und  die  Behausungen  des  tu/^j'og  in  ein  Gewand 
einwirkte.  Doch  ist  dieser  letztere  scheinbare  Berührungs- 
punkt gewiss  nur  für  zufällig  zu  erachten.  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  nunmehr  wenig- 
stens in  den  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Teilen 
vorliegende  Schöpfungsbericht  für  die  Frage  nach  der 
Herkunft  etc.  des  biblischen.  Die  erste  Tafel  ist  schon 
in  ausgiebigstem  Masse  in  diesem  Sinne  verwertet  worden. 
Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  der  Schlüss  der  4.  und 
die  Fragmente  der  5.  und  7.(?)  Tafel.  Denn  dieselben 
zusammen  mit  dem  Anfang  der  ersten  bilden  ganz 
unfraglich  das  Prototyp  der  biblischen  Legenden. 
Um  dies  in  aller  Kürze  zu  beweisen,  stelle  ich  nur  beide 
Berichte  einander  gegenüber : 

Tafel  I.  Im  Anfang  existierten  nur  (der  apsn  =)  das 
Urwasser  und  {tiäinat==)  das  Meer; — cf.  Genesis  I,  [2:  ,und 
die  Erde  war  tohü  und  bohf?  und  es  war  Finsternis  über 
dem  tehöin  und  der  Geist  Gottes  brütete(?)  über  dem  Wasser" 
und  vor  Allem]  Vers  6  f.,  woraus  mit  wünschenswertester 
Deutlichkeit  hervorgeht,  dass  der  Erzähler  wenigstens 
dieser  Zeilen  sich  vor  Bildung  Himmels  und  der  Erde 
eine  Zeit  dachte,  in  welcher  die  Welt  aus  Wasser  oben 
und  Wasser  unten  bestand. 
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Tafel  IV,  138  ff. :  ,  stellte  die  Hälfte  davon  auf...  zu 
einer  Himmelswölbung ,  schob  [davor]  einen  Riegel  und 
Hess  einen  Hüter  sich  hinstellen  und  befahl  ihm ,  ihre 
Wasser  (d  i.  das  Wasser  oberhalb  der  Wölbung) 
nicht  herausströmen  zu  lassen";  —  cf.  Genesis  I,  6ff.:  ,Da 
sprach  Gott:  Es  werde  eine  „Veste"  zwischen  den  Wassern 
und  sie  scheide  zwischen  Wasser  und  Wasser.  Da  machte 
Gott  die  „Veste"  und  schied  zwischen  den  Wassern  unter 
der  Veste  und  denen  oberhalb  der  Veste.  Und  so  ge- 
.schah's.     Da  nannte  Gott  die  Veste  Himmel". 

Tafel  IV,  142  ff  :  „und  stellte  ihn  gegenüber  dem  Ur- 
wasser,  der  Wohnung  des  l^sugimmud.  Dann  mass  der 
Herr  den  Umkreis  (?)  des  Urwassers  und  machte  einen 
Grossbau  wie  jenen,  nämlich  hai'a  (d.  i.  die  Erde)')" ;  —  cf. 
Genesis  I,  9  —  10:  ,Da  sprach  (iott:  Es  sammle  sich  das 
Wasser  unterhalb  des  Himmels  an  einen  Ort,  dass  man 
das  Trockene  sehe.  Da  geschah  es  so.  Da  nannte  Gott 
das  Trockene  „Erde"  und  die  Sammlung  des  Wassers 
nannte  er   „Meer"  ". 

Also  der  keilschriftliche  Bericht  lässt  zuerst  den  Him- 
mel entstehen  und  dann  aus  dem  anderen  Teile(?)  der  Tiä- 
Diat  (=  Meer)  über  dem  „Weltmeer"  die  Erde  errichten, 
die  Bibel  zuerst  den  Himmel  entstehen  und  dann  das 
„Wasser"  unter  der  „Veste"  sich  in  Wasser  und  Trockenes 
trennen.  Die  beiden  Erzählungen  decken  sich  also  ganz 
genau  bis  auf  den  einen  Punkt,  dass  die  Bibel  an  die 
Stelle  des  „Weltmeers"  in  und  unter  der  Erde,  eines 
mythologischen  Begriffs,  der  sonst  ihrer  Kosmologie  nicht 
fremd  ist,  hier  den  geographischen  Begriff  „Meer"  ge- 
setzt hat. 

Tafel  V  berichtet  von  der  Erschaffung  der  Himmels- 
kr»rper;   —   cf,   Genesis  I,    1 4  ff . :    „es    seien  Lichtkiirper  an 

l)  Sayck  {Rcconh  of  t/ic  Fast,  New  Scrics,  130)  meint  zwar:  „In  tho 
Assyrian  cpic  thc  carth  secms  not  to  havc  been  made  iintil  after  llie  ap- 
pointmcnt  of  the  lieavenly  bodics",  aber  gegen  den  nicht  so  überaus  scnwcr 
verständlichen    Wortlaut    vnn   Tafel    IV',    1421!". 

Jensen,  Kosmoloyiiv  39 


3o6      Gl.  Reihenf.  der  Ereignisse  in  Genesis  I,    i  ff,  u.   der  babyl.  Erzählung. 

der  Veste    des   Himmels ,    um    zu    scheiden    zwischen    Tag 
und  Nacht  etc." 

Tafel  VII (?)  oder  eine  später  folgende  berichtet  endlich 
von  der  Schöpfung  der  lebenden  Wesen;  —  cf  Genesis  I, 
2off. :  ,Es  soll  in  den  Gewässern  wimmeln  von  lebendigem 
Getier  u.  s.  w." 

Also  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  absolut  die- 
selbe in  beiden  Berichten.  Eine  grössere  Uebereinstim- 
mung  wäre  schon  eine  Uebersetzung  zu  nennen.  Die 
Bibel  hat  die  babylonischen  Schöpfungslegenden  aufge- 
nommen ,  indem  sie  das  specifisch  Babylonische  unter- 
drückte und  das  Mythologische  und  Polytheistische  in 
Monotheistisches  umsetzte.  In  der  apokryphischen  Lite- 
ratur fand  die  in  den  Kanon  als  solche  nicht  aufgenommene 
Tiämat  ihren  Platz  als  der  Drache  von  Babylon ,  den 
Daniel  mitten  entzwei  bersten  lässt.  ' 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  BuDDE  bereits  1883  in  seiner  Biblischen  Urgeschichte 
S.  485  nach  einem  scharfsinnigen  Vergleich  der  bibHschen 
Schöpfungsgeschichten  mit  den  babylonischen  nach  Be-  | 
Rossus  und  den  damals  vorliegenden  und  übersetzten  dies-  j 
bezüglichen  Keilschrifttexten  zu  dem  Resultate  gelangt,  | 
„dass  die  chaldäische  Vorlage  selbst,  wie  sie  allen  Stoff 
des  biblischen  Berichtes  und  seine  grundlegenden  Ge- 
danken aufweist,  dies  alles  auch  in  wesentlich  derselben 
Reihen-  und  Stufenfolge  aufführte.  Aber,  so  fährt  derselbe 
fort,  stimmt  man  dem  auch  nicht  zu  —  und  ich  bin  mir 
vollkommen  bewusst,  hier  mit  sehr  unsicherem  Stoff  zu 
hantiren  —  so  bleibt  immer  eine  solche  Anzahl  von  Be- 
rührungspunkten, zum  Theil  durch  doppelte  und  dreifache 
Seitenstücke  bestätigt,  dass  die  Möglichkeit  einer  starken 
Anlehnung  des  biblischen  Schöpfungsberichtes  an  einen 
assyrisch-babylonischen  bis  zur  Entlehnung  des  äusseren 
Aufbaues    desselben    schwerlich    bestritten  werden  kann" 
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Kern  und  Ursprung  der  babylonischen  "Welt- 
schöpfungslegende. 

Wenn  Berossus  unsere  einzige  Quelle  für  die  Schöpf- 
ungsmythen der  Babylonier  wäre,  so  könnten  wir  darüber 
im  Zweifel  bleiben ,  ob  unter  dem  Schöpfer  und  Welt- 
bildner BPjXog  ursprünglich  und  eigentlich  Bl l -'^'^1  oder 
der  babylonische  Bi l-Marduk  zu  verstehen  sei.  Die  keil- 
schriftlichen Berichte  nennen  Marduk  an  Stelle  des  Be 
Rossus'schen  Bijlog ,  woraus  erhellt ,  dass  nicht  einmal  an 
den  späteren  babylonischen  Bi'/  zu  denken  ist ,  der  aus 
dem  Bi l-l'^l  und  Marduk-Bl  l  zusammengeschmolzen  ist, 
sondern  lediglich  an  Marduk  d.  i.  die  Frühsonne.  ^  Dieser 
Umstand  wirft  ein  erklärendes  Licht  auf  die  wunderbaren, 
phantastischen  Vorstellungen  von  der  Weltbildung.  Mar- 
duk ,  die  Frühsonne  des  Tages  und  des  Jahres ,  wurde 
eben  wegen  dieses  seines  Charakters  der  Lichtbringer 
am  Weltmorgen.      Marduk ,    der    die    leblose ,    chaotische 

!  Nacht ,  die  keine  Gestaltungen  erkennen  lässt ,  besiegt, 
der  den  Winter  mit  seinen  Wasserfluten ,  den  Feind  des 
Naturlebens,  überwindet,  wurde  der  Schöpfer  des  Lebens 
und  der  Bewegung,  der  Ordner  des  Regellosen,  der  Ge- 
stalter des  Unförmlichen  am  Weltmorgen.  Marduk^  der 
des  Morgens  siegend  aus  dem  Ostmeer  =  tiäviat  empor- 
steigt, wurde  der  Besieger  der  urweltlichen  Tiäviat.  Diesen 
Ursprung  eines  Teiles  der  7 tämat -'Legende  lassen  die 
Keilschritten  selbst  noch  deutlich  genug  durchschimmern. 
Wenn  es  im  Fragment  18  (s.  oben  S.  298)  Z.  5  ff .  heisst: 
mä  sa  Kirbis-  Tiämat  iübbiru  [lä  nl^u^  sumsu  Ifl  Nibiru  ä/jizu 
[Kirbis '\-}  Tiämat]  d.  i.  „und  weil  er  die  Kirbis-Tiämat 
rastlos  durchquerte,  soll  sein  Name  sein   „Fähre",    Packer 

,  der  Kirbis" ,  so  denkt  der  Redende  ohne  Zweifel  auch  an 
das  Wesen  Tiämat,  das  personificierte  Meer,  die  Tiämat 
der  Urzeit  Aber  er  muss  notwendiger  Weise  ebenfalls 
das  Meer  im  Osten  der  Frde  im  Sinne  haben.  Von 
der  Sonne  heisst  es  wiederholt  in  mythologischen   Texten 


3o8      Die   niyth.  Tiämat  Personitication  der  sichtbaren  tianiat  =  (Ost-)Meer. 

dass   sie   das  Meer  überschritten    {Nimrodepos  67,  23:    „Es      1 

V 

hat  das  Meer  überschritten  Sa^fias,  der  Kämpe;  aber  wer 
ausser(?)  Samas  ist  hinübergegangen"  und  K  3474  Col.I,  19, 
veröffentlicht  von  Brünnow  in  der  Zf.  Assyriologie  IV,  25: 
^Du  hast  das  weite,  breite  Meer  überschritten,  dessen  In- 
neres d.\e  Igigi  nicht  kennen").  Dieses  Ueberschreiten  des 
Meeres,  wenn  von  der  Sonne  gesagt,  kann  natürUch  nur 
von  ihr  als  der  aufgehenden  oder  der  untergehenden 
gelten.  Marduk  aber  ist  die  aufgehende  Sonne  und,  wenn 
ebenfalls  von  ihm  ein  ib'irii  der  tiämat  ausgesagt  wird,  so 
muss  sich  dies  jedenfalls  auch  auf  das  Ueberschreiten  des 
Ostmeeres  beziehen.  Daher  denn  der  babylonische  Rapsode 
seinen  Namen  Nibiru  =  , Fähre"  (der  eigentlich  nur  dem 
Marduk  als  dem  Gotte  des  Planeten  Jupiter  zukommt 
(siehe  oben  S.  128),  scheinbar  richtig  erklärt. 

Wir  sehen  also,  dass  für  den  babylonischen  Erzähler 
das  Durchqueren  der  mythischen  Tiämat  und  das  Ueber- 
schreiten der  kosmischen  tiämat  =  „Meer"  sozusagen  das- 
selbe ist,  woraus  wohl  zu  schliessen,  dass  die  Vorstellung 
von  der  Bezwingung  der  er.steren  auf  die  der  letzteren 
zurückzuführen  ist.  Die  richtige  Auffassung  des  Charakters 
des  Weltbildners  hilft  auch  den  absurdesten  Teil  der  Welt- 
schöpfungserzählung erklären,  den  von  der  Spaltung  der  ij 
Tiämat  und  der  Herstellung  des  Himmels  und  der  Erde 
aus  ihren  zwei  Hälften.  Die  Beobachtung,  dass  besonders 
das  aus  der  Ueberschwemmung  hervortauchende  Erdreich 
alljährlich  ein  Quellort  üppigster  Vegetation  i.st ,  konnte 
leicht  zu  der  Vorstellung  führen,  dass  die  Erde,  der  Ur- 
sprungsort der  Vegetation ,  aus  dem  Wasser  hervorge- 
gangen,  und  die  weitere,  dass  auch  oberhalb  der  Veste, 
des  Himmels,  Wasser  aufgespeichert  waren,  konnte  even- 
tuell dazu  führen,  auch  diesen  als  ein  einstmaliges  Product 
des  feuchten  Elements  zu  betrachten.  Dieselben  konnten 
dann  die  Idee  einer  Geburt,  eines  friedlichen  Entstehens 
von  Himmel  und  Erde  aus  dem  Scliosse  des  Meeres  oder 
des  Urwassers   erzeugen ,    wie   di^nn    auch    die  Babylonier 


l 


Spaltung  der  Tiamat  bed.  die  Spaltung  der  dunklen  Well  durch  d.  l^iclu.      3^9 

die  GUR  d.  i.  das  Urmeer  Ama-titu-an-ki  d.  i.  „die  Mutter, 
die  Himmel  und  Erde  geboren"  nennen  (U  R  54  Nr.  3,  18 
und  III  R  6g  Nr.  i,  25  —  27).  Aber  mit  diesen  Ideen  und 
Anschauungen  ist  noch  nicht  der  Kampf  zwischen  dem 
Urelement  und  dem  weltbildenden  Bezwinger  erklärt,  vor 
Allem  nicht  der  sehr  charakteristische  Zug,  dass  der  Him- 
mel geschaffen  wird  vor  Bildung  und  Ordnung  der  unte- 
ren Regionen.  Ich  meine,  um  dies  begreiflich  zu  machen, 
ist  noch  einmal  auf  den  Charakter  Maniuk's  als  der  Früh- 
sonne zurückzugehen.  Die  Sonne ,  die  des  Morgens  das 
Weltmeer  durchschreitet  und  besiegt  und  das  Licht  bringt, 
I  lässt  aus  dem  Chaos  der  Nacht  zuerst  den  Himmel,  dann 
erst  die  Erde  hervortreten,  spaltet  das  gestaltlose  Reich 
der  Nacht  in  die  zwei  Hälften,  den  Himmel  und  die  Erde. 
i  Endlich  erklärt  dieser  solare  Charakter  des  Weltbildners 
\  jenen,  falls  noch  vorhanden,  charakteristischen  Unterschied 
zwischen  dem  babylonischen  und  biblischen  Schöpfungs- 
bericht, den  nämlich,  dass  in  diesem  der  Weltbildung  die 
Schöpfung  des  Lichts  vorhergeht,  in  jenem  des  Lichts 
nicht  Erwähnung  getan  wird.  Aber  dieser  Unterschied 
besteht  nicht.  Denn  Mai'duk's,  des  Sonnengottes,  Schei- 
dung zwischen  Himmel  und  Erde  ist  ja  im  letzten  Grunde 
nur  eine  Scheidung  und  Unterscheidung  des  Finsteren. 
Wo  Marduk,  die  Erühsonne,  ist,  da  ist  selbstverständlich 
auch  das  Licht.     Denn  er  ist  ja  der  Lichtbringer.   — 

Dies  ist  sicherlich  der  Kern  der  babylonischen 
Schöpfungslegenden,  um  den  sich  dann,  je  mehr  er  im 
Laufe  der  Zeit  verhüllt  ward,  desto  mehr  ursprünglich 
nicht  dazu  gehörige  fremde  Bestandteile  schlössen.  Aber 
das  Naturschauspiel  selbst ,  aus  dem  jene  Ursage  er- 
wachsen, weil  sich  ewig  wiederholend,  trug  mit  dazu  bei, 
dass  selbst  den  Babyloniern  ihre  Entstehung  nicht  ganz 
verdunkelt   ward. 

Dieser  Ursprung  derselben  lässt  sich  nun  aber  noch 
durch  Gründe  ganz  anderer  Art  erweisen.  /u  diesem 
Zwecke    muss    ich    ziemlich    weit    ausholen    und    aus    dem 


3IO  Der  Tierkreis:    i)  Leitschaf (?),   2)  Stier,   3)   Zwillinge, 

jetzt  uns  beschäftig-enden  Gebiete  zur  vorher  behandelten 
Astronomie  zurückkehren.  Ich  tue  dies  um  so  heber,  als 
ich  zu  dem  oben  Gebotenen .  nachdem  inzwischen  neues 
Material  veröffentlicht  worden  ,  ziemlich  umfangreiche 
Nachträge  und  Ergänzungen  zu  liefern  in  der  Lage  bin. 
Oben  S.  57  bis  S.  95  habe  ich  nachzuweisen  gesucht,  dass 
ein  guter  Teil  unserer  Tierkreisbilder  aus  Babylonien 
stammt.  Das  mittlerweile  erschienene  bedeutsame  Werk 
Epping's  und  Strassmaier's  :  Astronomisches  aus  Babylon, 
welches  mir  heute  zugeht,  setzt  mich  in  den  Stand,  einer- 
seits meine  in  Bezug  auf  den  Tierkreis  gemachten  Be- 
merkungen fast  durchweg  als  zutreffend  betrachten  zu 
dürfen  ,  andererseits  verschiedene  Lücken  auszufüllen. 
Oben  S.  60  ff.  habe  ich  es  als  wahrscheinlich  hingestellt, 
dass  der  Lulivi  d.  i.  das  „Vorderschaf"  unseren  Widder 
repräsentiert.  Epping(-Strassmaier)  hat  dafür  KU  (siehe 
z.  B.  1.  c.  p.  149),  in  dem  sicher  kein  Ideogramm  für  einen 
Widder  oder  ein  ähnliches  Tier  zu  erkennen  i.st.  Viel- 
leicht liegt  eine  abgekürzte  Schreibung  vor,  wie  bei  ver- 
schiedenen Ideogrammen  für  die  Tierkreisbilder ').  Wir 
haben  weiter  oben  S.  62  ff.  erwiesen,  dass  der  GUD(-rt«-«rt) 
d.  i.  (Himmels-)Stier  =  Aldebarän  oder  ==  Stier.  Für  den 
Stier  haben  Epping-Strassmaier  TI  oder  TI-TI  (siehe  z.  B. 

V 

1.  c.  p.  149),  aber  für  den  Aldebarän  GIS-DA==/zV/;m  (p.  174). 
Vgl.  damit  II  R  26,  26cd,  wonach  [  ]  G2id{-ud)  d.  i. 
Krieger  oder  Stier  = /zV/;//^  sa  sainl  =^ pid?iu  des  Himmels. 
Vgl.  hierzu  oben  S.  132.  Das  dritte  Tierkreisbild  ist  nach 
Epping-Strassmaier  MAS  resp.  MAS-MA$  d.  i.  „Zwillinge" 


i)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Texte,  die  Kpping  und  Strassmater 
benutzt  haben  und  die  aus  der  Arsacidenzeit  stammen,  eine  ganz  eigene 
Nomenclatur  resp.  Ideographie  haben,  die  zum  Teil  sehr  von  der  der  älteren 
Texte  abweicht.  Die  5  Planeten  z.  B.  werden  mit  Ausnahme  der  Venus 
mit  Zeichen  bezeichnet,  die  auf  den  ersten  Blick  mit  den  allen  nicht  ver- 
mittelt werden  können.  Siehe  hierzu  hinten  den  Nachtrag  zu  S.  132.  — 
Eine  Vermutung  über  die  Bedeutung  des  Zeichens  KU  siehe  im  Anhang: 
Nirgal  —    Ut\a)gal. 


4)  {p)btilukku,   5)  Löwe(?),  6)  Aehre(n),  31I 

(p.  149),  nach  unserer  Auseinandersetzung  oben  S.  62  ff. 
nia's-tab-ba  oder  vias-tab-ba  gal-gal-la  d.  i.  .Zwillinge''  oder 
, grosse  Zwillinge".  Das  vierte,  von  dem  in  den  bisher 
publicierten  Texten  keine  Spur  vorhanden  war,  wird,  gegen 
Epping-Strassmaier  (p.  149  u.  hinten  p.  7),  durch  [p)bulukk2i(}) 
bezeichnet,  nicht  durch  iiniigaru=  ^Zxvavcvermixnrx' .  (S.  den 
Commentar  zu  Z.  20  des  Sintflutberichtes.)  Zu  {p)bulukku 
(=  Krebs?)  s.  S^  171  u.  II  R  52,  53 ab.  An  fünfter  Stelle, 
wo  wir  das  Bild  eines  Löwen  vermuteten,  steht  bei  Epping- 
Strassmaier  das  Zeichen  A  (1.  c.  p.  149),  welches,  da  es  als 
Ideogramm  nicht  verständlich,  für  ein  zusammengesetztes 
Ideogramm  oder  gar  ein  Wort  \)  stehen  muss.  Als  sechstes 
Tierkreisbild  finden  wir  KI  oder  KI-DIL-DIL  resp.  KI- 
HAL  (1.  c.  p.  149  und  hinten  S.  7),  von  Strassmaier  nach 
82 — 8  — 16,  I  Rev.  (S.  A.  Smith,  Miscellaucous  tcxts  p.  26) 
absin  —  serii  gelesen,  genauer  absinu  und  siruifi})  zu  trans- 
scribieren.  Die  Bedeutung  dieser  Wörter  ist  nicht,  wie 
Delitzsch  {Wörterbuch  p.  70 f.)  und  ich  selbst  {Z.f.Assyrio- 
logie  I,  409 ff.)  bisher  angenommen,  „Wachstum''  oder 
.Keimkorn".  Denn  nach  V  R  43,  i3ab  ist  der  Siiuänu, 
der  auch  Erntemonat,  der  Monat  des  sir ii  ibüri  d.  i.  des 
siru  der  Ernte  (resp.  des  zu  erntenden  Korns),  nach  Haupt, 
ASKT.  71,  Z.  6  ist  der  siru  hoch  (su-nivi)  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ^schläg^t''  man  den  siru  d.  h.  „mäht" 
ihn.  Siehe  Haupt  I.e.  6  —  7  :  sira  [  \i-viaJj-Jja-as  sowie 
VR  17,  19  — 2oab.  Da  nun  siru  oder  absiuu  etwas  Con- 
cretes  bedeuten,  und  zwar,  wie  längst  zugestanden,  am 
Korn,  so  dürfte  damit  .das  in  Aehren  stehende  Korn" 
bezeichnet  sein.  Wie  sich  dieser  Erklärung  jetzt  III  R 
53,  3  äff.  fügen,  vermag  ich  niclit  zu  sag-en.  Ob  siru  und 
absiuu   auch    einen    einzelnen  Halm    bedeuten    können    (so 


l)  Akroplionischc  (neben  akroiilco^.'i.iphischer)  Sclireilnin<j  findet  sich 
auch  sonst  in  diesen  Texten.  I  ist  z.  L'.  das  Zeichen  oder  Wort  für  ///(!) 
=  über,  AR  das  Zeichen  oder  Wort  für  arka  =  hinter.  Cf.  die  Schreib- 
unfjen  »- =  AS  Vax  AilTir  und /?l»//-  und  KI.S  für  käUtlu. —  Kinc  Vermutung; 
über  die  Bedeutung  des  Zeichens  A   siehe  im   .\nhang:  Nir^al —    Ur{a)gaL 


312        7)  Scheeren  des   Scorpion,   8)  Scoipion,  9)  PA(-EIL-SAG?), 

Lyon  zu  Sargon,  Cy linder  36),  bleibt  fraglich.  Arabisches 
^|'^=palmes    vitis    könnte    dies    nahe    legen.     Jedenfalls 

unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  griechische  Aehre 
in  der  Hand  der  Jungfrau  und  die  orientalische  Aehre 
ohne  diese  an  sechster  Stelle  im  Tierkreise  auf  das  baby- 
lonische sirii  oder  absimi^)  zurückgehen.  Für  das  siebente 
Tierkreisbild  bieten  Epping-Strassmaier  das  Zeichen  <^y 
(p.  149  und  hinten  p.  7).  Wir  haben  oben  S.  68  ff.  ver- 
mutet, dass  das  Wort  zibanltii  die  beiden  Sterne  a  und  /?    j 

der  Wage  bezeichnet.     Gemäss  V  R  26,    12 cd  ist  [gis^  t^^ 

T  Y    I 

lib-hi  =  libbii  sa  sibäiiJtini,    also  entweder  -^y-LIB  oder  ■^y 

allein  =  zibänltnni.    Daraus  erhellt,  dass  unsere  Vermutung 

in    schönster  Weise    ihre  Bestätigung    gefunden    hat.     Da 

nun  aber  zihänltu  wegen  des  arabischen      jLjv  =  „Scheere 

des  Scorpions",    „Fühler  eines  Käfers"   etc.  wohl  auch  die 
„Scheere    eines    Scorpions"    bezeichnen    wird,     so    ist    es 
augenscheinlich,    dass    als  siebentes  Zodiacalbild  nicht  die 
Wage ,    sondern    die    Scheeren    des    wScorpion  ==  yji}^id    er- 
scheinen (s.  oben  pag.  68,  70  A.,  83  f.  u.  h.  d.  Nachträge). 
An  achter  Stelle  haben  Epping  u.  Strassmaier  den  Scorpion    ; 
=  GIR    oder  GIR-TAB    (p.   149  und  hinten  S.   7),    wohin    j 
auch  wir  den  Scorpion   zu  setzen    geneigt  waren  (s.  oben   j 
S.  72).     Für    das    neunte  Tierkreisbild    erscheint   bei  ihnen 
PA.     Ich  möchte  es  hier  einstweilen   als  eine  blosse  Ver- 
mutung aussprechen,  dass  dieses  Zeichen  die  Zeichengruppe 
PA-BIL-SAG  repräsentiert,  von  der  wir  oben  p.  55  nach- 
gewiesen haben,  dass  das  dadurch  ausgedrückte  Sternbild 
in  der  Gegend  der  Ekliptiksteht,  dies  insbesondere,  weil  von 
demselben  Ohren  genannt  werden,  an  denen  (=  an  deren 


l)  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  die  älteren  Keilschrifttexte  ein 
Abiiiiu-  oder  ä';'?^-,, Stern"  kennen,  aber  mit  dem  Ideogramm  AB-NAM 
(=  üb-sin),  dem  sonst  üblichen  Zeichen  für  das  Wort  ohliini  (siehe  III  R 
57,  32 -j- 34  a,  37  b).  Wir  werden  auch  hierunter  das  später  durch  KI-HAL  ; 
bezeichnete  Sternbild  der  Aehre(n)  verstehen  müssen.  Siehe  hierzu  hinten 
die  Nachträge. 


lo)    „Ziegenfisch",  313 

einem?)  Mars')  steht.  Die  zehnte  Stelle  im  Tierkreise 
habe  ich  mit  dem  „Ziegenfisch"  ausgefüllt  (s.  oben  p.  73  ff.)- 
Nach  Epping-Strassmaier  soll  dort  ein  „Steinbock"  stehen 
(p.  14g  und  171),  was  ja  ziemlich  oder  ganz  zu  unserem 
!  Resultate    stimmen    könnte.     Nur    ist    gegen    Strassmaier 

und  Epping   zu   bemerken,    dass    das  zehnte  Zeichen  X^T 
j  (1.  c.  hinten  pag.  7)    schwerlich    mit   dem    sa^ü    gelesenen 

j  Zeichen  J^  |>^Y  zu  identificieren  ist  und  dass  dieses  sicher 
i  nicht  den  „Steinbock"  bedeutet.  Denn  gegen  meine  Deu- 
tung dieses  Ideogramms  als  „Wildschwein"  ist,  soviel  ich 
'  sehe,  bisher  Nichts  eingewendet  worden^).  Da  sicher  das 
Zeichen  für  eine  ganze  Reihe  von  Tierkreisbild^rn  eine 
Gruppe  vertritt  (so  beim  Ideogramm  für  die  Zwillinge,  die 
Aehre,  den  Scorpion,  vielleicht  auch  den  Schützen),  so 
möchte  ich  glauben ,    dass  das  Zeichen  für  den  Steinbock 

=  Ziegenfisch    aus    der   Arsacidenzeit    das   Zeichen    ^^J^o^ 

=  •^1^}  =  (Ziege  oder)   Zicklein  (?)    in  SUGUR  + -^1^  { 


i)  So  ist  trotz  Epping  pag.  109  ff.  in  den  älteren  Texten  (diiigir) 
Gnd{-ud)  oder  (rt'///_o-/>-LU-B  AD)  Gud{-ud)  zu  deuten.  Dass  Gxid[-ud)  in  den 
von  ihm  behandelten  Texten  aus  der  Arsacidenzeit  den  Mercur  bezeichnet, 
bestreite  ich  natürlich  nicht.  Allein  die  Namen  oder  Zeichen  sind  ja 
auch  für  die  anderen  Planeten  mit  Ausnahme  der  Venus  in  den  früheren 
Texten  und  denen  aus  der  Arsacidenzeit  verschieden. 

2)  Wenn  ich  nicht  nach  nochmaliger  genauer  Prüfung  meiner  Beweis- 
führung in  d.  Z.f.  A.  I,  306  ff.  für  lahu  =  „Wildschwein"  zu  dem  Resultat 
gekommen  wäre,  dass  iahü  ganz  unmöglich  den  Steinbock  bedeuten  kann,  so 
würde  ich  zu  Gunsten  der  SxRASSMAlER'schen  Erklärung  anführen  können, 
dass  ein  gewöhnlicher  Name  des  Pabsukal  Nin-la^  ist,  d.  i.  „Herr  -|-  ia^'^ 
(siehe  Brünnow,  Class.  list  Nr.  11 006),  eben  diesem  Gotte  aber  der  Monat 
Tibitii  geweiht  war,  in  welchem  in  alter  Zeit  die  Sonne  im  Steinl)ock 
stand  (IV  R  33,  45  a)  (siehe  auch  oben  p.  77).  Indes  ist  es  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  SAb  in  dem  Namen  des  Pabsukal  ein  Sternbild  bezeichnet, 
da  in  diesem  Falle  MUL  (=  Stern)  davor  nicht  fehlen  dürfte;  weiter  wäre 
ein  Name  „Herr  des  Steinbock(geslirn)s''  durchaus  singulär;  drittens  aber 
ist  nach  dem  orientalischen  (und  dem  lateinischen  Namen  capcr?)  am  baby- 
lonisclien  Sternhimmel  kaum  ein  Steinbock,  vielmehr  eine  Ziege  resp.  ein 
Ziegenbock   zu  erwarten. 

Jensen,  Kosmologie.  4° 
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-|- Ij^  =, Ziegenfisch "   wiedergiebt.    An  elfter  Stelle  haben 

Epping-Strassmaier  das  Zeichen  V^■<^  =  GU  (p.  14g  und 
hinten  p.  7);  ich  fand  für  diese  Gegend  des  Himmels  nicht 
das  Sternbild.  Ob  GU  einen  „ Wassereimer ",  „Schöpf-  i 
eimer"  bezeichnen  kann,  weiss  ich  nicht.  Die  bisher  ver- 
öffentlichten Texte  geben  keinen  Aufschluss  darüber.  Cf. 
aber  IV  R  27,  12  — 13a.  An  zwölfter  Stelle  endlich  haben 
Epping  und  Strassmaier  den  nu-nu  d.  i.  Fisch,  also  einen 
Fisch,  wie  auch  ich  (s.  oben  S.  81  f.)  glaubte  schHessen  zu 

dürfen.    Das  Zeichen  ^,  welches  auch  für  den  Fisch  vor- 
kommt, dürfte  demnach  wohl  eine  Ligatur  für  sonst  übliches 

^  ^,  kaum  =  YY^  sein.  Interessant  ist  nun,  dass  sich  ! 
auch  das  Band  des(r?)  Fische[s]  nachweisen  lässt,  wenig- 
stens mit  recht  grosser  Wahrscheinlichkeit.  Es  wird  nämlich  1 
verschiedene  Male  ein  DUR  nünu  erwähnt,  welches  nach 
den  bei  Epping-Strassmaier  mitgeteilten  und  übersetzten 
Angaben  (siehe  p.  117  1.  c.)  dort  stehen  muss,  wo  ein  Teil 
unseres  Bandes  der  Fische  (und  zwar  ein  östlicher).  Nach 
dem  Syllabar  83,  i  — 18,  1330  Obv.  Col.  II,  7  (s.  Bezold 
in  den  Proceedings  of  thc   S.  of  Bibl.  Ärch.  vom  Dec.  188Ö) 

ist  aber  DUR  =  r/X'jr//  d.  i.   „Band",   „Fessel".  — 

1 
Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  im  babylonischen  Tier- 
kreise wenigstens    der    späteren  Zeit    folgende  Sternbilder  j 
zu  finden  sind   (cf.  oben  S.  '^2fi?):   i)  vielleicht  der  Widder   i 
=  „Leitschaf",   2)  ein  „(Himmels-)Stier"  =  Aldebaran  oder   : 
(event.  und)  =  unserem  Stier,  3)  die  Zwillinge,  4)  ?,  5)  viel-   ; 
leicht    der  Löwe,    6)  das  Gestirn    des    „in  Aehren    stehen- 
den Korns"  =  die  Aehre,    7)  vermutlich  die  Wage,  deren 
Sterne   aber  zum  Mindesten  in  der  Regel  die  „Scheere(n)" 
(das  ist  des  Scorpions)  genannt  werden,    8)  der  Scorpion, 
9)  vielleicht  der  Schütz,   10)  der  „ Ziegenfisch "=;  Steinbock, 
11)  ?  und   12)  der  „Fisch"   mit   dem  „ Fischbande ".     Diese 
Tatsachen  mussten  erwiesen  werden  für  die  folgende  Dar- 
legung. 
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Wir  haben  oben  (p.  87  ff.)  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  der  Stier  ein  Symbol  der  Frühlingssonne  Marduk  ist, 
dass    er  urspr.  vollständig   gewesen,    dass  er  einst  bis  an 
den  Fisch   des  la  d.  i.  den  westlichen  Fisch   heranreichte, 
dass    der  Fisch  des  ta,    aus  dem  die  Sonne  am  Ende  des 
Jahres  in  alter  Zeit   heraustrat,    um   in    den  Stier    überzu- 
treten,   den  la,    den  Gott  des  Weltmeers,    repräsentieren 
soll,  aus  dem  dessen  Sohn  Marduk,  die  Frühsonne,  täglich 
hervorgeht,    dass    endUch    eine    Reihe    von    Sternbildern 
westlich  von  dem  Fisch  (den  Fischen)   eben   dieses  Welt- 
meer symbolisch    darstellen    soll.     Marduk   hat   als   Früh- 
sonne des  Tages  (und  des  Jahres)  auf  der  einen  Seite  la, 
den  Gott  des  Weltwassers,    zum  Vater,    auf  der '■anderen 
Seite  aber  bekämpft   er   dieses  Weltwasser  unter  der  Ge- 
stalt   der    Tiämat.      Unter    den    Helfershelfern    der    Tiämat 
finden    wir    einen   Scorpionmenschen    {siehe    oben  S.  277), 
einen  Ziegenfisch  (V  R  ^ö,  Col.  V,   i ;  s.  dazu  oben  p.  277 
Anm.  3)  und  einen  Fischmenschen  (siehe  oben  p.  277)  und 
westlich  vom  Frühlingspunkte  d.  h.  also  in  der    „Wasser- 
gegend"   des  Himmels    einen  Fisch  (Fisch   des  la) ,    einen 
Ziegenfisch  und  einen  Scorpion.     Zu  den  östlich  vom  Früh- 
lingspunkte  befindlichen  Tierkreisbildern    suchen   wir  ver- 
geblich ein  denselben  entsprechendes  Tier  im  Gefolge  der 
liämat.     Das   kann    nicht    zufällig    sein.     Wenn   wir    also 
im  Obigen  behaupten,  dass  die  kosmogonischen  Legenden 
der  Babylonier  in   einer  innigen  Beziehung  zu  dem  Phae- 
nomen    des   Sonnenaufgangs    einerseits    und    dem    Eintritt 
der  Sonne  in  den  Frühlingspunkt  andererseits  stehen,  dass 
die    Weltschöpfungs-Legenden    mit    anderen    Worten    im 
Grossen    und   Ganzen    diese  Ereignisse    widerspiegeln,    so 
kann  es  keinen  schlagenderen  Beweis   für  unsere  Ansicht 
geben,  als  die  eben  erwähnte  Tatsache.    Die  drei  Monstra 
der    Tiämat,  die  Marduk  überwindet,  sind  in  die  ,  Wasser- 
gegend"   des  Himmels  versetzt,  welche  die  Frühlingssonne 
Marduk    , überwindet",    ehe    sie    in    den    (alten)   Stier    tritt. 
Wenn,    was    gar    nicht    zu    bezweifeln    ist,    die  Bilder  des 


3 1 6  Der  Scorpionmensch    an  der  Grenze  des  Lichtes. 

Tierkreises  als  Symbole  aufzufassen  sind  (s.  oben  S.  89 
und  vgl.  schon  Macrobius,  Satiunialia  I,  17  und  21)  und 
namentlich  ein  Monstrum,  wie  der  Ziegenfisch,  dessen  Ge- 
stalt ziem.lich  vergeblich  in  der  ihn  repräsentierenden  Con- 
stellation  gesucht  wird,  dort  nur  als  solches  gedacht  werden 
kann,  dann  müssen  wir  ohne  jedes  Bedenken  annehmen, 
dass  zu  der  Zeit ,  in  der  die  Tierkreisbilder  Scorpion, 
Ziegenfisch  und  Fisch  in  die  himmlische  Wassergegend  ver- 
setzt wurden,  diese  bereits  als  Tiere  der  Tiämat  in  den  Schöpf- 
ungslegenden fungierten.  Sie  sind  aber  natürlich  nicht  aus 
einer  fertigen  Geschichte  an  den  Himmel  versetzt,  sondern 
Vorstellungen  allgemeinerer  Art  bildeten  die  Veranlassung 
dazu.  Es  braucht  darum  zu  dieser  Zeit  nicht  die  Gesammt- 
heit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Urgeschichten  existiert  zu 
haben,  aber  jedenfalls  der  Grundstock  derselben,  meinet- 
wegen in  noch  unvermittelten,  zusammenhangslosen  Ein- 
zelgeschichten und  Einzelvorstellungen. 

Ein  Scorpionmensch  spielt  auch  noch  sonst  in  der 
Kosmologie  der  Babylonier  eine  Rolle.  Der  Scorpion- 
mensch und  sein  Weib  bewachen  das  Tor  zum  Berge 
Mäsu  oder  den  Bergen  Mäsu  (s.  oben  S.  213  u.  256)  und 
geben  Acht  auf  die  Sonne  beim  Auf-  und  Untergange 
(Nivirodepos  60,  9:  ana  asi  Samsi  ii  in  b  Sairisi  inassani 
Samsima).  Ihr  Oberteil  erreicht  den  Himmel  und  ihre  irtii 
(Brust?)  die  Unterwelt  (s.  oben  S.  213).  Nachdem  GiMiibap 
den  Berg  Mäsu  durchschritten,  gelangt  er  an's  Meer  (siehe 
ibidem  und  Seite  256).  Dieses  Meer  liegt  im  Osten  oder 
Südosten  (s.  oben  S.  214),  So  unklar  diese  Vorstellungen 
sind  und  daher  eine  Gesammtvorstellung  unmöglich 
machen,  so  ist  doch  Eins  klar,  dass  die  Scorpionmenschen 
an  der  Grenze  zwischen  Land  und  Meer,  Ober-  und  Unter- 
welt, zu  denken  sind,  und  zwar  so,  dass  der  obere  d.  i. 
der  menschliche  Teil  dem  oberen  Reiche,  der  untere  aber, 
der  Scorpionenleib,  dem  unteren  Reiche  angehört.  (Siehe 
die  Darstellung  eines  Scorpionmenschen  V  R  57).  Der 
Scorpionmensch   charakterisiert  also   die  Grenze   zwischen 
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Licht  und  Finsternis,  zwischen  der  festen  Erde  und  dem 
Wassergebiet  der  Welt.  Marduk,  der  Gott  des  Lichts  und 
der  Ueberwinder  der  Tiäviat  d.  i.  des  Meeres,  hat  den 
Stier  =  taiLTiis  zum  Symbol,  in  den  er  im  Frühling  hinein- 
trat Gerade  gegenüber  demselben  steht  der  Scorpion, 
in  dem  die  Sonne  in  eben  dieser  Periode  zur  Zeit  der 
Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche,  also  im  Beginn  der  dunkle- 
ren Hälfte  des  Jahres ,  stand ,  und  der  Scorpionmensch 
gehört  zu  den  Monstren  der  Tiäviat.  Das  führt  fast  mit 
Notwendigkeit  auf  die  Annahme,  dass  sowohl  der  Stier 
(was  ich  schon  oben  p.  94  vermutete)  als  auch  der  Scor- 
pion an  den  Himmel  versetzt  worden  sind  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Sonne  ihren  Frühlingspunkt  im  Stier  urtd  ihren 
Herbstpunkt  im  Scorpion  hatte  und  zwar  in  deren  Haupt- 
teilen oder  hervortretendsten  Constellationen,  demnach  wohl 
in  der  Nähe  des  Aldebaran  und  des  Antares,  oder  in  einer 
Epoche,  wo  die  Hauptteile  des  Stiers  und  des  Scorpions  zur 
Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleichen  vor  der  Sonne  erschienen. 
Darauf  führen  nun  aber  noch  viele  Spuren.  Oben  haben 
wir  schon  die  auffallende  Erscheinung,  dass  der  Stier 
und  der  Pegasus,  beide  nur  mit  halben  Körper,  t)i.tiTOf.iot, 
zwischen  sich  den  Widder  haben,  durch  die  Annahme  zu 
erklären  gesucht,  dass  der  Widder  erst  später  eingescho- 
ben worden  ist,  als  die  Sonne  zur  Zeit  der  Frühlings-Tag- 
und  Nachtgleiche  im  Hinterteil  des  Stieres  stand,  weshalb 
dieser  Zeitpunkt  am  Himmel  nicht  mehr  genügend  mar- 
kiert war  (siehe  S.  90) 'j.  Eine  ähnlich  zu  erklärende  Er- 
scheinung zeigt  sich  nun  für  Jemanden,  der  sehen  will,  an 


l)  Falls  kusarilfkii,  eines  der  Tiere  der  Tianiat,  gemäss  seinem  Ideo- 
gramm =  „Widder"  und  ferner  =  KU  (s.  oben  S.  310)  wäre,  wie  A  = 
Löwe  eventuell  =^  ö(-r«)  =  Löwe ,  so  könnte  auch  der  Widder  aus  den 
7/rtwrj'/-Legenden  stammen  und  dann  aufgekommen  sein,  ehe  der  F"rühlings- 
punkt  in  ihn  fiel  (gegen  oben  S.  90),  so  dass  also  die  Zwiilfteilung  des 
Tierkreises,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Scorpion  in  den  Scorpion  und  die 
Schccren  des  Scorpions,  der  Stier  aber  mittendurchgcteilt  wurde,  um  tiir 
den  Witldcr  Platz  zu  machen,  nicht  lange  nach  l.inführung  des  Stiers  zu 
setzen   wäre. 
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der  dem  Stier  und  Widder  gegenüberstehenden  Gegend 
des  Himmels.  Obgleich  wir  an  der  Existenz  auch  einer 
orientalischen  Wage  gar  nicht  zu  zweifeln  vermögen 
(siehe  oben  S.  68  ff.),  so  haben  doch,  wie  schon  ebendort 
bemerkt,  die  Griechen  dieselbe  vielfach  auch  yj]kai  = 
„Scheeren"  (des  Scorpions)  genannt  und  nach  dem  oben 
S.  312  Bemerkten  bedeutet  das  Zeichen  -^y  für  ein  Stern- 
bild in  der  Gegend  unserer  Wage  auf  den  Arsaciden- 
inschriften  „Scheere"  oder  „Scheeren"  des  Scorpions.  Diese 
Tatsachen  erklären  sich  nun  höchst  einfach  aus  der  An- 
nahme ,  dass  der  Scorpion  sich  ursprünglich  bis  in  das 
Gebiet  der  Wage  hinein  erstreckte  und  dass  ursprünglich 
a  und  /?  Librae  die  „Hörner"  des  Scorpions  darstellten, 
später  aber,  als  der  Herbstpunkt  in  sie  fiel,  die  Bezeich- 
nung „Wage"  für  dieselben  aufkam.  Indem  man  nun  aller- 
dings diesen  Namen  ebenfalls  gebrauchte ,  war  es  doch 
nur  natürlich,  dass  daneben  die  alte  Bezeichnung  blieb. 
Aber  es  deutet  noch  mehr  auf  das  hohe  Alter  eines  Teils  des 
Tierkreises  hin.  Der  Löwe  am  Himmel  soll  sicher  die  Hitze 
des  Sommers  bezeichnen.  Er  tut  dies  am  Vorzüglichsten, 
wenn  in  ihn  der  Sommersonnenwendepunkt  fällt  oder  seine 
Hauptsterngruppe  zur  Zeit  des  Sommersolstitiums  vor  der 
Sonne  erscheint.  Dies  geschah  zu  derselben  Zeit,  wo  der 
Frühlingspunkt  in  dem  Stier  lag  resp.  die  Hauptconstel- 
lation  des  Stiers  zur  Zeit  der  Frühlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche vor  der  Sonne  erschien.  Der  Wasserkrug  soll  sicher 
die  wasserreiche  Zeit  des  Winters  symbolisch  ausdrücken. 
Er  tut  dies  am  Vorzüglichsten,  wenn  in  ihn  der  Winter- 
sonnenwendepunkt fällt  oder  seine  Hauptsterngruppe  zur 
Zeit  des  Wintersolstitiums  vor  der  Sonne  erscheint.  Dies  ge- 
schah zu  ziemlich  der  Zeit,  wo  der  Frühlingspunkt  im  Stier 
lag  resp.  die  Hauptconstellation  desselben  zur  Zeit  der 
Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  vor  der  Sonne  erschien. 
Es  dürfte  demnach  als  bestimmt  anzunehmen  sein,  dass  der 
Scorpion  am  Himmel  und  der  Stier  am  Himmel  in  der 
Tat    spätestens   zu    einer  Zeit    aufgekommen    sind,    wo    in 
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ihren  Hauptteilen  resp.  der  Herbstpunkt  und  der  Frühlings- 
punkt lagen.  Das  aber  war  vor  mehr  als  4900  Jahren 
der  Fall.  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  Stier  und  Scor- 
pion  damals  ihren  Namen  bekamen,  als  sie  d.  h.  deren 
Hauptteile  zur  Zeit  respective  der  Frühlings-  und  der 
Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche  vor  der  Sonne  erschienen,  so 
würden  wir  als  Zeit  für  die  Versetzung  des  Stiers  und  des 
Scorpions  an  den  Himmel  circa  das  Jahr  —  5000  be- 
kommen'). Nach  Dr.  Tetens  stand  die  Sonne  vor  6000 
Jahren  zu  Frühlingsanfang  an  den  Hörnerspitzen  des 
Stiers ;  zu  dieser  Zeit  hatte  sich  also  der  Stier  bei  Sonnen- 
aufgang vollständig  über  den  östlichen  Horizont  erhoben. 
Da  es  nicht  undenkbar  ist,  dass  man  bei  Bezeichnung 
der  ersten  Tierkreisbilder  einer  ganz  hinter  der  Sonne 
hervorgetretenen  scheinbar  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gehörigen Constellation  der  Ekliptik  einen  Namen  gab, 
welcher  den  gerade  damals  stattfindenden  Frühlingsanfang 
symbolisch  andeuten  sollte,  so  könnte  auch  circa  das  Jahr 
1400  vor  Chr.  das  Jahr  der  Einführung  des  Stiers  (und 
des  Scorpions)  sein.  Indes  ist  es  ja  nicht  nötig,  dass  dies 
genau  an  einem  der  drei  angegebenen  Zeitpunkte  geschah, 
vielmehr  ist  dies  sogar  höchst  unwahrscheinlich  und  der 
Vorgang  im  Allgemeinen  so  zu  denken :  Als  man  auf  den 
Gedanken  kam,  den  Frühlingsanfang  symbolisch  am  Himmel 
zu  bezeichnen  ,  mag  dieser  nun  dem  Gehirn  des  grossen 
Haufens  entsprungen  sein  oder  dem  eines  gelehrten  Schul- 
weisen ,  mag  er  einen  mythologischen  oder  einen  mehr 
wissenschaftlichen  Hintergrund  haben,  gab  man  zunächst 
der  Gegend,  in  der  die  Sonne  zu  Frühlingsanfang  stand, 
oder  der  damals  westlich  von  ihr  belegenen  einen  Namen, 
der  den  Frühlingsanfang  symbolisch  bezeichnete.  Das 
schlies.st  natürlich  nicht  aus,  dass  man  auch  östlicher  ge- 
legene Teile   der  Ekliptik,    deren  Sterne  weniger   hervor- 

l)  Nach  einer  Mittcihing  des  Herrn  Dr.  Tetens  {jing  der  Aldebaran 
für  l'abylon   vor  6900  Jahren   zu   Frühlingsanfang  hcliakisch  auf. 
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traten,  unter  diesen  Namen  mitbefasste.  Daraus  geht  so 
Viel  hervor,  dass  der  Stier  nicht  nach  —  3000  aufgekom- 
men ist,  denn  nach  dieser  Zeit  stand  der  Aldebaran,  sein 
Hauptstern,  zu  Frühhngsanfang  östlich  von  der  Sonne. 
Daraus  würde  resultieren,  dass  unsere  Schöpfungslegenden 
zum  Teil  mindestens  ebenso  alt  sind.  Es  ist  nun  denk- 
würdig, dass  der  älteste  historische  König,  von  dem  die 
Baby.lonier  Etwas  wissen,  Sargon  von  Agadi{}),  um  3750  vor 
Chr.  d.  i.  vor  5639  Jahren  gelebt  haben  soll,  und  dass  dessen 
So\m Naräm-Stn=  „Liebling  Srn's",  des  Mondgottes,  heisst. 
Und,  wenn  wir  im  Auge  behalten,  dass  der  Tierkreis  mit 
seinen  Bildern  in  die  babylonischen  Schöpfungslegenden 
hineinspielt  und  dass  die  hebräischen  Ursagen  aus  diesen 
geflossen  sind,  dann  ist  es  für  uns  noch  denkwürdiger'), 
dass  die  Juden  die  Schöpfung  der  Welt  vor  5649  Jahren! 
geschehen  lassen,  so  ausserordentlich  auch  das  wie  dieses 
aus  der  Bibel  abgeleitete  Weltjahr  nach  anderer  Zählung 
und  Ueberlieferung  davon  abweicht.  Ob  das  Zufall  ist] 
oder  nicht,  darüber  kann  ich  mir  kein  Urteil  bilden. 


Commentar  zu  den  Schöpfungslegenden. 
I.  Commentar  zum  Fragment  der  ersten  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  vgl.  Schrader  KAT.^  Seite  i  ff .  (woj 
noch    hinzuzufügen    Talbot  ,     Transactions    etc.    V,    426  ff. 
und  zuletzt  Sayce,  Babylonian  Religion  Seite  384  f.  und  Re- 
cords  of  the  past,  New  Series,  S.  133.    (Siehe  auch  Bezold, 
Literatur  174.) 

Zeile  I — 2.  Die  übliche  Uebersetzung  dieser  Zeilen 
mit:  „Als  droben  der  Himmel  noch  nicht  verkündete, 
drunten  die  Erde  (das  Land)  einen  Namen  nicht  nannte" 
muss  falsch  sein:  denn  auch  nach  ihrer  Schöpfung  haben 
für  den  Babylonier  Himmel    und  Erde    nicht   „Namen  ge- 

l)  Hierauf  hat  mich  einer  meiner  Schüler,  Herr  GiN.SBURGER,  hinge- 
wiesen. 
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V 

nannt".  Siimu  nabü  und  sumii  zakäru^^  ^sain'^  (siehe  dazu 
Haupt,  Snniet'ische  Familiengesetze  p.  31)  können  nur  dann 
diesen  Sinn  haben,  wenn  sie  eigenthch  bedeuten:  ,mit 
einem  Namen  genannt  werden".  Es  hegt  hier  demnach 
entweder  ein  offenbar  durch  das  sumerische  inn-sa,  welches 
bedeuten  kann  „einen  Namen  nennen"  und  „mit  einem 
Namen  genannt  werden",  vermittelter  Uebergang  der 
activen  Bedeutung  in  die  passive  vor  oder  die  Redewen- 
dungen {siiind)  nabft  und  simia  zakrat  sind  als  Permansiva 
mit  passivischer  Bedeutung  anzusehen,  so  zwar,  dass  sitnia- 
zakäni ,  durch  Einfluss  des  sumerischen  inu-sa  gewisser- 
massen  zu  einem  Worte  geworden,  auch  in  der  Conju- 
gation  als  solches  gedacht  und  behandelt  wurde.  - 

Zeile  3.  Zu  i'J stfi  „früher *•,  „vorne  befindlich''  (in  Be- 
zug auf  die  Zeit)  vgl.  I  R  65,  50 — 51  ff.,  Col.  II  (wo  simäti 
vi stäti  und  billitdi  {k)kiidmüiim  (|,^Dip)  mit  einander  ver- 
bunden sind  und  es  in  Bezug  auf  sie  heisst,  dass  Nebu- 
kadnezar  sie  „an  ihren  Ort  zurückgebrachf"  d.i.  sie  wieder- 
hergestellt habe),  ferner  I  R  67,  20  und  32.  Wenn  rl stil 
hier  in  seiner  Bedeutung  „hervorragend"  etc.  (s.  Schrader 
KAT.^  S.  607)  zu  nehmen  wäre,  wäre  es  ein  Epitheton 
ornans ,  das  hier  einigermassen  überflüssig  und  um  so 
auffallender  wäre,  als  man  absolut  nicht  einsieht,  warum 
der  apsü  hier  ein  derartiges  Prädicat  haben  soll,  welches 
den  Göttern  etc.  versagt  wird.  Delitzsch  {^Gramniatik 
S.  205J  übersetzt  rl stn  ähnhch  wie  ich,  nämlich  durch 
, anf anglich ".  — Zu  ^r^;77=  „Vater",  eigentlich  „Erzeuger", 
siehe  V  R  29,  61   Nr.  6. 

4.  Miivumi  ist  gewiss  ein  semitisches  Wort,  wohl  von 
der  l/Din  oder  Dt:,",  zumal  da  das  Wort  V  R  28,  63gh  als 
Synonym  für /^zV;"/^  (sonst  =  „Schrecken,  Bestürzung")  vor- 
kommt (s.  schon  Deotzsch-Smith,  CJialil.  Genesis  S.  O4). 
Da  Damascius  [De  primis  principiis  Cap.  125)  für  nnnnniii 
Mwif-th  bietet,  werden  wir  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
niümn  als  inumvni  sprechen  und  daher  der  Ableitung  von 

.lonscn,  Kosmologie.  4I 
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Din  den  Vorzug  geben.     Dann  vergleicht    sich    sofort  he- 
bräisches ntiinp  und  mümu   deckt   sich   einigermassen   mit 
Chaos,  Wirrwarr".    Mit  Rücksicht  auf  iinunu  h^ibiir ^^  Tiä- 
mat   (S.   A.  Smith,  Miscellaneous  texts   i,   i^y)    und  Äma-tu- 
an-ki  =  GUR  (siehe  oben  S.  309)  ist  es  aber  vielleicht  mit 
„Mutter"  zu  übersetzen.    Cf.  assyrisches  iimmu  und  sumeri- 
sches   ama    und    mama  =  „Mutter".     Zu    der    geistreichen 
HoMMEL'schen  Etymologie  des  Wortes  {GescJi.  Babyloniens, 
S.  121  Anm.  i):    „Dies  Wort  (nämhch  Chaos),  im  griechi- 
schen erst  seit  Hesiod  auftauchend  und  stets  nur  den  be- 
kannten    mythologischen    Begriff    ausdrückend ,     stammt 
selbst   aus  Babylonien   und   zwar  von    der  neusumerischen 
Form  Chavvu    (geschrieben  Ghammu)    des    alten  Ghanna; 
eine    noch    spätere  Form    desselben  Wortes   ist    mummu" 
(vgl.  S.  397  ibid.  Anm.  2  :   „Mummu  ist  die  neusumerische 
Form  für  Ghanna;  die  Mittelform  dazu  liegt  vor  in  Ghammu 
(im  Namen  Chammu^^ragas)"),   brauchte  ich  eigentlich  gar 
Nichts    zu    sagen;     denn    Sumerologen    werden    nicht    im 
Stande    sein ,    diese    kühnen   Combinationen    mit    den  Tat- 
sachen in  Einklang  zu  bringen.    Für  Nichtassyriologen  be- 
merke ich  i)  dass  jenes  von  Hommel  genannte  ghanna  ein  | 
Product  der  Phantasie  ist.    Nachdem  Lenormant  das  sum. 
yan  =  „Fisch"   erfunden   i  siehe  dazu  z.  B.  seine  Magie  und  i 
Wahrsagekunst  Seite  377),    während,    soweit  wir   bis  jetzt 
wissen,  dem  Ideogramm  für  „Fisch"  nur  die  zwei  Lesungen 
^a  und  kua  zukommen  ,    hat  man   dasselbe  dem  vermeint- 
lich dadurch  treffend  erklärten  'Q.civri]Q,  zu  Liebe  festgehalten,    1 
trotz  seines  äusserst  hypothetischen  Charakters ;   2)  wissen   ,] 
wir   von    der    Göttin    ^^,^H|    (die    Hommel    GJianna    liest)    ; 
nicht  Viel   mehr,    als    dass    sie    eine  Tochter  /«'s  ist,    des 
Gottes  des  Wasserreiches  (IV  R  i,  II,  38—39)»  aber  schon 
mit    dieser   einen  Notiz    genug,    um    die  Behauptung,    sie 
personificiere  das  Chaos,  widerlegen  zu  können.    Der  Gott 
der  jetzt   existierenden  Wassertiefe  kann   wohl    ein  Sohn, 
aber  nicht  Vater  des  anfänglichen  Chaos  sein(!);  3)  ist  es 
doch  etwas  sehr  kühn  und  darum  unerlaubt,  das  Zeichen 
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►^►üX]  ghan  ZU  lesen,  weil  man  meint,  dass  ein  Teil  des 
Zeichens  (yy^)  so  zu  lesen  ist;  4)  ist  die  Bedeutung  von 
ChamniH  im  Namen  Chamnmragas  {Hamnmrabi)  vielleicht 
unbekannt  (doch  cf.  Delitzsch,  Kossäer  S.  72-73),  jeden- 
falls die  Behauptung,  dass  es  „Chaos"  bedeute,  absolut 
unerwiesen ;  5)  endlich  müsste  noch  nachgewiesen  werden, 
nach  welchen  sumerisch-assyrischön  Lautgesetzen  {hamuiii) 
gJiaiumu  zu  nuunmu  werden  kann.  Also  aus  dem  allein 
sicheren  Datum,  dass  das  Zeichen  für  Fisch  auch  ^a  ge- 
lesen werden  kann  und  dem  ziemlich  sicheren,  dass  muin- 
;;///=  Xhaos"  („wirres  Durcheinander";  kann  aber  event. 
„Mutter"  bedeuten!),  entnimmt  Hummel  ein  altsumerisches 
ghanna  und  ein  neusumerisches  ^/mww?^  =  Chaos,  ja  noch 
dazu  eine  Combination  dieser  teilweise  ersonnenen,  teil- 
weise unerklärten  Wörter  mit  dem  (seiner  Idee  nach  aller- 
dings möglicherweise  exotischen)  griechischen  yäo(i.  Das 
dürfte  doch  bei  aller  Achtung  vor  dem  Ideenreichtum 
IloMMiiL's  etwas  mehr  als  kühn  genannt  werden.  — 

Mit  miimmu,  dem  Beiwort  der  Tiärnat,  darf  ein  anderes 
mummu  nicht  zusammengeworfen  werden,  welches  in  S^  90 
sumerischem  timun  und  einem  gewöhnlich  di  gelesenen 
Ideogramme  entspricht.  Beachte  nämlich  einerseits  K  2022, 
wo  eben  dieses  DI  =  iimmänu  und  DI  +  TAG-HAR  = 
Jimmän  tri,  andererseits  VR  39,  39— 41  ab,  wo  Df  = 
lunuu  =  lunniätuui  und  HAR  (mit  der  Glosse  ///-)  =  um- 
mätuin  sa  (TAG-HAR-HAR  d.  i.  gemäss  II  R  39,  32 cd=) 
11 1 .  Also  ist  DI  {=  iiifmn)=  vmmmH=^u!nniäHU  =^  luniiiä- 
tuiii  und  zwar  in  Bezug  auf  irü  gesagt.  Jnl  heisst  nun 
aber  „gravieren",  „meisseln",  überhaupt  „in  Stein  Figu- 
ren etc.  einhauen"').  Daraus  schliesse  ich,  dass  das  Wort 
ummänu    dasselbe  Wort  ist,    wie    das   bekannte  Wort  für 


l)  Beachte,  dass  das  Idcofjramm  IJAR  V  R  39,  40a  die  Glosse  ur 
lial,  nrraktt  aber  einen  „Bildliaucr"  bedeutet  (siehe  den  Comnicntar  zu 
Tafel  5  /.  3).  Urrakii  ist  also  wühl  als  sumerisches  LehnwDrt  mit  der 
besonders  nach  /•  häuri{,'en   Erweiterung'  durch   -kii  zu   betrachten. 
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„Künstler",  „Handwerker",  dass  ^iniauvuc"  , Kunst"  heisst  ^ 
und  ebenso  wohl  uminäüim^),  so  unerklärlich  mir  bis  jetzt 
die  Form  ist^).  Denn  die  Annahme  einer  Entstehung  aus 
'^ lumnantii  ist  gewagt  und  ausserdem  würde  '^ummäntu 
doch  kaum  etwas  Anderes  als  „Künstlerin"  heissen  können. 
Ob's  aber  die  schon  bei  den  Babyloniern  gab?  Dass 
unsere  Deutung  richtig,  erhärtet  V  R  65,  Col.  I,  32ff., 
wonach  die  diipsarminäti  (das  ist  Architecten)  inküti  in 
Babylon  im  Mt-mimtmu  wohnen  d.  i.  also  im  „Hause  der 
Kunst  und  Gewerbtätigkeit".  Zu  dem  Ausdruck  inküti  vgl. 
VR  13,  374-4iab,  wonach  inär-uminäni  (d.  \.=^uminänu) 
dasselbe  Ideogramm  wie  imkn  hat.  Zum  blt-muvinm  vgl. 
noch  IV  R  2^^,  59a.  —  Wenn  la  als  Schmiedegott  II  R 
58,  Nr.  5,  58  durch  dasselbe  Ideogramm  bezeichnet  wird, 
wodurch  iLmniänii ,  so  wird  er  dort  durch  ein  allgemeines 
Prädicat  in  einer  specielleren  Funktion  gekennzeichnet. 

5.  Zu  iJßkii  vgl.  II  R  39,  60 — 6igh:  niätu  rabltii  ana 
niäti  siJjirti  ana  stniäti  iJjäknia  (mit  der  Glosse  l}a-a-ku  =  /a\_  ] 
d.  i.  „das  grosse  Land  wird  mit  dem  kleinen  Lande  nach 
„Festsetzungen"  (=  Geschicken  ?) .  .  .  .",  IHR  60,  48a:  mätii 
ana  mäti  ii}äkma  sulmu  isakan  (oder  issakaii)  =  „ein  Land 

wird  mit  dem  anderen und  Frieden  machen  (oder  Friede 

wird  gemacht  werden)"  und  III  R  65,  60  Nr.  2  Obv.: 
inätu  {an-ta  (?  \)  ki-ta  d.  i.)  ilis  n  saplis  ustaJjäka  inätii  ittabal- 
kat  d.  i.  „das  Land  wird  droben  und  drunten  sich  ...» 
und  das  Land  wird  sich  empören  (in  Aufruhr  geraten)". 
Aus  der  ersten  Stelle  resultiert  eine  Bedeutung  wie  „in 
Verbindung  treten  mit",  aus  der  zweiten  Stelle  eine  ganz 


1)  Daraus  (wie  allerdings  auch  aus  Gründen  lautlicher  Natur  etc.) 
folgt,  dass  timmanu  =  „Künstler"  etc.  nicht  von  einer  Radix  ^f^N  abge- 
leitet werden  kann,  sondern  nur  von  einer  solchen  pr.  J^  (PI-''  H  ?  U  ^)  "H  '" 
■\-  m,    so  dass  also  (spät-)hebr.   Vt^'ü,    (mit  Dages  forte  in  q)    und  syrisches 

f^J^^OK*  ^=  „Künstler"   wohl  als  Lehnwörter  aus  dem  Assyrischen  zu  be- 
trachten sein  werden  trotz  syrischem  r^llSOr^  =  „Beruf   etc. 

2)  oder  ist  timmätimi  =^  „Künste"?  Beachte  wenigstens,  dass  dem 
Worte   V  R  39,   39ab  sumerisches  KIT  (?)-)- Pluralzeichen  entspricht! 
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ähnliche  und  aus  der  dritten  eine  wie  „durch  einander 
gewühlt  werden".  Daraus  lässt  sich  etwa  eine  Grund- 
bedeutung „sich  vereinigen"  erschliessen,  die  vortrefflich 
zu  der  bislang  nur  aus  K  5419  selbst  gefolgerten  stimmt. 
Wörtlich  also:  ,,(d.  O.  u.  d.  M.— )  ihre  Wasser  mischten  sich". 

6.  Diese  Zeile  lässt  je  nach  der  Abtrennung-  der  Zeichen 
einigermassen  von  einander  verschiedene  Uebersetzungen 
zu.  Dass  gipära  und  süsä  von  vorne  herein  als  zwei 
Wörter  herauszuscheiden  sind,  braucht  nicht  bewiesen  zu 
werden.  Die  übrigen  Zeichen  wären  dann  entweder  so 
zu  gruppieren : 

gipära  la-ki  (event.  =  lä  asri)  issfu'a  süsä  lä  sia, 
oder  so  : 

gipära  lä  kissura  süsä  lä  sia. 
Die  erstere  Anordnung  hätte  den  Vorteil,  dass  sich  issura  etc. 
ohne  Anstoss  übersetzen  Hesse  durch:  „indem  ein  Vogel 
nicht  auf  das  Rohrdickicht  zuflog";  denn  si  ü  =  „hin- 
streben auf"  etc.  wird  ja  gerade  von  Vögeln  in  der  Be- 
deutung „hinfliegen"  gebraucht.  Allein  dann  wäre  wieder 
la-ki  kaum  erklärt  und  —  was  sehr  bedenklich  —  der  im 
ganzen  Stück  zu  beobachtende  Rythmus  und  Parallelis- 
mus membrorum  wäre  einigermassen  aufgegeben.  Unter 
diesen  Umständen  halte  ich  an  der  herg-ebrachten  Lesung- 
fest. Gipära  ist  jedenfalls  von  demjenigen  ^'■//^Tr/^  zu  trennen, 
welches  wir  oben  (S.  lyof.)  besprachen  und  dem  wir  eine 
Bedeutung  wie  „ein  irgendwie  umschlossener  Raum"  zu- 
erkannten, dagegen  identisch  mit  demjenigen  gipärn,  wel- 
ches V  R  I,  49  erwähnt  wird.  Die  Zeile,  in  der  dieses 
gipärii  vorkommt,  ist  mir  noch  etwas  unklar.  Mir  scheint 
es  noch  nicht  ganz  sicher,  ob  kaian  nsaljiiabii  oder  kaia/i 
U-SAH  näbu  gipäru  abzutrennen  ist,  ob  also  ein  '^ )iäbii 
d.  i.  „sprossen"  (=  hebr.  y\i)  von  dem  gipäru  ausgesagt 
werden  soll,  oder  ein  iuliuiibu  d.  i.  „hoch,  lang  empor- 
starren   lassen"  ').       Letzteres    scheint    aus    verschiedenen 

l)  Diese  Bedeutung,'  scheint  Nimrodcpos  Seite  8   Zeile  37   uhtannabti  zu 
haben    (von   la-bani ^    der    am    ganzen   Körper    mit  ii' rtti  d.  i.   Haar    bedeckt 
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Gründen  bei  Weitem  das  Wahrscheinlichste.  Jedenfalls 
ist  gipm'u  nach  V  R  i,  49  etwas  Wachsendes  oder  ein 
Ort,  wo  etwas  wächst.  Da  in  unserem  Texte  ein  „sich 
zusammenfinden",  V  R  i,  49  höchst  wahrscheinlich  ein 
Emporstarren  oder  Emporstarrenlassen  desselben  erwähnt 
wird,  dasselbe  ferner  in  Verbindung  mit  süsü  =  „Rohr- 
dickicht"  steht  und  endlich  gipäfii  einigermassen  an  apparu 
=  „Wiese",  dieses  an  <^=^  „Wasser",  jenes  an^/=  „Rohr"  < 
erinnert,  so  möchte  ich  in  gipäru  entweder  ein  Synonym 
von  süsü  =  „Rohrdickicht"  oder  einen  Ort ,  wo  dieses 
wächst,  also  einen  „Rohrstand"  erkennen  und  in  der  Silbe 
gi  das  Wort  für  Rohr  (Letzteres  natürlich  unter  aller 
Reserve), 

Zu  khsura.  Haupt  macht  schon  darauf  aufmerksam, 
dass  dies  eine  Permansivbildung  des  T'-Stammes  von  kasäru 
(=  '^kitsiird)  ist  (Schrader  1.  c.  9).  Dass  dies  richtig,  dürfte 
IVR  21,  i8a  {salani-viäsi  kissiirüti  d.  i.  „verbundene,  ver- 
einigte Doppelbilder")  erhärten  (siehe  oben  S.  64 f.).  Kasäru 
=  .binden"  etc.  ist  bekannt.  Wie  kissurnti  an  der  eben 
angeführten  Stelle  zeigt,  hat  der  7^-Stamm  die  Bedeutung 
„vereinigen",  „sammeln"  und  heisst  im  Permansiv  also  auch 
„sich  vereinigen",  „vereinigt  werden".  Diese  Bedeutung 
passt  hier  recht  wohl.  Es  soll  gesagt  werden,  dass  sich 
aus  dem  chaotischen  Durcheinander,  worin  alles  Mögliche 
wuchs (?),  etwas  Zusammengehöriges,  Gleichartiges  noch^ 
nicht  zusammengefunden  hatte. 

Süsü  soll  nach  Delitzsch,  Paradies  S.  241  und  seinen 
Bemerkungen  zu  Baer's  u.  Franz  Delitzsch's  Lib.  Ezech.  XV 
mit  nln^riK  zusammenhängen  und  „Feld"  bedeuten.  Allein 
dies  ist  unmöglich.  Das  Ideogramm  für  das  Wort  ist 
TnJ-     in  R  52,  31   wird,    wie  ein  Vogel  des  Himmels,   so 


ist  und  der  ein  pintu  d.  i.   Haupthaar    (cf.  hebr.  yi£)    wie    ein  Weih    hat, 

wird  erzählt,  dass  dies  oder  Etwas  von  demselben  wie  „Korn"  (oder  irgend 
eine  Art  von  Korn)  uhtannaba).  Ferner  wird  Nabu  als  Gott  der  Frucht- 
barkeit IV  K  14,    loa  (cf,  V  R  19,  Sab)  mulahnib  des  \Veizens(.^)  genannt. 
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ein  Fisch  des  ]uj  genannt.    Es  hat  also  TTTJ  jedenfalls  mit 
dem  Wasser  zu  tun.     Auf  K  2867   (bei  S.  A.  Smith,  Kei/- 
schrif Hexte  Asitrbanipals  HZ.  25  heisst  es:  kanäti  süsl  iistJ- 
//>z<r  =  ,  das  Rohr  der  süsi  wurde  lang"')  oder:  „die  i-?7jj' Hessen 
das  Rohr  lang  werden",  und  Esarhaddon  erzählt  I  R  46, 
III,  53  ff.,  ddiss,  Bl  l-ikJsa  im  Wasser  und  in  '^Hi^jtljy  »^>->- 
(=  Rohr  4-  sf/sn)    wie    ein    Fisch    seine    Wohnung    aufge- 
schlagen hatte.     Endlich  sagt  Sanherip.  bei  Layard  42,  44, 
dass  er  einen  Sumpf  gemacht  und  einen  süsü  darin  ange- 
bracht   habe.     Daraus    folgt,    dass    der   süsü    in    feuchtem 
Terrain  zu  suchen  ist  und  dass  Rohr  in  demselben  wächst. 
Man  könnte  daraus  schliessen,  dass  der  süsü  der  sumpfige 
Boden  ist.    in    dem    das  Rohr  wächst.     Aber   wenn  IV  R 
IQ,  59  b    und  IV  R  26,  51a    vom    silsiJ  gesagt   wird,    dass 
er  idamimivi    d.  i.    „einen  klagenden  Laut  von  sich  giebt" 
so  kann  das  Wort  sich  nur  auf  das  Rohr  selbst  beziehen, 
dessen  Rauschen  mit   Klagetönen  verglichen  wird.     Dem- 
nach   dürfte    süsü    den    „Rohrstand",    das    „Rohrdickicht" 
bedeuten.       Wenn    verschiedentlich     das    Ideogramm     für 
süsü  für  den  Begriff  „Feld"   verwandt  wird  (II  R  8,  30cd, 
II  R  32,    i2gh,  IV  R  ig,  if.b),  so  spricht  das  nicht  gegen 
unsere  Auffassung.     Auch  der  Rohrstand  kann  gegenüber 
dem    Wasser    als    Feld    aufgefasst    werden    (siehe    hierzu 
Zimmern,    B.  B.  S.  yy  ,    der    sich   aber  Delitzsch's  Ansicht 
anschliesst). 

Zu  sh7.  67/7  in  der  Bedeutung  „suchen",  „hinstrebon 
auf"  ist  ein  sehr  bekanntes  Wort.  Diese  J'edeutung  ist 
hier  aber  unangebracht.  IV  R  57,  56b  wird  ein  s/-'u  und 
eine  Si-'-tu  nach  Gott  und  Göttin  und  vor  Bruder,  Schwe.ster 
und  Freund  genannt,  weshalb  an  der  l^edeutung  „Vater" 
und  „Mutter"  für  beide  kaum  wird  gezweifelt  werden 
können.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Wörter 
von  einem  Stamme  abzuleiten  sind,    der   „zeugen,    hervor- 

I)  Siehe  dazu    Wincklkr   in   der  X/l.   H,    132. 
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bringen"  bedeutet  (cf.  j^Jf  und  äJ^JL  von  J^j.)  übersetze 
ich  siä  durch  „hatte  (noch  nicht)  hervorgebracht"  (näm- 
lich der  Rohrstand  das  Rohrdickicht)  oder  ,war  (noch 
nicht)  hervorgebracht",  nämHch  das  Rohrdickicht. 

7.  Süpfi.  —  Im  Assyrischen  sind  zwei  Stämme  apü 
undz/>/7(?)  von  einander  zu  trennen,  f/i«/«  heisst  bekannt- 
lich „machen",  aber  auch  , preisen"  und  „(auf)strahlen 
lassen".  In  den  babylonischen  Texten  scheinen  beide 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unterschieden 
zu  werden.  Bei  Nebukadnezar  auf  A.  H.  82,  7  — 14'  {Z.f. 
Ässyriologie  II,  16g)  Col.  I,  22  heisst  uslbi  bestimmt  „ich 
Hess  strahlen",  dagegen  auf  RM  675  etc.  [Z.  f.  Ässyriologie 
II.  137  f-)  ^-  20  usapl  bestimmt  „ich  vollendete".  Ebenso 
ist  usi bz  I  R  56,  Col.  VII,  6  bestimmt  und  möglicherweise 
auch  I  R  52  Nr.  3  Col.  II,  11  =  „ich  Hess  strahlen",  da- 
gegen usapä  I  R  57,  Col.  VII,  2>Z  (^n  derselben  Inschrift, 
in  der  usi bi  =  „ich  Hess  strahlen")  und  I  R  66  III,  42 
bestimmt  =  „ich  vollendete".  Wie  es  mit  usapä  z.  B.  I  R 
52,  Nr.  3  Col.  I,  2g  ist,  kann  kaum  entschieden  werden. 
Jedenfalls  erhellt,  dass  den  Babyloniern  die  Verschieden- 
heit der  Wurzel  der  beiden  Wörter  bewusst  war.  Aus 
diesem  Grunde  verbietet  es  sich,  usi  bl  =^  usi pl  {=  usapä) 
=  „ich  Hess  aufstrahlen"  mit  usapä  (=  usi pf)  =  „ich  voll- 
endete" zu  vermengen.  Es  dürfte  daher  ohne  Weiteres 
klar  sein,  dass  usapä  =  „ich  vollendete"  auf  die  Radix 
■'CI *  =  hebr.  nS"'  (eigentlich  und  ursprünglich:  vollkommen 
sein)  =  „schön  sein"  (cf.  arab.  ^,,  syr.  ^arf)  zurückgeht, 
usl'pl  =  „ich  Hess  aufleuchten"  dagegen  auf  ^2''  in  hebr. 
ysin  mit  derselben  Bedeutung.  Mit  usapä  =  „ich  voll- 
endete" hängt  süpü  =  „stark"  etc.  zusammen,  dem  die 
Grundbedeutung  „vollkommen"  eignet.  In  der  Kosmo- 
gonie  ist  süpü  unser  „schaffen"  und  zwar  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  dieses  Wortes:  „werden  lassen,  was 
nicht  war".  Der  7-Stamm  ustapä  (Z.  10  dieses  Textes) 
hat  passive  Bedeutung. 


Tafel  I,   8 — 13:  zukkurii,   urrikit.     Tafel  IV,    1—4:   luaharü,  sikar.      3-9 

8.  Beachte  das  Perm,  zukkuru  mit  passiver  Bedeutung 
gegenüber  zakrat  in  Z.  i.  —  Zu  siviatii  statt  slmtu  siehe 
z.  I).  Nimrodepos  66,  37. 

13.  Zu  nrrikii  =  „es  wurden  lang",  „zogen  sich  lang 
hin"  cf.  hebr.  7]"'''vSn.  —  Das  letzte  Zeichen  vor  der  Lücke 
hält  Delitzsch  für  SUD  ,  doch  ist  er  von  seiner  Lesung 
nicht  überzeugt.  Ich  vermute  dem  Parallelismus  membro- 
rum  gemäss    in    dem  Zeichen    den  Anfang  eines  Verbums 
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und  daher  US,  das  dem  Zeichen  SUD  sehr  ähnlich.  Der 
Sinn  dieser  Zeile  ist  natürlich:  Lange  Zeit  verging  —  (bis 
dann  (Z.  14)  A/i7i  auftrat). 

II.  Commentar  zur  vierten  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  siehe  Talp.ot  in  den  Transactions 
of  the  S.  of  Bibl.  ArcJi.  Vol.  V,  i  ff.,  Smith-Delitzsch,  Chal- 
däische  Genesis  p.  90  ff.,  Opfert  in  Ledrain's  Histoire  d' Israel 
p.  418  ff.,  Lenormant,  Oi'igines  de  P histoire  I,  507  fF.  und 
Sayce,  Babyl.  Religion  S.  379  ff,  Records  of  the  past,  New 
series,  S.  136 ff.     Siehe  auch  Bezold,  Literatur  p.  175. 

2.  maljaris  vor  aö{b)l  su  statt  des  gewöhnlichen  ma/}ar 
wie  auf  K  3473  etc.  Z.  55  u.  114;  cf.  siris  Tiämat  Z.  128  etc. 

4.  sikarka  wohl  kaum  sikirka  zu  lesen,  wie  dem  An- 
scheine nach  bei  Tiglatpileser  I,  I,  314-34;  VI,  61-I-76; 
II  R  66,  2.  An  den  angeführten  Stellen  heisst  sikir  „Be- 
fehl". Trotz  der  Härte,  die  in  einer  Uebersetzung:  „dein 
Gebot  ist  Anu""  =  .dein  Ge'bot  ist  ein  Gebot  des  Ann'' 
liegt,  wird  man  doch  mit  Rücksicht  auf  die  genannten 
Stellen  und  zumal  auf  Z.  9  unseres  Textes,  wo  sikar  „Ge- 
bot" heissen  muss,  jedenfalls  „Name"  nicht  heissen  kann, 
auch  Z.  4  und  6  das  Wort  in  ersterer  Bedeutung  nehmen 
müssen.  Das  Verhältnis  von  zakärn  zu  sakärn  {ßakäru) 
und  zikir  izikrii)  zu  sikir(>)-sikar  wird  durch  unseren  Text 
kaum  klarer,  dies  umsoweniger,  als  gerade  in  den  Welt- 
schöpfungstexten (Fragm.  18  Rev.  14  und  20)  zikri  die 
Bedeutung   „Name"    hat. 

Jensen,   Kosniologio.  ■\1 
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7.    {istii)  ümimma   entweder    „(von)    heute    (ab)"    oder 
„(von)  nun  (an)"    zu   übersetzen,    wage    ich  mit  Rücksicht" 
auf  müsamvia  =  „gestern"    (II  R  32,   21  +  23ab). 

10.  Lesung  i-bak-ka  nicht  sicher  (vielleicht  id{t)uk-ka, 
schwerlich  i-/m-ka).  —  Der  Zusammenhang  und  der  Paral- 
lelismus membrorum  sowie  das  Verbum  tttik  erfordern 
wohl  eine  Bedeutung  „Wort"  resp.  „Befehl".  Yg\.  ablüi  = 
„Ferman"  (vgl.  dazu  Delitzsch,  WörterbucJi  S.  21  |/nZ!N?)? 
Zu  itiku   „übertreten"   siehe  z.B.  IV  R   16,   i  — 2a. 

12.  Ich  glaube,  in  SA-GI  vielleicht  ein  sumer.  Wort 
erkennen  zu  dürfen  ,  da  ja  auch  sonst  in  diesen  Texten 
verschiedene,  anderswo  bis  jetzt  kaum  gefundene  Lehn- 
wörter zu  finden  sind.  Auf  K  4359  wird  sumer.  SA-GI 
mit  der  Glosse  T)\-gi  d.  i.  sa-gi  (da  DI  ja  auch  den  Laut- 
wert sa  hat)  durch  assyr.  sa\_  ]  erklärt.  Das  Syl- 
labar  erklärte  unterhalb  dieser  Gleichung  noch  verschie- 
dene Wörter  der  Radix  s-p-t,  was  ich  hier  nicht  nachweise. 
Nur  anführen  will  ich,  dass  in  demselben  auch  gi-til-li  er- 
scheint, dem  IV  R  24,  26  — 27a  siptu  entspricht  (in  Ver- 
bindung vci\\.  purussil\  also  siptii  und  nicht  sibtii  zu  lesen! 
gegen  Delitzsch,  Prolegoinena  Seite  38  und  mit  Halevy, 
Revue  des  Iitiides  juives  1885  pag.  297  ff.)  Wir  dürfen  da- 
her sa\  ]  wohl  bestimmt  zu  sapäiu  ergänzen,  einem  Sy- 
nonym von  dämi.  Möglicherweise  aber  ist  in  unserer  Zeile 
gar  nicht  sa-gi,  sondern  dafür  sapäti  zu  lesen,  da  SA-GI 
nach  dem  Obigen  ja  auch  Ideogramm  für  sapätii  sein  kann. 

16.  Ein  Wort  ibbaltü  (mit  t)  kenne  ich  sonst  im  Assy- 
rischen nicht.  Da  /  und  /  nach  und  vor  Labialen  im  Assyri- 
schen ganz  besonders  gerne  wechseln  (cf.  z.  B.  ncibätn  für 
nabatu,  tnb  für  tüb,  sapätu  für  sapätii,  balätu  für(?)  bald  tu, 
tuspattl  {Z.  f.  Assyriologie  W ,  11  Z.  41)  für  tuspattl) ,  so 
stehe  ich  durchaus  nicht  an,  ibbaltü  mit  nabaltu  II  R  2-], 
48  b  und  II  R  26,  20 ab  zu  verknüpfen.  An  diesen  Stellen 
entspricht  dem  Worte  resp.  sumerisches  PAR  =  /'rt'r  und 
sumerisches  LU ,  wohl  =  dib.  Es  muss  also  eine  Bedeu- 
tung haben,  die  beiden  Ideogrammen  gemeinsam  ist.    Das 
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aber  lässt  sich  von  der  Bedeutung  „eilends  auf  etwas  los- 
gehen" sagen.  Denn  PAR  ist  gemäss  II  R  27,  47 ab  = 
rapädu,  {dib=)  LU  gemäss  zahlreichen  Stellen  (z.  B.  IV  R 
26,  4b)  =  bau,  bau  und  rapädu  aber  sind  nach  II  R  35, 
57  6  und  2%  Synonyme  und  zwar,  wie  sich  aus  den  anderen 
dort  genannten  Synonymen  ergiebt,  mit  der  oben  ge- 
nannten Bedeutung.  Der  Lippenlaut  könnte  auch/  sein. — 
16.  Zu  raäsu  =  a/jäsu  (=  fassen,  aber  in  etwas  anderer 
Bedeutung  als  hier)  siehe  ZA.  IV,    158. 

24.  Möglicherweise  lissi  mit  doppeltem  s  und  kurzem 
Endvokal  zu  sprechen  wie  lassu  =^  „es  ist  nicht", 

29.  Das  Wort  palü  bedeutet  gewöhnlich  „Regie- 
rung(sjahr)".  Dass  diese  Bedeutung  hier  nicht  anwendbar 
ist,  zeigen  schon  die  mit  dem  Worte  verbundenen  zwei  Con- 
creta.  Palü  muss  auch  etwas  Concretes  sein.  Auf  dem  von 
BuDGE  in  den  Proceedings  of  tJie  S.  of  Bibl.  Arch.  vom  Januar 
1888  veröffentlichten  Cyhnder  Neriglissar's  Col.  I  findet  sich 
Z.  29  ff.  folgende  Stelle:  h^ifta  isarti  imirabbisat  mätii  ana 
sarrütia  lü-isrukaiii  —  sibirri  klnu  musallivi  nlsi  ana  bl  lütu 
lü-ikiblui  —  nspäri  mukannis  zdirii  lü-iisatmi/ja  kätü  a  — 
agä  klnu  usassännima.  Hier  stehen  also  ^rt://«,  sibirni'')  und 
u'späni  (nebst  agu)  als  Insignien  oder  Abzeichen  der 
Königswürde  mit  einander  in  Parallelismus.  Eben  diese 
Wörter  werden  II  R  28,  Nr.  5,  59 ff.  zusammengenannt 
und  zwar  zugleich  mit  palü  in  der  Reihenfolge:  uspänt, 
hattii,  palü,  sibtrni.  Da  auf  der  Tafel  II  R  28,  Nr.  5  inner- 
halb je  eines  Abschnittes  stets  nur  sachlich  oder  etymo- 
logisch Zusammengehöriges  erörtert  wird,  dürfte  auch 
palü  irgend  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der  den  König 
charakterisiert  und,  da  palü  =  „Regierung"  kaum  von 
diesem  Worte  zu  trennen  sein  wird,  irgend  Etwas,  was 
dem   Könige  als  Regenten  zukommt.     Was  dies  ist,   weiss 


l)  Zu  libirru^  „Hirlciiblab"  siehe  .y.S7i.7'.  I20,  l6.  Vcrfjlciclic  damit 
Iv  4378  Col.  VI,  73  un  l  74,  wonach  libirrn  ein  Synonym  von  uriniiu,  zu 
welchem   Worte  wiederum  auf  Tigl.   1,  Col.  VII,   57   hinzuweisL-n   ist. 


S3-      Tafel  IV,   34  —  38:   tasmu,  luhhi,   miilmul{t)u,  battii  [nnttii})  etc. 

ich  nicht.  Nicht  unmöglich  scheint  es  mir  zu  sein ,  dass 
pahl  noch  an  manchen  anderen  Stellen ,  z.  B.  auf  dem 
eben  besprochenen  Cylinder  des  Neriglissar  (in  der  Ver- 
bindung: kuHiiu  kussl  IL  labäri  pali  ,  Col.  II,  70)  und  auf 
K  48  (Z.  8:  Hädin  Jjatti  u  pall)  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  zu  nehmen  ist. 

34.  Zu  /(i:i^;«/7  =  „Gelingen"   cf.  j^/;;/;7=  „günstig". 

35.  Zu  //rt:^</f=  „bestimmte",  „kennzeichnete  .  .  ."  siehe 
unten  den  Commentar  zum  Fragment  K  3567   Z.  3. 

36.  Zu  inulinii{l)lu  als  Waffe  des  Marditk  siehe  oben 
S.  152.  Darstellungen  wie  die  in  Smith's  Chaldäischer 
Genesis  (edd.  H.  und  Fr.  Delitzsch)  S.  90  reproducierten 
könnten  dazu  verleiten,  in  imilinul{l)u  ein  „ Sichelschwert "  = 
ccQjiYi  zu  sehen.  (Siehe  Darstellungen  desselben  auch  in 
Menant's  Pierres  gravees  II,  97  Fig.  93  u  94.)  Aber  gegen 
diese  Auffassung  spricht  Salmanassar,  JMonolith^  Rev.  68: 
nabli  imihmili  ilisii  usazanin  (das  ist:  „ein  Gewitter  (einen 
Feuerregen)  von  ....  Hess  ich  über  ihn  regnen").  Wenn 
der  iniilimil\^l)u  einerseits  geworfen  werden  kann,  anderer- 
seits ein  Pfeil  nicht  ist,  kann  darin  kaum  etwas  Anderes 
als   „Wurfspiess"   gesucht  werden. 

37.  Vor  imnasu  steht  auf  K  3437  ||-BI-DA.  Da  ►^f  i^ 
auch  =  bai-tii  (II  R  19,  57 — 58b;  IV  R  18,  48  — 49a),  so 
ist  hier  natürlich  bat-ta  zu  lesen  und  vielleicht  auch  an 
anderen    (allen?)    Stellen    der    Tiäniat-Te:^te   für    das  Ideo- 
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gramm  GIS-KU.  Die  Lesung  battii  ist  nicht  absolut  sicher. 
Pat-tu  wäre  auch  möglich  ,  ebenso  bl  -tu  etc.  (Ganz  aus- 
geschlossen ist  wohl  die  Lesung  bl  l-tii  als  Femininum  von 
bi In  =  „Waffe",  mit  Uebergang  von  /  in  t  nach  b  -\-  l, 
womit  balätii  =  balätu  und  nabaltü  =z  nabaltü  etc.  (cf.  oben 
S.  330)  zu  vergleichen  wäre).  Ist  vielleicht  auf  Grund  von 
Z.  130  unten  iina  init{d)isu  etc.)  eine  Lesung  i)dt-tii  vor- 
zuziehen?? 

38.  Das  Zeichen  SU  =  inas/^u  (=  Leder,  Haut)  ist  De- 
terminativ vor  ispatum  =  „Viöcher'^ ,  wie  z.B.  vor  a^äti  = 
„Zügel"    (V  R   I,  34). 
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39.  Zu  dieser  und  der  folgenden  Zeile  beachte  die 
Darstellung  des  Kampfes  bei  Smith-Delitzsch,  CJialdäiscJic 
Genesis  S.  90.  Aus  unserer  Stelle  geht  hervor,  dass  die 
beiden  ^Doppeldreizacke",  die  Mardnk  gegen  die  Tiäniat 
schwingt ,  den  Blitz  veranschaulichen  sollen  (cf.  Suess, 
Sintfliith  S.  14).  Das  könnte  wohl  von  Wichtigkeit  für  die 
Erklärung  ähnlicher  Symbole  werden.  Vielleicht  deutete 
der  einfache  Dreizack  gelegentlich  den  Kamillan  an.  Von 
Interesse  ist,  dass  die  symbolischen  Darstellungen  des 
Blitzes  bei  den  Griechen  (und  Römern)  der  in  Rede  stehen- 
den Figur  sehr  ähnlich  sind ,  demnach  auf  eine  directe 
oder  indirecte  Entlehnung  aus  Babylonien  oder  von  Baby- 
loniern  hindeuten.  (Das  hat,  wie  ich  von  anderer  Seite 
erfahre ,  schon  Conze  gesehen.  Siehe  seine  Heroen-  und 
Göttergestalten  S.  7,  Tafel   i.) 

41.  In  Z.  41  bis  43  sind  die  ersten  und  letzten  Zeichen 
nach  82  —  9—18,  3737,  im  Uebrigen  die  Zeilen  K  3437  ent- 
sprechend wiedergegeben.  Auf  ersterem  Bruchstück  ist 
das  letzte  Wort  von  Z.  41  tam-tim  geschrieben,  ebenso 
wie  V  R  21,  43  und  65,  während  an  den  dazu  gehörigen 
Stellen  des  uns  vorliegenden  Textes  ti-ainat  steht.  Beachte, 
dass  auch  in  einem  historischen  Texte  (wo  auf  die  Schöpf- 
ungsgeschichte angespielt  wird?)  für  ,,Meer"  ti-amat  er- 
scheint. Siehe  dazu  V  R  2,  58:  sa  viatima  ti-amat  lä  ibira 
=  „der  noch  nie  das  Meer  überschritten",  vgl.  mit  Frag- 
ment   18  Rev.  5:  mä  sa  Kirbis-Tiämat  itibbiru. 

42.  ustisbita  =  „er  Hess  fassen",  nämlich  einen  Ort, 
Standpunkt.  So  oft  sabätu  in  den  historischen  Inschriften 
(cf.  z.  B.  G.  Smith,  Assurbanipal  83,  Z.  8:  iisasbit  —  „ich 
siedelte  an"),  wie  auch  verschiedentlich  in  unseren  Texten. 
Siehe  Z.  139  unserer  Tafel:  (inassaru)  usasbit  =  „liess  sich 
hinstellen"  und  wohl  auch  Z.  96:  säbit  arkäti  ^=  „hinten 
stehend".  —  Die  Lesung  mimmiia  des  letzten  Wortes  er- 
giebt  die  Variante  auf  82  — 9— 18,  3737  imi-im-mi-sa)  gegen 
Haupt,   SintßutJibencht  29,  A.  33,  dessen  „Verbesserungen" 
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an  dieser  Stelle  zu  einem  guten  Teile  der  Verbesserung 
bedürfen. 

44.  Haupt  übersetzt  i^Sintfliithbericht  2q  A.33):  , seine 
Hand  zückte  das  Schwert".  Aber  sapärii  heisst  nicht 
Schwert  und  wie  iistakriba  zur  Bedeutung  „zückte"  kom- 
men soll,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

46.  Mit  särii  däl{i)l}U  cf.  kakkii  dälJju  II  R  43,  28def 
und  I,R  29,  18.  —  Zu  NU-DI-A  als  Ideogramm  (?)  für 
lä  sanän  cf.  I  R  29,  9. 

49.  Zu  abübu,  als  Waffe  gedacht,  siehe  z.  B.  II  R  19 
Nr.  2,  Obv.    12   iabüb  taJjäzi  kakku  sa  Jjansä  kakkadäsd). 

50.  Meine  Vermutung,  dass  si-kin  zu  lesen  sei,  bestä- 
tigt Bezold  :  ^1*^V^  ganz  deutlich.  Siehe  auch  in  den  Trans- 
actions  of  the  S.  of  Bibl.  ArcJi.  V  S.  7  die  Edition  Talbot's, 
der  ebenfalls  j^/-KIN  liest. 

52,  Zu  miipparsiL  siehe  z.  B.  I  R  10,  42  [klina  issüri 
ipparsu. 

62.  Ümi  an  dieser  Stelle  beweist  aufs  Unwiderleg- 
lichste ,  dass  ümu  auch  einfach  in  der  Bedeutung  „Zeit" 
zu  nehmen  ist.  Darnach  ist  ina  üinisuma  nicht  zu  über- 
setzen „in  jenen  Tagen",  sondern  „zu  dieser  Zeit",  „da- 
mals".    Siehe  Z.  63. 

63.  1-tul-lu  vielleicht  von  tälu.  Zu  /^7//^=  ,,über  etwas 
hin-",  „auf  etwas  zueilen"  cf.  z.  B.  IV  R  16,  8b  und  be- 
sonders II  R  35,  53 elf.,  wo  tälu  als  Synonym  von  Jjäsii,- 
rapädii,  bau,  hm' du  etc.  angeführt  wird.  Besser  ist  es  wohl 
üii{l)lu  von  iiaiälu  =  ,, anblicken"  herzuleiten.  Zur  Schrei- 
bung itii{[)lii  statt  iitulii  vgl.  V  R   70,   17. 

65.  Es  muss  offen  gelassen  werden ,  ob  kablu's  hier 
,,zum  Kampfe"  heisst  oder  ein  Synonym  von  kirbis  in  der 
Verbindung  mit  Tiämat  ist.  Zur  Endung  -us  siehe  z.  B. 
kirbus  III  R   12,  Slab  2,  2>^,   wozu  oben  S.  301   A.  zu  vgl. 

66.  Statt  der  Lesung  ista  sip{})-kisu  ist  auch  die  Lesung 
isi  aml  kisu  in  Betracht  zu  ziehen. 

67.  Möglicherweise  ist  statt  malaksu  maläksii  zu  lesen 
mit  einer  Bedeutung  wie  iniliksuQ). 
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68.  Mit  siJjäti  stelle  ich  zusammen  siJjü  =  ..Aufruhr 
machen"  (V  R  5,  16),  j-/<^;7  =  „Aufruhr"  und  si^/j/jn,  welches 
irgend  eine  Art  der  Vernichtung  (insbesondere  von  Bildern 
gesagt)  =  „unkenntlich  machen"  (?)  ausdrückt  (siehe  dazu 
Sargon,  Cy linder  76.  Sticrinschrift  103,  Silberinschrift  50, 
GoldinscJir.  39).  Was  die  Form  anbetrifft,  so  muss  darin 
wohl  allen  Paradigmen  zum  Trotz  die  dritte  Person  S.  fem. 
vom  Perm,  erkannt  werden  (also  siljäti=sihät  resp.  saljäl; 
das  i  wäre  als  durch  Einfluss  des  Zischlauts  aus  a  hervor- 
gegangen zu  denken).  Dass  meine  Deutung  richtig,  zeigt, 
wie  ich  jetzt  bemerke ,  der  in  ZK.  \\,  83  veröffentlichte 
Text  Z.  5,  wo  ittinis/ß  =  iddalal}  (d.  i.  wurde  verstört). 

72.  Lullü  übersetze  ich  vor  der  Hand  mit  .rWider- 
setzlichkeit",  weil  es  im  Parallelismus  mit  sartu  zu  stehen 
scheint,  dessen  sumerisches  Aequivalent  lula  ist. 

76.  Der  Stamm  g{a)in{ä)l{ii)  drückt  im  Assyrischen 
ebenso  wie  '?):2:,  die  Vergeltung  sowohl  des  Bösen  durch 
Böses  als  auch  die  des  Guten  durch  Gutes,  sowie  die  Er- 
weisung von  etwas  Gutem  oder  Bösem  überhaupt  aus. 

78.  Mit  diesem  Satze  ist  Z.  5  vor  der  Sintfluterzählung 
bei  Delitzsch,  Lesestücke  ^.  loi  zu  vergleichen:  gunininrka 
lihbi  ana  ipi  's  tukiinti.  —  Zur  Ergänzung  am  Ende  siehe 
IV  R  26,  13a:  näs  kakku  dikfi  anantnin.  Zur  Uebersetz- 
ung  von  dikü  vergleiche  das  ihm  an  letzterer  Stelle  ent- 
sprechende Ideogramm  Zl-{-Z\,  welches  auch  =  ///w  =  ,, sich 
vorwärts  bewegen",  ferner  HR  14,  14  u.  32ab  {=  ASK'J\ 
p.  71,  i4ab  und  72,  32ab),  wo  Zl-Zl  ^  idik{k)i  in  einer 
Bedeutung  wie  ,, vertreiben,  entfernen",  weiter  dikJsu  viiljn 
(=  lass  gegen  ihn  einen  Sturm  los)  bei  G.  Smith,  Assur- 
banipal  122,  45,  ferner  dikü  in  den  Feldzugsberichten,  wo 
es  gewöhnlich  mit  „aufbieten"  übersetzt  wird ,  in  den 
meisten  Fällen  aber  eine  l^edeutung  wie  „in  Bewegung 
setzen"  noch  klar  hervortreten  lässt,  endlich  Redensarten 
wie  uSadkänni  libba  (I  R  53,  Col.  II,  10)  =  ,,er  bewog 
mich"  eigentlich  =  ,,er  veranlasste  mich,  das  Herz  an?u- 
trciben".      Aus    allen    diesen    Anwendungen    des    Wortes 
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ergiebt  sich  eine  Grundbedeutung:  „in  Bewegung  setzen", 
„treiben".  Von  diesem  Verbum  dikü  scheint  zu  trennen 
zu  sein  dakü  (=GAB  =  rt'?^:  II  R  27,  17  ab),  welches  die 
Bedeutung    „stossen",    „umstossen"    hat    (z,  B.  V  R  5,    33 

-}- 6,  58,  Smith,  Assm'banipal  S.  17g,  gg). 

80.  Zu  anfitii  ^=  ., Himmlischkeit"  =  Gottheit  siehe  z.  B. 
HR  ig,  2b  und  V  R  66,  Col.  II,  8.  Es  scheint  AN  auch 
in  der  Bedeutung  „Gott"  im  späteren  Sumerisch  a?i  gelesen 
worden  zu  sein.  Beachte  wenigstens  z.  B.  VR  21  Nr.  4 
Obv.  8,  verglichen  mit  Fragm.  18,  5,  wo  AN-jm  =  „Gott". 

84.  luktiii  verhält  sich  zu  tukiii  wie  liktfimi  (Z,  22)  zu 
likümi. 

85.  Zur  Begründung  meiner  Uebersetzung  von  ummatu 
durch  „Schaar",  „Volk"  kann  ich  einerseits  V  R  31,  lof 
anführen ,  wo  2nnmat  als  Synonym  von  napJjaru  genannt 
zu  werden  scheint,  andererseits  auf  iimmäti  III  R  37,  42  a, 
wo  das  Wort  sicher  =  wnmänäti,  weshalb  also  iimmatn  = 
um7Nä/m  =  „Yolk"" ,   „Heer".    Cf.  hebr.   nöN,    syr.  K'^fVt^aaK' 

und  arab.   '^x\. 

86.  Inäi  ~  imdi.  Siehe  den  Commentar  zum  Sintflut- 
bericht Z.  134. 

Zu  dem  auffordernden  i  (vgl.  dazu  Haupt  in  der  An- 
dov er  Review,  July  1884,  pg.  g8  n.  3,  Delitzsch  in  der  Z.f. 
Keils chriftfor schling  II,  3go  und  denselben  in  der  Z.  für 
Assyriologie  I,  51)  vor  der  ersten  Person  des  Plurals  siehe 
jetzt  auch  Nr.  81  der  Tell-el-Ainarna-T^iieXn  des  britischen 
Museums  (veröff"entlicht  in  den  Proceedings  of  the  Society  oj 
Bibl.  Arch.,  June  1888,  auf  S.  562)  Obv.  21:  i-nibalkitmna 
=  „lasst  uns  hinübergehen".  —  Zu  i-  vor  dem  Imperativ 
siehe  oben  Z.  26. 

88.  Zu  itimi  siehe  z.  B.  Nimrodepos  71,  21  :  itinil  tths. — 
Das  oft  mit  der  Adverbialendung  -is  verknüpfte  tthm  be- 
dingt die  Lesung  ina/jljütis  itinn.  Ma/jJjütis  kommt,  sowie 
ich  sehe,  sonst  nur  noch  vor  lll  R  15,  21  Col.  I  (in  der 
Verbindung :    üb   taJjazia   danni  imtirüDia   iviü  ina/j/jütis  — 
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Istar  .  .  .  idaia  taziznia  kctsatsuuu  tasbir  d.  i.  ,er  vernahm 
von  dem  Heranzuge  meiner  Schlacht  und  ward  wie  .  .  . 
htar  .  .  .  stellte  sich  an  meine  Seite  und  zerbrach  ihre 
Bogen *■)  und  V  R  i,  84  (in  der  Verbindung:  nami'iri  Asiir .  . . 
isfyupnsiüim  illika  in a/j/j litis  .  .  .  Minipi  umassir  d.  i.  „das  Ge- 
funkel  Asnr's  warf  ihn  nieder  und  er  ging  ...  er  verliess 
Memphis").  An  allen  drei  Stellen  ist  von  unterliegenden 
Kämpfenden  die  Rede,  an  zweien  (an  unserer  und  III  R  15) 
von  solchen,  die  nachher  noch  weiter  kämpfen  —  an  diesen 
Stellen  steht  ül'mz  und  /;;//?  =  „war  gleichwie*'  resp.  „hielt 
sich  gleichwie"  — ,  an  einer,  wo  nachher  die  Erzählung 
von  einer  Niederlage  folgt  —  dort  steht  vor  viahhütis  illika 
d.i.  ,,ging  hin  zu".  —  Daraus  schliesse  ich,  dass  ma/j/jütu 
etwas  wie  „Niederlage"  heisst  und  dass  inn,  ilinii  und  illika 
maliljiltis  resp.  zu  übersetzen  sind:  ,,er  galt  für  besiegt'^ 
!  ,,(er)  sie  hielt  sich  (gegen  Haupt,  Sintfluthbericht  29,  A.  n: 
„sie  sprach")  für  besiegt"  und  ,,er  war  besiegt,  verloren". 

89.  Zur  Radix  //«  =  ,, laut"  siehe  z.B.  IV  R  i,  15a: 
ilis  isaguviu  saplis  izaburu  sunu  =  ,,laut  brüllen  sie ,  leise 
sprechen  sie  (nach  Weiberart)".  —  Die  Form  i-li-/a  ist 
sonderbar  und  wohl  sicher  zu  z-li-is  zu  verbessern. 

90.  Zu  inalmalis  siehe  Delitzsch,   Wörterbuch  S.  ii^y. 

91.  Zu  7//rt;//7  (von  einer  Beschwörungsformel  gebraucht, 
eigentlich  =  ,,zählen",  dann  in  der  Verbindung  mit  i/^/;/ = 
„hersagen")  siehe  z.  B.  IV  R  16,  33b;  VR  50,  64b  (gegen 
Haupt,  SintfluthbericJit  29,  A.  33,  wo  imaiini  in  imä-  und 
;//  zerlegt  wird). 

93.  Innindii  =  ^innimdu  von  inil  du.  Siehe  oben  die 
Bemerkung  zu  Z.  86.  —  Zu  abkallu  =  „weiser  Ratgeber", 
„weise",  , .Ratgeber"  etc.  siehe  vor  Allem  82  —  8 — )6,  i 
Obv.  bei  Smith,  Miscellancous  tcxts  pag.  25  unten,  wo  ab- 
kalluni  (nach  iiiildil  und  bf  l  tfrti)  dasselbe  Ideogramm  wie 
diese,  wie  auch  inku,  ippiSu  etc.  hat.  Cf.  Delitzsch,  Wörter- 
buch p.  3  I  —2i~- 

94.  Zu  itlupu.  Taläpii  ist  gemäss  II  R  t^^s^  56 ef,  vor- 
horgg.  und  folgg.  =  tälit,  häsu,  rapädu,  ba  ü  und  inii du,  also 

Jensen,  Kosmologie.  4  3 
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jedenfalls  etwa  =  ,, (eilends)  auf  etwas  losgehen".  Cf.  dazu 
II  R  66,  4  —  5  (wo  Istar  tälipata  mäti  immarridat  ^ursätit 
d.i.  „die,  welche  auf  das  Land  sich  losstürzt,  den  Ge- 
birgen sich  entgegenstellt"  genannt  wird)  und  V  R  2,  104, 
G.  Smith,  Assurbanipal  136,  70  (wo  viutallipii  etwas  wie 
,,bedrängend'^  ,, zusetzend"  bedeutet. 

96.  Zu  säbit  beachte  die  Anm.  zu  Z.  42. 

97.  Es  ist  das  Wahrscheinlichste,  dass  zu  lesen  und 
zu  trennen  ist :  iptl  ma  pt  sa  Tiämat  und  nicht :  ipü  um  pJsa 
Tiäniat.  —  Die  (provisorische)  Uebersetzung  von  Iciätu 
durch  ,, niederschmettern"  gründet  sich  auf  IV  R  30,  22 
-\-  24f.a  (cf.  AS  KT.  p.  125),  wo  na-Rl-Rl-^^i-is  ^=  tal/ut 
italiti)  und  tiisam[kit\.  Zu  dieser  Ergänzung  siehe  [RI-]RI-^V7 
=-inikittu\  V  R  62,  56ab. 

98.  Zu  katäm  saptisa  vgl.  Sintflutbericht  Z.  120  {katina 
saptäsunu). 

99.  Iz{s)anii  steht  wohl  für  izamtnu  {izanami).  Da  es 
ein  Wort  iJn  =  ,,ich  füllte"  und  sl^ii  =  „gefüllt  sein" 
giebt  (siehe  unten  den  Commentar  zum  SintflutbericJit  Z.  77), 
so  ist  hier  wie  auch  Zeile  115  vielleicht  i-sa-nn  zu  lesen. 
S.  dazu  auch  III  R  41,  25  —  26:  agala{\)  tilä{\)  .  .  .  Ii-z{s)a- 
an  karassii  d.i.  ,,er  möge  seinen  Bauch ...  mit  Wassersucht 
(Wasser)  füllen"  und  das  in  den  Bauinschriften  so  oft 
vorkommende  u-^'^-in  (=  ,.ich  stattete  aus")(Z.).  Aber  zu-n-- 
7/?/=,, Regen"  (Tiglatpileser  VIII,  27;  s.  auch  III  R  67,  49 d: 
zu-nil)  für  zunmi  lässt  es  vor  der  Hand  als  wahrschein- 
licher erscheinen,  dass  izami  für  izan{it)n7L  steht.  Vgl.  auch 
z.  B.  dii-mi  für  dunnn  bei  Sargon,  Ännaleri  421. 

100.  Die  Form  iiuii-^f  ist  mir  unerklärlich,  da  sie  wie 
eine  Niphalbildung  aussieht,  aber  active  Bedeutung  haben 
muss.  Cf.  na-^X^ -tili  —  Ob  man  xmt  uspalkl  palkü  (bei  Sar- 
gon, Cyli7ider  47,  48 -f- 59  und  II  R  67,  67),  wohl  =  ,, ver- 
ständig", combinieren  und  es  im  Hinblick  auf  uznii  rapastum 
{=  ,, kluger  Sinn"  eigentl.  = ,, weites  Ohr")  mit  „er  machte 
weit"    übersetzen    darf??     Ein  Permansiv    (oder  Infinitiv?) 
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ZU  uspalkl,  siipalkä,  liegt  V  R  65,  Col.  II,    15  vor.     Wenn 
(las    AVort    zum    folgenden    Substantlvum    bäbäni    gehört, 
j  wäre   eine  Bedeutung  „weit  aufmachen"  sehr   passend. 

I  IUI.  Die  Bedeutung  und  (genaue)  Lesung  von /i,cr///C'(/(,-) 

'  ist  lediglich  erraten.  Vergleiche  indes,  dass  ein  Synonym 
von  da(^\)-al[-tu}n]=  „Tür"  nach  II  R  2^,  b^ei  nazik(J)-tHin 
;  ist  (=  die  Bedeckende?)  und  dass  nach  II  R  30,  42 ef 
!  [BAR]  =  nazäkii  ist ,  welchem  Worte  kamü  (sonst  ■= 
i  „packen")  vorhergeht. 

102.  Zu  siillutH  =  , .zerschneiden"  siehe  ZK.  II,  22  A.  4 
und  Zimmern,  BB.   103  (104)  A.  i. 

103.  Zu  biillü ,  im  Allgemeinen  =  „vernichten,"  (vom 
Leben  gesagt),  s.  Zimmern,  BB.  S.  26  ff.  Was  es  eigentlich 
heisst,  ist  mir  nicht  klar.    Auslöschen?   Zur  Ruhe  bringen? 

V 

104.  Salniu  =  ,, Leichnam",  seltene  Form  für  gewöhn- 
liches salavitu. 

105.  Alik  päni  wird  sich  trotz  seiner  mascul.  Form 
kaum  auf  Mardiik  beziehen  können.  —  Närii  heisst  jeden- 
falls auch  ,, töten".  Siehe  wenigstens  z.  B.  IV  R  13,  9  —  lob 
und  IV  R  30,  II  — 12b,  wo  resp.  tanäru  und  tanär  (mit 
der  Variante  tus\})-mn{}))  =  sumer.  BAD  =  diig^T),  welches 
sonst  =  ,,tot  sein",  ,, töten".  Hier  passt  letztere  Bedeutung 
sicherlich  besser  als  die  gewöhnliche  Bedeutung  „unter- 
jochen". Indes  hat  näni  auch  II  R  19,  23 — 24a  das  sumer. 
Aequivalent  dug,  wo  eine  Uebersetzung  ,, töten"  nicht  an- 
wendbar ist.  Aber  an  anderen  Stellen ,  z.  B.  bei  Smith, 
Assnrbanipal  181,  113  [inäriis  ina  kakkl),  ist  eine  Bedeutung 
„unterjochen"  absolut   ausgeschlossen. 

106.  Zu  kisriia  uptarrira  s.  Tiglatpileser  I.  Col.  V,  00: 
kisirSiinu  gabsa  lüpirir  und  zum  ganzen  Satze  III  R  i-i,  37: 
pu/jursunn  usappilpna  iiparrir  illatsiin.  —  Issapija  ■-=  ^  ista- 
pi/ja. 

108.  Zu  ilUiiiii  vgl.  SiutßuthbcricJit  87.  —  Die  Variante 
für  arkätsun,  aikalsini,  möglicherweise  =  ,, Weg  (Wege)". 
Aber  vgl   11  R  35,    iiali:  al(fO-ka-ti(iii  —  a/j-ra-a-iii}     Wir 
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haben  hier  also  einen  Wechsel  zwischen  /  und  r  anzu- 
nehmen, ' 

109.  Usl Sil  =  ,,er  Hess  am  Leben",  ,,liess  entkommen'' 
wie  fisi  =  ,,er  entkam":  z.  B.  Siiitflutbericht  163.  —  Napsätus 
(entweder  (ein  Fehler?)  für  napsätusiimi  oder)  als  adver- 
bialer Ausdruck  zu  fassen  {-us  für  gewöhnliches  i's\  cf.  oben 
Z.  65  :  kablus  und  das  im  Commentar  dazu  erwähnte  kirlms). 

iio.  Zur  Ergänzung  \ni\ta  siehe  V  R  ig,  21  d:  iiltiim 
sa  lanil  und  Sargon,  Annalen  (ed.  Winckler  Z.  308):  ni-i-ta 
iliiiüsunüti. 

112.  Zu  küDiäris  cf.  II  R  22^  3oabcff.  und  hebr.  "It2212. 
—    Usbu  für  fisibu. 

113.  Zu  tu{b)pkäti  =  ,,  Weltteile"  s.  oben  S.  163  ff.  — 
Diimänm  leite  ich  von  damärmi  ,, heulen",  ,, klagen"  etc.  ab, 
wovon  dumäinii  =  „Wildkatze"  (siehe  Hummel,  Säugetiere 
Seite  319). 

114.  Zu  i/;-^/^  =  ,, Strafe"  vgl.  G.  Smith,  Ässurbanipal 
105,  63:  imissH  .  .  .  slrtasu  rabitu  =  ,,er  legte  ihm  seine 
grosse  .  .  .  auf"  (cf.  Zimmern,  BB.  p.  95). 

115.  Zu  izaim  =  ,,er  füllte"    siehe   die  Anm.   zu  Z.  gg. 

117.  Zu  sirritu  =  „Seil  (Zügel)"  siehe  oben  S.  164  f. 

118.  Ikbus  nach  [  ]ns  des  Fragm.  82  —  9 — 18,  3737 
und  V  R  2,   119  (:  sapalstL  ikbiisii). 

119.  Das  sechste  Zeichen  nach  Bezold's  Collation  von 
82,  9 — 18,  3737  sicher  ir ,  also  ^y  bei  Delitzsch  wohl 
falsch.  — su)i  am  Ende  ergänzt  nach  dem  eben  genannten 
Texte. 

120.  Diese  und  alle  folgenden  Zeilen  nur  auf  diesem 
Fragment  erhalten. — Kainüti  ergänze  ich  nach  Fragm.  18 
Obv.  13:  sa  iläni  kainüti  irsü  taiärii  und  mit  Rücksicht 
auf  ikimsuma  in  dieser  Zeile. 

121.  Die  Schicksalstafeln  waren  dem  Kingu  von  der 
Tiämat  gegeben  worden  (K  3473  etc.,  47  +  105).  Die 
Lesung  des  Ideogramms :  DUB  -1-  NAM  -\-  Pluralzeichen 
ist  zweifelhaft.     Möglicherweise  ist   dubnaml    zu  sprechen. 
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12  2.  Nach  S''  121   ist  kisib  die  sumerische  Aussprache 

des   Ideogramms    ^11    =  assyrischem    rittum    (woher    der 

I. autwert  rit  des  Zeichens).    Cf.  V  R  13,  34 ab:  ^'11  -f-GrAL 

=  assyrischem  kisib-kalluin.  ^TTT  ist  das  Ideogramm  für 
.Siegel"  =  kitnukku  und  an  unserer  Stelle  lesen  wir  ina 
kisibbi  iknnk  ^^  „er  siegelte  mit  dem  .  .  .".  Daraus  dürfte 
sich  ergeben,  dass  kisibbu  wenigstens  etwas  Aehnliches 
wie  „Siegel"  bedeutet,  was  auf's  Schönste  durch  81,  i  —  18, 
1335  Obv.  Col.  I,  20 — 22  bestätigt  wird,  wonach  kisib  ^^ 
kiiiiukku.  AVenn  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  32  Anm.  kisib- 
kalliivi  (mit  k)  liest  und  das  Wort  mit  „Oberaufseher" 
übersetzt,  so  hat  er  wohl  an  eine  semitische  Etynrologie 
(ic)rp'n>,  ein  Wort,  das  aber  sonst  im  Assyrischen  nicht 
nachzuweisen  ist!)  des  Wortes  gedacht.  —  Uebrigens  scheint 
die  Annahme  nicht  nötig  zu  sein,  dass  die  Tafeln  gestem- 
pelt werden.  Vielmehr  lässt  sich  vielleicht  noch  besser 
denken,  dass  Mardnk  den  Kingu  durch  einen  Stempel  als 
suin  Eigentum  kennzeichnete  (cf.  wenigstens  II  R  9,  41  ff.). 

123.  Zu  ////-?///^  =,, Feind  '  s.  IV  R  2,  Col.  V,  13-I-52.  — 
Isädii  dürfte  wohl  auf  Grund  von  V  R  28,  lef:  sädii  = 
närii  mit   „besiegt  hatte"   zu  übersetzen  sein. 

124.  Da  süpü  auch  =  „preisen"  (siehe  oben  S.  328) 
und  iitaiä  ein  sehr  gewöhnliches  Wort  für  ,,er  ehrte", 
,, pries"  etc.  ist,  so  legt  die  Verbindung  beider  nahe,  iisapn 
in  der  angeführten  Bedeutung  zu  nehmen.  Dann  müsste 
aber  ein  Subjectswechsel  angenommen  werden,  der  sehr 
auffallend  sein  würde.  Statt  surisam  kann  vor  der  Hand 
ebensogut  surisam  gelesen  werden. 

126.  Nis-'^^-u  kommt  in  der  Verbindung  mit  kasädu 
auch  bei  Sargon  (ed.  Winckler  S.  192)  in  der  llanms- 
inschrift  B.  Zeile  8  vor.     Die  Stelle  lautet:    ipistui  iullima 

liksuda  nis-'^-su   d.  i.   ,,lass  gelingen  sein  Werk,    möge  er 
sein(e)  .   .  .  erreichen".     Dieser  Passus  in  Verbindung  mit 

unserer  Stelle  lehrt  für  ///.v-V-//   eine  Bedeutung  wie  „Ab- 
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sieht",  „Zweck".  Die  Lesung-  nis{T)i}iat^)u  mit  i)i  ergiebt 
sich  jetzt  aus  dem  Texte  bei  M^inckler,  Unter sjichiingen  zur 
altorientalischcn   Geschichte  S.  143  Z.  14. 

128.  Eine  Uebersetzung  wie  etwa:  ,,Die  Tiämat ,  die 
er  gefesselt  (gepackt),  hatte  sich  nachher  zu  einer  Schlange 
verwandelt"  würde  den  Worten  einigermassen  entsprechen, 
aber  dem  Zusammenhange  gar  nicht.  Die  Gründe  da- 
gegen anzuführen  ist  unnöthig. 

130.  Da  nach  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  5210 
(II  R  32,  77 -]- 81)  7/m5(?)ö'/7  =  US-KU  und  ^=  il-la ,  diese 
a\ie\:=^padü  (II  R  26,  Nr.  3,  27 -{-28),  ini{d)tu  lä  inas(})-dü 
hier  eine  Waffe  zu  sein  scheint,  ferner  kakku  lä  padü  eine 
beliebte  Verbindung  ist,  so  ist  es  äussert  wahrscheinlich, 
dass  inasQ)dü  =^  padü  d.  i.  ,, schonend",  „milde".  Wenn 
weiter  ini{d)tii  eine  Waffe  ist,  ►^-/^^  =,, Waffe"  aber  auch 
mit-tii  gelesen  werden  kann ,  so  wird  es  ferner  äusserst 
wahrscheinlich ,  dass  wir  dies  nicht  bat-tii ,  sondern  eben  | 
mit-tu  zu  lesen  haben  und  demnach  an  unserer  Stelle 
mi-ti-su. 

131.  IV  R  2,  Col.  IV,  23  —  24  entspricht  sumerischem 
K-<  assyrisches  nsläti,  weshalb  (siehe  Brünnow,  Class.  List 
Nr.  1540)  II  R  48,  35  f.  das  ►^  entsprechende  Wort  usultum 
zu  lesen  ist  und  nicht  uduntuni  (von  adäviu :  Haupt). 
>^  ist  das  Ideogramm  für  ,,Blut",  IV  R  2  steht  nsläti  irri 
Parallelismus  mit  dämn  und  an  unserer  Stelle  ist  von  den 
nslät  des  Blutes  die  Rede.  Wenn  demnach  von  solchen 
nsläti  gesagt  wird ,  dass  sie  durchschnitten  werden  (denn 
in  einer  anderen  Bedeutung  kommt  pnrrun  kaum  vor),  so 
kann  unter  denselben  schwerlich  etwas  Anderes  wie  „Adern" 
verstanden  werden.  I 

132.  Der  Nordwind  scheint  von  den  Winden  deshalb 
zur  Fortführung  des  Blutes  der  Tiäniat  ,,an  verborgene 
Örter"  bestimmt  zu  werden,  weil  er  aus  dem  verborgenen, 
unbekannten  Norden  kommt,  kaum  deshalb,  weil  er  nach 
dem  Süden  geht. 
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134-  Zu  i=/ö^J  =  „Geschenke"  siehe  Sargon,  Afinn/cn 
(ed.  Winckler)  Z.  431,  454,  Khorsabad  153,  168.  — Zu  sul- 
mänu  =  „Geschenk"  (Friedensgeschenk,  Freundschiifts- 
geschenk)  siehe  z.  B.  Winckler,  Keilschrifttcxte  Sargous 
S.  188,  Z.  35  und  Procccdings  of  the  S.  of  Bibl.  Arch.  1888, 
June,  Plate  V,  9,   11. 

136.  Nach  Bezold's  freundhcher  Collation  ist  das  Frage- 
zeichen hinter  ZU  und  wohl  sicher  auch  das  nach  A  zu 
streichen.  —  Zu  iiik/äti  „Kluges",  „Geschicktes",  „Kunst- 
volles'- etc.  siehe  z.  B.  I  R  29,  22  (:  karas  nikläti  =  „ein 
Bauch  =  Geist  (!)  kluger  Anschläge"). 

137.  Zu   nti-mc  {minmi)  ,    wenn    nicht  =  „Fisch", -i^ero-1. 
einerseits  V  R  39,  30-31  gh,  wo  sumerisches  min  =  ini-)iii 
und   sumerisches   mm  -\-  saliar  =  nnnnu ,    andererseits  II  R 
19,    65— 66  b,    w^onach    Marduk  {})    den    imn  =  nn-nu    mit 
7  ab{p'>)ni:s  in    seiner  Hand  trägt.     Dass    nfiiiu   hier  nicht 
mit  „Fisch"  zu  übersetzen  ist  und  demnach  abru  nicht  mit 
„Flosse",    lehren    die  vorhergegangene    und    die    folgende 
Zeile  zur  Genüge    und   es   ist   mit  Rücksicht  auf  V  R  39, 
30-31  gh  (=![  R  7,  26-27  gh)  unfasslich,    wie   man  so 
lange    aus    dieser  Stelle  für  ein   sumerisch-assyrisches  nini 
=  „Fisch"    hat    Kapital    schlagen    können.     Nilmi   ist   ein 
sumerisches  Lehnwort  und  muss  eine  Waffe  sein  und  zwar 
eine  aus  Bronze,    jedenfalls   eine   (mythische?)  besonderer 
Art,  da  sonst  das  Wort  nicht  entlehnt  worden  wäre.    Vgl. 
zu  dem  Worte  noch  HR  57,  34cd,  wonach  Niiiib  als  der 
Niniö  des  Ansturms,  des  Angriffs  Niin-nir  heisst,    und  da- 
mit   wieder    IV  R  20,  Nr.  3,    14—15,    wonach    kakku  = 
„Waffe",  sonst  =  (^/j-)KU,  =  (,?-/i-)KU-NlR.     Nimh  führt 
sonst    den    Speer    als   Waffe.      Tst    daher    nünit    eine    Art 
Speer?      Was    ist    aber    dann    abrii}—Zn  was{V)(/l    vergl. 
kaum  7jmSC?)di  oben  Zeile  130. --Zu  jf/^  =  5U  =  deutschem 
-mal  s.  den  Commentar  zu  Z.  58  des   SintflutbciichUs. 

i3''^-  Hass  untvr  Samäina  der  Himmel  zu  verstehen,  ist 
selbstverständlich.     Gleichwohl  zögere  ich  ,    das  Wort  ge- 


! 
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radezu  mit  „Himmel"  zu  übersetzen,  da  Z.  141  savü  = 
,, Himmel"  und  auf  der  anderen  Seite  samänm  in  Z.  145 
schwerlich  so  zu  übersetzen  ist.  Ich  meine  deshalb,  dass 
wir  an  das  in  ZK.  IT,  35 f.  von  mir  besprochene  samämu 
zu  denken  haben,  w^elches  in  der  Verbindung  mit  libbi  = 
„das  Innere"  „eine  Höhlung  resp.  Wölbung  des  Inneren" 
(das   ist    des    menschlichen    Körpers)    bedeutet    (cf.    p^i^ir. 

rdi^aaÄ.i  =  Gaumen  und  ^L.j^  =  Decke).  Natürlich  wird  in 
dieser  Verbindung  die  urspr.  Bedeutung  „Himmel"  durch- 
gefühlt, wie  auch  an  unserer  Stelle  besser  ,, Himmelswöl- 
bung" als  ,, Wölbung"  schlechthin  zu  übersetzen  sein  wird. 

139.  Zu  parku  =  ,, Riegel"  s.  II  R  2^,  38c— d.  Mög- 
licherweise entspricht  parku  genauer  hebr.  ':'"'"iZ!!:2. 

140.  Wir  haben  in  diesen  Versen  dieselbe  Anschau- 
ung vor  uns,  wie  die  hebräische  von  den  Wassern  über 
der  Feste  (y^pin    '^yo  "irx   D^DH). 

141.  Zu  ihir  vgl.  event.  IIT  R  38,  61  Rev.  —  P'ür  die 
Deutung  von  asrätum  kommt  vor  allen  Dingen  in  Betracht 
K  3445,  9  bei  Smith,  MiscclL  texts  S.  10  (wo  asräta  in  folgen- 
dem Zusammenhange  auftritt :  ilinu  apsl  subat  [Nugimmud] 
miJjrit  hara  sa  abiifi  anäkii  [ca.  3  Z.]  saplis  asräta  udanni\na 
ca.  3  Z.]  lüpusina  bltu  lü-subat  [  ]  d.  i.  „über  dem  Urwasser, 
der  Wohnung  des  Nugimmud  gegenüber  hara  (d.  i.  in 
gleicher  Höhe  mit  haral),  w^elches  ich  gebaut  [  ]  habe 
ich  da  unten  die  asräta  stark  gemacht  [  ]  will  ich  ein 
Haus  bauen  als  Wohnung .  . .".  Der  Umstand,  dass  dannimi 
sowohl  wie  asru  Wörter  für  die  Erde  sind  (s.  o.  S.  160  f.), 
sowie  der,  dass  asräti  sonst  =  ,, Örtlichkeiten",  lässt  es  als , 
sicher  erscheinen,  dass  das  an  unserer  Stelle  gebrauchte 
asrätum  als  Plural  von  asru  ,,die  untere  Welt"  im  Gegen- 
satz zum  Himmel  bezeichnet.  — 

II  R  66,    3    heisst   es    von   der  Yenns-Istar:   sa   klma 
Samas  .   .  .  kippät  sami  irsitim   mitljaris  ta/jJta  =  „der  Du  ' 
wie  Samas   die  Enden  Himmels    und    der  Erde  zusammen 
(zugleich)  .  .  .  .".     I  R   17,    2—3    und   I  R  29,  3—4  wird 
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Ninib  (d.  i.  die  Ostsonne;  vgl.  hinten  den  Anhang:  Ninib, 
die  Ostsonne)  genannt:  w«-RTM  (resp.  -kir,  -kil)  viarkas 
sami  u  irsitini  d.  i,  „der  da  ...  .  (die  Bande  resp.)  das 
Verbindungsband  des  Himmels  und  der  Erde".  Dass  mii- 
RIM  hier  „haltend",  ,, packend"  bedeutet,  ergiebt  sich  z.  B. 
aus  V  R  6,  87,  wo  ?;/;/-RIM  mit  DIB  =  j-Ä<^rt/«  =  „fassen"  etc. 
wechselt  (vgl.  mit  der  Stelle  V  R  i,  34,  sabät  {masku) 
asäti  =  Halten  der  Zügel).  Nach  II  R  32,  24ef  und  IV  R 
s,  8 — loa  ist  /ja-za  =  mu-^lM. ,  nach  11  R  36,  Sab  aber 
sji-lia-za  (d.  i.  Y{2iX\di -\-  Jja-za)=^  Jjätu,  nach  IV  R  9,  49 — 51a 
si(-/ja-za-du-d2i  =  iainäi}2c  (=  packen)  u.  nach  VR  50, 53 — 54a 
su-Jja-za-gai' =^  aJjäzii  (=  fassen).  Daraus  dürfte  sich  mit 
Sicherheit  ergeben,  dass  d.  W.  ränitt  (falls  imi-riin  zu'lesen) 
ein  Synonym  von  Jiätu  und  dies  also  =  „festhalten",  „zu- 
sammenhalten", „zusammenfügen"')  ist  und  zwar  auch  an 
der  oben  zuerst  genannten  Stelle,  wo  demnach  zu  über- 
setzen :  ,,der  Du  die  E.  H.  u.  d.  E.  zusammenhältst''  (vgl. 
damit  I  R  17,  5  —  6,  wo  Ninib  bezeichnet  wird  als  der, 
welcher  die  Enden  des  Himmels  und  der  Erde  in  seiner 
I  fand  bewahrt).  Wenn  sich  nun  an  obiger  Stelle  das  Ver- 
bum  JjätH  auf  den  Himmel  und  die  Erde  bezieht  und  an 
unserer  Stelle  des  Schöpfungsberichtes  ein  Verbum  ili^fa 
luf  saml  =  ,, Himmel"  und  asrätuin  =  „die  (unteren)  Re- 
gionen", so  wird  geschlossen  werden  müssen,  dass  auch 
hier  Ijätu  die  Bedeutung  , »zusammenhalten",  ,, packen"  hat. 
AVas  dann  ibir  für  einen  Sinn  hat ,  ist  noch  nicht  klar. 
'  )b  es  das  hebräische  "^^n  =  ,, Verbindung"  ist  und  geradezu 
adverbiell  =  ,, zusammen  mit"  zu  deuten  ist,  muss  abge- 
wartet werden  (cf.  oben  untliaris  —  ta/ßta  II  R  66,  3  und  III  R 
vS,  61).  Der  allgemeine  Gedanke  der  Zeile  ist  jedenfalls 
der,  dass  Bl  l-Marduk  den  Himmel  an  die  unteren  Regionen 
befestigte,  — 

142.    Zu    ini/srat,    falls    bedeutend:    „in    gleicher   Höhe 


l)  Wenn    aral).   icLi»  =  „nälicn"   nicht  Denominativ  ist,   könnte  dies 
eventuell  verglichen   werden  (s.  dazu   P'ränkki,,  Aram.  /■'riiiiiiwörttr  \\.  256). 
Jenson,    Kosmologie.  44 
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mit",  vgl.  K  3445,  8  (oben  S.  198  citiert)  und  ganz  be- 
sonders I  R  52,  Nr.  3,  Col.  II,  18:  isissa  miJjirat  apsi  ina 
supiil  ml  birütim  usarsid  =  ,,sein  Fundament  legte  ich 
mi/jirat  des  Weltwassers  in  der  Tiefe  der  unterirdischen  (?) 
Wasser"   (siehe  zu  bl  7'ütim  oben  S.  216). 

143.  Zum  /m{iT)tü(ii)   des  ziiabbu  =  apsfi   s.  o.  S.  250  f. 

144.  Zu  h.^-kaliu  =  iskallii  s.  II  R  47,  Col.  VI,  25 — 26, 
wo  sumerisches  KQ-gal  durch  assyrisches  ikalliL  erklärt 
wird,  und  zur  Lesung  AB  als  is  siehe  S''  189  (AB  =  z.y  = 
bitiini).  —  Nach  dem  oben  S.  195  ff.  Auseinandergesetzten 
bedarf  es  keiner  Erwähnung ,  dass  Isara  die  Erde  als 
Wohnort  des  Bl  l  ist.  Diese  Stelle  allein  genügt  zum  Be- 
weise unserer  oben  (S.  198)  aufgestellten  Behauptung.  Der 
Bau  des  Himmels  und  der  Erde  über  dem  apsü  muss  er- 
wähnt werden,  der  Himmel  und  der  apsü  werden  genannt, 
nicht  aber  assyrisches  h'siti7n  =  ^rde ,  dafür  indes  Isara. 
Also  ist  Isara  die  Erde. 

145.  Das  an  und  für  sich  Einfachste  wäre  es,  zu  über- 
setzen: „den  Grossbau /y«;'rt,  der  den  Himmel  baute".  Aber 
darin  liegt  kein  Sinn.  Ist  ibnfi  hier  =  „baute"  (und  nicht  irgend 
ein  anderes  Wort  mit  anderer  Bedeutung),  kann  man  die 
Stelle  wohl  kaum  anders  erklären  als:  „den  Grossbau 
Isara,  den  er  zu  einem  Himmel  d.  i.  einer  Himmelswölbung 
baute"  (cf.  oben  Z.  138).  Dann  läge  hierin  eine  Hinwei- ' 
sung  auf  die  als  gewölbt  gedachte  Gestalt  der  Erde  (siehe 
oben  S.  2o6f.  u.  247  1.  Durch  Nimrodcpos  8,  34 ff.  (cf.  oben 
S.  295  Anm.),  wo  tabanl  ibtaiii  kiirädii  übersetzt  werden 
muss:  „sie  machte  tabanl  (als  oder)  zu  einem(n)  Krieger" 
wird,  wie  ich  jetzt  sehe,  die  Zulässigkeit  unserer  Auffassung 
und  damit  deren  Notwendigkeit  vollauf  erwiesen. 

146.  MaJsäzu{i')  sonst=  „grosse  Stadt"  (während  <^/?^  = 
„Stadt",  „Wohnort"  überhaupt)  bezieht  sich  natürlich  auf 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Urwasser,  die  resp.  Wohn- 
orte Anu's,  ßl'/'ä  und  /a's. 
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III.  Commentar  zum  Fragment  der  fünften  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  vgl.  Talbot  in  den  Transactions  of  the 
S.  of  Bibl.  Arch.  V,  p.  433,  Smith-Delitzsch,  Chald.  Genesis 
p.  68  f.  298  f.,  Opfert  in  1^^t>b.m^'s  Histoire  d' Israel  p.  4i2f., 
Lenormant,  Origines  de  Phistoire  I,  pag.  498  ff.,  Schrader, 
KAT.^,  15  f.,  speciell  zum  vervollständigten  Texte  Sayce, 
Babyl.  Religion  pag.  389  ff.  und  Records  of  the  past,  New 
Series,  p.  143  f.  (cf.  Bezold,  Literatur  174).  In  Bezug  auf 
dieses  Bruchstück  teilt  mir  Bezold  freundlichst  Folgendes 
mit:    ,,Was    rechts    von  ]  (!)    steht,    gehört    gar    nicht    zu 

jv  3567 Was  Delitzsch  dort  bietet,   ist,    vvie  mir 

scheint,  ein  Gemengsei  aus  zwei  Stücken.  Eins  davon 
(K  8526)  hatte  ich  zur  Hand.     Dort  steht  Alles  so,  wie  in 

Delitzsch's    Text,    aber    die   Variante    H IT-  Zeile  7    steht 

im  Text,  nicht  ^-  Die  anderen  Varianten  müssen  einem 
anderen  (mir  bis  jetzt  unbekannten)  Stückchen  entnommen 
sein.  Ob  die  beiden  von  mir  eingesehenen  Stücke  wirk- 
lich so  ohne  Zwischenraum  auf  einander  klappen,  wie 
Delitzsch  und  Smith  angeben ,  ist  noch  sehr  die  Frage, 
wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich". 

Zeile  I.  Nach  Delitzsch  1.  c.  nach  -ZA  H|  zu  sehen. 
Gemäss  freundlicher  Mitteilung  Bezold's  ist  nach  dem 
Zeichen  absolut  Nichts  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Nach  der 
Unterschrift  von  82  —  9—18,  3737,  einem  Teile  der  vierten 
Tafel  (s.  oben),  begann  die  fünfte  Tafel  mit  ubassim  inanza- 
zaißnl)  iläni  rabintuvi.  Nach  der  SMiTH-DELiTzscu'schen  Edi- 
tion ist  auf  K  8526(1)  vor  AN  etc.  J}  zu  lesen.  Ich  habe 
darum  früher  gemeint,  dass  in  der  Lücke  eine  Zahl  gestan- 
den hat  und  darum  nach  dem  Fragment  18  Rev.  20,  wo 
50  grosse  Götter  genannt  werden  (siehe  oben  Seite  146), 
50  ergänzt.  Da  nun  aber  meine  Vermutung,  dass  vor 
AN  etc.  yy  zu  lesen,  durch  Bezold's  Collation  („fy  so  gut 
wie  sicher")  bestätigt  wird    und   auf  dem  Fragni.   K    3567 
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nach  ZA  Nichts  zu  lesen  ist,  so  wird  die  von  Delitzsch 
ang'enommene  Lücke  zwischen, den  beiden  (verschiedenen 
Tafeln  angehörigen)  Fragmenten  in  der  ersten  Zeile  voll- 
ständig zu  beseitigen  sein.  —  Von  Sternen  als  Ortern  und 
Ebenbildern  der  Götter  war  oben  S,  146  fF.  die  Rede.  III  R 
59,  35a  werden  inanzaltis  {='^inanzasti's)  der  Götter  am 
oder  im  Himmel  erwähnt.  Ich  bin  nicht  der  Erste ,  der 
das   Wort    mit    dem    hebräischen    P.i")^   {II  Könige  2^,    5) 

vergleicht.  Ist  diese  Vergleichung  richtig,  dann  sind  die 
r,1>TD  schwerlich  bloss  die  Bilder  des  Tierkreises.   Die  Orter 

der  grossen  Götter  wenigstens  sind  nicht  nur  dort  zu 
suchen. 

2.  Zu  den  Masi{z)Sterr\en  vgl.  oben  S.  47  ff. 

3.  Uaddl  zu  JcddiJ=  „w\ssen  lassen"  (z.  B.  V  R  64,  I,  5  i) 
und  ,, kenntlich  machen"  (z.  B.  I  R  51,  Nr.  2,  Col.  I,  16:  lä 
uddä  ?( Sil rä ä  =  „nicht  waren  erkennbar  die  Bilder").  —  Be- 
treffs des  Textes  schreibt  mir  Bezold:  „aber  z.  B.  Zeile  3 
endet  das  linke  Stück  mii-an-na  *^i^^i^  und  das  rechte  be- 
ginnt |^^J-zj--/7z ;  Smith  giebt  inzwischen  wenigstens  zwei 
Zeichen".  Delitzsch  nimmt  für  den  Zwischenraum  in  der 
zweiten  Auflage  seiner  Lesestücke  S.  78  2  —  3  Zeichen  an, 
aber  in  der  dritten  Auflage  derselben  Nichts.  Was  ist  da 
das  Richtige?  Jedenfalls  scheint  die  Lesart  der  dritten 
Auflage  die  am  Wenigsten  berechtigte  zu  sein,  schon  allein' 
deshalb ,  weil  mi-is-rä-ta  (was  Delitzsch  bietet)  doch  nur 
„Grenzen"  heissen  könnte,  dies  aber  im  Assyrischen  (als 
Plural  von  viisni)  sonst  misriti  heisst  und  zumal ,  da  das 
Zeichen  vor  is  mit  einem  verticalen  Keil  endete!')  Da 
die  zwei  letzten  Wörter  der  dritten  Zeile  von  derselben 
Radix  herzukommen  scheinen  {isräta,  2i{7n)assir),  ferner  auf 
Z.  5    in  Verbindung    mit    dem  Jahre  von    den    usfiräti   ge- 


1)  Die  Unmöglichlicit  misräta  zu  lesen,    schliesst  die  weitere  in   sich, 
hebräisches  HlllQ  {^iob  38,  32)  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  wie  Sayce, 

Babyl.  Religion   389   Anm.    i    tut. 
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sprochen  wird,  während  hier  in  Verbindung  mit  demselben 
Worte  von  isräta  die  Rede  ist,  ferner  israt  ein  Synonym 
von  usüräti  ist  (siehe  gleich  unten),  weiter  sonst  jissir  die 
Handlung  ausdrückt,  wodurch  die  usüräti  und  isüräti  her- 
vorgebracht werden,  endlich  iimassir  mit  nassir  hier  wech- 
selt, wie  iiir==  „ich  sandte"  mit  umdir  (s.  dazu  Z.  f.  A. 
I,  195  A.),  so  schliesse  ich,  dass  die  beiden  letzten  Wörter 
'des  Satzes  isräta  uassir  sind  und  dass  itmassir  durch  sein 
;//  nicht  auf  einen  Stamm  inasärii  hindeutet,  vielmehr  eine 
Entwicklung  (zu  sprechen  etwa  inuassir)  aus  tiassir  ist.  Nach 
der  SMiTH'schen  Edition  sind  nun  zwischen  MU-AN-NA 
und  is  noch  ein  paar  Zeichen  zu  ergänzen.  Der  Rest  des 
[ersten  Zeichens  deutet  auf  MI  (Bezold  in  einem  Briefe  an 
mich:  ,kaum  ;///!")  oder  KUL-SUN  hin.  Ich  vermute  da- 
(her,  dass  zu  ergänzen  ist  kiiU-/a-a]t.  Der  Keil  des  letzten 
[Zeichens  vor  is  würde  dazu  stimmen.  Es  versteht  sich 
indes,  dass  ich  meine  Restitution  nur  mit  einiger  Reserve 
jbetrachtet  wissen  will.  —  Delitzsch  hat  schon  irgendwo 
iausgesprochen ,  dass  iisü{ii)rtH  „Relief"'  bedeutet  (siehe 
ILatkille  in  der  Z.f.  A.  I,  ^2).  Eine  ähnliche  Uebersetz- 
|ung  wenigstens  ergiebt  sich  sofort  aus  zahlreichen  Stellen. 
Siehe  dazu  V  R  60,  19  ff.  Col.  III  und  V  R  61,  i  ff.  Col.  IV, 
jwo  erzählt  wird,  dass  die  usfiräti  zu  einem  Bilde  des  Sainas 
'n  Ton  gefunden  werden  und  darauf  das  Bild  gemacht 
iWird.  Darnach  heisst  usüräti  zunächst  wenigstens  etwas 
j.\ehnliches  wie  „Contouren".  Vgl.  aber  vor  Allem  Sargon, 
Cylindcr  76,  Stierinschr.  103  —  104  (wo  dunnä/iü  =  „Statut' 
init  usü{ii)rtu  und  si7fitu  =  „Portrait" '),   „Bild"   im  Parallelis- 


I)  Zu  i/w///  =  Bild,  Portrait  vgl.  einerseits  II  R  25,  62  —  65  c  f 
=  V  K  28,  90— 93 ab),  wo  Mi/iälum  ^  midiuhan  =>-]{^)\*j^-^i-yi^  ""' 
\-shnat paiii  (=des  Gesichts),  mit  V  R  27.  Nr.  6,  44,  wo  iiiiihiluni  —  .^aluitt 
cf.  Jjix  etc.),  andererseits  das  Wort  asümitu  bei  AssuKNASlRl'AL,  Col.  III, 
'.  89  (wo  asitniitii  ia  kiirdiiptd  ina  lihbi  ai-/cnp  zu  übersetzen:  „ein  asümitu 
Ineincr  Hcldcnkraft  macliic  ich  und  stellte  es  dort  auf",  gegen  K.B.  heraus;;, 
on  SCHKADKR  S.  lo8j  und  II  R  40c  d,  49  (s.  Peiser  am  eben  angeführten 
Jrtej,    wo    dasselbe    durch  narü  d.  i.  eigentlich   „Steiuwerli"   («a  =  „Stein" 


350  Tafel   V,    3:   itsu{u)rtii,isirii,  sanakii,   iiiisru. 

mus  steht),  mit  Sakgon,  Silbcrinschr.  Rev.  25,  einer  Parallel- 
stelle, wo  simüi  allein  erwähnt  wird.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  iisfirtu  eine  Art  von  Bildwerk  bedeutet  (denn  es  steht 
zwischen  buiuiänü  und  simtii).  Wir  können  die  Bedeutung 
noch  specieller  angeben.  Vorausnehmend,  dass  das  Ver- 
bum,  von  dem  nsfirtu  abzuleiten  ist,  im  Assyrischen  isl  ni 
heis.st,  weisen  wir  auf  V  R  50,  58  — 60b  hin:  salam  andu- 
nänisii  .  •  •  hia  kakkari  isirma  sarra  ill'sü  mziz  d.  i.  ,ein 
Bild  ...  am  Boden  .  .  .  und  setze  den  König  darauf". 
Hier  soll  also  eine  Art  Bild  durch  die  Handlung,  durch 
die  ein  Bild  überhaupt  zu  Stande  kommt,  am  Boden  ge- 
macht werden  und  nachher  Jemand  auf  dies  Bild  gesetzt 
werden.  Am  Boden  kann  man  ein  Bild  nur  zeichnen, 
ritzen  etc.  Daraus  schliesse  ich,  dass  /.y/n/ eigentlich  „ein-| 
zeichnen",  „einritzen"  etc.  bedeutet,  iisürtu  also  etwas  , Ein- 
gezeichnetes", „Eingeritztes"').  Das  bedeutet  usurtu  auch | 
in  den  Zauberformeln!  Die  Bedeutung  „Bann"  ist  uner- 
wiesen! Auch  IV  R  16,  Nr.  i,  wo  von  einem  unüberschreit- 
baren,  unübertretbaren  usürtu  geredet  wird,  ist  dieser  „eine  .^ 
durch  Einritzen  in  den  Erdboden  umschlossene  Fläche" 


-f  ru  —  „bearbeiten,  aushauen%   cf.  ^I  (=  r2c)  =  sanäku  ia  dupsariTitr.   V  R 
41,  46ab  und  zu  diesem  Worte  =  „eingraben,   einritzen"    in  Stein  etc.  unten 
S.  352  A.)   erklärt  wird.     Da  an  der  AssURNASlRPAL-Stelle  von  einer  Inschrift 
mit  keinem  AVorte  die  Rede  ist,    darf  man  asümitu  doch  wohl  nur  in  der? 
B ed.  von  süntu,  nämlich  „Bild",   nehmen.    Form  Fdülatu}    Dass  man  s!)iiiu\ 
—  asümitu  mit    der    im   Arabischen    „mit    einem   Zeichen  kennzeichnen"   be-  \ 

deutenden   Radix  a.^.    zusammenzubringen    hat    und    durch    das    Arabische 
die  Brücke  zu   simtu  —  „(Zu)gehöriges'',    asanm    „gehörig    sein"    geschlagen  . 
wird,  darf  als  sicher  angenommen  werden.  Cf.  palm.i<n''t}D1  =  ö?'7»'f»'  (NÜLD.)  j 
l)  Sollte    hl  rti    mit    "IJ^"'    zusammenhängen?      Das    /   statt    dann    nach 

—  T 

bisher  bekannten  Lautgesetzen  zu  erwartendem  i[srat),  i[sir)  etc.  wäre  abso- 
lut nicht  auffallend.     Auch  "liin  bildet  ja    den  Infinitiv  ist  ru    (Einfluss   des 
Zischlauts).     Siehe    dazu    PiNCHES    in    dem    Babylonian  Record   II,    39.     ist 
l'l  gar    misru    „Grenze"    ursprünglich    von    htm    abzuleiten?      Im    Arabischen 


\i  o 


kann    y^t^jo  nach  NÖLDEKE   sehr  wohl   Lehnwort  aus  dem  Aramäischen   sein 
und  aramäisches  ^H^iD  =  „Grenze"   braucht  nicht  urspr.  aramäisch  zu  scm. 


I  af.  V,  3:   usii{i/)r/7/.  k7tbrt[ii)r{r)l' »ni  <fala{a  '^)la,  ardagtana  äthahgaina.      2)^  ^ 

(t'in  „Umriss").  Usürtit  ist  also,  wenn  ein  Bild,  ein  ge- 
zeichnetes, eingeritztes  Bild,  auch  Relief  (Delitzsch).  Ob 
iisürlii  je  =  „Wand'',  wie  Delitzsch  {Grammatik  350)  V  R 
(j3,  iSa  und  I  R  51,  Nr.  2,  Col.  I,  16  (siehe  oben  S.  348) 
übersetzen  will,  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Wenn  bei 
S \RGON  {^Stierinschr.  103,  BronzeinscJir.  Rev.  28,  Cylhider "]()) 
usaJjJjfi  in  der  Verbindung  mit  bunnänü  (=  Bildnis,  Statue) 
lefcbraucht  wird ,  so  ist  es  das  Einfachste  und  Naturge- 
niässeste,  auch  V  R  65,  i8a,  wo  das  Verbum  su/j/jfi  mit 
'isürätii  verbunden  erscheint,  letzteres  Wort  mit  „Bilder", 
-ReHefs"  zu  übersetzen.  Und  Nichts  spricht  dagegen! 
l'.bensowenig  an  der  zweiten  Stelle.  Z.  16  der  Inschrift 
wird  erzählt,  dass  die  iisüräti  nicht  erkennbar  waren  und 
m  Folgenden,  dass  Mardiik  die  vier  Winde  los  Hess,  (den 
^taub)  die  Erde  aus  dem  Tempel  entfernte ,  so  dass  die 
isüräti  gesehen  wurden.  Auch  hier  passt  für  usürtu  die 
ISodeutung  „Bild",  „Relief  vortreffHch.  Absolut  ausge- 
schlossen ist  aber  für  iisürtit  eine  Bedeutung  „Wand"  z.  B. 
[  R  6g,  33c.  Im  Vorhergehenden  erzählt  Nabonid,  dass 
^r  die  Mauern  {igäräti)  des  Tempels  I-du-bar  zerstört  habe 
akkiir)  und  dann  Z.  32 — 33  c,  dass  er  seine  oövia  {parakki) 
■rhalten  iassiu')  und  ihre  iisüräti  unversehrt  gelassen  habe 
<iisallim)\  Demnach  ist  hier  ebenfalls  die  Bedeutung 
.P)ilder,  Relief"  anzuwenden.  Ich  halte  es  a  priori  für 
indenkbar,  dass  in  den  Bauinschriften  ein  terminus  tech- 
licus  für  zwei  verschiedene  Begriffe,  Wand  und  Relief, 
ollte  gebraucht  werden  können  und  glaube  daher  bis  auf 
\\'eiteres ,  da  für  iisürtn  nur  die  letztere  Bedeutung  er- 
viesen  ist,  nur  an  diese'). 


I)   Durcli  diese  F.rkliiruiif,' von   ii$Tirtii  und  demnach  auch  seinem  Idco- 

iiim   GLS-IJAR  werden   auch   ein   assyrisches  und  ein  persisches  Wort   in 

lrilinf,'ucn   Texten    ilirer    Erkhirung    n;iher   gebracht.      Auf  der  Fenster- 

'  hrift  entspricht  assyrisch.  kiilni{ti)i\r)i  mu  galala  (ÜKZOLü,  AcJiiinirniditi- 

hiiftfii  36)   persiscliem  arda^tätia  äthanoahia  und    ^mcdiscliem"'  tinftistitna 

I  \K-inna  (Ui-i-KRT,  A/ri/cs  S.  194).     Diese   Inschrift    bermdcl    sich   „autciur 

chambranlcs  d'une  salle  ;\  Persepolis".     Da  IJAR  Ideogramm  ist,  kann 
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Ein  Synonym  von  iisürtu  ist  isn{u)rtu ,  Plural  isüräti. 
S.  dazu  z.  B.  Sargon,  Bronzcinsfihr.  Rev.  28  {isürät)  gegen- 
über Cy linder  76,  Stierinschr.  104  etc.  (Vielleicht  ist  indes 
isürtu  eine  Entwicklung  aus  usürtii ,  indem  n  durch  Ein- 
fluss  des  Zischlauts  zu  /  geworden,  wie  dies  oft  mit  a  ge- 
schieht.) Ferner  kommt  ein  Status  constructus  desselben 
Stammes  vor,  nämlich  [i)israt,  dessen  Bedeutung  auch  sein 
dürfte  , Relief \  aber  wohl  als  Collectivum  =  „Bildwerk". 
Siehe  dazu  Layard  64,  34  und  Z.  f.  A.  III  S.  313,  Z.  62 
des  dort  von  Evetts  veröffentl.  Textes:  tim[m)i{n)nu  darü 
dimts  säti  sa  ultu  ullä  itii  sitü^  burümi  isratsu  isrit  d.  i.  „ein 
für  die  Zukunft  bestimmter  Grundstein  (?),  eine  Wohnung 
der  Nachzeit,  dessen  (Relief-)  Bildwerk  zugleich  mit  der 
(Sternen)schrift  des  Himmels  eingehauen  (eingeritzt)  war" 
und  A.  H.  82.  7.  14  (veröffentlicht  von  Winckler  in  der  , 
Z.f.  Assyriologie  II,  169-  171)  Col.  II,  3:  bltu  lä  sutJ siirüma  \ 
namätu  is-ra-{AB,  Variante)  at-sa  =  „das  Haus  war  nicht  i 
in  Ordnung  und  verfallen  war  sein  Bildwerk". 

Zu  /i-j';7/0='.sculpere,  einritzen"   s.  z.  B.  V  R  50,  58b 

es  nur  tisürtu  bedeuten  =  „Relief  etc.",  also  muss  sich  auch  äthangaina 
auf  Derartiges  beziehen  und  demnach  auch  kiibü{u)r{r)i' mu  galala.  Beachte, 
dass  bei  EsRA  5,  8  und  6,  4  'i^'^;,  pX   „behauene  Steine''   sind! 

i)  Ein  Bildhauer  heisst  isiru  (II  R  34,  37,  Nr.  3)  =  (flwi'^<  im) 
ur-ra-ku.  Dass  so  zu  lesen  ist,  das  heisst,  dass  amihi  und  isu  als  Deter- 
minative zu  betrachten  sind,  und  UR  (sonst  als  Ideogramm  =  „Balken")  in 
P'olge  einer  Verwechslung  mit  HAR  ,  welches  auch  =  zcr,  als  phonetische 
Schreibung  für  den  Laut  ?«-  zu  halten  ist,  geht  aus  I  R  47»  Col.  VI,  loff.  , 
hervor,  wo  Esarhaddon  erzählt,  dass  er  die  „Macht"  AHir's,  die  er  in  feind- 
lichen Ländern  ausgeübt,  vermittelst  [amihi)  ur-ra-ku-ti  (geschrieben  HAR- 
ra-Mi-ti)  eingemeisselt  habe  {isika  statt  asiiika ;  cf.  asnik  in  den  Unterschriften 
der  Tafeln  =  „ich  ritzte  ein"  ;  vgl.  dazu  o.  S.  349  A.).  UrrakTitu  (mit  dem  \ 
Determinativ  für  „Mensch"!)  muss  hier  „Bildhauerkunst"  sein  und  ist  wohl 
von  sumerischem  tir  =  u?iirtu  abzuleiten.  (S.  jetzt  auch  WiNCKLER,  Keil- 
schrifttexte Sargons  S.  203.)  —  Etwas  Aehnliches  wie  isiru  bedeuten  die 
II  R  34,  36  Nr.  3  vor  demselben  erwähnten  Wörter  zadimmu  und  bargiiUit. 
Vgl.  zu  ersterem  Worte  zunächst  S^  163:  ^.^^  —  zadim  —  sasinn ;  ferner 
II  R  31,  Nr.  5,  65,  66  und  67,  wo  zadivi'%  von  allerhand  Waffen  genannt 
werden,   ferner  IV  R  25,   36  äff.,  wo   zu  lesen,  A3S%  Ninzadiin,  der  zadimgal, 
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(s.  oben  S.  350)  und  Sargon,  Cylinder  76  {iisürät  z'siru  d.  i. 
„die  Bilder,  die  ich  gemeisselt"),  ebenso  Stierin  sc  hiß  104, 
BronzcinscJirift  Rev.  28  {isürät  I  siiii)  etc.  Wie  das  Kai  wird 
das  Piel  verwandt.  Siehe  dazu  III  R  7,  2:  viusir  isürä{a)t 
\saim  11  irsiyim  (cf.  Craig's  Collation  in  den  Hebraica 
III,  204)  d.  i.:  „der  die  Bilder  (Contouren)  zeichnete  von 
Himmel  und  Erde",  VR  65,  I,  7,  wo  sich  Nabonid  vuissir 
{ii)süräti  bitäti  iläni  nennt  und  IV  R  i^^,  19  —  20b,  wo 
gis-ur,  sonst  =  iisfirtu,  =  viiissir. 

Von  Reliefs ,  Bildern  ,  Contouren  auf  der  Erde  wird 
an  verschiedenen  Stellen  gesprochen.  IV  R  16,  6 — 8  wird 
der  iisfirtu  d.  i.  das  auf  die  Erde  gezeichnete  „Bild"  oder 
der  auf  die  Erde  gezeichnete  „Umriss"  mit  einem  iisürat 
(s.  o.  Z.  2:  iisürtii)  des  Himmel  und  der  Erde  verglichen, 
das  nicht  verändert  wird  und  das  irgend  ein  Gott  nicht 
anders  macht  {jnuspilii  von  apälu\),  III  R  67  ,  29c  wird 
ein  „Gott  des  gis-iir-an-ki*  erwähnt  d.  i.,  da.  gis-ur  =  usürtu 
(ev.  dMQ\\--=isiru\  IV  R  2^,  19 — 20b),  ein  ,Gott  der  Con- 
touren, Bilder  Himmels  und  der  Erde"  (oder  ein  „Gott,  der 
Himmel  und  Erde  gezeichnet  hat").  S.  auch  III  R  7,  2,  wo 
Craig  sicher  richtig  zu  Anfang  der  Zeile  miisir  isnrä{a)t 
{^sanil    21  irsi\tim  ergänzt  (siehe  Hebraica  III,  p.  204).   — 

Nach  dem  bisher  Erörterten  bedarf  es  keines  Beweises 
mehr,  dass  man,  wie  man  in  den  Gestaltungen  und  dem 
Farbenwechsel  der  Erde  „Bilder",  „Reliefs"  erkannte, 
auch  am  Himmel  „Bilder",  „Contouren",  „Umrisse"  fand. 
Vielleicht    bezieht    sich    die    vorher    angeführte   Stelle    bei 


das  ist  „grosse  zadim*  des  Atiu,  das  SchiflF  des  la  in  gehöriger  Weise  fertig 
gestellt  habe,  V  R  Gl,  Col.  IV,  17,  wonach  zur  Herstellung  des  13ild»s 
des  Sonnengottes  auch  die  Kunst  des  Nhizadim  nötig  war,  endlich  V  R  63, 
n,  38,  wonach  zum  Bau  des  parakku  (Z.  36)  die  Kunst  des  Ihüf^inbaiida 
und  die  des  Nin-za-dim  (sie!  phonetisch  geschrieben!)  erforderlich  \v.\r. 
Darnach  bedeutet  zadimimi  ^sculptor".  —  Zu  l>ai\i;ii//ti  siehe  vor  allen 
Din}j;cn  II  K  67,  77,  wonach  die  Kunst  der  hurgiillTiiu  (mit  dem  Determi- 
nativ  Mensch)   sich  mit  Steinen  bcfasste.     Darnach  wird  hurgnilu  (bari^ullu) 

ein  Steinmetz  sein  =  syr.  r^llaCV^i^r^'.      Siehe  oben   S.  294. 
Jensen,  Kosmologie.  45 
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Layard  64,  36(!)  (dessen  Bildwerk  zugleich  mit  der  Sternen- 
schrift des  Himmels  eingeritzt  war)  auf  eine  derartige  An- 
schauung, vielleicht  auch  III  R  64,  21b,  wo  der  Fall  gesetzt 
wird,  dass  der  Mond  von  einem  „Hof  eines  iisürtu  umgeben 
ist".  Ist  hier  usürtii  einfach  =  „Sternbild"  oder  ein  am 
Himmel  von  den  Astrologen  projicierter  Umriss?  Nicht 
unwahrscheinlich  scheint  es  mir ,  dass  die  Stelle  in  den 
Annalen  Sargon's  (ed.  Winckler)  Z.  403  (:  tisürat  adanni 
iksiidanimd),  wie  die  in  dessen  KJiorsabad-\x\^(z\\x\'iX.  Z.  117 
(:  usürat  adanni  iksudassunid)  sich  irgendwie  auf  astro- 
logische Deutungen  astronomischer  Beobachtungen  be- 
ziehen und  dieselben  wörtlich  zu  übersetzen  sind:  „das 
bestimmte  Sternbild  kam  heran  resp.  erreichte  ihn"  oder 
besser  noch:  „die  bestimmte  Constellation  etc."  Bilder 
am  Himmel  sind  aber  nur  Sternbilder  und  es  wird  daher 
der  Schluss  gezogen  werden  können,  dass  unter  den  Z.  3 
und  5  erwähnten  isräta  und  nsüräti  „Sternbilder",  „Con- 
touren"  gemeint  sind.  Das  Jahr  wird  gekennzeichnet 
durch  die  am  Himmel  „gezeichneten"  Sternbilder,  in  denen  , 
und  neben  denen  her  die  Sonne  ihren  Weg  macht. 

4.  Dass  in  diesem  Verse  die  Einsetzung  der  Dekane 
berichtet  wird  (cf.  Diodor  II,  30 ,  wo  derselbe  aber  nur 
3o(!)  Sterne  kennt,  die  in  Intervallen  von  io(!)  Tagen 
auf-  und  untergehen),  scheint  auch  mir  fast  selbstverständ- 
lich. Mit  meinem  philologischen  Gewissen  kann  ich  abet 
diese  Deutung  vorläufig  nicht  in  Harmonie  bringen. 

5.  Hierüber  teilt  mir  Bezold  gütigst  mit:  „Z.  5  sehe  ich: 
[isiii  ümi  sa  satti  ns)   ►±:;|,»lT  insürätiY . 

Nach  Bezold  ist  SAR-SIR   nicht  unmöglich,   SI  nicht    | 

wahrscheinlich ,  am  Allerwenigsten  aber  si  ~\-  \  (wie  De- 
litzsch, Lesestücke ^  bietet,  allerdings  mit  Fragezeichen). 
Ich  bemerke  hierzu  noch  einmal  (s.  oben  S.  347),  dass 
ebenfalls  Bezold  mir  mitteilt:  „Ob  die  beiden  von  mir 
eingesehenen  Stücke  wirklich  so  ohne  Zwischenraum  auf 
einander  klappen,  wie  Delitzsch  und  Smith  geben,  ist  noch 
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-ehr  die  Frage,  wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich".  Da 
in  Zeile  5  ein  Verbum  dritter  Person  Sing,  stehen  muss 
(sich  ■cwx'i Mardiik  als  Subject  beziehend),  ist  ümi  sa  satti  wohl 
( )bject,  folglich  umräti  kaum,  demnach  muss  dies  am  Wahr- 
scheinlichsten wenigstens  durch  eine  Präposition  mit  dem 
X'erbum  verbunden  sein,  also  etwa  durch  ana  (siehe  De- 
litzsch) oder  ina.  Aber  dann  bleibt  entweder  Delitzsch 
mit  us-si  doch  im  Recht  oder  Bezold  mit  seinem  Zweifel 
an  der  richtigen  Darstellung  der  Lücke.  Was  ist  da  das 
Richtige?  Der  Sinn:  „nachdem  er  die  Tage  des  Jahres 
irgendwie  zu  den  Bildern  des  Himmels  in  Beziehung  ge- 
setzt" kann  kaum  zweifelhaft  sein,  zumal  da  gleich  darauf 
von  einer  noch  engeren  Begrenzung  derselben  durch  die 
l"-kliptik  die  Rede  ist.  —  Zu  nsilräti  siehe  oben  den  Com- 
mentar  zu  Zeile  3. 

6.  Zu  Nibiru  —  Fähre  =  Jupiter  als  Herrn  der  Ekliptik 
siehe  oben  S.  128. 

7.  Annu  hat  man  und  habe  ich  selbst  an  dieser  Stelle 
früher  durch  „Sünde"  übersetzt.  Wir  haben  hier  aber 
vielmehr  das  Wort  (wie  igu)  in  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung vor  uns.  Da  aiinu  =  nam-tag,  igü  aber  =  tag,  igü 
ursprünglich  „abirren",  „sich  abwenden"  etc.  bedeutet, 
tag  aber  den  Begriff  des  Wendens  und  Drehens  zum 
Ausdruck  bringt,  so  meine  ich,  dass  wir  annu  durch  „Ab- 
irrung",  „Abkehrung"    oder  ähnlich   zu   übersetzen  haben. 

Annähernd  Richtiges  hat  zuerst  Zimmern  {^Baby Ionische 
Busspsalinoi  S.  45  M.)  über  igü  vorgebracht.  Igü  wird 
II  R  20,  50 cd  durch  sibida  wiedergegeben,  welches  sonst 
=  ^//7/// =  Sünde,  und  igäti  (V  R  47,  8  Rev.)  durch  Ijitäti 
erklärt.  (Man  beachte,  dass  auch  dieses  Wort  von  einem 
Stamm  abzuleiten  ist  mit  der  Grundbedeutung  „irren,  ver- 
fehlen"!) III  R  52,  Nr.  2  Rev.  45  und  47  hat  das  Ideo- 
gramm TAG  kaum  eine  andere  Bedeutung  als  „irren  in 
Bezug  auf"  und  Z  50  desselben  Textes  lä  tiggl  kaum  eine 
andere  als  die:    „du   wirst    nicht   irren".     Auf  K    3473   etc. 
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(siehe  oben  S.  279)  bei  S.  A.  Smith,  Miscel/aneoiis  texts 
S.  5  wird  von  den  Göttern  erzählt ,  dass  sie  beim  Wein- 
trinken {sikrn  iiia  satt')  inddis  ?V/7  =  ^ sehr  —  taumelten  (!) 
resp.  in  die  Irre  gingen".  (Denn  anders  ist  hier  kaum  zu 
übersetzen,  so  unehrerbietig  der  Ausdruck  auch  sein  mag.) 
Aus  allen  diesen  Stellen  wird  für  igü  eine  Grundbedeutung 
„abirren",  „vom  Wege  abweichen"  erschlossen  werden 
dürfen.  (Aehnlich  ist  dann  auch  V  R  64,  I,  38  {lä)  Igt 
zu  übersetzen;  vergl.  Delitzsch,  Grammatik  S.  308:  ich 
Hess  (nicht)  nach,  entzog  mich  (nicht).)  —  Die  Grenzen 
der  Tage  werden  an  der  Ekliptik  abgeteilt.  In  jedem 
Teile  hatte  die  Sonne  einen  Tag  zu  stehen.  Aus  der  Be- 
fürchtung, dass  dieselbe  eventuell  ihre  Tagesgrenze  über- 
schreiten könne,  hat  sich  z.  T.  das  Schreckgespenst  des  fi7nH 
rabü=  „grosser  Tag"  entwickelt,  einer  Bezeichnung  der  7  Dä- 
monen, die  irgendwelche  Beziehung  zu  den  7  Wochentagen  \ 
gehabt  haben  mögen.  (Zu  der  ev.  siebentägigen  Woche  bei 
den  Babyloniern  siehe  auf  der  einen  Seite  Lotz,  Historia 
sabbati ,  auf  der  anderen  Seite  III  R  64,  18  b  (am  7ten, 
i4ten,  2iten,  28ten  Tage)  u.  K  2894  Rev.  (publiciert  von 
Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibl.  ArcJi.,  March 
1888)  Z.  16 — 17  (am  7ten,  i4ten,  2itenTage).)  Dass  der 
ud-gal=ümu  rabü  auch  am  Himmel  zu  suchen  ist,  zeigt  IV  R 
i,  ig:  ümu  rabütiim  sa  ultu  sann'  iissiirüni  siniii  =  „sie  sind 
die  grossen  Tage,  die  vom  Himmel  losgelassen  sind"' 
Der  „grosse  Tag",  als  ein  Ungeheuer  personificiert,  wird 
unter  den  1 1  Helfershelfern  der  Tiämat,  der  Feindin  der 
Weltordnung,  genannt  auf  K  3473  etc.  (S.  A.  Smith,  Mis- 
cellaneoiis  tcxis  S.  2,  Z  }^2  und  S.  4,  Z.  91  (s.  oben  S.  277).) 
Wie  Ninib ,  die  Ostsonne,  die  „Sturmsonne"  =  ?///^-^rt//w 
genannt  wird  (s.  u.  d.  Anhang:  Ninib,  die  Ostsonne),  so 
werden  die  ümu  rabüti  (=  2id-gala)  als  Stürme  gedacht  (s. 
IV  R  I ,  Col.  III,  2 — 4).  Vgl.  die  üml  dabrüti=  „kreisende(?) 
Tage"  o.  S.  277  (zu  dubburu  =  „wenden"  s.  Zimmern,  B.B. 
S.  46 f.).  Wie  [Aguin'f\  Kakrimi  einen  ud-gal  =  fimu  rabü 
abgebildet  haben  mag  (V  R  33,  Col.  IV,  52),    ist  nicht  zu 
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erraten.  (Zu  ümu  rabütum  siehe  Zimmern,  B.B.-^t  Anm.  i, 
der  ümu  unter  der  Annahme  einer  Ideogrammverwechslung 
durch   „Löwe"   übersetzen  zu  müssen  glaubt.) 

8.  Zu  den  Standorten  des  Bi l  und  des  ta  =  dem  Pol 
des  Aequators  und  einem  Punkt  (Stern)  im  äussersten 
Süden  des  Himmels  siehe  oben  S.  16 ff. 

9.  Zu  si-li=  „Seiten"    und    besonders   zu  sJli   kilallän 
-=  „beide    Seiten"     siehe   Sargon,     Cy linder   66    und   Stier- 
insclmft  81  —  82    {ina    n  si  u  arkäti  ina   slli  kilallän    d.  i. 
, vorne  und    hinten,   an  beiden  Seiten"  =  „im   Osten,  Nor- 
den,   Westen    und    Süden".      Wie    man    noch    heutzutage 
(Delitzsch,  Grammatik  "$>.  2  \^)  kilallän  =  kilalli  n  (cL  ardfn 
=  Sklaven)  mit  „ringsum"  übersetzen  kann,  ob\vohI'/'z7rt/- 
län-kilalli  zweimal  =  Jl  d.  i.  „zwei"    (IV  R  15,  66    -  67b(!); 
IV  R  22,   10— iib(!)),    GmxmX  =  mas-taba    d.  i.    „doppelt" 
(III  R  68,  68ab)  und  einmal  zusammen  mit  sinä  (=  2)  =  •« 
<^'  R  11,  34—35.    Col.  1),    verstehe  ich  nicht,    auch  nicht, 
wie  man  das  Wort  als  Adverbium  auffassen  kann.     Kilal- 
län =  kilallJn  ist  ein  Dual  =  arab.   XS' =  hebr.   S'n'?!  etc., 
dessen  Femininum  kilat{t)än  (I  R  47,  Col.  V,  54  ;  I  R  56, 
^ol.  V,  59,  womit  auch  Delitzsch  □^N'pr  vergleicht!).    Wo- 
li-r  das  doppelte  /  im  Ma.sculinum   kommt,    ist    noch    un- 
klar.   Dass  es  ursprünglich  im  Assyrischen  nicht  gewesen, 
/••Igt  das  Femininum,    welches    nicht   aus  kilaltän  hervor- 
gegangen sein  kann,  wohl  aber  aus  kilatän  {kilaatän). 

10.  Zu  sumi'la  u  imna  =    „zur  Rechten  und  zur  Lin- 
jken-   siehe  IV  R  3,  ob.     Das    „rechts"    und    „links-   wird 
sich    nicht    auf  die    beiden  Seiten    des  Himmels    beziehen, 
I  sondern  auf  die  der  Tore. 

1  I.  Zu  kabittn  =  Mitte  (des  Himmels)  s.  oben  S.  11  A. 
Das  Suffix  -sa  ist  mir  rätselhaft.  Ich  finde  kein  Femini- 
num, auf  das  es  sich  beziehen  könnte,  und  es  muss  ge- 
radezu die  Mitte  des  Himmels  gemeint  sein.  Denn  eine 
andere  Mitte,  in  der  der  Zenith  {ilä/i)  angebracht  werden 
könnt.-,    ausser  der  des  Himmels,    ist  nicht  d.-nkbar  nach 
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babylonischer  Vorstellung,  nicht  einmal  die  Mitte  der  Welt; 
denn  die  liegt  in  der  Erde.  Also  muss,  da  sainü  =  ntlim- 
mel"  Masculinum  ist,  entwender  mit  sa  ein  anderes  Wort 
für  ,, Himmel"  fem.  generis  (also  samämu'}  cf.  oben  p.  288 
Z.   140?)  gemeint  sein  oder  -sa  steht  hier  für  -su. 

12.  UstJ pä  schwerlich  =  „er  schuf".  Das  heisst  iisapä 
und  ustapä  heisst  „er  wurde  geschaffen"  (s.  oben  S.  328). 
Aber  allerdings  heisst  iistapü  auch  „er  strahlt  aus".  So 
gerade  vom  Neumonde  gebraucht  IV  R  25,  .\o\i=^pa-iid-du. 
Auch  ist  ja  Nannaru  in  unserer  Zeile  als  Mond  speciell  der 
Neumond.  Wie  wir  uns  vorstellen  müssen,  dass  die  Baby- 
lonier  sich  die  Sonne  an  ihrem  Schöpfungsmorgen  im 
Osten  aufgehend  dachten ,  so  haben  sie  wohl  den  Mond 
zum  ersten  Male  als  Neumond  (linn)  erscheinen  lassen. 

Iktlpa  von  käpii  „anbetrauen",  „unterstellen",  wovon 
kl  pH  =  Präfect.  Zur  Form  vgl.  kitaiulu  (Form  kitasudu), 
bitiiku  (¥ orm.  kiisudti)  \ir\(l  wiiüt  {iintüt:inint^=iktlpa\iklpa). 

13.  Zu  suknat  {müsi)  vgl.  oben  S.  104.  Ein  Synonym 
von  suknat  ist  sikiii  =  „Gegenstand"  (Pognon,  Inscriptions 
du  Wadi  Brissa  Seite  99  Anm.  i  und  K  3437  Obv.  Z.  15: 
narkabtu(}))sikin  lä  maJjri  =  „den  Wagen,  etwas  Unver- 
gleichliches", wozu  oben  S.  334  zu  Z.  50  zu  vergleichen). 

14.  Unter  aller  Reserve  gebe  ich  als  Uebersetzung 
von  u-sir  „bedeckte  mit",  indem  ich  einerseits  siru  =  „Ober- 
teil" etc.  vergl.,  andererseits  in  Betracht  ziehe,  dass  sonst 
in  den  astronomischen  Tafeln  für  die  Erscheinung  des 
Vollmonds  der  Ausdruck  Sin  agil  apir  (Sin  ist  mit  einer 
Tiara  bedeckt)  gebraucht  wird  (z.  B.  III  R  58,  Nr.  3,  26(!)). 
Oder  ist  an  llVi  etc.  oder  isl7'u  (s.  o.  S.  353  f.)  zu  erinnern?? 

15.  Ll/äti  =  „am  Abend",  ohne  Präposition  wie  in  der 
Sintfluterzählung  Z.  96  sadil  u  mätuvi  =  „über  Berg  und 
Land"   etc. 

16.  Nabäta.  Ein  Verbum  nabätu  kenne  ich  nicht.  Wie 
ein  Part,  von  ?iabü  =  „verkünden",  „ankündigen"  hier  am 
Platze  sein  könnte,  will  mir  auch  nicht  recht  in  den  Sinn. 
Ich  vermute  daher,  dass  hier  ta  für  la  steht,  was  möglich 
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ist  (s.  o.  S.  330).  Durch  83,  r  — 18.  1332  (veröfF.  von  Bezold 
in  den  Procecdings,  Dec.  1888)  Col.  II.  29,  wo  MUL  (sonst 
=  7iabätii:  Brünnow,  List.  Nr.  3856)  =  nabatu,  wird  meine 
Vermutung  jetzt  bestätigt.  -  Ein  Ausdruck  wie  uddü 
samäniu  =  „den  Himmel  kennzeichnen",  auf  den  Neumond 
angewandt ,  kommt  mir  etwas  eigentümlich  vor.  Allein, 
da  ?/ddn  oben  immer  „kennzeichnen"  heisst,  so  wird  es  nicht 
gestattet   sein ,    hier    eine    andere  Bedeutung    anzunehmen. 

17.  Da  am  siebenten  Tage  nach  dem  Neumond  sich 
(las  erste  Viertel  zeigt,  das  ist  der  Halbmond,  „hälften" 
sumsulu  und  „Hälfte"  mülii  heisst  (siehe  zu  siinisiilu  die 
synchron.  Gesch.  I,  22    in   der  K.  B.  I  herausgegeben   von 

,  ScHRADER  S.    196),    so  wird  -la  entweder   zu  \usamsi'\l<^  zu 

ergänzen  und  als  Subject  des  Verbums  Mardiik  zu  denken 

1  sein  oder  zu  \sui)isii\la  mit  dem  Monde  als  Subject.    Da  die 

;  meisten    übrigen    starken  Verba    unseres  Textes   im  Prae- 

teritum  vocallos  enden,   ist  der  Inf.  \ßuinsii\la  vorzuziehen. 

18.  Ich  lese  \\yf -tu  =  ana  i^-tu  nach  der  Edition 
Talbot's  in  den  Transactions  etc.  V,  437.  —  Da  iiia/jäi'u  = 
-gegenüberstehen",  initl;uru=^  „^^xch  gegenüberstehen"  und 
eben  von  dem  „Hälften"  des  Mondes  am  siebenten  Tage  die 
Rede  war,  so  vermute  ich,  dass  es  sich  hier  um  die  unge- 
fähre Opposition  von  Sonne  und  Mond  am  je  i4ten  Tage 
nach  der  Conjunction  handelt.  Mis-li^  , Hälfte"  wäre  dann 
zu  beanstanden. 

Aus  dem  Optativ  Itt-sntainkurat  sowie  dem  Pron.  suflF. 
-ka  Zeile  19  erhellt,  dass  hier  die  eigentliche  Erzählung 
finem  Hymnus  oder  einer  Anrufung  Platz  macht  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  dass  überhaupt  K  3567  (und  also  der 
L;anze  Schöpfungsbericht!)  nicht  in  die  Kategorie  des 
Eehrgedichts  hineingehört,  sondern  im  babylonischen  Sinne 
'•in    Hymnus  ist. 

21.  Dass  tar  zu  \If\tar  zu  ergänzen,  zeigt  Zeile  22,  wo 
in-iutamjjui-at  nach  [  ^^tar  mit  Ifisaba  nach  Sama^  im  Paral- 
l'lismus  steht,  also  dritte  Person  fem.  des  Perm.  ist.  Cf. 
in   Z,  23   iini/jsa  =  „ihren  Weg"    d.  i.  den   Weg  der  litar. 

I 
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23.  Sita  vor  bal,  da  sitiü  und  stü  Synonyma  von  bau, 
wohl  richtig. 

24.  [  '\ribama  gewiss  nach  Zeile  21  {sutaknb\  ])  zu 
[^///rt:/t]r2<5(^;//rt;  zu  ergänzen.  (Bezold:  höchst  wahrscheinlich 
vor  [     A^ribama  tak  zu  lesen.) 

iV.  Commentar  zur  letzten  (?)  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  siehe  Smith-Delitzsch,  Chald.  Gen. 
pag.  7 8 ff.,  Talbot  in  d  TSBA  IV,  349 ff.,  Opfert  in  Le- 
drain's  Histoif-e  d' Israel  p.  4  15  ff.    Cf.  Bezold,  Literatur  174. 

Obvers.  i.  \^Marduk'\  ergänzt  nach  SmiTh-Delitzsch, 
Chald.    Genesis  S.  78. 

4.  Apäti  deute  ich  als  ,  Gemeinschaft  %  „Volk"  oder 
ähnlich  wegen  des  dem  Worte  VR  21,  5gh  ensprechen- 
den  Ideogramms  \JGGM>[  ^^  p  11  Ij-ru  (S^  266). 

5.  Nach  VR  2  !,  1  igh  (ZI  =  /^«-«-*^J)  mn-\J\  scheinbar 
mukir  zu  lesen.  Da  iHukm{=  „machend,  bewirkend")  so- 
wohl wie  viusabsü  (=  „machend,  bewirkend")  d.  Z.  7  V  R 
21   resp.  Z.  20  u.  23   durch   eben  das  sum.  zi  erklärt  wird, 

wodurch  ka-a-*^\.,^  in  Z.  11,  und  ein  Wort  mit  emer  ähn- 
lichen Bedeutung  wie  „machend",  „bewirkend"  an  unserer 
Stelle  verlangt  wird,  so  dürfte  gegen  diese  Uebersetzung 
kaum  Etwas  einzuwenden  sein. 

6.  lMardnk\  ergänzt  nach  Shtih-Delitzsch  ,  Chald. 
Genesis  S.  78. 

7.  Eine  Radix  s-vi-r  kenne  ich  nur  mit  der  Bedeutung 
„wünschen".  Der  Zusammenhang  und  das  V  R  21,  21 
dem  Worte  entsprechende  AZAG  =  „glänzen"  ist  einer 
Deutung  des  Wortes  sii)i7-u  als  „Wunsch"  kaum  günstig. 
Man  würde  eher  auf  „etwas  Schönes"  schliessen.  —  Ku- 
buttü  wird  von  kabätii  =  „schwer  sein"  abzuleiten  sein  und 
etwa  die  Bedeutung  von  kibäti  {Sintflut  40,  83,  86)  haben. 
Siehe  auch  das  Ideogramm  des  Wortes  V  R  21,  22,  näm- 
lich HA,   sonst  =  „Fisch".     Aber  beachte,    dass  vielleicht 
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KAN=  „Fülle,  Reichlichkeit",  jedenfalls  aber  HI  mit  der 
iKimlichen  Bedeutung  auch  die  Aussprache  Jja  i^d)  hat 
I  >iehe  zu  Ersterem  VR  15,  i5cd  und  zu  Letzterem  HR 
3(1,  joe,  sowie  II  R  35,  20  -f  2ie,  wo  ^Ä\-a-ru  und  Wi-a-su 
(loch  wohl  f}a{il)-a-Tu  und  /fa(i})-a-su  zu  lesen  sind).  Siehe 
zum  Worte  kiibiittü  noch  V  R  39,  26 cd,  wo  &%=-inag-\- 
dii-gud-da  d.  i.    „gross-schwer". 

8.  Nim  wohl  von  ;/<^^7^  =„ verachten"  abzuleiten;  cf. 
dazu  II  R  36,  58  —  59ef  (wo  igi-tur  =  , Auge -|- klein"  = 
)iäsu  =  ^vS;  und  igi-tiu'-tur  d.  i.  „Auge  -\-  klein-klein"  = 
sätu  ^  "CisZ').  Aber  beachte  V  R  11,  49 — 50,  wo  nig-tur 
(d.  i.  etwas  Kleines)  =  »«m;«^  i-su  unmittelbar  nach  nig- 
mag  (d.  i.  etwas  Grosses)  =  inivima  inadu.  Sollte  also 
)risii  von  i-sn  abzuleiten  sein  oder  i-su  von  insu  ?  Dann  be- 
achte meine  Ausführungen  in  der  ZDMG.    1889,  S.  202  ff. 

9.  Zu  pusku  beachte  vor  Allem  V  R  t^^,  19:  hi lu  sa 
ina  tiikulti  sa  uballitu  mttütän  ina  pusku  u  padi  igmilu 
kullatän  d.  i.    „der  Herr,   der  mit  der  Kraft(?),  welche  die 

Toten  lebendig  macht  und  in und  Milde  alle 

schonte''  und  ib.  Z.  17  :  i tir  ina  sapsaki  ,,er  schonte  in  .  .  .", 
Daraus  scheint  sich  für  pusku  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
„Schonung"'  zu  ergeben.  (Beachte  auch  das  Ideogramm 
PAP-HAL,  welches  auch  =  ;/w/r/// =  , »Erhaltung'*,  ,, Be- 
wahrung", „Schutz";  siehe  S'^  302  und  II  R  48 ,  38  cd.) 
Gleichwohl  ist  es  aber  unnötig",  eine  Zusammenstellung 
dieses  pusku  mit  /'ß.y/C'?(!= , .unzugänglich"  etc.  zu  verwerfen. 
Eine  Bedeutung  wie  , .Strenge"  (also  eine  der  vorher  an- 
genommenen gerade  entgegengesetzte)  passt  sonst  überall 
und  an  unserer  Stelle  ebenfalls.  Siehe  namentlich  V  R 
44,  59:  ina  puski  u  dannati  vergl.  mit  unserer  Stelle:  iua 
puski  danni. 

1 1 .  Zu  surrufpu  =  „glänzend  machen"  s.  oben  S.  105  f., 
zu  aptäti  ibidem  Anm.  2. 

13.  Die  „gebundenen"  Götter  sind  die  elf  Ungeheuer- 
arten der  Tiäviat  nvh'tX  Kingu,  ihrem  Gemahl.    .S.  o.  S.  27 0  f. 

Jenst-n,  Kosmulogie.  4^ 
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14.  Zu  absäna  indii  siehe  oben  S.  28  A.  2.  -  Usassiku 
steht  wohl  (in  Folge  von  Dissimilation  der  Zischlaute)  1 
für  usassiku,  da  dieses  die  Bedeutung:  ,,er  Hess  tragen" 
hat  (cf.  Sargon,  Stierinschr.  6,  Cylinder  ^,  BronzeinscJir.  11). 
Oder  darf  man  mit  Rücksicht  auf  ili  nach  usassiku  dies 
mit   „er  Hess  legen"   übersetzen? 

15.  Zu  /'Ä^?7  =  „schonen",  ,. milde  sein"  siehe  z.B.  die 
oben  Seite  361  angeführte  Stelle  V  R  35,  19  und  oben 
Seite  342  zu  Zeile   130. 

IQ.  Zur  Aussprache  des  Zeichens  vor  AZAG  als  tu 
siehe  ZK.  TI,  423  —  424.  —  Das  assyrische  tft  ist  Lehnwort 
aus  dem  Sumerischen.  Dass  der  Vorgang  nicht  umge- 
kehrt zu  denken  i.st,  zeigt  der  Umstand,  dass  ///  im  Sum. 
nach  einem  unveröffentl.  Syllabar  auch  =  ,,ausgiessen", 
also  tu  =  ,, Beschwörung"  ursprünglich  =  ,,Besprengung" 
ist,  während  tu  im  Assyrischen  =  , .Beschwörung"  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  damit  eine  Besprengung  verbunden 
ist  oder  nicht. 

20.  Die  Bedeutung  und  Lesung  des  zweitletzten  Wortes 
als  na-kab  wird  vor  der  Hand  nur  durch  den  Zusammen- 
hang, Z.  14  des  Rev.  und  hebr.  I'DI  =  , .verwünschen"  nahe- 
gelegt. Irgend  etwas  Gesprochenes  muss  nakbu  sein.  Viel- 
leicht aber  ist  es  nicht  speciell  =  ,, böses  Wort",  son- 
dern =,, Wort''  oder  ,, Ausruf '  etc.  überhaupt.  Dann  wär&- 
ebenfalls  hebräisches  ;2pi  in  der  Bedeutung  ,, nennen"  zu 
vergleichen.  Uebrigens  hat  schon  Delitzsch  (Smith),  Chald. 
Genesis  S.  79  die   Uebersetzung  ,, Fluch". 

22.  Der  ungefähre  Sinn  dieser  Zeile  ist  leicht  zu  er- 
kennen ,  weniger  leicht  mit  den  Worten  in  Einklang  zu 
bringen. 

23.  Mukln  kann  hier  nicht  ,, Schöpfer"  heissen;  denn 
die  Götter  hat  Marduk  nicht  geschaffen.  Ich  vermute,  dass 
diese  Worte  („der  die  Versammlung  der  Götter  veran- 
staltet")   auf  die  Götterversammlungen    zu    beziehen    sind, 
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■  lie  alljährlich  zu  Jahresanfang  im  Du-azag  unter  Mar dzik's 
I'räsidium  stattfinden  (siehe  oben  S.  84  ff.). 

26.  Zu  den  folgenden  Ergänzungen  siehe  zum  Teile 
die  SaiiTH'sche  Ausgabe  dieses  Fragments  in  den  TSBA.  IV 
hinter  pag.  364. 

28.  Zu  akäsu  [ukkusii]  siehe  II  R  35,  52  ef  ff.,  wo  u.  A. 
tälu,  Jjäsu  und  bdn  (=  eilen,    auf  Etwas  loseilen)  =  ^Z-^^//. 

:  Siehe  zu  dieser  Stelle  oben  S.  330  zu  Zeile  16  und  S.  334 
zu  Z.  63.  -  Zu  siiharratu  =  ,(Staub-)Gewühl'-  siehe  den 
Commentar  zu  Z.  10  der  Sintfiuterzählung.  -  Die  Lücke 
ev.  nach  K  2107  ibei  Delitzsch,  Wörterbuch  p.  204)  aus- 
zufüllen, wo  Zi-si  als  Name  des  Marduk  durch  näsih  sa- 
{p)bu-ti  erklärt  wird. 

29.  Aiabiii)  oder  ähnlich  {raggil)  zu  ergänzen  nach 
K  2107,  wo  für  Marduk  die  Namen  S{s)ug{gykiir  =  muballü 
aiabi  und  Zi{})-kiir=mubaliü  napjjar  aiabi  und  näsih  raggi 
angeführt  werden. 

31.  Ergänzt  nach  eben  dieser  Stelle. 
I  Revers      Zeile  3.    Ergänzt    nach  V  R  21,    28 ff.     Zu 

h'ipü  siehe  oben  S.  328. 

4.  Ergänzt  gemäss  V  R  21,  32  ff.  Ob  lü-sabit  rJ  su 
rtr/w/  zu  übersetzen:  „möge  er  [ihr]  nachsetzen"?  (nach 
G.  Smith,  Assurbanipal  S.  103  Z.  49:  arkasu  asbat  =  „ich 
setzte  ihm  nach"  ?). 

5.  Ergänzt  gemäss  V  R  21,  38ff. 

6.  Ergänzt  gemäss  V  R  2  i,  47  ff.  Zu  Nlbtru  =  Jupiter 
als  dem  Herrn  der  Ekliptik  siehe  oben  S.  128  f. 

9.  Die  ev.  Variante  na-slrtasa  für  ni-slrtam  (Zischlaut!) 
bewiese,  dass  nislrta  nicht  Segolatform  =  „Schutz",  sondern 
das  Femininum  von  einer  Form  Fall  ist=  „das  Geschützte 
oder  Verborgene"  =  Leben.  Siehe  Haupt,  Sintßuthbcricht 
p.  30  und  V  R  21  Nr.  4,  67,  wo  si  (auch  =  zi=  napistu)  = 
na[sir-  oder  pis-tu].  —  Zu  /Is7k  11  likrl  siehe  V  R  2,  54  [^iiap- 
Sätsnnu  usik  ukarrt). 

12.  Zu  asm  =  „Erde"  (sie!)  und  danninu  ebenfalls  = 
»Erde-   siehe  oben  S.  160  f.     ]\Lin    könnte   mir  einwenden, 


I 
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dass  meine  Uebersetzung"  von  asm  (durch  „Erde"  gegen 
die  ausdrückliche  Angabe  von  V  R  21,  55,  wonach  es=ij 
„Himmel")  durch  unsere  Stelle  widerlegt  wird:  Marduk,\ 
der  Bildner  des  Himmels  und  der  Erde,  müsse  hier  als 
Solcher  gepriesen  werden.  Aber  dieselbe  beweist  gerade 
das  Gegenteil.  Weiter  unten  (Z.  17)  giebt  ihm  la  seinen 
Namen  —  weil  er  den  apsü  gestaltet  und  in  Ordnung  ge- 
bracht, oben  (Z.  8  aufwärts)  -wird  er  als  der  Ordner  des 
Himmels'  gepriesen,  demnach  bleibt  in  der  Mitte  nur  noch 
übrig,  ihn  als  Bildner  der  Erde  zu  verherrlichen. 

13.  Zu  bl l  inätäti  als  Name  des  Marduk  siehe  IV  R 
64,  17  a  und  oben  Seite  207  (derselbe  ist  sonst  bekanntlich 
eine  gewöhnliche  Bezeichnung  des  (alten)  Bll).  —  Abu  nach 
V  R  21,  63  ergänzt. 

14.  Meine  Uebersetzung  dieser  Zeile  halte  ich  nicht 
für  sicher. 

15.  Itingü  von  nigü  (II  R  20,  27  cd  =  „sich  freuen") 
=^  ^  ittigtt  (^  iiitagahu). 

16.  Zu  surru/ju  siehe  oben  S.  105  Anm.   2. 
24.  Nach  Bezold's   Collation    zwischen    abu    und    man 

kaum  weder  *^  noch  ^,  vielmehr  nur  ein  Löchelchen. 

27.  Liddissä  könnte  wohl  ebensogut  durch  „er  möge 
gedeihen  lassen"  wie  durch  „es  möge  gedeihen"  übersetzt 
werden.  Aber,  da  lü-sahna  wegen  seines  u  nach  vorange- 
gangenem Verbum  mit  li-  schwerlich  als  etwas  Anderes 
denn  als  das  Permansiv  des  Kai  angesehen  werden  kann, 
so  ziehe  ich  es  vor,   das  Wort  als  Intrans.  zu  übersetzen. 

30.  Soweit  ich  sehe,  wird  das  Wort  nikilmü  nur  vom 
„zornigen  Anblicken"   gebraucht,   gegen  Zimmern,   der    die 
allgemeine    Bedeutung    desselben    zuerst    richtig    erkannte   \ 
(siehe  seine  BB.  S.  68).     Siehe   ebendort  die  Hauptstellen, 
wo  das  Wort  vorkommt. 

2i2.  Rükii  libbasu,  eigentl.  =  „dessen  Herz  ferne  ist",  ist 

ein  Sumerismus,  der  sich  an  sum.  sa-l-sud  (Herz  -\-  /-j-  fern) 
=  rlmi  nü  ^^  „barmherzig"   (z.  V».  IV  R  28,  3 — 4a)  anlehnt. 


Die  Sintflut.     (Der  Flutsturm.) 
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Die  keilschriftliche  Sintfluterzählung. 

Hierzu  bemerke  ich  einigermassen  dasselbe,    wie  zum 

'vorigen  Abschnitt,    dass    es   mir  nämlich  widerstrebt,    ein 

Kapitel    über   einen  Gegenstand    zu    schreiben,    über"  den 

schon  eine   umfangreiche  Literatur  vorliegt.     Da  ich  über 

die  Sintflutsage  im  i\llgemeinen  nicht  viel  Neues  zu  sagen 

(habe,    so    schweige    ich    ganz    darüber.      Anders    dagegen 

I  denke   ich  von  einer  blossen   Uebersetzung   und  Commen- 

itierung  des  keilschriftlichen  Berichts.    —   Zu   den  verschie- 

i  denen  Editionen  des  Textes  vgl.  Bezold,  Literatur  S.  i  7  i  f, 

;zu  den   bisherigen   Uebersetzungen  ibidem  S.  172  f    Haupt 

,  hat   1883  in  Schrader's  Keilinschriften   und  das  alte   Testa- 

I 

jnent'  S.  55  —  79  eine  für  damals  vorzügliche  grammatische 
und  lexicalische  Erklärung  desselben  gegeben  (vgl.  dazu 
seinen  Keilinschriftlichen  SintfliitJibericht ,  1881)  und  1885 
erschien  Oppert's  Le  po'eme  chaldeen  du  deluge.  Seit  der 
Zeit  sind  nennenswerte  Fortschritte  in  der  Interpretation, 
abgesehen  von  einigen  wichtigeren  Einzelheiten,  soweit  ich 
wenigstens  weiss,  nicht  publiciert  worden.  Denn  die  von 
M.  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  417  ff.  gemachten  Ver- 
besserungsvorschläge sind  nach  meiner  Ansicht  als  gröss- 
tenteils unannehmbar  zu  bezeichnen  und  auch  den  neuen 
Uebersetzungsversuchen  Haupt's  (in  den  Johns  Hopkins 
University  Circulars  VIII,  Nr.  60,  17  —  18  und  den  Beiträgen 
z.  semitischen  Spraehiuissenschaft  \,  122  ff)  gegenüber  muss 
ich  mich  vielfach  ablehnend  verhalten.  Warum  dies,  wird 
unton  mein  Commentar  im  einzelnen  Falle  zeigen.     Sechs 
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Jahre  nach  assyriologischer  Aera  sind  mehr  als  sechs  Jahre 
nach  gemeinmenschlicher  Zeitrechnung  und  darf  es  daher  j 
als  selbstverständlich  betrachtet  werden ,  wenn  ich  sechs  \ 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  HAUPx'schen  Uebersetzung 
dieselbe  in  sehr  vielen  wichtigen  und  unwichtigeren  Punkten 
verbessern  und  ergänzen  zu  können  glaube').  Eine  Ur- 
kunde,   wie    der    babylonische    Sintflutbericht,   die   fraglos 

l)  Durch  diese  Revision  werden  die  Ansichten  SuESS'  über  die  S/nt- 
fluth  (Sonderabdruck  aus  dessen  Antlitz  der  Erde)  zu  einem  Teile  wenig- 
stens eine  Modification  erfahren  müssen.  Hat  er  doch  leider  gerade  den 
Teil  der  HAUPT'schen  Uebersetzung  (Col.  II,  40  ff.  s.  1.  c.  16—17)  für 
Schlussfolgerungen  über  Naturereignisse  bei  Gelegenheit  der  Sintflut  zu 
verwerten  gesucht,  der  den  grössten  Bedenken  unterliegt.  So  sind  in  Z.  44 
die  „Thronträger''  zu  streichen  und  dann  S.  18  I.e.  die  SuESS'schen  ,Staub- 
säulen%  in  Z.  45  die  Wirbelwinde,  in  Z.  46  das  Ueberströmen  der  Kanäle, 
in  Z.  47  das  Heraufbringen  der  Fluten  von  Seiten  der  Amomaki,  in  Z.  48 
das  Erzittern  der  Erde  und  in  Z.  49  der  Wogenschwall  des  Ramnmn\  j 
Gleichwohl  wird  SuESS  in  der  Hauptsache,  dass  die  Sintflut  als  vom  \ 
Meere  herkommend  anzusehen  ist,  sicher  Recht  behalten  und,  wenn  in  die 
eben  angeführten  Stellen  irrtümlicher  Weise  eine  Schilderung  verschiedener 
Naturereignisse  hineingelesen  worden  ist,  so  werden  eben  diese  zum  Teil 
an  anderen  Stellen  des  Berichtes  erkannt  werden  dürfen,  wie  z.B.  in  Z.  49, 
statt  von  einem  Wogenschwall,  wohl  sicher  von  einem  (Staub)gewühl  die 
Rede  ist  u.  s.  w. 

Die  Texte  der 

8.  Stt-napistim  ana  säsuma  izakkara  ana   Gistiibar 

9.  hipttka   Gistiibar  amät  nislrti 

10.  II  piristi  sa  iläni  käsa  liikblka 

1 1 .  Siirippak  alu  sa  tidüsu  atta  t  [ina  ki-sa\^)\d  Puräti  saknu 

\2.  alu  Sil  labirma  iläni  kirbiisu 

13.  ana  sakän  abübi  ilbla  libbasunn  iläni  rabüti 

14.  \i\basii  ablsunu  Aniim  inaliksunu  kiirädu  Bt  l 

15.  guzalüsunii  Ninib  gugalla'sunu  In-nu-gt 

16.  Nin-igi-azag  la  ittisiuiii  tasibnia 

17.  aniätsiinu   iisannä  ana  kikkisii  t  kikkis  kikkis  igär  igär 
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ZU  den  interessantesten  literarischen  Erzeugnissen  der 
Welt  gehört,  müsste  alle  paar  Jahre  einmal  gründlich 
revidiert  werden,  bis  Alles  erklärt  ist,  worauf  nur  noch 
der  Hauch  eines  Zweifels  liegt.  Für  die  Transscription 
und  Uebersetzung  habe  ich  den  Text  als  Vorlage  benutzt, 
den  Delitzsch  in  seinen  Lesestücken^  S.  loi  ff.  veröffent- 
licht hat ,  unter  Berücksichtigung  der  von  Haupt  in  den 
Beiträgen  zur  semitischen  Sprachwissenschaft  \  S.  122  ff.  da- 
zu gegebenen  Verbesserungen.  Die  Varianten,  soweit  sie 
nicht  für  die  Uebersetzung  oder  Transscription  von  Be- 
lang waren,  habe  ich  nicht  gebucht,  ebensowenig  immer 
die  HAUPT'schen  Emendationen  für  einer  besonderen  Er- 
wähnung bedürftig  erachtet.  Das  wäre  für  meinen  "Zweck 
höchst  überflüssig  gewesen.  Wer  das  Assyrische  des 
Textes  zu  studieren  gedenkt,  muss  ja  doch  auf  Delitzsch's 
Ausgabe  und  EIaupt's  Revision  recurrieren.  Im  Commen- 
tar  habe  ich  fast  nur  solche  Wörter  zum  Gegenstande 
einer  Besprechung  gemacht,  die  von  Haupt  entweder  gar 
nicht  oder  falsch  erklärt  waren  und  auch  solche  bei  weitem 
nicht  immer,  wenn  nämlich  eine  Begründung  meiner  Ueber- 
setzung für  einen  Assyriologen  überflüssig  war. 

SintfliiterzäMuiig. 

Slt-)iapistivi  sagte  zu  ihm,  zu    Gistubar: 

.Eröffnen  will  ich  dir,    Gistubar,  verborgene  Rede 

und  die  Entscheidung  der  Götter  will  ich  dir  sagen. 

Surippak,  eine  Stadt,  die  du  kennst  —  am  Ufer  des  Euphrat 

[ist  sie  gelegen, 
die.se  Stadt  ist  alt  —  die  Götter  in  ihr, 
einen  Flutsturm  zu  erregen  trieb  ihr  Herz  die  grossen  Götter. 
Es  war  ihr  Vater  Anu,  ihr  Berater  der  Kämpe   AV" /, 
ihr  Führer  (?)  Niuib,  ihr  Vordermann  Jii-iiu-gi. 
Niuigiazag  ja  sass  bei  ihnen  und 
erzählte  ihre  Rede  einem  Rohrzaun:  „Rohrzaun!  Rohrzaun! 

[Wand!   Wand! 

J  <r  n  s  e  n  ,   Kosmoloj;ie.  47 
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18.  kikkihi  SiinJ  jna  igäni  hissas 

19.  {amilii)  Surippakü  mär  Ubßratii{tii) 

20.  ugui'  bltu  bim  ilippit  t  niussir  uiisri    si  t  napsäti 

2  I .   \ji\akküra  zirma  napisti  biillit 

22.  [s/i^/T7/ia  zi r  napsäti  kälama  ana  libbi  ilippi 

23.  ilippu  sa  tabannüsi  atta 

24.  lhi-]u  inindiida  minätusa  '■: 

25.  \_lu-^u  mitliiir  riipussa  11  miisälsa 

26.  \i'f\ma  apsi  säsi  sullilsi^ 

27.  \a\näkii  idirna  azakkara  ana  la  bz  Ha 

28.  [?/^]^/r(?)  bl  li  sa  takbä  atta  kiäin 

2  g.  {^at^iaid  anäku  ippus 

30.   [?/?]  ;«?(?)  lüpnl  alaui  uvimänn  u  slbütuni 

51.  fa  päsii  i'pnsma  ikabbl  t  izakkara  ana  ardisn  iätu 

32.   {ipV^hi  atta  kiäin  takabbäsSunütn 
2,T)-  \inanT\dlnia  iäsi  Bz  l  iziranniina 

34.  2il  nssab  ina   a{^likii\muna  [ana]  kakkar  Bl  l  ul  asakkan 

rls{})-ia  {pänia) 

35.  [ü^radma  ana  apsJ  itti  [Ja  bz']/ia  asbäku 

36.  \k\äsnmi  iisaznan\_uk'\unfisi  nnJßamma 

3  7 .  [  .  .   .  ]  issüri  pu[-/jii-\tir  fiünz  nia 


*  Vergleiche  mit  dem  Vorhergehenden  den  Rest  einer 
anderen ,     selbständigen    Version    des    Sintflutberichts    auf 

[etwa  3  Zeichen]  lu-ii  [ ] 

[etwa  3  Zeichen]  klina  kippäti  [ ] 

[etwa  3  Zeichen]  Ifidän  ilis  zi  sap\lis -\-  2  —  3  Zeichen] 

[etwa  3  Zeichen]  z  pzJß  [ilippika  -\-  ?  Zeichen] 

(5)  [etwa  3  Ze\c\ien\  adajina  sa  asapparak[ka^  etwa.  2  Z] 

Bemerkunii;.    Zu   Z.  (5).    Zu  adanuii  siehe    den  Commentar  zu  Z.  82. 
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1 

Rührzaun,  höre!  Wand,  verstehe! 
;  Du  Mann  aus  Siirippak,  Sohn  des    Ubaratii{hi), 
j  zimmre  ein  Haus,  baue  ein  Schiff,  verlass  [deinen]  Besitz, 

[suche  das  Leben, 

lass  [H]ab  und  Gut  beiseite  (?)  und  rette  [dein]  Leben 

[Bringe]  hinauf  Lebenssamen  aller  [Art]  in  das  Schiff. 

Das  Schiff,  das  du  bauen  sollst,  [nisse), 

gemessen   werden   [mög]en  dessen  Zahlen  (Grössenverhält- 

(passen?)  entworfen  werden  (?)   [mögjen  dessen  Grösse  und 
I  [dessen  Bild. 

[B]is(?)  in  das  Urwasser  senke  es  hinab." 
j  [l]ch  verstand  es  und  sagte  zu  la,   meinem  Herrn : 
!  ,[  Zimmre !'"?],  mein  Herr,  was  du  so  befahlst, 

[beajchtete  ich  und  werde  es  ausführen. 
.  [Aber?]  wie(?j  soll  ich  antworten  der  Stadt,  dem  Volk  und 

[den  Aeltesten?" 

la    tat    seinen    Mund    auf    und    sprach,    sagte    zu    seinem 

Knechte,  mir: 
'  ,Als  [Ant]wort(?)  sag'  du  so  zu  ihnen: 

[W]eil(?)  mich  Bl  l  hasst, 
'  will  ich  nicht  wohnen  in  [eujrer  Stfadt]  und  [auf]   die  Erde 
[Bf  l's  mein  Haupt  (?)  (Angesicht)   nicht  niederlegen; 

zum  Urwasser  will  ich  [hina]bfahren  und  bei  [Ja],    meinem 

[[PIe]rrn,  wohnen. 

Ueber[E]uch  wird  er  [dann]  regnen  lassen  reichlichen  Segen, 

[eine  Masse?]  Vögel,  eine  Me[n]ge  Fische, 

dem  Fragment  200,  veröffentlicht  von  Delitzsch,  Ass.  Lesc- 
stücke^  loi,   übersetzt  v.  Haupt  in  Schradek's  A'/i7?p.  61: 

.     .     .     .] 

.     .          .]  wie  die  Enden  (?)  [ ] 

]  ich  will  richten  oben  und  unt[en       .  .     .     ] 

.     .]  wohlan  (?),  verschliess  [dein   Schiff]    [  •     •     ] 

warte  ab?]    das  bestimmte  Zeichen,    das    ich    d[ir]  senden 

[werde  [     .      .  .     ] 


Xl  1  Vorber(jiluiiL;en   zum   Schiffsbau. 

38.  [ \-a  z-^\J-ra-am-7/ia 

3g.  [(?  adaiina  la    (resp.   Samaß)   iskiinavnnal)  imtir]  kukki 

40.  \ina  hläti  usaznanukiil\nü5i  samütii  kibäti 

41.  [miininü  sl  ?i]  ina  namäri 

42.  [ \as-ma-a\i  —  ^  Zeichen] 

43.  [ \pa-as  [3 — 4  Zeichen] 

(Fehlen   die  Zeilen  44. — 50.) 
51-    ^/[ >/-?-/« 

52.  sar{})-ru[})-rn{})  [ ]i/  du-ra 

53.  daiiQyniiJ)  [ lji\siJßu  übla 

54.  ina  Ipansi  funi  [}ai\tadl  bttnäsa 

55.  ina  kar{l:)-Jji^.)-sa  10  GAR  sakkä  igärätisa 

56.  10  GAR  initahir  kibir  mu/j^isa 

[ana  ilippi^^  irunima  bäb  ilippi  tir  [etwa  3  Zeichen] 
\ßrill  ana]  libbisa  siatQ)ka  busi  ka  u  nanikfiri[ka'\ 
[assat}]ka  kiinatka   salätka  u  märt    ummä\_ni] 

[büi]  sl'/'i  uniäm  si'ri  mala  U-SIM-MI-IR  [i  Zeichen] 
(10)  \asap]parakkiim7na  inassaru  bäbi[ka\ 

[Ati'ayj.asis  päsu  i pusma  ikabl 

\izak\kar  ana  la  bl  li[su] 

[2     3   Ze\c\\evL\via-a  ilippu  iil  i pus  [i — 2   Zeichen] 

\ina  kak\kari  isir  n[surtH\ 
(15)  [u-sur-]tH  lümnrma  ilippu  [liiggitr  (oder  lubnt)] 

[3?  Zeichen]  ina  kakkari  isir  [Raum  für  etwa  6  Zeichen] 
[4  Zeichen  -|-  bl\li{7)   sa  takbä  [circa    eine    halbe  Zeile] 

Bemerkungen.  Zu  Zeile  (7).  IDa  das  assyrische  Aequivalent  von  su- 
merischem Si-BAR  wahrscheinlich  ein  Femininum  auf  t  ist  (fjemäss  freund- 
licher Mitteilung  von   Dr.   Peiser)    und  II    R  44,   66 ab  si-a-tum    durch  SI- 
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[?  eine  Fülle  von  Vieh,  reichliche?]   Ernte. 

[?  Ein   verabredetes  Zeichen  hat  la   festgesetzt,    nämlich?] 

[der  den  Sturzregen  [sendet] 
[wird  an  einem  Abend   über  E]uch    [regnen  lassen]    einen 

[schweren   Regen." 
!  Sobald  [Etwas  vom  Morgenrot]  erschien, 


(Fehlen   die  Zeilen  44  —  50.) 
.       .       •       .       [ ]       .       .       .       . 

[ ]  es(?)  Mauer  (?) 

[ das  N]ötige  brachte 

[ich  herbei. 
Am  fünften  Tage   entwarf  ich  seine  Gestalt: 
^  In  seinem  karJßtiiX^)  waren    140  Ellen    hoch   seine  Wände, 
lauf  140  Ellen  wurde  veranschlagt  (?) 


[Dann]  tritt   ein    [in    das    Schiff]    und    mach'   die  Tür    des 

[Schiffes  zu  [     .      .     .     ] 
[Bring]    darin    [hinauf]    dein    Getreide    und    dein    Hab    und 

[Gut, 
dein  [Weib],    deine  FamiHe,    dein  weibliches  Hausgesinde, 

[und  Handwerker, 
[Vieh]  des  Feldes,  Getier  des  Feldes,  was  immer  ...[...] 
[will  ich]  dir  [s]enden,  dass  sie  [deine]  Tür  bewachen". 
[,,Der  sehr]  Gescheite"  öffnete  seinen  Mund  und  sprach, 
[sa]gte  zu  ia,  seinem  Herrn : 

„[Noch  [n]iemals?]  habe  ich  ein  Schiff  gebaut  [      .     .     .     ] 
zeichne  auf  dem  [Erdjboden  ein  B[ild]  (einen   Riss). 
[Das  Bil]d   will  ich  ansehen   und   das  Schiff  [darnach]  [zim- 

[mern  (oder:  bauen)] 
1      .     .     .     .     ]  zeichne  auf  dem  Erdboden  [     .     .     .      .     | 
[     .     .     .      .     ]  mein  [He]rr,    was  du  befahlst  [....] 

l!Ai<[     ]  erklärt  wird,   wage   ich   die  Lesung  iiat-ka.  —  Zu  Zeile  (14)— (15). 
Zu  />//■  und  usitrtu  vergleiche  oben  S.   349  fl". 
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57.  addl  /än-Sl  {^  pätiiT)  säsi  l sirsi 

58.  nrtaggi[p)b~si  ana  6-su  ap{b\tarass]i  ana  y-su 

59.  kirbissuij)  ap{b)taras  ana  g-su 

60.  sikkätQ)  inäjnT   kabalsa  lil-ainjjas 

61.  aniur  parJsu  ii  J^isilpti  addl 

62.  6{\)  sar{i)  kiipri  attapak  ai/a  kiri 

63.  j  sar{i)  id\_dl  attapak]  ana  libbi 

64.  j  sär(j)  säbi    näs  S2issulsa  izabbihi  sainmi 

65.  i ziib  sar  samni  saij)  i{l)-kul7i  nikku 

66.  2  sär{i)  samni  npazzirii  malaJju 

67.  ana  blt[ät(?)  z/änz(})]  iittabiJj  alpl 

68.  as-gi-is(?)  [/.7>7'(?)]f    üinisamma 

6g.  siri\^sü[ul)  kui\unnu  saninn  u  karänu  (inu) 

70.  ummä\iin{l  ?)...]   klma  ml    närima 

71.  isin\nu  astakan]  klma  nmi  aki{ll)tim7na 

72.  [5  Zeichen  -J-  ina\  pis'sati  käii  addl 

73.  [5   Zeichen  +  «'^'(?)]-'^z'  ilippu  gamrat 

74.  [etwa  6  Zeichen]  supsnknma 

75.  gini{})  {ilippi})  sikkätiQ)  ustabbalu  ilis  n  saplis 

76.  [etwa  6  Zeichen]/zX'/^  slnipatsu 

']'].  \mimma  Isn  i\ä'nsi t  minima  Istt  isl'nsi  kaspu 

78.  mimma   2\sfl  i\sl  nsi  /jui-äsu 

79.  mimma  isü  [isl'fijsi  zlr  napsäti  käla7na 

80.  ustl  li  a\jia\  libbi  ilippi  käla  kimtia  11  salätia 

8 1 .  bül  sl  ri  umäm  sl  vi  märl   ummäni  kälisunu  usl'lf 

82.  adanna  Samas  iskunamma 

83.  muir  kukki  ina  liläti  iisazna{ji)nn  samütit  kibäti 

84.  inib  ana  \lib\bi  ilippima  pif^l  bäbika 
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Ich  warf  hin  das  Bild(?)  (des?  .    .    .    )  und  zeichnete  (?)  es 

[selber. 

?  Ich  baute(?)  es  in  6  Stockwerken  (?)  und  t[eilte  e]s(?)  7  mal. 
t  Seinen  kirbitu  teilte  (?)  ich  9  mal. 
!  Pfahle  (?)  schlug  ich  für  das  Wasser  darin  (?). 

Ich  ersah  mir  ein  Ruder  und  warf  das  Nötige  hin. 

6  Saren  Erdpech  goss  ich  aus  auf  den  klru, 

3  Saren  Naph[tha  goss  ich]  auf  die  Innenseite. 

3  Saren  Leute,  welche  dessen  sussiilu  trugen,   brachton  Oel. 
j  Ich     ....     ein  Sar  Oel,  welches     .... 

2  Saren  Oel  barg  der  Schiffer. 

Den  Häus(?)[ern  der  Götter  (?)]  schlachtete  ich  Rinder, 

[Lämm(?)]er  erschlug  (?)  ich  täglich. 
i   Mit  Mo[st(?)],  Wein,  Oel  und  Rebentrank 
I  [überflutete  (?)    ich]    das    Vo[lk]    (die    Hand[werkerj  (?))    Avie 
I  [mit  Flusswasser. 

'   Ein  Fes[t  veranstaltete  ich]  wie  den  Tag  eines  ./^/^//«-Festes, 

[     .     .     .     .     in]  Salbe  tat  ich  meine  Hand  hinein. 

[     .     .     .     .     sajgte  ich  (?) :  Das  Schiff  ist  (war?)  fertig. 

I      •     .     .     .     ]  ist  sehr  steil   (war  sehr  schwierig?). 

gini(J)    für(?)  die  Pfähle  (?)    habe    ich  oben  und  unten  hin- 

[gebracht. 

I      ....]..     .     zwei  Drittel  davon. 

[Mit  Allem,  was  ich  hatte  (da  war?)],    füllte  [ich]  es.     Mit 
[Allem,   was  ich  an  Silber  hatte,  füllte  ich  es. 

Mit  Allem,  was  ich  an  Gold  h[atte],  füllte  [ich]  es. 

Mit  Allem,  was  ich  an  Lebens.samen  aller  [Art]  hatte,  [füllte 

[ich]  es. 

Ich  brachte  hinauf  i[n]  das  Schiff  meine  ganze  Familie  und 

[weibliche  Hausgenossenschaft. 

Vieh  des  Feldes,  Getier  des  Feldes,  Handwerker,  alle  /u- 

[sammen  brachte  ich  hinauf. 

Ein  verabredetes  Zeichen  setzte  Saviai  fest: 

„Wird    der,    welcher    den    Sturzregen    sendet,    am   Abend 

[einen  schweren  Regen  regnen  lassen, 

[dann]    tritt    ein    in    das    Schiff  und    verschliess    dein  Tor". 


JJÖ  Eintreffen  des  verabredeten   Zeichens. 

85.  adanmi  sü  ikrida 

86.  mirir  kuk\k\i  iiia  llläti  iisaznana  samüUi  kibäti 

87.  sa  ünii  attari  bünasu 

88.  ftniu  ana  itaplusi  puhiläa  Ist 

8g.  i ruh  ana  libbi  ilippima  aptUjl  bäbi 

90.  ana  pilß  sa  ilippi  ana  Puzur-Bl  l  malahu 

g  I .  ikalhi  attadin  adi  busi  sii 


g2.  mhnmfi  sl  ri  ina  nainäri 

93.  llluima  istu  isid  savil    2irpaü(in  salimtuni 

g4.  Ravnnän  ina  libbisa  irtainmavima 

V 

g5.  Nabu  u  Mardiik  {Samt)  illaku  ina  iiia/jri 

96.  illaku  giizall\üT)  sadü  u  inätuvi 

g;.  {d)targ2illi  Uragal  {Giragaf)  inassaJj 

g8.  illak  Ninib  miljri  usardl 

gg.  Anunnaki  issfi  dipäräti 
100.  ina  namrirrisunu  ii}}ammatu  mätum 
loi.  sa  Rammän  su^arrassiL  ibaft  samt 

102.  mintvia  naniru  ana  i\tüti'}\  nttl rni 

103.  [irJji-^)\is  mäta  kima  [.■••]    istl n  üma  vii\Un\,^^ 

ih\-pi     ^    ] 

104.  Jjantis  izlkamma  ina^)  [2  —  3  ZeichenJM?-'')  sadä  [f7/7?] 

105.  klina  kabli  ili  nlsi  ubail  [etwa  3  Zeichen] 

106.  11 1  iinmar  a/ju  aljäsu  i^  ///  utaddä  nlsi  ina  saun 

107.  iläni  iptalJju  abübannna 

108.  ittiJjsu  Itilü  ana  sami    sa  Änini 

109.  iläni  kJma  kalbi  kummmi  ina  kamäti  rabsu 

110.  isissl  Istar  klina  älidti  (Variante:  inallli) 

111.  unambl  Bl  lit  iläni  täbat  rigma 

112.  ünui  ullü  ana  tlti  lü-itürma 
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Dieses  verabredete  Zeichen  traf  ein: 
'  Der,  welcher  den  Sturzregen  sendet,  Hess  am  Abend  einen 
I  [schweren  Regen  regnen. 

j  Von  dem  Tage  fürchtete  ich  sein  Aufleuchten. 

Den    Tag  zu  schauen  hatte  ich  Angst. 

Ich  trat  ein  in  das  Schiff  und  verschluss  mein  Tor. 
i;  Statt  des  Schiffes  übergab  ich  Puztw-Bzl,  dem  Schiffer, 
[  das  grosse  Haus  und   was  darinnen  war. 


Sobald  Etwas  vom  Morgenrot  erschien, 

stieg  auf  vom  Fundament  des  Himmels  eine  düstere  Wolke. 

Rammän  donnerte  darin, 

Nabu  und  Marduk  gingen  voran, 

gingen  als  Führer  (?)  über  Berg  und  Land. 

Das  Schiff(^sruder?)  riss    Uragal  {Giragal)  vorwärts. 

Es  ging  dahin  Ninib,  Hess  Sturm  (Wucht)  hinterdreinfolgen. 

Die  Anunnaki  erhoben  ihre  Fackeln, 

durch  ihren  strahlenden  Glanz  Hessen  sie  das  Land  funkeln. 

Das  Gewühl  (Wirrwarr?)  des  Rammän  drang  zum  Himmel 

[hin, 
verwandelte  alles  Helle  in  F[insternis?]. 

[Kr  überschwe]mmte(?)  das  Land  wie  ein  [ 1-     Einen 

[Tag  hindurch  zersch[lug]  der  Ork[an], 
blies  eilends  daher  [    .     .     .     die  Wasser (?i]    [stiegen]  den 

[Berg(?)  [hinan], 
fuhren  wie  ein  (Schlacht-)Sturm  auf  die  Menschen  los  [ .  .  ]• 
Nicht    sah    der  Bruder    seinen    Bruder,    nicht    wurden    er- 

[kannt  die  Menschen  im  Himmel. 
Die  Götter  fürchteten  sich  vor  dem  Flutsturm, 
sie  wichen,  stiegen  empor  zum  LIimmel  des  Ann. 
Die  Götter  waren  wie  ein  Hund  .   .   .   . ,    sassen    niederge- 

[kauert  auf  der  Ringmauer  (?  Wölbung?)  des  Himmels. 
Es  schrie  Istar  wie  eine  Kreissende    (Var.  :  [zorn-Jerlüllt), 
es  rief  die   „Herrin  der  Götter%  die  Schönstimmige: 
„Die  vergangene  Zeit  (das  ist:  die  frühere  Menschheit)  ist 

wieder  zu  Lehm  (=  Erde)  geworden, 

Jensen,  Kosmologie.  48 
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113.  sa  (Variante:  assu)  anäkii  ina  maJjar  iläni  akbü  linmttu  . 

114.  kl  akbl  ina  majj.ar  iläni  limuttn 

115.  ana  ^ulluk  nlsia  kabla  akblnia 

116.  anakiLitima  ulladani  sü  aiaina 

117.  ki  märi  nünl   umallä  tämtamma 

118.  iläni  süt  Anunnaki  bakü  ittisa 

119.  iläni  asm  asbi  ina  biklti 

1 20.  katma  saptäsunii  \2—t^  Z]a{^)pu  iljriti  (oder :  [  j<^(? ) puljrl  ti). 

121.  6  urra  ni}.)  müsäti 

12  2.  illik  säriL  abübu  fniljü  isappanmiiT) 

123.  sibü    fiiniL    ina    kasädi  it[ta\rik  sü  (Variante:    iUara{i)k 

miliii)  abübu  kab-la  (zu  lesen  ik-lal'^) 

124.  sa  imtaJjsu  kima  l^aialti 

125.  inüJj  tänitu  ns/jarirma  iinJ}iilhi  abflbn  iklä 

126.  appalsa  tämata  säkin  külu 

127.  n  kullat  tlnislti  itüra  ana  titi 

128.  klma  U7'i  mit/jurat  us{s)allu 

129.  apti  nappasanima  urrit  imtakut  ili  dür  appia 

130.  jiktamviisvia  attasab  abakki 

131.  ili  dür  appia  illaka  dJmäia 

132.  appalis  kibräti  pä{^)tu  {Ijattii})  tänitu 

133.  ana  12  itilä  nagü 

134.  ana  7näti^)  Nisir  itiniid  ilippu 

135.  sadü  inätyji)  Nisir  ilippu  isbatma  ana  näsi  ul  iddin 

136.  istin  üinu  sanä  üinu  sadü  Nisir  etc. 

137.  Salsa  ümu  ribä  üniu  sadü  Nisir  etc. 

138.  liansa  sissa  sadü  Nisir  etc. 

139.  sibä  üma  ina  kasädi 

140.  usi slvia  summatu  uniassir^  illik  siunniatu  itüranima 

141.  manzazu  ul  ipassünima  issal}i'a 
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weil  ich  vor  den  Göttern   Böses  befahl, 

und,  als  ich  [einmal]  vor  den  Göttern  Böses  befahl, 

zur  Vernichtung  meiner  Menschheit  Sturm  befahl. 

Was  ich  gebar  —  wo  ist  es? 

Wie  Fischbrut  füllt  es  das  Meer". 

Die  Götter  über  die  Ämuinaki  weinten  mit  ihr. 

Die  Götter,  wo  sie  im  Weinen  sassen, 

, bedeckt"    waren  ihre  Lippen  [..,.]... 

6  Tage  und  Nächte 

ging  dahin  der  Wind,  der  Flutsturm,  der  Orkan  schlugen 

[zu  Boden. 
Als  der  siebente  Tag  herankam,  Hessen  nach  das  Wetter, 
[der  Flutsturm,  der  Sturm  (oder:  d.  Flutsturm  hörte' auf?), 
welche  gekämpft(?)  wie  ein  Heerhaufen  (?,, Eilender"  (?)  =  ?). 
Es  ruhte  das  Meer,   das  der   Orkan  aufgewühlt,  der  Flut- 

[sturm  hörte  auf. 
Ich  sah  auf  das  Meer,  indem  ich  [meine]  Stimme  erschallen 

[Hess  — 
aber  alle  Menschen  waren  wieder  zu  Lehm  geworden, 
wie  ein  kahler  Acker  (?)  lag  vor  [mir]  das   „Waldfeld". 
Ich  öffnete  das  Luftloch,  das  Licht  fiel  auf  meine  Wange, 
ich  beugte  mich  nieder,  setzte  mich,  weinte, 
über  meine  Wange  gingen  meine  Tränen. 
Ich  sah  auf  die  Welt  —  Alles (?  Schrecken?),  Meer. 
Nach  zwölf  [Tagen  (?)  Doppelstunden  (?)]    stieg    ein  Land- 

[strich(?)  empor, 
an  das  Land   'Nisir  kam  das  Schiff  hinan. 
Der  Berg  des  Landes  Nisir  hielt  das  Schiff  fest  und  Hess 

[es  nicht  von  der  Stelle  (eigentlich:  sich  bewegen). 
Einen  Tag,    einen   zweiten  Tag    hielt    der  Berg  Nisir  etc. 
einen  dritten  Tag,  einen  vierten  Tag  hielt  der  BergM^/r  etc. 
einen  fünften,  einen  sechsten  hielt  der  Berg  Nisir  etc. 
Als  der  siebente  Tag  herankam, 
Hess  ich  eine  Taube  hinaus  und  Hess  sie  los.    Es  bewegte 

[sich  die  Taube  hin  und  her; 
da  aber  kein  Ort  zum  Sitzen  da  war(?),  kehrte  sie  zurück. 


' 
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142.  nsisima  sinü{u7)7itu  umassir  i^  illik  sinüntu  itüranima 

143.  manzazii  itl  ipassümina  issaJjra 

144.  nsl  slina  äribi  umassir 

145.  illik  äribima  karüra  sa  ml    Imurma 

146.  ikrib  isaljJß  itarrl  ul  issaJsra 

147.  ii'sl slma  ana  4  särl   attakl  nikä 

148.  askun  siirkl  nu  ina  ili  zikkurrat  sadl 

14g.  7  u  7  adaguru  uktin 

V 

150.  ina  saplisunu  attapak  kanü  irinu  u  SIM-GIR 

151.  iläni  Isinu  irisa  ^  iläni  isinu  irisa  täba 

152.  iläni  klma  ziimbl    ili  bl l  niki  iptaJjru 

153.  iiltii  ullänumma  Bl  lit  iläni  ina  kasädisu 

154.  issl  ilütiQ)  rabüti  sa  Arnim  Jpiisii  kl  sülpisu 

155.  iläni  annüti  hl  sipir  kisädia  ai  am'sl 

156.  üml    annüti  aJ}siisam7na  ana  däris  ai  amsl 

157.  iläni  lllliküni  ana  surkl  ni 

158.  Bl'l  ai  illika  ana  surkl  ni 

159.  assu  lä  imtalkuma  iskiinu  abilbu 

160.  u  nlsia  imnü  ana  karäsi 

161.  ultu  ullänumma  Bl  l  ina  kasädisu 

162.  Imur  ilippuma   itiziz  Bl  l  ^  libbäti  initall  sa  iläni  Igigi 

163.  aiumma  üsl  napisti  i:  ai  iblut  aml  lu  ina  karäsi 

164.  Ninib  päsu  Ipusma  ikabl  i:  izzakkar  ana  kurädi  Bl  l 

165.  mammmma  sa  lä  la  amätu  ibannü{l'i) 

166.  u  la  idlma  käla  sip-rii^;   Delitzsch  -//) 
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iDann  Hess  ich  eine  Schwalbe  hinaus  und  Hess  sie  los.    Es 
I  [bewegte  sich  die  Schwalbe  hin  und  her; 

Ida  aber  kein  Ort  zum  Sitzen  da  war(?),  kehrte  sie  zurück. 
Dann  Hess  ich  einen  Raben  hinaus  und  Hess  ihn  los. 
Es  bewegte  sich  der  Rabe,  sah  das  Schwinden  des  Wassers, 
kam  näher  ...nd  und  krächzend,  kehrte  aber  nicht  zurück. 
[Da  Hess  ich  hinaus,  opferte  ein  Opfer  nach  den  4  Winden, 
[machte  eine  (Ver,-öhnungs-)Spende  auf  dem  Gipfel  des 
I  [Berges, 

'je(?)  sieben  Spendegefässe  stellte  ich  auf, 
darunter   schüttete    ich  hin  Calmus ,    Zedernholz  und  $IM- 

[GIR. 
Die  Götter  rochen  den   Duft.    Die  Götter  rochen  den  an- 

[angenehrnen  Duft. 
Die  Götter    sammelten    sich  wie  Fliegen   um   den  Opferer. 
Als  nun  die  ,, Herrin  der  Götter"  herangekommen  war, 
da  erhob  sie  die  grossen  Intaglios,    welche  Ami   gefertigt 

[nach  ihrem  Wunsche: 
, Diese  Götter!  —  bei  meinem  Halsschmuck  —  werde  ich 

[nicht  vergessen. 
Diese  Tage  werde  ich  erwägen,  in  Zukunft  nicht  vergessen. 
Die    Götter    mögen    hinangehen    an    die    (Versöhnungs-) 

[Spende, 
[aber]  Bl  l   soll    nicht    hinangehen    an    die  (Versöhnungs-) 

[Spende, 
weil  er  sich  nicht  besonnen  und  den  Flutsturm  erregt 
und  meine  Menschheit  dem  (Straf-)Gerichte  überantwortet\ 
Als  dann  Bi  l  herangekommen  war, 
sah  er  das  Schiff.     Da  ergrimmte  Bt' l  und  ward  von  Zorn 

[erfüllt  über  die  Götter  der  fgigi: 
„Wer  ist  da  entkommen?     Kein  Mensch  soll  dem  (Straf-) 

[Gerichte  entrinnen  (oder:  beim  Str.  lebendig  bleiben)". 
Ninib    öffnete    seinen    Mund    und    sprach ,    sagte    zu    dem 

[Kämpen  Bi'l: 
„Wer  au.sser  ta  hat  die  Sache  angerichtet? 
Kennt  doch  la  jegliche  Verrichtung  (Beschwörung??)". 


382  fa  versucht,   Bi  l  zu  besänftigen. 

167.  ta  päm  1  pusDia  ikabi  t:  izzakkar  arm  kiirädii  Bi  l 

168.  atta  abkal  iläni  kiirä\dii\ 
i6g.  kikl  lä  tamtalikma  abübii  task\ii}i\ 

170.  bJ  l  Jßti  imid  Jßiäsu  t  bi  l  killati  imid  killat[su] 

171.  ruminl    ai  ibbati-ikO)  sudud  ai  i7'[ra/sü(^})\ 
oder:  riinimi    ai  ibbati-Jjn  t  sudud  ai  h\raJj.is  {Jl^ 

172.  ainmaku  taskunu  abübat  ni  su  litbämma  nlsi  ltsa/j/ji[r\\ 

173.  ainmaku  taskunu  abübat  barbaru  litbämma  7iJsi  lfsn[/j/iii] 

174.  ammaku    taskunu    abilba  t    JjtisaJ}bu    lissakinma    inäta 

[lts[         ]  (oder  Ii7n[         ]) 

175.  ammaku  taskimu  abübat   Ura  {Gtra  =  Nh'gal)  litbäimna 

[ntsi  l[is-gis  (?  ? )] 

176.  anäku  ul  aptä  piristi  iläni  rabüti 

177.  Ati'a-Jjasts  suna{ä?.)ta  usabrisumma  piristi  iläni  isml 


178.  ininnama  miliksu  inilku  ^  llimma  Bi l  ana  libbi  ilippi\ 


179.  isbat  katiama  ulti  lanni  iäsi 

180.  ustf  It  ustakmis  zifinisti  ina  idia 


\ 


181.  ilput  putnima  izzaz  ina  birinni  ikaiTabannasi  ^■ 

182.  iita  pä)ia   Sit-napistim  aml  lütumma  i 

183.  ininnama   Stt-napistim    u    zinnistisu    lü-imü    kima    iläni 


\näsima 


184.  la-asibma  Sit-napistim  ina  rüki  ina  pl  nai'äti 

185.  ilküinnima  ina  i'üki  ina  pl  näi'äti  usti  sibumni 
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la  öffnete  seinen  Mund   und   sprach,    sagte  zu  dem  Käm- 

[pen  Ell: 
,Du  Kluger  unter  den  Göttern,   Käm[pe]! 
So(?)  unbesonnen  bist  Du  gewesen,   dass  Du  einen  Flut- 

[sturm  erreg[testj! 
Leg'    dem    Sünder    seine    Sünde    auf!     Leg'    dem    Frevler 

[[seinen]  Frevel  auf! 
[Aber]  sei  nachsichtig  (?)  u.  lass'  ihn  nicht  „abgeschnitten"!?) 
[werden,  habe  Geduld  (?)  und  lass'  ihn  nicht  weg[ge- 

[spült(?)]  werden. 
Wozu(?)  willst  Du    einen  Flutsturm    erregen?      Ein  Löwe 

[möge  herankommen  und  die  Menschheit  vermind[ern] ! 
Wozu(?)  willst  Du   einen  Flutsturm  erregen?    Ein  Leopard 

[möge  herankommen   und  die  Menschheit  vermi[ndern]! 

Wozu(?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?  EineHungers- 

[not  möge  entstehen  und  das  Land  .     .  [     .     .     ] ! 

[Wozu(?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?     Gira  {^Ura — 

\Nirgal)  möge  kommen  u.  die  Menschen  [niedermetzeln?]! 

Ich  habe  nicht  den  Ratschluss  der  grossen  Götter  eröffnet. 

Den    ,,Sehr-Gescheiten"    Hess    ich    einen   Traum   (Träume) 

[sehen  und  so  vernahm  er  den  Ratschluss  der  Götter". 
Darauf  kam    er    zur  Vernunft   (oder:   fasste  er  einen  Ent- 

[schluss).     Und  es  ging  Bl  l  hinauf  in  das  Schiff, 
ergriff  meine  Hand  und  führte  mich  hinauf, 
führte  hinauf  mein  Weib  und  Hess  es  sich  niederbücken  (?) 

[an  meiner  Seite, 
wandte  uns  einander  zu,  stellte  sich  zwischen  uns  und  be- 

[grüsste  uns  segnend: 
„Vormals  war  SUnapistnn  menschlicher  Art. 
Fürderhin  sollen  Sltiiapistini  und  sein  Weib  geachtet  werden 

[wie   wir  Götter  selbst. 
Wohnen  soll  Sttnapistivi  in  der  Ferne  an  der  Mündung  der 

[Ströme". 
i>a  entführten  sie  uns  und  in  der  Ferne  an  der  Mündung 

[der  Ströme  Hessen   sie   uns   wohnen 


384  Sit-napüti7n,   nicht  Samai-fiapiMim   oder    Uni-napLitim. 


Commentar  zum  Sintflutbericht. 

-   V 

8.  Slt-napistiin.  Die  übliche  Lesung  ist  Samas-napistim 
(so  auch  Haupt).  Allein,  wenn  auch  in  historischen  Texten 
zum  Zwecke  grösserer  Kürze  vor  UT=  „Sonne"  das  Deter- 
minativ AN  fehlen  könnte,  so  ist  doch  in  den  poetischen 
Texten  diese  abgekürzte  Schreibung  unerlaubt   und ,    was 

V 

vor  Allem  gegen  diese  Lesung  spricht ,  Savias-napistim 
könnte  nur  bedeuten  , Lebenssonne".  So  bezeichnen  zwar  ,| 
bei  uns  Verliebte  einander  und  ein  solcher  Ausdruck  wäre 
für  einen  König  eine  vielleicht  auch  im  Munde  eines  Ba- 
byloniers  passende  Bezeichnung,  aber,  warum  Xisuthros 
Lebenssonne  genannt  werden  konnte  ,  will  mir  nicht  ein- 
fallen. Die  Lesung  Om-napistim  mit  der  Bedeutung  ,  Lebens- 
tag"   wäre  erst  recht  merkwürdig.      Die  Möglichkeit,  UT- 

V 

napistim  =■  *  Savias-napisiim    als   Abkürzung    zum    Beispiel 

V  V 

aus  '^Samas-napistim  —  issur  d.  i.  ^Samas  rettete  das  Leben'' 
anzusehen  und  darin  eine  Anspielung  auf  den  Anteil  des 
Samas  an  der  Rettung  des  ViT-Jiapistim  zu  erblicken,  ver- 
bietet ausser  dem  schon  besprochenen  Umstände,  dass  UT 
nicht  das  Ideogramm  der  Sonne  vor  sich  hat,  der  weitere, 
dass  solche  Abkürzungen  in  Namen  für  mythologische,  ledig- 
lich erfundene  Persönlichkeiten  grossen  Bedenken  unter- 
liegen würden.  Bleibt  also  nur  übrig,  in  UT  das  Ideogramm 
für  asü  zu  sehen  und  zwar  speciell  für  slt  (siehe  II  R  39,  ^ 
i4ef  und  V  R  23,  ^i  Rev.),  aber  nicht  in  der  Bedeutung  | 
von  , Aufleuchten,  Hellwerden",  sondern  in  einer  ähnlichen  ! 
Bedeutung ,  wie  sie  slt  z.  B.  in  slt  libbi  hat,  dies  deshalb, 
weil  asü  napistim  „sich  retten"  heisst  (cf.  o.  S.  286  Z.  109 
Rev.  26:  usz'süma  napsätus  j'tini),  und  dies  um  so  mehr, 
als  (worauf  mich  Zimmern  hinwies)  Bl  l  im  Hinblick  auf 
den  geretteten  Xisuthros  im  Sintflutbericht  Zeile  163 
fragt:  aiumma  üsl  napisti  (beachte  die  Endung  -//  für  (UT=) 
SU-napisti{m)\)  d.  i.  „wer  ist  mit  dem  Leben  davongekom- 
men"  (cf.  auch  Z.  20—21).     Ich  lese  also  Stt-napistim  und 


Sintflut  8:  Atra-hasls  und  Hasts-atra  =  ^Sehr-gescheit".  3o5 

deute    das  Wort    ,(ler   Entkommene",    „Gerettete"  =  t3^'?£, 

ein  Name,    der    so    gut    zur  Lage    passt,    wie    nur   irgend 

einer.  —  Was  den  Namen  {Hasls-atrd)  Atra-hasls  anbetrifft, 

üso  ist  derselbe  schon  ziemlich  richtig  für  einen  Beinamen  er- 

j  klärt  worden.    Ich  möchte  noch  weiter  gehen  und  darin  nur 

ein  Epitheton  ornans  sehen.     Warum,   wird  das  Folgende 

zeigen.     Eine  X^&'SMn^  Ädra-Jiasis  ist  sehr  unwahrscheinlich 

[und  eine  Deutung   „(fürchtend),  verehrend  —  weise"   noch 

[mehr      Warum  an  SU-napistim   das  Moment  der   , Furcht" 

hervorgehoben  werden  soll,  versteht  man  nicht  recht.    Ein 

Wort  atar  erscheint  in  einem  anderen  assyr.  Eigennamen, 

nämlich  in  Atar-ilu  (I  R  47,  Col.  VI  unten),  der,  da  atärui  den 

Begriff  des  Vorzüglichen,  Aussergewöhnlichen,  über  etwas 

Anderes   Hinausgehenden    etc.    ausdrückt,   zu    deuten    ist: 

i  „Hervorragend  ist  Gott".    Siehe  dazu  atartim  z.  B.  I  R  47, 

Col.  V,  6:    kakkariL    ma\üi   ktma   atartimma   ultii   kirib  ikll 

abtiik  d.  i.    „ein  gros.ses  Stück  Land   als  Hinzukommendes 

schnitt  ich  von  den  Feldern  ab".     Vergleiche  zum  Worte 

atni  selbst  ferner  z.  B.  V  R  68,  I,  Rev.  30—31,  II,  Rev. 

28  —  29,    wo  es  heisst,    dass  der  vollständige  Preis  auf  so 

und  soviel  festgesetzt  wird  und  so  und  soviel  kl  atri  d.  i. 

„als  dazu  Kommendes"   gegeben  wird.    (Siehe  aber  Peiser, 

Kcilschr.  Actenstücke  Seite  8i.)      Dieses   atru  ist  hebr.  "IH^, 

dieses  aber  auch  =  „sehr'".  Ich  übersetze  aus  diesem 
Grunde  und  unter  Berücksichtigung  des  Gebrauchs  des 
Wortes  Atra-hasls  atra  mit  ,,sehr"  und  Atra-l}asls  mit  ,,sehr 
gescheit".  In  den  uns  bis  jetzt  bekannten  Fragmenten 
des  Sintflutepos  wird  das  Wort  Atra-Uasls  auf  Slt-napislhn 
nur  angewandt  bei  Gelegenheit  des  ihm  von  la  eingege- 
benen Traumes  —  den  er  verstand  und  zu  deuten  wusste. 
Wenn  ta  sagt,  dass  er  dem  Atra-Jjasls  einen  Traum  offen- 
bart (Z.  177),  so  werden  wir  in  der  Uebersetzung  im  Sinne 
la\  Atra-hasls  nicht  als  Namen  betrachten  dürfen ,  son- 
dern mit  ,,der  Sehr-Gescheite"  übersetzen  müssen.  Diese 
Lesung,  Deutung  und  Auffassung  des  Wortes  erklärt  das 

Jensen,  Kosmologie.  49 


386  Sintflut   8 — 9:   Atra-hasls,    Giltitbar,   nhirtu  und   nis'irt7t. 

&  in  der  griechischen  Wiedergabe  des  Names,  den  regel-  j 
rechten  Vertreter  des  semitischen  /,  erklärt  auch  die  Um- 
stellung der  beiden  Bestandteile  des  Wortes,  die  weder 
in  einem  wirklichen  Namen  noch  in  einem  Beinamen  denk- 
bar wäre.  Aus  dem  ursprünglichen  Attribut  mag  sich 
dann  später  ein  Name  entwickelt  haben.  Unter  solchen 
Umständen  braucht  auch  fürderhin  an  der  Identität  der 
durch  die  Wörter  atra-Jjasls  und  SloovdQog  bezeichneten 
Persönlichkeiten  nicht  mehr  gezweifelt  zu  werden. 

GiUiibar.  Da  die  Identification  des  keilschriftlichen 
Gistiibar  mit  dem  biblischen  Nimrod  bisher  jeglicher  Grund- 
lage entbehrt,  so  sind  die  Versuche,  in  die  dann  als  Ideo- 
gramm zu  betrachtende  Gruppe  GIS-TU-BAR  den  Namen 
Nimrod  hineinzulesen,  als  müssige  Spielereien  zu  betrachten. 
Ob  der  babylonische  Name  ein  blosses  Ideogramm  ist, 
das  vielleicht  eine  semitische  Lesung  hatte,  wissen  wir 
nicht.  Vielleicht  darf  wenigstens  daran  erinnert  werden, 
dass  sumerisches  gis=^  Mann,  und  tu-bar  II  R  62,  69a  durch 
saptu  saplitu  erklärt  wird.  Sehr  beachtenswert  für  die 
Gistubar-Frsige    ist    eine  Angabe    des  Fragments  K  4359:    1 


Hinter  I  der  zweiten  Zeile  ist  nur  ein  Zeichen  zu  ergänzen 
und  das  vierte  Zeichen  von  Zeile  2  wie  das  dritte  von 
Z.   I   war  wohl   ra.     Also:    Gis-tii-bar-\i\a  =  Gis-ti-i{_-bir'il!'\'i 

9.  Nisirti  kann  nicht  „Rettung"  heissen,  denn  nasäru 
heisst  „schützen",  ,, erhalten",  „bewahren",  aber  nicht 
,, retten".  Daher  nisirtu  einerseits  =  ,,Schutz",  ,, Bewahrung'' 
(z.  B.  I  R  52,  Nr.  3,  Col.II,  12),  andererseits  =  „Schatz",  aber 
in  dieser  Bedeutung  wohl  =  «/j-fr/?^^  ursprünglichem  naslrtu 
(Einfluss  des  Zischlauts;  cf.  den  Commentar  zu  Z.  9  Rev. 
des  Fragments  18  auf  p.  363).  Auch  Z.  252  ist  ainät  nisirti 
wörtHch  zu  übersetzen  „Wort,  Sache  (cf.  "IDl)  der  Bewah- 
rung" d.  i.  ,,eine  verborgene  Rede",  ,, etwas  Geheimes". 
Siehe  dazu  V  R  63,  Col.  J,  9:   amät  iläni  nasni  und  V  R 


Sintflut  9 — 13:  nisirtu,  Surippah,  ahubu.  3°7 

65,  Col.  I,  33:  iiäsir  piristi  iläni  rabüti  (cf.  Z.  10  unseres 
Textes !).  Schon  G.  Smith  übersetzte  in  den  Transactions 
II,  219:  concealed  story.  Siehe  jetzt  auch  Haupt  in  den 
JoJins  Hopkins  University  circulars  VIIT,  Nr.  69,  S.  17  und 
in    den  Beiträgen   zur  semit.   Sprachzvissenschaft  I,  S.   122  f. 

V  V 

1 1 .  Mit  Surippak,  Siiriippak  könnte  das  berossische 
j  Larancka  vielleicht  identisch  sein,  falls  man  eine  Corruptel 
\  annehmen  dürfte  {^AFATIXA  zu  AAFAFXA).  Delitzsch 
I  {Paradies  S.  224)  vergleicht  Larak.  Beide  Identificierungs- 
I  versuche  wiegen  gleich  Viel.  Beachtenswert  ist  indes,  dass 
die    arm.  Version   der  Chronik   des   Eusebius    (ed.  Schoene 

V 

pag.  9) :  Lancharis  bietet.  Zu  der  Bezeichnung  von  Surip- 
pak als  der  „Stadt  des  Schiffes"  siehe  HR  46,  icd:  {gis) 
ma-Ma-uru  =  ilippu  Sii-rip-pak-tum  (!)  und  vergleiche  dazu 
G.  Smith  in  den  Transactions  III,  589,  sowie  Delitzsch, 
Paradies  S.  224  f.  Zu  la  als  Stadtgottheit  von  Surippak  mit 
dem  Namen  „Gott  des  Flutsturms "  {Dingir-M.h-T\J)  siehe 
II  R  60,  2oa  +  19b  und  vergl  dazu  G.  Smith  1.  c.  und 
Delitzsch  1.  c.  p.  225.    G,  Hoffmann  vgl.  späteres  vs.c\.3"tflo. 

13.  Die  Uebersetzung  von  abübu  durch  „Sturmflut" 
ist  nicht  haltbar.  In  abübu  liegt  nur  der  Begriff  des 
„Sturms",  der  allerdings  in  diesem  Falle  das  Meer  in's 
Land  bringt.  Derselbe  muss  als  von  Süden  kommend 
gedacht  werden;  denn  er  treibt  das  am  Ufer  des  Euphrat 
in  ßabylonien  gebaute  Schiff  nach  dem  nördlich  davon 
gelegenen  Berge  Nisir  (siehe  Delitzsch,  Paradies  S.  105). 
Aber  er  braucht  nicht  von  Süden  zu  kommen,  also  auch 
keine  Sturmflut  zur  Folge  zu  haben  ;  denn  der  Westwind 
{a/jarrfi)  wird  mit  demselben  Ideogramm  (MAR-TU)  ge- 
schrieben wie  das  Wort  abübu.  (Siehe  zu  abübu  =  Sturm 
(Wirbelsturm,  Cyclone,  aber  auch  =  Sturmflut)  Delitzsch, 
Wörterbuch  S.  9  ff .  und  Suess,  Sintflut li  S.  24.)  Am  Besten, 
denke  ich,  werden  wir  dem  Worte  gerecht  durch  eine 
Uebersetzung  „Fiutsturm",  das  ist  ein  Sturm,  der  eine 
Flut  bewirkt  oder  eine  Flut  bewirken  kann.     Der  Bedeu- 
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tung  von  abnbii  gemäss  ist  im  Unterschiede  von  deml 
biblischen  Sintflutberichte  von,  Wolkenbrüchen  etc.  in  der 
babylonischen  Erzählung  nicht  die  Rede.  Lediglich  durch 
das  vom  persischen  Meerbusen  her  eindringende  Wasser 
wird  die  Erde  überflutet  und  der  Sturzregen  am  Abend 
vor  der  Sintflut  hat  mit  dieser  nur  insofern  zu  tun,  als  er 
dieselbe  ankündigt.  Auff"allend  könnte  es  scheinen ,  dass 
erst  nach  der  Sintflut  von  einer  Ueberschwemmung  der 
Erde  die  Rede  zu  sein  scheint.  Wir  müssen  annehmen, 
dass  dieselbe  in  den  verstümmelten  Zeilen  103 — 104  er- 
wähnt wird,  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  in  Z.  103 
-is  zu  ir}}is  ergänze.     — 

Was  die  zwei  Ideogramme  des  Wortes  anbetriffst,  so 
ist  für  beide  zu  beachten ,  dass  das  von  Bezold  in  den 
Proceedings  of  the  S.  of  Bibl.  Ärch.  Dec.  1888  veröffent- 
lichte Syllabar  83,  i  — 18.  1330  Rev.  25  für  das  assyrische 
abübii  ein  Zeichen  mit  der  Lesung  uru  giebt.  Dies  dürfte 
mit  dem  gewöhnlich  ii  gelesenen  Zeichen  in  dem  Ideo- 
gramm für  abübii  (Hammurabi,  Bilingiie  Z.  7)  identisch  und 
daher  letzteres  Zeichen  um  zu  lesen  und  weder  mit  dem 
Zeichen  TI  noch  mit  dem  Zeichen  TU,  mit  dem  man  es 
später  zusammenwarf,  ursprünglich  verwandt  sein.  (Siehe 
Amiaud,    Tableau  compare  Nr.  201). 

Das  besondere  Interesse,  das  sich  an  das  Wort  abübu 
knüpft,  rechtfertigt  einen  kleinen  linguistischen  Excurs 
zu  demselben.  Es  ist  nämlich  beachtenswert,  dass  sich 
auf  K  4359  (vgl.  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  7683) 
die  Gleichung  findet:  [SU  ?-]UR  {=[ii-r}]u)^=sabätu  su  abtlbi 
(!,  nach  meiner  CoUation  gegen  Strassmaier:  a-bii-tuvi\  dass 
ich  gegen  Strassmaier  hier  im  Rechte  bin,  lehrt  das  Fol- 
gende). Dass  dieses  UR  =  sabätu  sa  abübi  mit  tir  =  abübu 
(s.  das  oben  cit.  Vocabular)  identisch  ist,  ergiebt  sich  aus 
dem  oben  angeführten  Syllabar  83,  i  — 18.  1330,  wo  Rev.  25 
als  Aequivalent  von  ur  ausser  abilbu  auch  sub-tuvi  giebt. 
Da  nun  das  Fragm.  K  4359  ausser  [  ]UR  auch  [  ]UR-UR 
als  sumer.  Uebersetzung  von  sabätu  verzeichnet,    UR-UR 
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I  aber  nach  VR42,  54cd  =  sapämi  (=  niederschlagen  etc., 
;  häufig    speciell    mit    Bezug    auf   abübu    gesagt :    cf.    unten 
|Z.  122!),    so    dürfte  UR    sowohl   wie    subtit  {==  abflbji)    den 
[  Sturm    als   den   „verheerenden  ,    zu  Boden  werfenden"   be- 
zeichnen.    Daraus    dürfte    wohl    folgen,    dass   auch  abübu, 
wie   wohl    aus    der  Anwendung    des  Wortes  genügend  zu 
ersehen  ist,  weniger  den  Sturm  als  Solchen,  denn  vielmehr 
denselben    mit    Rücksicht    auf    dessen    Wirkungen    kenn- 
zeichnet.    Vielleicht    dürfte    darum    aber    doch    die    Prae- 
TORius'sche  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  arabischem 
p  =  , heftiger  Wind"   {ZDMG.  XXVIII,  89)  unanfecht- 
bar bleiben.      Zu  sabätii-'cyc  ^=  sabätu  s.  ZA.  IV,  272  flf. 

14.  Zur  Ergänzung    \i]basü   siehe  Nimrodcpos   67,    28: 
ibasi  Arad-Ia  (?)  malaJju  sa  SU-napistini. 

15.  Guzalü  übersetzt  man  durch  ,,Tronträger".  Das 
mag  die  ursprüngliche  Bedeutung  sein.  Gefühlt  wird  die- 
selbe aber  in  den  Texten,  die  uns  vorliegen,  kaum  mehr. — 
III  R  68,  7ef  heisst  In-mi-gi  (==  der  Herr,  der  sich  nicht 
verändert?  nicht  zurückkehrt??)  der  Gnzalfi  des  B'i  l,  der- 
selbe, der  in  der  von  uns  gegenwärtig  besprochenen  Zeile 
der  „Fürst  der  Götter"  heisst,  resp.  der  „Anführer  der 
Götter".  Da  eine  Tochter  des  In-mi-gi  Magd  von  Diiazag 
genannt  wird  (III  R  68,  iief),  so  wird  Jn-im-gi  irgend 
ein  chthonischer  Gott  sein,  da  Ditazag  ja  im  Osten  der 
Erde  liegt  (s.  oben  S.  234  ff.).  Die  ,,7  bösen  Geister"  sind 
Guzalü  der  Götter  (IV  R  2,  Col.  V,  14+54),  aber  auch  der 
Ninkigal,  der  Göttin  der  Unterwelt,  im  Besonderen  (IV  R 
1,  Col.  III,  loj,  womit  man  vergleiche,  dass  sie  als  Erzeug- 
nis der  Unterwelt  gelten  (IV  R  i,  Col.  I,  13).  Der  Gott 
Daianu  wird  als  Guzalü  von  Isagila  bezeichnet  (IV  R 
59,  42  b)  und  IV  R  I,  Col.  II,  45  der  Gott  Ningiszida  als 
Guzalü  der  Erde.  (Vorher  wird  ein  sakka(uak)uaku  der 
Erde  genannt  d.  i.  ein  Statthalter?)  Endlich  erscheint  ein 
Gott,  schlechtweg  Guzalü  genannt,  IV  R  61,  Nr.  2,  20—21 
mit  dem  Attribut  käb  damkäti  (der  da  Gutes  befiehlt),  sowie 
III  R  66,  Obv.  Col.   111,    3,    und    in   der  Sintfluterzählung 
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selbst  Z.  96  werden  die  vorangehenden  Götter  Marduk 
und  Nabu  (in  dieser  ihrer  Tätigkeit?)  als  guzalü  bezeich- 
net. Aus  allen  diesen  Stellen  geht  zunächst  hervor,  dass  I 
guzalü  ein  nur  der  heiligen  Sprache  angehöriges  Wort 
war:  nur  Götter  heissen  guzalü ',  2),  dass  es  jedenfalls  auch 
eine  zwischen  Person  und  Person  oder  Person  und  heiliger 
Sache  ausgeübte  Function  andeutet:  denn  es  heissen  ver- 
schiedene Götter  guzalü  des  und  des  Gottes  etc.  AVenn 
guzalü  an  unserer  Stelle  mit  adu  =  ,, Vater",  mäliku  == 
,, Berater"  und  gugallii  =  ,, Anführer"  zusammengenannt 
wird ,  also  mit  lauter  Wörtern ,  die  eine  massgebende 
Stellung  und  Tätigkeit  andeuten,  wenn  IV  R  i,  Col.  II,  45 
ein  guzalü  der  Erde  nach  einem  saka{iiak)nakku  =  ,,Statt- 
halter'^(?j  derselben  genannt  wird,  wenn  IV  R  i,  Col.  III,  S 
die  7  bösen  Geister  als  die  Boten  des  Namtäru ,  des  Ge- 
sandten der  Niuklgal  (IV  R  31  ,  Col.  I,  66)  bezeichnet 
werden  und  unmittelbar  darauf  als  guzalü  der  Ninkigal, 
wenn  endlich  Marduk  und  Nabu  als  die  vorangehenden 
Z.  96  unten  guzalü  genannt  werden ,  so  scheint  es  sicher, 
dass  der  guzalü  Einer  (und  zwar  ein  Gott)  ist ,  der  im 
„Auftrage  eines  Anderen  vorangeht,  an  der  Spitze  steht 
oder  geht",  ein  ,, Anführer,  aber  ein  solcher,  der  ein  Ober- 
haupt über  sich  hat",  ein  ,, Diener,  aber  ein  oberster". 
Eine  ähnliche  Bedeutung  passt  (allerdings  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  sehr  vag  und  allgemein  ist,)  überall.  Eine 
Etymologie  wie  ,,Tronträger"  würde  sich  mit  derselben 
wohl  vereinigen  lassen.  Doch  scheint  mir  Folgendes  be- 
achtenswert, was  sehr  gegen  dieselbe  spricht:  i)  dass  auf 
ein  ,,Trontragen"  nie  die  leiseste  Anspielung  gemacht  wird, 
so  oft  von  dem  guzalü  die  Rede  ist,  2)  dass  sum.  dann  vor- 
auszusetzendes guza-\-~l,  da  ^z/^«^  =  „  Tron "  im  Assyrischen 
zu  kussü  wird  ,  nach  der  Analogie  wenigstens  zu  kussalü 
werden  müsste,  statt  z\x  gu{z)zalü  (IV  R  2,  Col.  V,  15),  und, 
dass  3)  dem  Anscheine  nach  V  R  16,  34  f  ein  assyrisches 
gu-zal-lu  (=  akkad.  |||  sag-tug)  genannt  wird  in  der  Be- 
deutung  „an  der  Spitze  gehend"    (cf.    das    sumerische   sag 
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(=  Spitze ,  Vorderteil)  -f~  ^^^^  (=  haben)  vor  assyrischem 
nägiru  (welches  man  „  Wegeführer "  zu  deuten  pflegt)  = 
j(sumer.)  akkad.  \]^-bi-ir.  Ist  eventuell  guzalü  assyrisch 
lund  sumerisches  gii-za-i  nur  ein  Rebus  oder  ein  aus  dem 
Assyrischen  übernommener  Ausdruck?  —  Zur  Aussprache 
gu  des  Zeichens  TIG  in  der  Zusammensetzung  TlG-gal-luvi 
^=  „Fürst"  siehe  83,  i — 8.  1330  (veröffentlicht  von  Bezold 
jin  den  Proceedings  Dec.  1888)  Col.  I,  40  und  Col.  II,  3,  wo 
TIG  =  gu  =  asaridii.  —  Zu  tn-nu-gi,  einem  chthonischen 
Gotte,  siehe  oben  S.   389. 

16.    Dass  Nin-igi-azag    und   nicht  bJ  l  nimiki  oder  gar 
ta  zu  lesen,  zeigt  I  R  44,   77:  bi  l  nimiki  Nin-igi-azag. 

16—17.  Zu  der  im  Folgenden  erzählten  (indirecten) 
Mitteilung /«'s  an  Slt-napistim  cf.  IHR  52,  35a:  [  ta  plsu 
iptinia  itti  amT  li  pä  ilpni{}).  Nach  Berossus  (siehe  Eüsebius, 
Libij  Chron.  ed.  Schoene  19  —  20)  ist  es  Kgovog ,  der  dem 
^laovOQog  (=  Slt-napisiivi)  die  Warnung  vermittelst  eines 
Traumes  zukommen  lässt.  Ich  habe  schon  oben  (siehe 
Seite  139  A.)  gelegentlich  bemerkt,  dass  dieses  Quidproquo 
in  folgender  Weise  zustande  gekommen  ist:  B\\Xoc, ,  der 
babylonische  Bl  l-Marduk ,  der  den  Griechen  bekannteste 
j  babylonische  Gott,  war  Sohn  des  ta.  Br^log  wurde  mit  dem 
griechischen  Zeig  identificiert ,  der  Vater  des  Zeig  war 
Kqcvog  —  ergo  war  ta,  Vater  des  Bl  l-Marduk  (=  Zeig)  = 
griech.  Kgorog,  dem  Vater  des  Zeig.  Cf.  hierzu  die  inter- 
essante Notiz  in  der  arm.  Version  der  EusEBius'schen 
Chronik  1.  c.  pag.  19:  Kqovov  ,  quem  patrem  nuncupant 
Aramazdi,  mit  welchem  letzteren  Namen  der  arm.  Ueber- 
setzer  pag.  17  1.  c.  den  Namen  Brilog  des  Weltbildners 
Marduk-Bi l  glossiert.  Uebrigens  kennen  die  Griechen 
iden  ia  auch  als  llooeidwv  d.  h.  in  seiner  wirklichen  Be- 
deutung. Siehe  die  Glosse  des  Hesychius  zu  lifjlog  (vS,  302 
der  kleineren  Ausgabe):  Oiqavog.  /.al  Zeig  {v-al)  llooei- 
,  dcüvog  ilog. 

'  17.   Ki-ik-kii  ki-ik-kis  i-gar  igar  gegen  Di;i.irzscH  1.  c. 

mit  Haupt  in  den  Beiträgen  z.  sentit.  Sprac/nvissensc/i.  I,  123  f. 
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ganz  klar.  —  Zur  Bedeutung  von  kikkisu  Folgendes :  V  R 
18,   17  cd  wird  Ijaräsu  sa  /.'«;/?'(=  Rohr)  durch  DA-GAB- 

c 

GAB  übersetzt,  Jjaräsu  sa  kikkisi{\)  aber  durch  GAR-DA- 
GAB-A.  Da  hier  die  sumerischen  Aequivalente  verwandt 
sind,  müssen  es  auch  die  entsprechenden  assyrischen  Wörter 
sein,  also  kikkisu  in  die  Sphäre  des  Rohrs  hineingehören. 
Nach  R"  122  (Strassmaier,  ÄlpJi.  Verzeichnis  Nr.  4305)  ist' 
das  sumerische  Aequivalent  von  kikkisu  Gl  -j-  SIG,  das  ist 
Rohr  -}-••••  Nach  demselben  Text  ist  Ijussu  ein  Syno- 
nym von  kikkisu,  von  ^ussu  aber  {=  zir-rtc  =  liim  tum)  wird 
VR  32,  54  f  angedeutet,  dass  es  aus  Rohr  besteht  {Jjussu 
sa  kanäti).  Daraus  erhellt  mit  Bestimmtheit,  dass  kikkisu 
entweder  irgend  ein  einzelnes  Rohr  ist,  oder,  was  aus  der 
zuletzt  angeführten  Stelle  ziemlich  unmissverständlich  her- 
vorgeht, aus  Rohr  besteht,  also  verschiedene  Rohrpflanzen 
oder  Rohrhalme  (-Stäbe)  umfasst.  Nun  ist  aber  /jussu  nach 
V  R  32,  54ef  ein  Synonym  von  zir-ru,  das  mit  Sayce 
{ZK.  II,   258)   vielleicht  =  hebräischem  l.t  =  Kranz,  rings 

umschliessende  Leiste,    und    nach    Z.   55   \h\d.  =  limi tum, 
das    wohl    sicher    das    Wort    liinJ  tum  =   „Umschliessung, 
Umgebung"   ist  (nach  Sayce  1.  c.  =  hebräischem  Ti^T^),  nach 
R™  122  ist  ein  Feld  mit  einem  GI-SIG  =  kikkisu  umgeben 
(/a-Fl  =  /a-wi\  cf.  dazu  meine  Notiz  in  der  ZDMG.    1889, 
200  A.).     Daraus    folgt    weiter,    dass    kikkisu    eine    Rohr- 
pflanzung (oder  auch  ein  Rohrverschlag)  z   B.  wenigstens   j 
um  ein  Feld  herum  ist.     Dass  die  Babylonier  ihre  Felder 
mit   einem  Rohrzaun    einhegten  ,    wissen    wir.     Nach  II  R 
14,    II  —  12b    umgiebt    der  babylonische  Landmann  seinen   ' 
Acker  mit  einem  kadaru,  der  im  Sumerischen  Gl  (=  Rohr)    \ 
-j- AL    (cf.  AL  =  nasäru  =  ,, schützen"  :    V  R  44 ,    54 cd    , 
und  vor  Allem  AL  =  a//u  =  APIN  =  ,,Culturacker"  auf 
K  2329  Rev.    I    bei  Brünnow,  List  Nr.  5750.    sowie  II  R 
57,  32 cd)  heisst.    (Kaciaru  demnach  natürlich  mit  kudurru 
=  ,, Grenze"  zusammenhängend.)     Dieser  Auffassung    ent- 
spricht   nun   aber  vollkommen,    dass  nach  unserem  Texte 
augenscheinlich     igäru     (=   ,,Wand")    ein    Synonym    von 
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kikkisu  ist.  Der  Sinn  der  Wörter  dürfte  sein:  Sitnapistiin 
hat  (gemäss  Z.  177)  einen  Traum  (von  ta  eingegeben), 
den  nämlich,  dass  ta  einem  Rohrzaun  den  Bau  der  Arche 
befiehlt  (denn  dem  Sltnapisthn  selbst  durfte  er  ja  Nichts 
verraten ! !),  doch  so,  dass  es  dieser  selbst  hört,  der  hinter 
dem  Zaune  zu  denken  ist.  Sehr  erwägenswert  scheint 
mir  auch  (insbesondere  mit  Rücksicht  auf  igäru  (sonst  nur 
=  Wand  eines  Hauses  oder  eines  Schiffes) ,  ob  der  kik- 
kisu und  dann  auch  der  igäni  hier  eine  Wand  (aus  Rohr) 
des  Hauses  bezeichnet,    dies  auch  deshalb,    weil  im  Arab. 

\jQ^  =  „ Rohrhaus "  (cf.  Pinches  in  der  ZK.  I,  347)  und 
weil  nach  demselben  auf  einem  Contracttäfelcheti  ein 
{bitii)  l}ussu  vorkommt.  Indes  ist  an  den  oben  genannten 
zwei  Stellen  kikkisu  sicher  nur  das  ein  Feld  umgebende 
j  Rohr  und  an  den  für  ipussu  in  Betracht  kommenden  Stellen 
'  dieses  auch  nur  =  „Umschliessung  (mit  Rohr)"  im  Allge- 
meinen. So  und  nur  so  (vielleicht  mit  geringen  Modifi- 
cationen)  muss  erklärt  werden.  Worauf  die  DELiTzscn'sche 
Uebersetzung  (S.  113  seines  Wörterbuches)'.  „Vertilgung!" 
vernahm  er  und  sann  auf  Rettung (?),  oder:  „Vertilgung!" 
vernimm  es  und  sinne  auf  Rettung (?),  beruht,  weiss  ich 
nicht,  und  Haupt's  Uebersetzung  in  den  Beiträgen  zur  sein. 
Sprachwissenschaft  I,  123:  „Gefild,  Gefild !  Siedlung,  Sied- 
lung! Gefilde  höre  und  Siedlung  merke  auf"  lässt  sich  nur 
durch  sprachliche  Kunststücke  aus  den  assyrischen  Worten 
herauspressen.  Es  muss  bemerkt  werden ,  dass  Sayce  in 
der  ZK.  I,  257  f.  mit  der  Uebersetzung  'A  circular  frame 
of  reeds  for  the  hüll!  etc.',  besonders  aber  Pinches  in  der 
ZK.  I,  348  mit  der  Deutung  'Field,  field!  Enclosure,  En- 
closure!  etc.*  an  den  Sinn  des  Originals  wenigstens  ge- 
rührt haben.  Zu  einer  ganz  anderen  Auffassung  der  Stelle 
vergleiche  Hal^vy  in  der  ZA.   IV,  60  ff. 

19.  Ubara-tu{-tu).  Die  Uebersetzung  dieses  Namens 
Kidln-Marduk  siehe  z.  B.  Smith,  Miscellaneous  te.xts  S.  15 
Zeile  12;    zu  T\3-l\}  =  Marduk   siehe  K   2107   Obv.  9  bei 

Jensen,   Kosmologie.  co 


2Q4  Sintflut    19 -20:  nagärn,   naggaru  (nanigaru). 

Delitzsch,  Wörterbuch  Seite  204  und  III  R  53,  Nr.  2  Obv. 
Z.  15.  Da  das  Ideogramm  für  ubara  auf  der  einen  Seite 
den  Begriff  „des  Helfens"  zur  Anschauung  bringt,  auf  der 
anderen  den  der  „Untertanenschaft",  dürfte  kidliiu  am 
Passendsten  als  „Client"  gedeutet  werden;  aram.  pr  legt 
die  Lesung  kidlrm  (statt  kitmiL)  nahe. 

20.  Ugur  spielt  durch  seine  lautliche  Aehnlichkeit 
vielleicht  auf  igärii  an.  Haupt  leitete  früher  7igur  von 
dem  im  Ass.  nicht  belegten  Stamme    j^  =  „verlassen"   ab. 

Aber  der  müsste  einen  mit  a-  anfangenden  Imperativ  bil- 
den (cf.  akiil  und  alik\ ! !  Von  einem  Verlassen  eines 
Hauses  kann  hier  indes  überhaupt  keine  Rede  sein.  Erst 
muss  doch  das  Schiff  fertig  sein.  Nun  wird  aber  nagäru 
im  Assyrischen  irgendwie  vom  Verfertigen  eines  Hauses 
gebraucht  HR  15,  32  b:  {bltu)  ina  ramäiiisu  iggur  Ipiis,  wo 
eine  Uebersetzung  ,,er  riss  ein"  selbstverständlich  ausge- 
schlossen ist,  gegen  Brünnow,  List  Nr.  6202;  auf  einem 
unveröffentlichten  Syllabar  wird  ein  nam-ga\-ni\  vor  einem 
^z^r^//r[?/:]  =  ,, Bildschnitzer,  Bildhauer"  (?)  (siehe  dazu  z.B. 
V  R  29,  gef!;  aber  beachte  das  Ideogramm:  Zeichen  für 
, .Kupfer"  -]-  Zeichen  für  „Zimmermann",  das  diesem  Worte 
II  R  58,  74b  und  II  R  51,  38cd  entspricht),  za-di7n-\inu\ 
ebenfalls  =  sculptor,  und  biirgiillii  {purgu/l2i)  =  „Steinmetz'' 

genannt  (s.  dazu  o.  S.  294  u.  353),  ferner  {anä hi)  i^  (ein 
Zeichen,  das  die  Lesung  nagar  hat(!),  weshalb  diese  semi- 
tischen Ursprungs  ist!)  durch  assyrisches  namgarit  erklärt 
(S.  769,   IG,    bei   Strassmaier,    Alph.    Verzeichnis  Seite  734, 

Nr.  6010)  und  endhch  sumerisches  X^^-^«:?/ =  assyrischem 
nagarQ)-gal-luin  in  einem  Zusammenhange  gebraucht,  der 
für  dasselbe  eine  Bedeutung  , .Zimmermann"  nahelegt 
(IV  R  18,  55— 56a ff.,  wo  dem  Gotte  NIN-IGI-NAGAR- 
GID,  dem  NAGAR-^«/  des  Ann,  aufgetragen  wird,  irgend 
Etwas  mit  einem  Walde  hochgewachsener  Bäume  anzu- 
fangen). Daraus  erhellt ,  dass  nagäru  =  ,, zimmern"  und 
nanigaru  {naggaru)  =  ,, Zimmermann".    (Ich  brauche  kaum 


Sintflut   20 :    milrü,   {tiikkal).  3g2 

an  syr.  (^^  und)  ri'i:^  =  -Zimmermann"  zu  erinnern. 
Nach  NÖLDEKE,  Mand.  Gramm,  p.  120  A.  2  und  Fraenkel, 
Amin.  Frandwörtcr  2S^^.  ist  arab.  "^^  sowie  arab.  ^1^  aus 

dem  Aramäischen  entlehnt.)    Als  besonders  wichtig  ergiebt 
sich  aus  der  richtigen  Fassung  von  7(gur  bltu  ,    dass    auch 
das    „Schiff"     des    Slt-napistim    als    Arche    zu    denken    ist 
(gegen  z.  B.  Haupt,    Sintfluthbericht  S.   18:   „.  .  .  .  hier    ist 
«'S  auch  ein  elippii,  ein  wirkliches  Schiff,    das  einem  ma- 
la Jju,  einem  „Steuermann"   anvertraut  wird,  in  der  Genesis 
dagegen    ist    der  Ausdruck    .T^s;   „Schiff"    absichtlich    ver- 
mieden .  .  ,  .\  —    Tuk-kal  statt  des  DELiTzscn'schen ^i^-rz 
zu   lesen    nach  Haupt    in    den  Beiträgen  zur  semit.   Sprach- 
wissenschaft \,  i23f  DieHAUPT'scheUebersetzung  I.e.  „rette 
was  du  von  lebenden  Wesen  finden  kannst",    ist    unmög- 
lich, weil  i)  {m)7issiirii  sonst  „fahren  lassen"   heisst,  aber  in 
der  Bedeutung  „retten"  unbelegt  ist,  2)  sin  sonst  „suchen", 
aber   nicht    „finden"    bedeutet,    3)   „lebende  Wesen"   sonst 
hknät  napisti    und  nie  napsäti  heisst,    4)  endlich  die  obige 
Fassung    im  Widerspruche    mit    der  Tatsache    steht,    dass 
Slt-napistim    von    menschlichen  Wesen    nur    seine   Familie, 
sein  Hausgesinde  und  Handwerker  aller  Art  in  sein  Schiff 
aufnimmt.       Uebrigens    bedarf    es    doch    noch    sehr    eines 
Beweises,  dass  tnkkal  „du  kannst"  heisst  und  mit  hebr.  hz^ 
zusammenhängt.     Könnte    in    der  Gruppe  SA-TUK-KAL 
nicht  auch  ein  Ideogramm  gesehen  werden  (cf  SA  =  Alles 
was,  TUK  =  besitzen)??    Nach  einer  mir  nach  Abschluss 
des    Manuscripts    zugegangenen    Mitteilung    Dr.    Pkiser's 
kann  SA-TUK-I  gelesen  werden.     Wenn  dies   richtig,    so 
wird  V  R  II,  47bc  herangezogen  werden  müssen,  wonach 
Sa -f- TUK  =  w/.y/77,    also   an    unserer  Stelle    mim{-i)    zu 
lesen   sein.     Dies    muss    dann    wegen    des    entsprechenden 
Ideogramms  =  „Hab  und  Gut"   sein.    Vgl.  auch  vielleicht, 
dass  sonst  SA-GAL   =  bnsü  =   „Habe"    (V  R   11,  48bc), 
während  ^U-^A-GA].-'i.A  =  miSn7  (II  R  39,  46cd).   Beachte 
noch,   dass,   wenn  5A-TUK(-KAL  re.sp.-)f  ein  Ideogramm 


« 


3g6  Sintflut:    20 — 25:   iiakkurii,   zarti. 

ist,  alle  Objecte  in  diesem  Satze  ideogrammatisch  bezeich 
sind  und  das  Wortspiel  iniissir  misn  .  —  Zu  sil=  „suche 
siehe  oben  Z.  7:  baläta  taium  und  unten  Z.  187:  baläta  sa 
tubdü  {ba'fi,  bu  ü  =  si  tf). 

21.  Die  naheliegende  Ergänzung-  [^)n']a-ak-ku-}'a  nach 
Haupt  {^Beiträge  zur  sein.  SpracJnvissenschaft  I,  124)  un- 
möglich. \^NAflkküra  halte  ich  für  eine  Weiterentwicklung 
des  Wortes  naink?lni=^  „Hab  und  Gut".  Der  HAUPx'schen 
Lesung  und  Deutung:  nakkura  {naqqiira)  =  \\\\di.i  is  doomed 
to  destruction  (s.  Johns  Hopkins  University  Circulars  VIII, 
Nr.  69  S.  18  und  Beiträge  zur  sem.  SprachivissenscJi.  I,  124) 
steht  entgegen ,  dass  eine  Form  zum  Ausdruck  des  „zu 
etwas  Bestimmten"  im  Assyrischen  nicht  existiert  und 
dass  eine  Schreibung  nakkurii  für  nakkiiru  innerhalb  der 
Sintfiuttexte  ziemlich  merkwürdig  wäre.  —  Der  Parallelis- 
mus  membrorum  und  der  Zusammenhang  überhaupt  ver- 
langen für  zir  eine  Bedeutung  „im  Stich  lassen".  Wenn 
es  nicht  so  misslich  wäre,  arabische  Wörter  zum  Vergleich 
mit  dem  Assyrischen  heranzuziehen,  die  im  Hebräischen  j 
oder  Aramäischen  nicht  nachzuweisen  sind ,  würde  ich  in 
arabischem  .(]>,  einen  Verwandten  von  dem  zir  zu  Grunde 

liegenden  Stamm  erblicken.  Vielleicht  darf  man  an  zäru 
(=  „hassen"  Praeter,  izli')  denken  und  dann  an  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  „zurückweichen",  so  dass  zir  als 
Imperativ  des  Fiel  zu  verstehen  wäre  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung   „lass  zurückweichen"  =  „gieb  auf". 

24  —  25  sind  bisher  ziemlich  gründlich  misverstanden  ♦ 
worden.  Zuletzt  hat  darüber  Haupt  in  dem  American  Jour- 
nal of  PJiilology  Vol.  IX,  Nr.  4,  pag.  41g — 424  und  in  den  | 
Beiträgen  zur  sein.  Sprachwissenschaft  \,  124  ff.  gehandelt. 
Er  gelangt  hier  S.  125,  Z.  2  —  3  und  S.  126  unten  zu  dem 
Ergebnis,  dass  dieselben  zu  übersetzen  sind  „x  (=  600?) 
Ellen  an  Länge  ihre  Gestalt  und  y  (=  120)  Ellen  das 
Gleichmass  ihrer  Breite  und  Höhe".  Man  hat  sich  nun 
einmal    (wie    früher    ebenso    ich)    darin    verrannt,    in    den 


Sintflut   24  —  25  :   mhidiida.  397 

i Zeilen    um   jeden  Preiss    die  Masse   der  Arche  angedeutet 
izu  finden  ,    weil  das  zweite  Zeichen    derselben  ^UJ-    auch 
=  avimatii  =  „Elle"    ist.   —  Sehen  wir    uns   die   einzelnen 
[Wörter  derselben  an.     Das  dritte  Wort  der  Zeile  24  wird 
\man-du-da  gelesen  und  mit  „Mass"  übersetzt.     Aber  Haupt 
musste  wissen,  dass  eine  derartige  Form  eine  Unform  ist. 
(Siehe    dazu    dessen  Worte  1.  c.    127:    „Die    etymologische 
Erklärung    von    mandüdii   „Länge"    =  niamdüdii   von    "I~D 
bietet   ja   auch   gar  keine  Schwierigkeit.  ^ !)     Denn   ein  ur- 
sprüngliches  mamdüdu    musste    durch    ^  namdüdu    zu    '^  na- 
miiddii    und  ein  ursprüngliches  ^mamdüdu  (dem   aber  eine 
Bedeutung   „Mass"   oder  gar  „Länge"   wegen  der  im  We- 
sentlichen   passiven    Bedeutung    der    Form  Maf'ül    kaum 
eignen  könnte)  zu  '^namdildu  werden.     Dazu   kommt  end- 
hch,   dass    der    Endvokal    a    des  Wortes   "^  mandfida ,    falls 
dies     ein     Substantiv ,     einigermassen     unerklärlich     wäre. 
Man  würde  viandüd  und  mandüdi,  auch  niandüdii,  aber  am 
Allerwenigsten  mandüda    als    zulässig    bezeichnen  können. 
Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  Zimmern's  Vermutung, 
dass  vlinduda,  als  Permansiv  des  7^-Stammes  (für  ^  iniddiida 
!  und  weiter  '^  mitduda),  zu  lesen  ist,  geradezu  unabweislich 
(cf.  zu    dem    nd  für  dd  hnandad  für  ima{d)dad  z.  B.  II  R 
:  15,    47  d    und  niandidi  ^=  maddidi   z.  B.    bei  Peiser,  Actcn- 
\  stücke,  Index).     So  erklärt  sich  auch  ungezwungen  das  -a, 
\  nämlich    als  Endung   des  Femininum  pluralis  des  sich  auf 
das  Fem.  pl.    iniiiälii.   beziehenden  Verbums   (cf    oben  Z.  3 
'  bei  Deutzsch  :    miiiähikn    71I   sanä  -■=  „  Deine  Proportionen 
sind   nicht   anders").    —    Ist  nun  aber   viinduda  Permansiv, 
dann    ist    es    das  Einfachste    und  Nächstliegende,    in    dem 
Parallelsatze  Z.  25  die  Form    des  Stammes    vi-d-r   als    ein 
Permansiv  aufzufassen.    Ich  kenne  kein  Substantiv  iiiit/jNr. 
Mitliur  rii-pnssa  u  i)ni-\r-sa  könnte,  falls  i)iiiJjurii\x\  Substan- 
tiv wäre,  wörtlich  wohl  nur  heissen:    „Das  Uebereinstimmen 
seiner  ....  und  seiner  ....".    Ein  Ausdruck   wie:    „x  Ellen 

Uebereinstimmung  seiner und  seiner "   für 

„X   Ellen    sollen    übereinstimmend    seine und    seine 


39^  Sintflut  24 — 25:  Ergänzung  [/«/-]?/    statt  [x]  ammatu. 

sein"   wäre   äusserst    geschraubt    d.  h.    unmöglich.! 

Unter  der  Voraussetzung  nun.dass  im  Anfang  der  Zeilen  j 
Zahlen  zu  ergänzen  sind,  welche  die  Masse  der  Arche  an- 
deuten, wäre  Z.  24  zu  übersetzen:  „x  Ellen  sollen  gemessen 
werden  seine  Proportionen  (Zahlen)",  so  dass  also  das 
schlichte  Permansiv  zum  Ausdruck  des  Wunsches  resp. 
Befehls  stände.  Ich  behaupte  wohl  nicht  zu  Viel ,  wenn 
ich  sage,  dass  dies  —  undenkbar  ist  (nur  etwas  weniger 
undenkbar,  als  ein  Satz  mit  Subject  und  Prädicatsnomen 
ohne  Copula  zur  Andeutung  eines  Solchen),  weshalb  also 
die  PlAUPx'sche  Uebersetzung  und  Lesung  ganz  ausge- 
schlossen ist.  Ist  demnach  minduda  als  Permansiv  zu 
lesen  und  muss  in  den  Zeilen  24  —  25  eine  Bezugnahme 
auf  etwas  Zukünftiges  entweder  in  Form  eines  Wunsches 
oder  eines  Befehls  erkannt  werden,  dann  muss  vor  min- 
duda ein  h~i  =  hi-u  stehen  oder  ergänzt  werden.  Davon 
ist  das  u  noch  vorhanden.  Allerdings  bietet  Delitzsch 
vor  u  Zeichenspuren,  die  eine  Ergänzung  zu  LU  nicht 
zulassen.  Aber  Haupt's  Erörterungen  über  dieselben 
1.  c.  125  sind  nicht  geeignet,  dieselbe  auszuschhessen,  der 
zwischen  denselben  und  dem  Rande  der  Tafel  bei  De- 
litzsch angedeutete  Raum  aber  verbietet,  weil  zu  gross, 
die  Annahme,  dass  dort  nur   [<  gestanden  hat. 

Ebenso    steht    es    mit   dem  Anfang  der  Zeile  25.     Da 
auch   dort ,    wie   sofort   gezeigt  werden  wird ,    nach  U  ein 
Permansiv    zu    lesen    ist ,    muss  vor  Letzterem    lii   gelesen 
werden,    also  vor  U  LU.     Das   stimmt  zu  den  erhaltenen 
Zeichenspuren.     Denn    nach  Haupt  1.  c.  S.  125    ist    vor  U  1 
, »sicher    nur    der  senkrechte  Keil".     Eine   freundliche  Col-  | 
lation    von    Seiten    Bezold's    bestätigt    nachträglich    meine  i 
Vermutung  (und,  wie  ich  erfahre,  die  Zimmern's).    Derselbe  ; 
schreibt  mir:  ,,Die  Zeilen   24  f.  erscheinen  nur  auf  K  8517  ; 
(=  C),  und  zwar  [beginnen  sie  mit]: 

■  -w 


Sintflut   24  —  25  :    tninatu  =  Zaiilen,    ruplii  =  Grösse.  399 

Sie  sehen,   1.  25  ist  nichts  vor  ?/,    hi  also  möglich;    Z.   24 
;  ist  In  auch  möglich,    aber  ich  möchte  eher  auf  ein  Ende 

I  wie  von  [jU^  raten  Aber,  wie  gesagt,  ///  i^IJj  ist  nicht 
unmöglich"'.   —    Da    ki{kin)  -\-  11    am    Anfang    der    Zeile 

I  ausgeschlossen  ist,  spricht  also  Nichts  gegen  In  an  beiden 
Stellen. 

24.  MinätiL  wird  hier  vielleicht  nicht  mit  ,, Zahlen"  über- 
setzt werden    dürfen,    sondern    mit  ,, Proportionen",    ,,Ver- 

i  hältnisse",  wie  sonst  oft.  Siehe  dazu  z.  B.  III  R  13,  slab  4 
■  Z.  15:  sa  ininäti  mklnlu,  eigentlich  =  ,, vollendet  an  Zahlen" 
|l  d.  i.  ,,wohl  proportioniert",  und  Pognon,  Inscriptions  du 
Wadi  Brissa  S.  109,  sowie  Col.  b  Z.  22  der  Cursivinschrift, 
wo  Hundefiguren  als  siikbutii  minäti  =  ,,von  schweren  Pro- 
portionen" d.  i.  ,,von  schwerem  Bau"  bezeichnet  werden. 
Zur  Annahme  eines  von  ;;/z>/^7//=  , .Zahlen"  der  Ableitung 
nach  verschiedenen  Plurals  von  immi  =  hebräischem  \t2 
(Haupt  I.e.  124 — 125)  sehe  ich  keine  Veranlassung.  Auch 
Z.  3  kommt  man  mit  der  Uebersetzung  ,, Proportionen", 
„Grössen Verhältnisse"  sehr  wohl  aus  (dort  ist  also  wohl 
zu  übersetzen  :  ,, Deine  Grössenverhältnisse  sind  nicht 
anders  —  wie  ich  bist  Du  —  und  Du  bist  (der  Farbe  etc. 
nach)  nicht  anders  —  wie  ich  bist  Du").  Siehe  zu  dem 
Worte  vmiäti  vor  Allem  auch  noch  VR  65,  32a,  wo  die 
dupsarminäü  (d.  i.  eigentlich  die  Zahlenschreiber,  Zahlen- 
gelehrten) herbeigerufen  werden ,  um  den  tini{in)in{n)ii  zu 
suchen,  folglich  so  ziemlich  mit  unseren  Mathematikern  und 
Architecten  zu  vergleichen  sind. 

25.  Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  die  Fassung 
des  zweiten  Wortes  als  eines  Substantivs  unwahrscheinlich 
und  vielmehr  darin  ein  Permansiv  zu  suchen  ist,  welches 
hier  im  Singular  als  Prädicat  zu  mehreren  Substantiven 
steht,    wie  ittarik  Z.  123.     Das  Subject    hierzu   ist   ruf^ussa 

u  )iiit-\^-sa.  Riipiissa  wird  allgemein  von  riip^u  abgeleitet, 
wogegen  Nichts  zu  sagen  ist,  desto  mehr  aber  gegen  die 
Uebersetzung    „Breite".      Rupsii    kann    so    nicht    heissen, 


400  Sintflut  25  :   i-itplu,   vntlalu. 

denn  rapäsu  heisst  nicht  , breit  sein",  sondern  „weit  sein* 
d.  i.  „sich  nach  zwei  oder  nach  drei  Dimensionen  aus- 
dehnen^'.  Siehe  hierzu  auch  V  R  20.  46hff. ,  wo  nach 
siddu  (Seite),  pütiim  (Vorderseite),  supliim  (Tiefe)  und  inllü 
(Höhe)  rupsii   angeführt  wird    d.  i.  ,,die  Ausdehnung    nach 

allen   Seiten".   —   Warum    ifm-'Q~  murag  (von    der    Radix 
^)  gelesen  werden  soll  und  wie  dies  zu  der  Bedeutung 

,,Höhe"  kommen  kann  (Haupt)  ,  leuchtet  nicht  ein.  Eine 
Form  miiraku  von  aräku  (TjlN)  wäre  mit  den  assyrischen 
Lautgesetzen  noch  in  Einklang  zu  bringen ,  eine  Form 
miiragu    aber    von        ^   absolut    nicht.     Ein  Wort  musähi 

giebt  es  aber  und  dies  bedeutet  „Bild"  (cf.  arab.  Jjoo  etc.). 
Zu  diesem  Worte  siehe  V  R  28,  Col.  I,  86  ff.  {musälum  = 
simat  päni,  wozu  oben  S.  349  A.  zu  vergleichen)  und  V  R 
27,  Nr.  6,  45,  wo  imtsähivi  =  salinu.  Die  Stelle  dürfte  da- 
her auf  die  Grösse  des  zukünftigen  Schiffes  und  die  Ge- 
stalt desselben  {inusälu  =  das  vor  dem  Bau  entworfene 
Bild,  Modell  etc.)  Bezug  nehmen.  Vgl.  oben  S.  372  Fr.  200 
Zeile   14 — 15. 

Was  dann  mitJjur  heisst,  ist  nicht  so  bestimmt.  Viel- 
leicht hat  Haupt  Recht  mit  seiner  Uebersetzung  , .über- 
einstimmen". Es  könnte  sich  diese  Uebereinstimmung 
dann  entweder  auf  die  Grösse  einerseits  und  die  Gestalt 
andererseits  oder  auf  Grösse  und  Gestalt  und  etwas  Drittes 
beziehen.  Lediglich  mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeu- 
tung des  Stammes  m-i}-r  {=  vorne  sein)  habe  ich  die 
Uebersetzung  ,, mögen  entworfen  werden"  (dann  eigentlich: 
,, mögen  vorher  bestimmt  werden")  vorgeschlagen.  Darf 
man  indes  syr.  K'tAJiJi  =  ,,Landmesser"  vergleichen  ?  Eine 
Bedeutung  ,, gemessen  werden"  würde  für  niitJjuni  hier  im 
Parallelismus  mit  mindiida  und  Z.  56  vorzüglich  passen. 

Wir  sind  somit  nach  wie  vor  in  ziemlich  vollständiger 
Unkenntnis  über  die  Grösse  der  bab.  Arche  und  dürfen 
daher  keine  Speculationen  über  die  Grössenverhältnisse 
dieser    und    der    biblischen  Arche    wagen,    die    den    keil- 


Sintflut  26^28:  ima,  sitlhihi   etc.  4OI 

schriftlichen  Sintflutbericht  zur  Grundlage  haben.  Die 
einzige  einigermassen  sichere  Angabe  über  die  Masse  der 
bab.  Arche  findet  sich  Z.  55,  wonach  die  Wände  des  Schiffes 
10  GAR  hoch  waren.  Aber  auch  diese  Angabe  ist  so 
lange  mit  Vorsicht  zu  verwerten ,  als  wir  absolut  Nichts 
über  die  Bedeutung  von  ina  KAN-HI-SA  und  nicht  ein- 
mal Sicheres  über  die  Lesung  dieser  Zeichengruppe  wissen. 

26.    Man    erwartet    vor    apsü    iapsf)    eine    Präposition. 
1  )ie  Spuren  vor  dem  Zeichen  ina  (siehe  Haupt  in  den  Bei- 
trägeji  z.  sentit.  Sp7'achwissensch.  I,  127  :   „erinnern  die  Spuren 
vor    ina    auf  C    an    du"')    können    sehr    wohl   Reste    von  / 
|i  sein,     tma  würde  vorzügHch  passen.    Lnia  =  „mit"   ist  be- 
kannt (siehe  dazu  z.  B.  Ä.  H.  ^2.   7 — 14   (bei  Winckler  in 
der  Z.  f.  Assyriologie  II,    129 — 131)    Col.  II,  8:    ima  katäa 
I  nasüka  =  „zugleich    mit    dem  Erheben    meiner  Hände  vor 
'  Dir").     Aus  dieser  Bedeutung  muss  sich    aber  die  Bedeu- 
tung   „bis   hin    zu"    entwickelt    haben.     Anders    kann    ich 
wenigstens    ima    nicht    übersetzen    in  dem  Ausdruck :    istu 

V 

isid  samt  adi  Hat  samt  ima  Sainas  azfi  (=  asii)  =  „vom 
Horizont  zum  Zenith  bis  hin  zum  Sonnenaufgang"  (I  R 
58,  Col.  X,  13--14  u.  s.  w).  Siehe  auch  I  R  14,  83 — 84: 
//;/  nisiggia  lü-attaddl  =  „fügte  ich  hinzu  zu  .  .  .  .".  Hier 
hat  also  ii)i{a)  genau  die  Bedeutung  des  sonst  mit  attadl 
verbundenen  ana.  Vergleiche  damit  S*-"  274,  wo  KI  = 
an-na  und  =  ima. 

Zu  SU  im  =  „versenke"  oder  „lass  sinken"  siehe  hebr. 
"P^ü  =  „versenkt  werden"  (Schon  Smith  in  den  Tra)is- 
actions  II,  21g:  launch ;  ebenso  Haupt  in  den  Johns  Hop- 
kins  University   Circulars  VIII,  Nr.  69,    18.) 

2^.  Wenn  Delitzsch  richtig  copiert  und  Haupt  rich- 
tig collationiert  hat,  dann  können  die  vier  Keile  nach  der 
Lücke  —  zu  keinem  Zeichen  ergänzt  werden.  Unter  An- 
nahme eines  kleinen  Versehens  aber  kann  man  zu  *^^I  | 
(=  Stadt),  ^^yy  (==  ur),  ►^yy  {=gHr)  und  .^.^yy  (=  zu) 
ergänzen.     Das  zweite  Zeichen  ,    mit  der  Lesung  ///-,  wird 

Jensen,  Kosmologie.  ^\ 
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hier   kaum    vermutet    werden    dürfen.     Mit    -S2i    weiss    ich 

Nichts   anzufangen.     *"i^l  |  würde   an   alam   in  der  Zeile  30,  ' 
gu7'  aber   an  7i-giir  in  Zeile  20  erinnern.     Daher  meine  Er- 
gänzung zu  [2i-g]ur. 


30.  >->-  nach  der  Lücke  nur  zu  MI  oder  LUM  zu 
vervollständigen,  daher  wohl  mit  Rücksicht  auf  [  ]/«  in 
Z.  32  hi-pu-ul  zu  einem  Worte  zu  verknüpfen  und  darin 
eine  erste  Person  Sing,  des  Optativ  zu  sehen.    Äpälu  heisst 

V 

„antworten"  (siehe  dazu  meine  Surbu  p,  34  in  der  Z.  für 
Keilschriftforschung  I,  313).  Wenn  -lu  in  Z.  32  zu  einer 
Form  von  der  Radix  "-p-l  zu  vervollständigen,  kann  der 
Sinn  des  zugehörigen  Satzes  nur  sein:  „du  sollst  ihnen 
antworten".  Daraus  resultiert,  dass,  da  in  Z.  30  von  einem 
Antworten  die  Rede  ist,  Sltnapistim  dort  ta  fragt,  was  er 
antworten  soll.  Minuniml  (wohl  aus  niinü  -{-  wa  zusammen- 
gesetzt) heisst  auf  einer  Brieftafel  Tiisratta's  an  Anieno- 
phis  III  (s.  Proceedings  of  the  S.  of  Bibl.  Ärch.  1888,  June, 
hint.  p.560  Plate  III)  Rev.  10  sicher  „was"  (was  auch  immer) 
( :  IL  ininiimml  sa  a/jia  usl  bilu  u  ammiti  danis  Jjadäku  = 
„und  was  mein  Bruder  hat  bringen  lassen,  darüber  habe 
ich  mich  sehr  gefreut").  Aber  II  R  16,  40  (36)  f  {ininam- 
ml  nldi)  kann  minamvn  nur  heissen:  „was?",  wie  auch 
das  entsprechende  sumerische  a-na-a-an  (sonst  =  iniiui) 
lehrt.  \Minani\ml  hier  also  passend.  AberPEisER  schreibt  mir, 

dass  vor  ||^^  schwerlich  mehr  als  ein  Zeichen  gestanden 
hat ,  höchstens  zwei  ganz  kleine.  Sollte  darum  vielleicht 
\ip-l\mt  hlpul  =  „soll  ich  antworten?"  zu  lesen  sein  oder 
gar  ml  wie  im  Aethiopischen  (cf.  hebr.  ^12i)  =  „was?"   oder 


=  ,,wie?"  sein. 


Zu  fragendem  mz  im  Assyrischen  s.  Haupt,  ASKT.  127, 
53—54:   galu-lul   ni-mi-a  =  sa   sarrat   im    und    vor  Allem 

81—8  —  30  Obv.  Col.  I  Z.  13,  wo  i-si  ==  mi-i  vor  t^\-in  = 
ma-an  (=  ^)  =  „wer?''  (s.  d.  JRAS.  N.  S.  XVII  1885 
hinter    p.  64).     Wie    ich    sehe ,    bemerkt    schon    Haupt    in 
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den  jfohns  Hopkins  Umversity  Circiäars  VI  IT,  69  p.  18  zu 
unserer  Stelle:  The  preceding  characters  were  perhaps : 
u  mi  =  ^Q  'and  what'.  Ebendort  liest  er  auch  lüpiU  von 
apähi. 

Zur  eventuell  anzunehmenden  Verbindung  eines  Frage- 
worts mit  der  Optativform  siehe  z.  B.  IV  R  7,  z-j—ioa. 
{minä  lilsipka  —  minä  lüraddikd). 

■Uimnänu    kann    hier    natürlich    nicht    „Werkmeister" 

heissen.    Dann  würde  doch  wohl  nur  ein  Plural  am  Platz 

sein.     Vielmehr  ist  uminänu   hier  dasselbe  Wort,    welches 

'man  sonst  durch  „Heer"   übersetzt    und   ist  darum  hier  in 

ider  ursprünglichen  Bedeutung  „Volk"   zu  nehmen. 

32.  Zur  Ergänzung  siehe  die  Erörterung  zu  Z.  30.    Zu 
bemerken  ist  aber,  dass  ein  Wort  iplu  =  „Antwort"  sonst 
•nicht  vorliegt.     Aber    die  Bildung    wäre    wie   die  Bildung 
hbsu  von  kabäsu,  rigmu  von  ragämu,  niksu  von  nakäsu  etc. 
U-    Es    giebt    ein    assyrisches    mandi   {inanda ,    mindi, 
mhidima),  welches  Delitzsch  aus  unzulänglichen  Gründen 
mit   „warum?"   übersetzt    {Grammatik  S.  210),    aber   sicher 
richtig  mit  yilC  vergleicht.    (Beachte  unten  das  Ideogramm 
(sumerische  Aequivalent)  iginzu  für  das  Wort ;  cf.  zu  =  idfi). 
Auf  einem  Berliner  Syllabar  wird  mandi  {mindi'^)  und 
manda  mit  iginzu  übersetzt,  dieses  wiederum  mit  kiäm  und 
höchst  wahrscheinlich    wenigstens    mit    appüna,    wie    auch 
n\\t  pi-ka  etc.     Cf.  hierzu  V  R    16,    30 ef:    [i-']ginzu=  {la-; 
so  im  Texte,    also  zu  lesen  statt  dessen)  ap~pii-na  ,    tu-sa- 
{ku  ;  so  im  Texte,  aber  da  das  erwähnte  Berliner  Syllabar 
für  iginzu  auch  eine  Bedeutung  tu-sa-am  giebt,  wohl  statt 
dessen  zu  lesen)  -am  und  min-di  (unmittelbar  nach  giin  = 
kima).     Aus   IV  R  53,    37   Nr.  3    und  Nimrodipos   65,    13 
läs.st  sich  für  die  Bedeutung  des  Wortes  Nichts  entnehmen, 
aber  III  R  14,  40  ist  eine  Ueber-setzung :   „in  Folge  dessen" 
so    zu   .sagen    sicher.     Aus  Allem    dürfte    sich  wohl    unter 
Vergleichung  des  hebräischen  yil^  für  mandi  eine  Bedsu- 
tung  wie   „wenn,  weil,  gemäss  dem,  dass,  in  l-olge  davon" 
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(relativisch  und  demonstrativisch?)  ergeben.  Den  Baby- 
loniern  scheint  ein  Zusammenhang  von  niindi  mit  idü  = 
„wissen"  vorgeschwebt  zu  haben.  Darauf  deutet  das  z?i 
(sonst  =  „wissen")  in  dem  nichtsemitischen  iginzu.  II  R 
16,  2ief,  wo  appünama  ^^  angan  (cf.  igin-zu),  ist  nach  dem 
eben  Erörterten  appüna  ev.  =  „so"  (resp.  =  wie?),  was  vor- 
züghch  passt.  Man  sieht  also,  dass  die  Angabe  auf  V  R  47 
(Z.  55),  dass  appünama  =  md dis  entweder  nicht  präcis 
ist  oder  dort  ein  anderes  appüna  vorhegt.  An  unserer 
Stelle  mandima  zu  lesen,  hat  mir  Zimmern  vorgeschlagen. 
Doch  halte  ich  die  Ergänzung  für  sehr  problematisch,  da 
mandi  bestimmt  nur  =  „in  Folge  dessen"  heis.st,  hier 
aber  nur  eine  Bed.  „in  Folge  davon,  dass"  passen  würde". 
Zu    zäru    „hassen",     „befeinden"     siehe  V  R  25,    3 ab. 

34.  Zu  dem  Ausdruck  kakkar  Bil  beachte,  dass  Bl l 
der  Herr  der  Erde  {bi l  mätäti)  ist.  —  Zu  ri Ha  oder  pänia 
am  Ende  siehe  auch  Haupt  in  den  Beiträgen  znr  sentit. 
Sprachwissenschaft  \,   127. 

35.  Zum  Folgenden  vergleiche  Eusebius,  Chronic,  ed. 
ScHOENE  22,  wonach  Kqovoq  dem  Bioovd^Qog.  in  genauer  sach- 
licher Uebereinstimmung  mit  dem  keilschrifthchen  Bericht 
anbefiehlt ,  den  ihn  Fragenden  ,  wohin  er  fahre  ,  zu  ant- 
worten, dass  er  zu  den  Göttern  fahre,  um  für  die  Menschen 
Gutes  zu  erflehen.  Die  lateinische  Uebersetzung  Peter- 
mann's  1.  c. :  roganti  —  responsum  ....  trägt  nur  einer 
Möglichkeit  der  Uebertragung  Rechnung.  Gemäss  freund- 
licher Mitteilung  Herrn  Prof.  Hübschmann's  steht  dem 
griechischen  8QajTWf.i£vov  —  q^dvai  im  Arm  gegenüber :  ge- 
fragt werdend  =  fragend  —  Antwort  gegeben  habend  = 
Antwort  gegeben  werden.  Es  kann  also  auch  übersetzt 
werden:  ,, gefragt  —  habe  er  geantwortet"  und  so  muss  mit 
Rücksicht  auf  das  griechische  Original  erklärt  werden. 
Denn  der  arm.  Uebersetzer  hat  offenbar  das  (pavai  des 
griechischen  Textes  misverstanden  und  darin  statt  eines  an 
Bioovi)Qog  gerichteten  Imperativs  eine  auf  Kquvog  bezüg- 
liche   Aussage    gesehen.    —    Statt    an    eine   Ergänzug    des 
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ersten  Wortes  zu  nrad  könnte  auch  an  die  zu  zaviar  = 
„sobald  als"  gedacht  werden,  zu  welchem  Worte  Zimmern, 
B.  Biisspsalmen  S.  99  Mitte  zu  vergleichen  ist,  wenn  nicht 
dann  die  Verbindung  von  ana  apsi  und  asbäku  Bedenken 
erregte.  —  Die  Lesung  ibüni  wohl,  nach  dem  Zusammen- 
hange zu  urteilen,  sicher  zu  nennen.  Lesung  isirmmma  (weil 
ein  Imperativ  hier  kaum  denkbar)  wohl  unstatthaft. 

39.  Zu  miiir  kukki  siehe  den  Commentar  zu  Zeile  83. 
Das  in  [  ]  Stehende  halte  ich  für  sehr  fraglich.  Da  Sft- 
napisthn  erst  in  Z.  82  die  Mitteilung  von  dem  abzuwarten- 
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den  adannu  durch  Sanias  erhält,  so  ist  es  kaum  denkbar, 
dass  er  schon  hier  durch  la  oder  Samas  davon  hört. 
Denn  dann  wäre  die  spätere  Mitteilung  ja  überflüssig.  Es 
ist  das  Einfachste,  in  den  Zeilen  39—40  nur  die  Ankün- 
digung eines  reichlichen  Regens  zu  erkennen,  eine  aller- 
dings infame  Lüge ,  infam  insbesondere ,  weil  aus  dem 
Munde  eines  Gottes  hervorgehend,  darum  aber  doch,  schon 
wegen  der  im  Vorhergehenden  angekündigten  Segensflut 
von  Vögeln,  Fischen  etc.,  nicht  zu  bezweifeln.  Denn  Be- 
Kossus  berichtet  nach  Eusebius  (ed.  Schoene  p.  22)  etwas 
durchaus  Aehnliches  (siehe  oben  S.  404). 

40.  Zur  Ergänzung  siehe  den  Commentar  zu  Zeile  83. 
Vergleiche  das  zu  Zeile  39  Bemerkte. 

4 1 .  Zur  Ergänzung  und  zur  Erklärung  siehe  den  Com- 
mentar zu  Zeile  92. 

5 1 .  U-  am  Anfang  und  TA  am  Ende  nach  Haupt  in  den 
Beiträgen  zur  sentit.  Sprachw.  I,  127  —  128,  Letzteres  unter 
der  Voraussetzung ,  dass  sich  dort  Haupt  in  den  Zahlen 
versehen  hat  (statt  Zeile  52  ist  dann  an  der  betreffenden 
Stelle  Z.  5 1  zu  lesen).  Doch  kann  ebensogut  Delitzsch  im 
Unrechte  sein  und  TA  am   Ende  von  Z.  52   stehen. 

52.  -ra  am   Ende  nach  Haupt  1.  c. 

53.  Zu  hi^ihtu  =  ^das  zum  Bau  eines  Hauses  etc. 
Nötige"   siehe  z.  B.  V  R  63,  38a. 

54.  Zu  bü)U(  -■=  ,\\i\\x,  Gestalt"  siehe  Nkijukadnkzar's 
Cursivinschrift    vom    Wixdi    Brissa    bei    Pognon    Col.    XIV, 
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^8—40  [irini  danmlti  —  sa  süUiru  bünämnu  =  „gewaltige 
Cedern,  deren  Statur,  Wuchs  etc.  hervorragend  schön 
war").  Das  „Hinwerfen  der  Gestalt"  muss  sich  auf  die 
Verfertigung  eines  Modells  oder  einer  Zeichnung  beziehen. 
In  Z.  57  wird  nämlich  berichtet,  dass  er  ein  Bild(?),  nämlich 
das  des  Schiffes  selbst,  hingeworfen  und  es  selbst  ge- 
zeichnet habe  (nämlich  auf  den  Boden).  Siehe  die  Erör- 
terung zu  Zeile  57. 

55.  Die  Lesung  10  GAR  statt  14  verdanken  wir  dem 
Scharfsinne  Oppert's  {Poeme  chaldeen).  1  GAR  ist  aber 
jetzt  nach  Opfert  =  14  (!)  Ellen.  S.  dessen  Mänoires  divers 
14  ff.,  Peiser,  Aktenstücke  91   u.   ZA.  IV,  97  ff. 

56.  Zu  imtaliir  s.  d.  Comm.  zu  Z.  25.  Falls  es  heisst 
„stimmte  überein",  ist  es  ungewiss,  worauf  sich  dies  bezieht. 

Mit  dem  Worte  resp.  Wörtern  kibir  muhhisa  weiss 
ich  Nichts  anzufangen.  Kibrii  heisst  „Ufer  eines  Flusses", 
kibiru  Grab  etc.  Wenn  muJjJji  das  sumerische  mu^  = 
„Oberteil"  ist,  dann  könnte  auch  in  kibir  ein  sumerisches 
Wort  gesucht  werden  und  dann  kibin^u  (V  R  26,  i5abff.) 
vielleicht  einmal  in  Betracht  kommen. 

57.  Zu  länu=^  »Bild,  Figur,  Gestalt"  siehe  z.  B.  IV  R 
22,9 — loa  {alam  ^^  lämi).  Die  Silbe  -si  (falls  nämlich  so 
zu  lesen)  dürfte  schwerlich  als  Suffix  aufgefasst  werden. 
Ein  Wort  la}isi  könnte  kaum  im  Assyrischen  vorkommen. 
Der  Regel  nach  müsste  dafür  lassi  erscheinen.  Höchstens 
liesse  sich  noch  an  eine  Lesung  län  päni  =  länu  denken, 
wie   siniat  päni  (V  R  2^,  I,  86)  =  sinitii  ==   „Bild"   (siehe 

V 

oben  S.  349  A.).  Beachte  den  Namen  Ki-i-/a-an-Sl  (II  R 
63,  14b)??.  —  Zu  isl'ru  =  ,, zeichnen",  „im  Umriss  ent- 
werfen" siehe  oben  S.  350. 

Aus  dem  Bisherigen  dürfte  sich  etwa  folgender  Gang 
der  Operationen  Szt-?iapistim's  zum  Zweck  des  Schiffbaues 
ergeben:  Zuerst  holt  er  das  Material  herbei  (Z.  53),  dann 
macht  er  ein  Bild,  vielleicht  Modell,  des  Schiffes  (Z.  54?), 
dann  macht  er  es  selbst. 
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58.  Haupt  hat  sicher  im  Allgemeinen  Recht,  wenn 
er  (s.  z.  B.  Sintfliitlibericht  13)  meint,  dass  in  den  Zeilen  58  ff. 
die  Abteilung  des  SchifFsinnern  erzählt  wird.  Wenn  ur- 
taggibsi  sich  auf  das  Bauen  in  Stockwerken  bezieht,  könnte 
hebr.  1T\  zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Aber  .  .  . ! 
Ich  halte  es  für  denkbar,  das  Verbum  in  ap{b)tarassi  von 
einer  Radix  p-r-s  wie  von  einer  Radix  p-r-s  abzuleiten. 
Cf.  parsu  das  ,, Zimmer"!  Kh^x  parsu  =^  ,, Abschnitt"  lässt 
an  unserer  Stelle  eine  Lesung  mit  s  wahrscheinlicher  er- 
scheinen. —  Die  Variante  j^j  für  \  hinter  der  Zahl  6  be- 
weist, dass  ana  6-^\    zu  lesen  ist  ana  sissisu,  mit  anderen 

Worten,  dass  \  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  Zahlen 
nie    sanltu    zu    sprechen,    sondern    einfach    phonetisch    zu 

lesen  ist.  Uebrigens  ist  der  Wechsel  von  \  und  >ir|  zum 
Ausdruck  des  deutschen  ,,-mal"  hinter  Zahlen  auch  sonst 
zu  beobachten.  Siehe  z.  B.  unter  den  von  Budge  in  den  Pro- 
ccedings    vom    June     1888    veröffentlichten    Tcll-Amariiali- 

Tablets  Nr.  70,  Obv.  Z.  13  etc.,  wo  <  ^J  =  10 mal. 

59.  Die  HAUPx'sche  Deutung  von  kirbissu  als  kirbf  ti-su 
liegt  sehr  nahe.  Aber  kirbu  kommt  sonst  nie  (soviel  ich 
weiss)  im  Plural  vor  -  weil  seine  Bedeutung  dies  ver- 
bietet. Kirbu  heisst  Inneres  einer  Sache,  verschiedene 
,, Innere"  einer  solchen  sich  zu  denken  ist  unmöglich.  Es 
giebt  ein  Wort  kirbitu  (Plural  kirbäti)  mit  der  Bedeutung 
„Feld"  I  R  13,  7,  11  R  67,  24,  S.  954,  Obv.  14,  IV  R 
23,  12a  und  vielleicht  HR  55,  iid  (siehe  Strassmaier, 
Alph.  Verzeichnis  Nr.  4408,  8536).  Aber  die  Bedeutung  ist 
hier  natürlich  nicht  anwendbar.  Ich  möchte  daher  bis 
auf  Weiteres  in  kirbissu  eine  Composition  von  sing,  kirbit- 
und  -SU  erblicken  und  ersteres  Wort  als  eine  urspr.  Form 
F(a)iMatu  (für  k{d)irbatu)  an.sehen.  Was  aber  dies  bedeutet, 
ist  mir  höchst  unklar.  Ob  kirbitu  der  eigentliche  Raum  des 
vSchiffes  ist  und  sich  das  6- resp.  7-malige  ritaggubu  u.pilrusu 

auf  den  Oberbau,    das  Haus  bezieht?     Auffällig  ist  •"*^n 


408  Sintflut   60 :    "iikkatu,  güallu. 

(►^IJ)  als  Suffix,  da  sonst  in  diesem  Teile  der  Erzäh- 
lung die  sich  auf  das  Schiff  beziehenden  Pronomina  con- 
sequent  feminini  generis  sind!  — 

60.  Zur  Aussprache  s{s)ik-ka-tu  (dass  sikkahi  mit  's  zu 
sprechen,  zeigt  wohl  V  R  19,  3oif. :  sakäkii  sa  sikkatwi) 
des  Ideogramms  X^  ^  siehe  K  4378,  VI,  70a  bei  De- 
litzsch, Ass.  Lesestücke^^  S.  89;  V  R  26,  20cd;  IV.  R  30, 
33 — 34a;  zum  sikkat  eines  Schiffes  K  4378,  VI,  34b. 
II  R  44,  42  ab  ist  M  ►^  ^  und  eine  Zeile  weiter  unten 
ClJ  ^  *>^  =  mupattUu,  V  R  13,  6  — 7  ab  S^  S?^  t=^  = 
resp.  pttü  sikkati  und  musl  hl  sikkati.  Diese  Angaben,  wie 
ebenso  II  R  22,  3 ab  und  4ab  und  noch  verschiedene  Stellen 
zeigen,  dass  das  sikkatu  als  Teil  einer  Tür  oder  als  Tür 
selbst  zum  Oeifnen  verwandt  wird.  I  R  47  Col.  VI,  8  f. 
wird  erzählt,  dass  in  [ihnen,  d.  i.  doch  wohl]  den  Toren 
sikkät  von  Gold  und  Kupfer  (Bronze)  angebracht  wer- 
den. Das  scheint  für  sikkatiL  eine  Bedeutung  wie  „Tür% 
„Luke"  oder  Aehnliches  zu  sichern,  was  hier  gut  passen 
würde.  Allein  sicher  lässt  sich  nur  eine  andere  Bedeu- 
tung des  Wortes  erweisen.  Auf  K  4378,  Col.  VI,  74 
(Delitzsch,  Ass.  Lesestücke ^  S.  89)  wird  ein  sikkatu  des 
sibirru  erwähnt.  Da  sibirru  =  „Hirtenstab"  (s.  o.  p.  331), 
ein  Hirtenstab  aber  aus  kaum  mehr  als  dem  Stecken  und 
eventuell  einer  Spitze  daran  besteht,  so  muss  sikkatu  ent- 
weder das  Eine  oder  das  Andere  bedeuten.  Bei  Tiglat- 
piLESER  I,  Col.  III,  18—19  steht  Jikkät  der  Berge"  im 
Parallelismus  mit  ^gisallät  der  Berge".  Dass  dieser  Paral- 
lelismus nicht  irreführt,  wenn  wir  daraus  auf  eine  ähnliche 
Bedeutung  der  beiden  Wörter  schliessen ,  zeigt  wohl 
K  4378,  Col.  VI,  614-64,  wo  ein  gisalluvi  unter  ver- 
schiedenen Werkzeugen  nach  einem  Ruder  und  vor  itkurti 
(einem  irgendwie  spitzen  Gegenstande)  und  sikkatu  er- 
wähnt wird.  Da  gisallatu  bei  Tiglatpileser  kaum  etwas 
Anderes  als  „Spitze"  (des  Berges)  heissen  kann,  so  wird 
auch    sikkatu    so    zu    übersetzen    sein    (und    gisalluvi    käti 


i 


Sintflut  60 — 61  :  iikkahi,  iakaht,  hiniü,  giialln  etc.  4^9 

K  4378,  VI,  61  mit  „Finger"  ;  cf.  Jibäuu  =  , Finger"  und 
ubä?i  ißö'f^  „Bergspitze ").  Vgl.  endlich  HR  14,  17— i8b 
und  iid,  wonach  am  Tage  der  Ernte  vor  der  sofort  fol- 
genden Aussaat  an  dem  Felde  die  durch  sakäku  oder 
sukkuku  ausgedrückte  Handlung  ausgeübt  wird ,  das  ist 
doch  wohl  —  gepflügt  wird. 

Dazu  beachte,  dass  auf  K  4378  ein  paar  Zeilen  nach 
sikkatu  ein  vialprasii  genannt  wird ,  dies  aber ,  wie  eine 
Vergleichung  von  VR  17,  27cdff.  u.  VR  18,  25cd  lehrt, 
jedenfalls  irgend  ein  schneidendes  Werkzeug  ist ,  wenn 
auch  kaum  =  „Pflug"    (=  HC'nnD). 

Aus  allem  diesem  leite  ich  die  Berechtigung  her,  sik- 
katu der  Form  nach  mit  syrischem  r^^v^O)  =  „Pflock"  und 
das  Grundwort  sakäku  sowohl  mit  diesem  wie  wohl  auch 
mit    hebr.    U^'IZ^  =   „Dornen"    zusammenzustellen,    endlich 

sikkatu  mit  .Spitze",  „Pfahl",  „Pflock"  zu  übersetzen.  Die 
sikkäti,  die  in  den  Toren  der  Paläste  (I  R  47,  Col.  VI,  8; 
cf.  II  R  67,  82)  angebracht  werden,  dienen  zum  Schutze 
derselben     wie    die    eisernen    Stangen ,    Spitzen    etc.     bei 

unseren  Festungen,  weshalb  ein  solcher  (tl|  ^  =)  sikkatu 
auch  nasru  =  „schützend*  heisst  (V  R  26,  24  d).  Was 
nun  die  sikkäti  an  den  Türen  betrifft,  so  weiss  ich  Nichts 
darüber  zu  sagen,  weil  ich  die  Einrichtung  der  assyrischen 
und  babylonischen  Türen  nicht  kenne.  Dass  aber  auch 
unter  diesen  irgend  welche  spitze  Instrumente  zu  ver- 
stehen sind  (irgend  eine  Art  „Schlüssel"?),  zeigt  wohl  eine 
Vergleichung  von  II  R  22,  5  — 6b  (:  sikkat  napti ,  sikkat 
iuvii)  und  K  4378,  VI,  64  (:  suniü  sa  gisalli).  —  Was 
an  unserer  Stelle  „Spitzen"  oder  „Pflöcke"  sollen,  weiss 
ich  nicht.  (Schon  Delitzsch,  ProUgomena  p.  ig6  übersetzt 
Sikkatu  durch  „Pfahl"    und   vgl.  aram.  N|p.) 

61.  A^nur.  Bei  der  Uebersetzung  von  amur  durch  „ich 
ersah  mir",  „erprobte"  habe  ich  hebr.  HNI  i)  =  „sehen", 
2)  „ausersehen"  im  Auge.  „Ich  sah"  scheint  in  den  Zu- 
sammenhang  kaum    hineinzupassen.     Bei    Nebukaüne/ak  1 

Jensen,  Kosmologie.  5* 


4IO  Sintflut   61—64:  porisv,  gimuitt,   vntihtlahhii  etc. 

Col.  T,  46  hat  das  Verbum  dieselbe  Bedeutung.  —  Zu 
parisu  =  „Ruder",  , Ruderstange"  (vergl.  Jeremias  ,  Vor- 
stellungen 88)  siehe  einerseits  Nimrodepos  69,  41  -{-45  (dort 
wird  Gistiibar  vor  der  Abfahrt  in's  Meer  in  den  Wald 
gesendet,  um  em  parisu  zu  holen;  zu  diesem  Zwecke  nimmt 
er  eine  Axt  mit)  und  in  der  Fortsetzung  unseres  Textes, 
bei  Delitzsch,  Ass.  Lesest. ^  S.  108,  Z.  247  —  248:  issJ  parisa 
Gistubar  ilippa  uttikä  ana  kibri  d.  i  ^Gistiibar  erhob  das 
parisu  und  brachte  das  Schiff  dem  Ufer  nahe",  anderer- 
seits K  4378,  Col.  VI,  59,  wo  gi-mus  {=  Rohr,  Stange  -j- 
^nus)  =  gimusu  =  parisu  und  II  R  32,  i3ef:  mus-lag  (d.  i. 
f)tus-\-voxw'kv\.sXXQ\\)Qx\)=-7nus-su{\)-lah-bu  (so  gemäss  meiner 
Collation)  (cf.  ina-lag  =  Schiff  +  lag  ^  Schiffer). 

62.  Zu  dem  Hohlmasse  sär  vgl.  Delitzsch's  Artikel 
^Soss,  Ner,  Sar""  in  der  Z.  für  ägypt.  Sprache  und  Alter- 
tumskunde 1878,  zu  assyr.  .y^Ir;/ =  sumer.  sar  oben  Seite  2. 
Die  Lesung  sär  ohne  Plural-  und  Casusendung  ist  wohl 
der  Lesung  särJ  vorzuziehen.  Siehe  S'^  79:  i^^r  =  assyr. 
sa-ar.  —  Die  Bedeutung  von  klru  ist  unsicher.  Haupt's 
Erklärung  (Aussenseite)  ist  dem  Zusammenhange  ganz 
entsprechend.  Aber  kiru  könnte  auch  Anderes  bedeuten, 
z.  B.  denjenigen  Teil  der  Aussenseite,  der  vom  Wasser 
berührt  wird  etc. 

64.  Was  die  im  Folgenden  erwähnten  gewaltigen 
Oelmassen  für  einen  Zweck  haben  sollen,  ist  sehr  rätsel- 
haft (denn  zum  Salben  der  Glieder  war  doch  nicht  Soviel 
nötig).  Man  könnte  daran  denken ,  dass  sie  zu  Spenden 
für  die  Götter  bestimmt  sind.  Aber  sie  scheinen  zum 
UiHbtu  d.  i.  zum  , Nötigen"  zu  gehören.  Vielleicht  sind  sie 
also  dazu  verwandt  worden,  um  das  Schiff  möglichst  für 
Wasser  undurchlässig  zu  machen.  Vielleicht  aber  (und 
darauf  scheint  hinzudeuten,  dass  der  Schiffer  zwei  Saren 
Oel  birgt)  kannten  die  Babylonier  das  Oel  als  Mittel,  um 
die  Wellen  in  der  Nähe  des  Schiffes  zu  glätten  (??).  — 
Was  sussiil  betrifft,  welches  M.  in  der  ZA.  III,  419  in  der 
Bedeutung  des  hebr.  [nU^rD^D  nimmt,  so  verbietet  dies  der 


Sintflut  65 — 69:  puzzttru,  sirihi,   mazu,  ipu  etc.  4'^ 

Zusammenhang,  wie  mir  scheint:  es  wird  nur  ein  sussulu 
und  zwar  des  Schiffes  erwähnt! 

65.  Die  Variante  i-zi(>)-il)(J)  für  izub  scheint  mir  nicht 
•gesichert  und  darum  auch  nicht  eine  Uebersetzung  wie 
,ich  Hess  (zurück)". 

66.  Upazzint  malaJju  spielt  vielleictit  auf  den  Namen 
Puzur-Bl l  (resp.  Puzur-Sadl-rabl)  des  Schiffers  an.  Zu 
upazzirii  =  „brachte  beiseite  (P)*"  siehe  z.  B.  kUäti  pazräti  ^= 
„abseits  gelegene,  in  Geheimnis  gehüllte  Wälder"  (V  R 
6,  65)  und  piizräti  =  .^geheimnisvolle  Örtlichkeiten ,  zu 
denen  keiner  Zutritt  hat"  (IV  R  15,  58a).  M.  übersetzt 
upazzirii  1.  c.  S.  41g  mit  „bargen"* !  Im  Texte  ist  nur  von 
einem  Schiffer  die  Rede!  > 

68.  Zu  eventuell  zu  lesendem  asgis  cf.  Proceedings  of 
the  S.  of  Bibl.  Arch.  Jan  i  88,  hinter  p.  146  plate  II,  ^1 , 
wo  asgü  im  Parallelismus  mit  anär  (=  „ich  schlug  nieder") 
und  alut  (ebenfalls  =  „ich  schlug  nieder")'). 

69.  Im  Anfang  der  Zeile  siri\-  nach  Haupt  zu  lesen. 
Ergänzt  nach  II  R  34,  i5cd=VR  ig,  27ab:  GUL-LUM 
=^  sirisü  (cf  VR  16,  4ief:  GUL-LUM^)  =  j-/;'rt.f/7)  yov  sabü 
{[■'  X2D)  und  {z)säl}itit)  karäni.  Siehe  dazu  auch  oben 
S.  279  A.  2,  wo  sirisa  in  Verbindung  mit  Wein  vorkommt. 
Ich  übersetze  das  Wort  provisorisch  mit  „Most",  weil  es 
an  der  eben  genannten  Stelle  V  R  19  in  Verbindung  mit 
dem  „Winzer"  vorkommt  [{z)säJjit{t\  karäni',  das  Ideogramm 
resp.  sumerische  Aequivalent  ist  hgalii-gistin-sura  d.  i.  „ein 
Mann ,  der  Wein  gären  lässt"  ;  cf  zu  dieser  Bedeutung 
von  sura  vor  Allem  V  R  ^2,  52  —  53b:  \i-\ba  gai  nu-al-surra 
UoIM-^/  ;/z/-GAB-5j-RU  =  [?'//rt]  biti  sätu  sikara  iil  immanzl 


1)  Zur  Hedcutunj,'  von  ahtt  siehe  IV  R  30,  22 -}"  24  a,  wo  na-\W- 
Kl-iri-/s  =  talltit  und  tulam\_kif\.  Zu  dieser  Ergänzung  siehe  V  R  62, 
56  a  1),   wo    RI-RI-^'-tf  =  mikitUi. 

2)  Vgl.  mit  irul-liini  vielleiclit  kag-gul  =  nainzituin  d.  i.  „gegorener 
Wein"  (Form  M,if'iil\  S^  168,  wie  kagf^ii  ^=  hin  im  /.lirn/irr  ]'o,(i/>.  Rcv. 
Col.   IV,    15. 

3)  Zur  .Vussprache  dieses  Ideogramms  als  </«,   wenn  =  ipft  =  „backen" 


412  Sintflut  69 — 73:   illum,   Inu,  akitti  etc. 

akälu    illum    ul  innipl   =    „in    diesem    Hause    wird    Wein 

nicht Kuchen    (?  cf.  H^ri)    nicht    gebacken"   und 

IV  R26,  36  — 37b:  gas-sur-ra  =  sikarii  mazü,  welche  Stelle 
zeigt,  dass  mazü  nicht  „keltern"  heissen  kann).  An  einen 
Zusammenhang  des  Wortes  mit  hebräischem  H'IITi  und 
syrischem  r<'^"i»<LtJ3  kann  schwerlich  gedacht  werden.  — 
Zu  karänu  ev.  neben  kurunnu  s.  I  R  47,  Col.  VI,  39.  Statt 
karänu  könnte  nach  dem  von  mir  ZA.  I,  186 f.  Bemerkten 
auch  Inu  =^  hebr.  "j''\  griech.  oivoq  etc.  gelesen  werden. 

71.  Zum  babylonischen  AkUu-Fesi  (im  Jahresanfang 
zu  Ehren  des  Marduk  gefeiert)  siehe  Pognon,  Insctiptions 
du  Wadi  Brissa  S.  163.  Siehe  dazu  oben  Seite  84  ff.  Ein 
Hymnus ,  der  bei  Gelegenheit  desselben  (gesungen  oder) 
recitiert  wurde,  scheint  uns  in  IV  R  18,  Nr.  i  (siehe  dort 
Z.  23  —  24:  \zak-\771uk  =  ri s  satti ,  wie  auch  schon  Amiaud 
ergänzt  hat)  erhalten  zu  sein.  Vergleiche  auch  Z.  5  ff.  des 
alliterierenden  Hymnus  bei  Pinches  ,  Texts  Seite  15  —  16 
( I  ör^«  ti  satiu  liktarabu  Isagila  slri  \  arrubl  (d.  i.  ana  rubi  !) 
Marduk  libittasu  liktarrab  \  araJj  sa  baläti  isinni  aklti  lissakin 
nigütii  d.  i.  „Monat  und  Jahr  mögen  segnend  begrüssen 
Isagila  das  erhabene!  Den  hehren  Marduk  möge  sein 
Ziegelbau  segnend  begrüssen!  Im  Monat  des  Lebens,  deri 
festlichen  Akitu-Z€\t,  möge  (fröhliche)  Musik  gemacht  wer- 
den !").  —  Wenn  wir's  nicht  schon  sonst  wüssten,  würden! 
wir  aus  dieser  Erwähnung  des  Akitu-'F q%X.q^  als  eines  ganz 
besonders  bekannten  Festes  schliessen  dürfen ,  dass  die 
Assyrer  auch  die  Sintflutgeschichte  aus  Babylonien  haben. 

73.  Die  Zeichen  ^'*\'    \ra\_     ]  vor  bi-i  (so  G.  Smith  inj 
den  Transactions  III,  546)  wage  ich  um  so  weniger  irgend- 
wo   anzubringen ,    als    es    nach  Haupt    {^Beiträge   zur  seinit.\ 
Sprachw.  I,  129)  zweifelhaft  zu  sein  scheint,  ob  sie  zu  Z.  73 
oder  72    gehören.      Letzteres    scheint    allerdings    weniger 
wahrscheinlich.    —  Zimmern    vermutet    in    [     \bi-i   den  Rest 


siehe  83,    l  — 18,    1330  Rev.  4  (Bezold  in   den  Procecdings  of  the  S.  of  Bibl. 
Arch.  Dec.   1888),  wo  GAB  =  du  ^=  ipü. 


Sintflut   73 — 80:   si'?m   und   ifi'mi,   niiuti^   salati  etc.  4' 3 

von  ina  üini  sibJ .  Das  dürfte  sehr  beachtenswert  sein. 
Für  AN-UT-RA  möchte  er  demgemäss  \i-\na  nin[-7im) 
lesen    Doch  scheint  die  hergebrachte  Lesung  richtig  zu  sein. 

75.  Die  Lesung  von  *^|  J f  ►^  als  sikkatu  resp.  sikkat 
ilippi  (cf.  oben  S.  408)  ist  provisorisch,  da  die  Wiedergabe 
der  Stelle  bei  Delitzsch  nicht  sicher  genannt  werden 
kann  Ist  M.'s  Vorschlag  in  ZA.  III,  420  in  Erwägung 
zu  ziehen?  Da  dem  Ideogramm  das  Pluralzeichen  folgt, 
dürfte  in  dem  Worte  vorher  lieber  ein  Plural  als  ein 
Singular  gesehen  und  daher  lieber  gi-ni  als  gi-ir  gelesen 
werden.  Mit  ginü  =  „die  für  einen  Gott  festgesetzten 
Gaben,  Ceremonien  etc."   hat  dies  natürlich  Nichts  zu  tun. 

76.  Siehe  hierzu  die  Vermutung  Haupt's  in  den  ßci- 
t ragen  zur  sein.  Sprachw.  I,  127,  dass  sich  die  zwei  Drittel 
auf  die  zu  zwei  Dritteln  ins  Wasser  gehende  Bordwand 
des  Schiffes  beziehen  (??). 

77.  Jsj'nsi  kann  nicht  heissen:  „ich  brachte  es  zusam- 
men". Dann  bezöge  sich  -si  auf  minima.  Aber  minima  ist 
Masc.  Folglich  geht  -si  auf  das  Schiff  und  demgemäss  kann 
isinsi  nur  Etwas  heissen  wie:  ,ich  brachte  darauf,  „ich 
belud  es  mit".  Siehe  zu  dem  Verbum  sJ nu  (sie!)  IV  R  20, 
2b— 2-]  ,  wo  sl mi  =^  si-si  d.  \.  „(sehr)  anfüllen"  und  sl'ni 
kudrinu  auch  mit  Rücksicht  auf  unsere  Stelle  zu  über- 
setzen ist:  „vollbeladen  ist  die  Opfermalzeit",  und  den 
Comm.  zur  4.  Tafel  des  Schöpfungsberichts  Z.  99  o.  S.  338. 
Dies    hat   natürlich   mit    isinii  =    „riechen"   Nichts  zu  tun. 

80  Trotz  des  Textes  bei  Delitzsch  ist  doch  wohl  im 
Hinblick  auf  Z.  22  a\^na\  libbi  zu  lesen.  (So  auch  H.aupt  in 
den  Beiträgen  etc  Seite  129).  Gewöhnlich  wird  kimtu  = 
„Familie"  durch  nisilti  {iiisüUi)  u  saläti  erläutert  (V  R  i,  30; 
V  R  68,  Nr.  i,  Rev.  37  und  Nr.  2  Rev.  35-36;  I  R  70, 
Col.  II,  2—Ti).  Man  übersetzt  dies  in  der  Regel  (und  wohl 
mit  Recht!  mit  „Männer  und  Weiber"  (=  .Männlein  und 
Weiblein").  Man  könnte  (wenn  nicht  schon  aufderlJand 
liegende  Etymologien  dies  verböten)  auf  den  Gedanken 
kommen,    in   )usüti(  die    eigentlichen  Familienmitglieder,    in 


414  Sintflut  80 — 82:  salati,   vnir-uminani,  adannu,  kinatii. 

salä{a'^)tu  dagegen  das  Hausgesinde,  die  Sklaven  und 
Sklavinnen  zu  sehen.  Allein  VR  67,  Nr.  2,  Z.  41 — 42,  wo 
zwei  weibliche  Persönlichkeiten  als  salätäni  mit  dem  De- 
terminativ „Mensch"  davor  bezeichnet  werden,  lehrt  wohl, 
dass  in  salä[aT)tH  ,der  weibl.  Teil  (der  Familie)"  zu  sehen 
ist.  Nisütii  und  salä[al)tii  sind  natürlich  Collectiva.  Beachte 
I  R  70,  Col.  II,  2  —  4,  wo  kimtu  ausser  durch  nisüti  und 
saläti  auch  noch  durch  ardl  ii  und  kinäti^)  (d.  i.  Sklaven 
und  Sklavinnen)  specificiert  wird.  —  Auf  dem  Fragm.  200 
Z.  8  wird  wohl   vor  -ka  assat-  =  „Weib"   zu  ergänzen  sein. 

81.  Zu  iimmämi  =  „Werkmeister,  Handwerker"  siehe 
Zimmern  BB.  12,  Anm.  i.  Das  vor  iivimäni  häufig  anzu- 
treffende aplu  (oder  niäru)  dürfte  wohl  ebenso  aufzufassen 
sein,  wie  sonst  vor  anderen  Namen  für  Handwerker  etc. 
Siehe  dazu  IV  R  7 ,  50b  (Sohn  des  Webers  =  Weber?) 
und  IV  R  8,  gb  (Sohn  des  Ackerbauers  =  Ackerbauer?). 
Dies  dürfte  damit  zusammenhängen,  dass  das  Gewerbe  in 
Babylonien  in  der  Regel  vom  Vater  auf  den  Sohn  über- 
ging,  daher  ein  „Weber"  ebensogut  als  „Sohn  eines 
Webers"  bezeichnet  werden  konnte.  Diese  Bezeichnung 
wurde  beliebt,  weil  sie  andeutete,  dass  der  Betreffende 
zünftig  war. 

Wie  V  R  13,  41b  (>-5f:  iimmäni  (mit  i)  in  einem  Syl- 
labar)  zeigt,  ist  apal  (oder  mär)  jedenfalls  gesprochen! 
worden  und  nicht  als  bloss  graphisch  aufzufassen.  Dass 
im  Plural  apal-  (resp.  inär-)iiinmäiii  zu  sprechen  und  nicht 
apli-  (oder  märt-)  scheint  II  R  67,  70  (>-tf:  ummäni  nach 
giinir)  zu  lehren.  Das  Pluralzeichen  nach  *-^  wäre  dann 
in  unserem  Texte    nur   noch    ein    graphischer  Bestandteil. 

82.  Adanmi.     Dass    adämi    {adanmi)  etwas  AehnlicheSj 
heissen    kann    wie   „Zeit"    ist    nicht    abzuleugnen.     Ina  la^ 


l)   Delitzsch    [Grammatik  S.  165)    übersetzt    kinatu   durch    „Gesinde". 
Aber   V  R  39,   37  ab:   SAG-GIN  =  amtu  vgl.  mit  II  R  48,  4ab  (wo  SAG- 
GIN-MIS  =  kinatiitu)  zeigt,   dass  unsere   Auffassung  die  richtige  ist.     Diesel 
Uebersetzung    hat  Uppert  schon  im  Jahre    1861    im  JKAS.  S.  56,   Z.  4  ge-j 
geben!     Cf.  sum.  gin=  „Sklavin"  =  amtu  und    s.    dazu    Z.  f.  Ass.  I,    lyöfif.j 


Sintflut  82:  adannu,   ukkiipu.  4^5 

adannisii  wechselt  ziemlich  unterschiedslos  (cf.  IHR  64,  2  6ff. !) 
mit  ina  lä  minätisu  („wider  Berechnung")  und  ina  lä  simä- 
)iisu  („ungebührlicher  Weise")  in  den  astronomisch-astro- 
logischen Texten ,  so  dass  eine  Uebersetzung  des  Aus- 
drucks mit  „zur  Unzeit"  sicher  richtig  ist.  Aber  adanmi 
ist  nicht  „Zeit"  überhaupt,  sondern  die  „bestimmte  Zeit" 
(siehe  Lenormant,  Les  origincs  de  V histoire  p.  405  Anm.  i). 
Wenn  es  III  R  57 ,  Nr.  i,  14  heisst,  dass  Mars  seinen 
adanim  itsl tik ,  so  bedeutet  dies,  dass  er  seine  bestimmte 
Zeit  vorübergehen  Hess  (siehe  zu  usiiik  oben  S.  32).  Siehe 
dazu  auch  auf  der  Fortsetzung  von  Nr.  4  Obv.  derselben 
Seite  (mir  freundlichst  von  Bezold  zugestellt):  [Di/bai)  üia 
samt'  adan(-aii)-su  usl'tik.  Ferner  beachte  IHR  13,  Slabj,  9 
rechts:  üfnu  adanni  idl  d.  i.  „am  Tage  der  bestimmten  Zeit 
(des  Eintreffens)  der  Hochflut"  und  endlich  G.  Smith, 
Assitrbanipal  S.  251  Z.  15:  iiml  imlü  ukkipa  adaruin:  „die 
Tage  wurden  voll,  die  Zeit  traf  ein".  (Zu  iikkupii  =  „ein- 
treffen von  etwas  Bestimmtem"  siehe  dessen  Ideogramm 
KA  (=  diig)  HR  48,  6 cd,  welches  auch  das  Ideogramm 
für  adanmi  ist;  siehe  unten).  Aber  in  der  Wendung  In 
sulmii  adannis  adannis  und  ähnlichen  ist  mit  einer  Bedeu- 
tung „Zeit"  für  adaiuiii  Nichts  anzufangen  und  eine  Gleich- 
setzung dieses  Ausdrucks  mit  dem  damit  wechselnden 
dannis  nur  ein  Notbehelf.  Im  Nimrodepos  S  10  Z.  47  wird 
erzählt,  dass  „sie  auf  dem  Felde  des  adaiuiu  anlangten". 
Auch  hier  ist  mit  dem  Begriff  Zeit  Nichts  anzufangen, 
sondern  rt<^/c? //;/;/  muss  hier  etwas  heissen  wie  „Verabredung". 
Da  nun  aber  adannu  nicht  die  „Zeit"  überhaupt,  sondern 
die  bestimmte  Zeit  (nyiD)  ist,  so  werden  adannu  =  .Ver- 
abredung" (?),  adanmi  '^  .Zeit"  und  adannu  in  adannis  in 
der  Weise  zu  vereinigen  sein ,  dass  man  für  adannu  eine 
Grundbedeutung  wie  „das  Bestimmte,  Verabredete"  ')  etc. 
annimmt    [adannu    heisst    dann    ursprünglich    soviel    wie: 


1 1  Dementsprechend   dürfte   eine  Ableitunfj  des  Wortes  von  der  Wurzel 
JlC*    =   "ly""    kciiiLin    Hcdenkcn    luiitrlicj^cn.      V;^!.   i)<£.yjO  "I^IG   etc. 


4l6  Sintflut   82 — 83:   adanmi,   karadn,  kukku. 

,so  wie  man  erwarten  kann,  wie  es  bestimmt  ist",  mag 
aber  für  die  Assyrer,  weil  an  dannis  anklingend,  Etwas 
von  dessen  Bedeutung  angenommen  haben).  Dazu  stimmt 
sehr  gut  das  Ideogramm  des  Wortes,  nämlich  [?]  diig-ga : 
II  R  7,  2gef,  da  duga  ja  auch  =  .befehlen,  bestimmen". 
(Zu  duga  =  adanmi  siehe  die  astronomische  Tafel  K  2894, 
II,  14,  16  V.  u.  bei  Bezold  in  den  Proceedings  of  tJie  S. 
of  Bibl.  Arch.  March  1888.)  Für  die  Bedeutung  von  adannu 
an  unserer  Stelle  kommt  zunächst  in  Betracht ,  dass  es 
Z.  85  das  Verbum  ikrida  {ikridal)  regiert.  Auch  Haupt 
übersetzt  ikrida  mit  „ist  herangekommen".  Diese  Bedeu- 
tung wird  unfraglich  durch  die  oben  citierte  Stelle  des 
Nimrodepos  S.  10,  47  und  durch  eine  weitere  S.  67,  27  des- 
selben Buches  [ana  ini  müti  kl  takrida  =  „wenn  Du  zu 
den   Wassern   des   Todes   gelangt   bist").     Also   wird   hier 

V 

von  der  von  Sainas  bestimmten  adannu  gesagt ,  dass  sie 
eintrifft.  Unmittelbar  nach  dem  Satze:  ,,eine  adannu  setzte 
Samas  fest"  (resp.  , .hatte  Sainas  festgesetzt",  Zeile  ^i)  und 
nach  dem  Satze:  ,, diese  adajtnu  traf  ein"  (Zeile  85)  folgt 
derselbe  Satz ,  nämlich  (siehe  die  Rechtfertigung  der 
Uebersetzung  unten) :  Der  Regensender  wird  (Hess)  am 
Abend  einen  schweren  Regen  fallen  [lassen]".  Daraus 
dürfte  sich  ergeben,  dass  das  Festsetzen  und  Eintreffen  der 
adannu  in  der  Ankündigung  und  dem  Eintreffen  des  Regens 
besteht ,  woraus  für  adannu  eine  Bedeutung  wie  ,, verab- 
redetes Zeichen,  Verabredung"  resultiert,  was  zu  der  oben 
angenommenen  Etymologie  etc.  des  Wortes  sehr  gut 
stimmt  (cf.  abermals  hebr.  "lyiD  Richter  20,  38). 

83.  Da  oben  Z.  39  klar  kukki  zu  lesen  ist  in  offenbar 
ähnlichem  Zusammenhange  (cf.  Zeile  40  und  diese  Zeile), 
so  lese  ich  auch  hier  und  Z.  86  kukki  und  zwar  lieber  als 
kukku,  da  die  Spuren  bei  Delitzsch  in  Z.  %:^  die  Lesung 
kukki  entschieden  bevorzugen  lassen. 

Analyse:  Zunächst  sind  die  verschiedenen  Glieder  des 
Satzes  zusammenzusuchen.  Das  Verbum  ist  usaznanu, 
aber  das  Subject  nicht  samütu.     Denn  saniütu  heisst  nicht 


Sintflut   83:   iafnuf7i,   nniir,   kiikku,  kanakti .  4^7 

,, Himmel",  wie  man  merkwürdiger  Weise  noch  immer 
glaubt ,  sondern  ,, Regen"'.  Ein  Regen  kann  aber  nicht 
„regnen  lassen".  Zu  sainütu  =  ,, Regen"  (überhaupt  = 
Alles,  was  vom  Himmel  kommt?)  siehe  I  R  40,  75  —  76: 
{arl}ii)  Tamljiri  kiissu  danim  irumma  saviüium  ma-ad-tum 
usaznina  =  ,im  Monat  Tibi  tu  trat  eine  gewaltige  Kälte 
ein  und  Hess  viel  .  .  .  regnen".  Vgl.  damit  die  Parallelstelle 
I  R  43,  42 — 43,  wo  zu  lesen:  samüttim  lazizüiinQ)  illik 
„der  .  .  .  ging"  und  vor  Allem  V  R  52,  40b:  tanlJju  ina 
mäthn  klma  samüti  iisaznin  d.  i.  „Weinen  lässt  er  im  Lande, 
regnen  wie  .  .  .",  wo  samüti  noch  dazu=sum.  IM,  sonst  =: 
„Regenwolke"  etc.  Eine  Stelle,  in  der  .y«;/«7/«=  „Himmel", 
kenne  ich  nicht  Vgl.  zu  samütii  =  „Regen"  arab.  ^^L*.^  = 
„Regen".  Samütii  geht  auf  '^ sainaiitu  zurück.  —  Ist  also 
samütu  Object,  kann  das  Subject  nur  in  MU-IR  kukki  ge- 
sucht werden.  MU  -j-  IR  kann  nicht  izakir  oder  ähnlich 
gelesen  werden,  da  die  Form  iz{z)akara  im  Nimrodepos  die 
stehende  ist  und  —  weil  kukku,  wie  sofort  gezeigt  werden 
wird.  Etwas  bedeutet,  was  nicht  reden  kann.  Bleibt  nur 
übrig,  imi-ir  phonetisch  zu  lesen  als  Part,  des  Piel  von 
aäni  und  zu  deuten  „Sender".  Siehe  dazu  z.  B.  lüita 
(V  R  62,  45 bj  und  iiir  (ich  sandte)  bei  Smith,  Mise,  texts  3, 
Z.  55  {=aspur  in  Z.  53)  (s.  o.  p.  278)  und  zur  Schreibung  Mi(-ir 
ohne  das  Hamza-Zeichen  V  R  13,  39 d,  wo  nach  Pinches' 
Collation  {ZK.  II,  159)  mu-ir  sa[-di]  zu  lesen  d.i.  „Truppen- 
anführer". Dass  dieses  nm-ir  =  viiiir ,  geht  aus  anderen 
(hier,  weil  zu  weit  führend,  nicht  zu  besprechenden)  Texten 
mit  absoluter  Sicherheit  hervor.  Kukkii  könnte  i)  von 
kanäku  kommen,  2)  falls  küku  zu  lesen,  von  einer  Wurzel 
med.  1.  (Denn  an  sumerisches  kukki  =  „Finsternis"  darf 
doch  wohl,  trotzdem,  dass  diese  Bedeutung  hier  scheinbar 
vorzüglich  passen  würde,  unmöglich  gedacht  werden.  Siehe 
dazu  V  R  2T^,  i6a — dff.,  wo  kukku  =  itütu,  iklitu  etc.,  und 
vgl.  kuga=irib  iaviSi  II  R  39,  i8ef  untl  Haupt  in  den 
yuhns  Hopkins  Univcrsity  Circulars  V\\\.  Nr.  69,  Seite  18.) 
Kanäku  heisst  gewöhnlich    „(^sein  Siegel)  aufdrücken",  und 

Jensen,  Kosmologiu.  53 


4lfi  Sintflut   83:   l;a>iakii,   'iabfi,  iiibn,   l'amänt,   Etym.   von  kahku. 

II  R  28,  57  Nr.  5  mit  dem  sum.  Aequivalent  du  (=  GAB) 
wird  es  durch  sabl  erklärt.  Vergleiche  zu  diesem  Worte 
83,  I  — 18.  1330  Col.  III;  6  (veröffentl.  von  Bezold  in  den 
Proccedmgs  Dec  1888):  du  =  GAB  =  sabü  sa  käti  d.  i. 
„drücken*  von  der  Hand  gesagt.  Dieses  selbe  GAB  wird 
nun  IV  R  22,  2;^  —  24b  durch  kitniiuii  wiedergeben,  wo 
es  sich  auf  , Nachtregen "  bezieht.  Kamäru  heisst  „nieder- 
drücken", „niederprasseln",  GAB  =  <:/«  wird  dL\xxQ}c\.  dajjädii 
(in  Menge  niederfallen)  und  labämi  (niederstrecken)  erklärt. 
Es  wird  also  der  Nachtregen  als  ein  in  Massen  und  mit 
Wucht  niederfallender  bezeichnet').  Kakku  =  „Waffe" 
dürfte  auf  eine  ähnliche  ursprüngl.  Bedeutung  von  kanäku 
(also  etwa  „niederstrecken",  „niederschlagen")  hinweisen. 
Auch  sabü  muss  eine  ähnliche  Grundbedeutung  haben. 
Bei  TiGLATPiLESER  I,  Col.  II,  20  Icscn  wir,  dass  er  die 
Truppen  (Völker)  von  Kiumnui],  wie  silbi  hingestreckt  habe 
(cf.  Col.  II,  80,  Col.  VI,  5)  und  Col.  IV,  93  f.,  dass  er  die 
Leichname  der  Kumanäer  auf  den  Gipfeln  der  Berge  wie 
sutmasi  .  .  .  (im  Assyr.  Ifimisi).  Vgl.  hierzu  sofort  III  R 
8,  g8  (cf.  Craig's  Revision  in  den  Hebraica  Vol.  3  S.  220): 
klnia  Raminän  ilJsuim  rihilta  u'saznin  nmasi  salmätsunn,  wo 
urnasi  wohl  Etwas  wie  ,, niederschwemmen",  ,, hinbreiten" 
bedeutet.  Dieses  Wort  sübu  wird  sehr  oft  in  der  Verbin- 
dung mit  A-AN  =  ziinnu  gebraucht,  so  IV  R  25,  20  Col.  II, 

III  R  57,  5a;  III  R  64,  13a;  111  R  65,  2ob;  II  R  49, 
Nr.  4,  43,  45,  61,  63^).  Solche  Stellen  zeigen  unzweideutig, 
dass  sabü  (=  du)  sich  wie  kamäru  etc.  =  du  auch  auf  den 
Regenguss  bezieht  und  sübn  ein  Solcher  ist,  dass  demnach 
wohl  auch  kanäku,  weil  -=  sabü ,  vom  Niederprasseln  des 
Regens   geraucht    werden    könnte    und    demgemäss    unter 


1)  Vgl.  dazu  das  oben  citierte  Syllabar  83,  l — 18.  1330  Col.  III,  10, 
wo  GAB  =:  du  =  kamäru  ia  lur'xpu  (d.  i.  Hagel  resp.  Schnee ;  siehe  dazu 
Z.  f.  Asiyriolog/'e  I,   248  ff.). 

2)  Nicht  heranzuziehen  ist  iam'i  inpfr.  III  R  64,  loa  (neben  hiiiil' 
iapik)  und  irpii  inpu:  III  R  64,  IIa.  Denn  nach  IV  R  5,  34  {irpitntn 
iapUum)   ist  dort,  wie  schon   in  der  Transscription  getan,  iapü  mit/  zu  lesen. 


Sintflut   83  —  87:   kiikku,   kibatii,   attari,   biinu.  4IQ 

Herücksichtigung  der  wahrscheinlichen  Etymologie  von 
kakku  gegen  eine  Deutung  von  kukku  als  „Sturzregen" 
Nichts  einzuwenden  ist,  dies  um  so  mehr,  als  der  Nacht- 
regen IV  R  22,  23  —  24b  als  ein  niederprasselnder  be- 
zeichnet wird.  —  Zweifelhaft  kann  sein,  ob  iiia  llläti  zu 
muir  kukki  oder  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist.  Da  der 
Regen  am  Abend  eintrifft ,  dürfte  wohl  die  Verbindung 
mit  dem  Folgenden  vorzuziehen  sein  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  dieser  Satz  als  Vordersatz  des  folgenden  auf- 
zufassen ist  und  im  Deutschen  eine  Conjunction ,  etwa 
„wenn",  zu  ergänzen  ist.  —  Der  Regen  ist  das  verab- 
redete Zeichen.  Ein  ,, Weheregen"  als  Signal  ist  unver- 
ständlich. Ein  ,, Weheregen"  ist  auch  durch  Zeile  40  aus- 
geschlossen ,  wo  SU-Jiapistim  den  Bewohnern  seiner  Stadt 
den  bevorstehenden  Regen  als  etwas  Günstiges  ankündigt. 
Bleiben  wir  in  dem  Ideenkreise ,  in  dem  wir  uns  be- 
finden ,  so  drängt  sich  ein  Zusammenhang  von  kibäti  mit 
kabäUi  ,, schwer  sein"  auf.  Die  Bedeutung  passt  vorzüg- 
lich und  ich  halte  sie  daher  für  annehmbar. 

86.  Zur  Variante  izannami  ist  es  wohl  nicht  nötig,  da- 
ran zu  erinnern  ,  dass  ,, regnen  lassen"  sowohl  =  zaiiänu, 
als  =  suzmijui  (s.  z.  B.  I  R  67,  27a;   IV  R  2,  Col.  IV,  24). 

87.  Haupt's  Uebersetzung  von  attari  ,,ich  fürchtete 
mich"  ist  festzuhalten,  vielleicht  mit  einer  kleinen  Modifi- 
cation.  S.  dazu  K  3437  Rev.  25  (s.  dazu  o.  S.  286  Z  108): 
ittaru  iplaJju  nsa/j/jiru  {usiJ}^irii)  arkätsiin  und  V  R  65, 
Col.  lil  44:  ana  zikir  siimia  kabtii  kullat  nakiri  littari  ll/ifiSu 

I     = mögen  zittern  und  beben".     Zu  iiäsu  =  , .beben", 

'  s.  Delitzsch  bei  Zimmern,  BB.  S.  118,  zu  littari  1.  c.  auch 
Delitzsch,  Gravwiatik  S.  269.  Dass  derselbe  mit  der  Ab- 
leitung des  Wortes  von  einer  Wurzel  med.  gem.  Recht  hat, 
'  erhellt  aus  den  genannten  Stellen  als  unzweifelhaft.  —  Büuäsu 
kann  sich  nach  dem  oben  Erörterten  nicht  auf  den  Abend 
beziehen.  Vor  (h^n  zu  zittrrn  ,  ist  für  den  Slt-iiapi^tiin 
unmöglich.    Denn  er  ist  ja  schon  da!     Es  ist  also  dieVer- 


420  Sintflut   87  —  90:   htinii,  pthii,  pihahi,  palni,   Piiziir  etc. 

gleichung  mit  aram.  N^iS  aufzugeben.  Es  giebt  ausser  bünu 
=  Statur  etc.  (s.  oben  S.  405  f.)  bekanntlich  ein  zweites 
Wort  dü/iu  nriit  der  Bedeutung  „Aufxcuchten",  „Glanz"  etc. 
Siehe   dazu    z.  B.  II  R  67,    82;    V  R  61,    43  Col.  IV  etc. 

90.  Fi//i  hat  man  wohl  stets ,  irregeleitet  durch  das 
wiederholt  im  Vorhergehenden  vorkommende  /2>^/7  =  ,,ver- 
schliessen",  in  ähnlicher  Bedeutung  genommen.  Aber 
was  heisst:  „Um  das  Schiff  zu  verschliessen  übergab  ich 
dem  Fuzur-Bl l  das  Haus  und  dessen  Inhalt",  nachdem 
das  Schiff  schon  verschlossen  worden  ist?  Es  giebt  im 
Assyrischen  bekanntlich  eine  ähnliche  Radix,  von  der 
mehrere  Wörter  mit  dem  Begriff  der  Stellvertretung  ab- 
geleitet werden.  Bekannt  ist  piJiätu  =  ,, Stellvertreter  = 
Statthalter"  =  sumerischem  resp.  ideographischem  ki-bi-gar 
{kibingar)  d.  i.  ,, seine  Stelle  machend"  oder  „an  seine 
Stelle  gesetzt".  Beachte  ferner /??^?/!  HR  15,  40 — 41  ab 
(wo  i-ki-bi-gar-ra  =  blt  pn/ji  d.  i.  „ein  Haus  statt  dessen" 
und  i-ki-bi-gar-7-a-bi-ku  =  bltu  ana  püJjisu  =  ,,ein  Haus  statt 
dessen,  an  dessen  Stelle")  und  III  R  59,  14b  i^ana  pü{}i 
sa7'ri  =  ^stSLtt  des  Königs").  Aus  diesen  Stellen  schliesse 
ich,  dass  auch  ana  pth^i  „anstatt"  heisst.  Der  Schiffer  Piiziir- 
Bl  l  bekommt  die  Aufsicht  über  das  Haus  d.  i.  die  Arche  — 
weil  er  während  der  Sintflut  keine  Gelegenheit  hatte,  seine 
Schifferkunst  auszuüben,  da  das  Fahrzeug  des  Slt-napistim 
eben  kein  Schiff  war.  —  Interessant  ist,  dass  der  Schiffer 
des  Sitnapistini  vor  der  Sintflut  Piizur-Bi' l  d.  i.  ,, Schützling 
des  Bl t^^)  heisst,  aber  nachher  (siehe  z.  B.  die  Fortsetzung 
unseres  Textes  Z.  224)  Arad-Ia  {Ur-SanabiT)  ,, Knecht  des 
la^'.  Man  wird  kaum  fehlgehen ,  wenn  man  in  diesen 
beiden  Persönlichkeiten  eine  und  dieselbe  erkennt:  Bi  l  hatte 
die  Sintflut  herbeigeführt,  ta  den  Slt-napistim  gerettet.   Aus 


l)  Der  iadü-rabü  xax'  i^oyjjv  ist  Bi'i.  Da  dieser  Teil  des  Namens 
das  Gottesdeterminativ  vor  sich  hat,  Puzur  aber  nicht,  darf  an  Pitzur  = 
Samal  {II  R  58  Nr.  4,  40  und  V  R  37,  17  Col.  I)  nicht  gedacht  werden. 
Eine  Lesung  Puzur-ladi-mbi  ist  vielleicht  auch  möglich,  sogzx  Puzur- Kur-gal. 


Sintflut  go — 96:   Piiziir-B'i'l  ^=  Arad-Ia,   niinii/iu  (ii  ri)  etc.  ■\2l 

Dankbarkeit  „taufte"  Letzterer  seinen  Schiffer  um  und 
nannte  ihn,  statt  wie  früher  nach  Bi'l.  nunmehr  nach  hi. 
Auch  der  Name  des  Stt-napisthn  selbst  ist  seiner  Bedeu- 
tung gemäss  (=  der  Entkommene)  als  ein  erst  nach  der 
Sintflut  ihm  gegebener  zu  betrachten.  —  Zu  der  Silbe 
lah{ii)  in  malaJju  cf.  das  oben  erwähnte  niusmla/j/ju  =  mus- 
/^^  =  ,,Ruder"  (siehe  Seite  410). 

Q2f,  Da  urpatum  saliintum  ein  Verbum  haben  muss,  so 
ist  tllmina  darauf  zu  beziehen.  Daraus  folgt,  dass  ina  na- 
märi  „beim  Erscheinen"  heisst  und  daraus,  dass  das  Sub- 
ject  von  diesem  Verbum  SAL-w;/-?/  sj vi  ist.  Der  Aus- 
druck SAL-w/7  siri  ina  namäri  scheint  stereotyp  zu  sein, 
wie  das  homerische  r^^ioc,  6'  r^Qiyiveia  cpävr]  qoöodoy.Tvlog  i^iog. 
Siehe  dazu  Nimrodepos  S.  75,  45  und  jedenfalls  auch  S.  68, 
Nr.  35,  S.  74  Z.  25,  sowie  Z.  41  unseres  Textes.  Daraus 
lürfte  zu  schliessen  sein,  dass  das  vorläufig  rätselhafte 
Wort  SAL-w«-?/  nicht  die  besondere  Situation  gerade  an 
diesem  bestimmten  Sintflutmorgen  charakterisiert,  vielmehr 
den  Morgen  überhaupt  oder  überhaupt  nicht  für  den 
Morgen  charakteristisch  ist.  Liest  man  salinü ,  könnte 
dies  von  salämu  =  ,, heilsam  sein"  abgeleitet  werden  und 
salmü  entweder  heissen  ,,das  Heil"  oder  ,,der,  die  Heilsame" 
oder  auch  mit  irt///;«;;m///  = ,, strahlender  Glanz"  verknüpft 
werden.     Aber    ein    Wort    der   Art    ist    nirgends   bezeugt, 

V 

dagegen  desto  öfter  ein  Wort  iniminü,  geschrieben  SAL- 
iim-u  (siehe  Delitzsch,  Assyr.  Grammatik  S.  141).  Miinmü 
heisst  ,, Etwas".  Einer  Deutung  von  m.  's.  ina  n.  als:  ,, So- 
bald Etwas  vom  Morgenrot  erschien''  steht  Nichts  ent- 
gegen und  so  wird  darum  auch  zu  übersetzen  sein.  (De- 
litzsch ist  laut  persönlicher  Mitteilung  derselben  Meinung.) 

94.  Irtamma  =  ^ irtainmima    cf    lüpassasn  =  */n/>assi- 
sam  (IV  R  8,   12). 

95.  Zu  der  häufigen  Zusammenstellung  von  Nabu  und 
Mardiik  und  zu  Sarru  =  Mardnk  siehe  oben  S.  145. 

96.  Zu  giizalfl  siehe  die  Ausführungen    zu   Z.  15   obfii. 
Dass  sich  das  Wort  auf  die  beiden  eben  erwähnten  Götter 


42  2  Sintflut   96—97:   d{i)arguilu,   ^)dillat2i,  aku   etc. 

bezieht    und    nicht  besondere    Gnzalü  genannte  Götter  be- 
zeichnet, zeigt  das  Fehlen  des  Gottesdeterminativs. 

97.  Dass  hier  nicht  guggiilli  zu  lesen,  lehrt  III  R  68, 
6  Nr.  I  Rev. :  näsiJj,  targullu  [^dargullu).  In  der  ZA.  I,  igi 
A.  I  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  *"^  auch 
den  Lautwert  diin  hat.  Den  Schluss,  den  ich  daraus  zog, 
nämlich,  dass  ^\-g2illu,  weil  =  *^\j^-gu/,  dini-giillu  zu 
lesen  sei,  ist  falsch.  Sayck  hat  mich  auf  die  oben  citierte 
Stelle  III  R  68,  6  aufmerksam  gemacht,  woraus  die  Lesung 

{dar  o^^x)  /rtr-^?/;//?^  des  Wortes  resultiert,  also  dass  ^\^Xi 
sonst  =  dini,  vielmehr  in  diesem  Worte  tar  oder  dar  zu 
lesen  ist.  Dass  dargiillu  sich  irgendwie  auf  ein  Schiff  be- 
zieht, zeigt  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Ideogramm,  dessen 
einer  Teil  das  Zeichen  für  Schiff  ist  (siehe  z.  B.  S^  284) 
und  unzweideutig  III  R  68,  6ef,  wo  der  Gott  Nin-da'') 
als  der  grosse  Schiffer  bezeichnet  wird ,  der  das  dargulhi 
(vorwärts)reisst  {näsilj  dargiillu  ^=  dargiil-sir).  Aus  IV  R  25, 
14a  (sein  (des  Schiffes)  dargul)  scheint  zu  folgen,  dass 
das  Wort  einen  Teil  des  Schiffes  bedeutet.  Wenn  dem 
so  ist,  muss  dies  ein  wesentlicher  Teil  desselben  sein. 
Denn  der  ,, grosse  Schiffer"  wird  HI  R  68,  6  als  Solcher 
durch  näsi/j  dargiillu  bezeichnet.  Das  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  der  Gott  Ninib  II  R  57,  56 cd  der  dargul  des 
Himmels  und  HR  57  ,  SQcd  der  dargul  der  ohocf-tirij 
(kalama)  genannt  wird  und  IV  R  23,  1 8b  irgend  ein  Gott. 
{ßl'l)  als  der  b?'l  d.  i.  Besitzer,  Inhaber  des  dargullu.  III  R 
68,  6  lehrt,  dass  eine  Bewegung  mit  dem  daigullu  voll- 
zogen wird  (=  uasä/ju^).    Darnach  müsste  also  dargullu  das 


l)  Zu  da  =  „Schiff"'',  oder  sich  irgendwie  auf  ein  Schiff"  beziehend, 
vgl.  da-lal=[})dillatu:  VR  13,  36  c  d  u.  ma-da-lal  —  {})dillatu:  II  R  24, 
10  ab  unmittelbar  nach  iiia-/al  =^  malalt;  cf.  damit  V  R  26,  14  c.  Ist 
(})dillatii  mit  sumerischem  dillu  ^=  aku  S^  285  zu  vergleichen,  welches  das- 
selbe Ideogramm  wie  dargulhi  hat?  Cf.  weiter  III  R  68,  33  ef:  Nin-ma-da 
mui-la^-i-ni  An-na-gi  und  vergleiche  zu  mulla'g  ^=  „Ruder"    oben   S.  410. 

2)  Nasaini    entspricht    an    dieser  Stelle    sumerischem    sir ,    dessen  Ideo- 
gramm mit  der  Lesung  gid  (welches  Wort  auch  =^  nasahu)  =  ili  pu  mit   einer 


Sintflut   97 — 98:   d(t)arQiilhi,  iiiilirn,   kahlii,    F.tym.   von   ilippu.      4^3 

„Ruder"  bedeuten.  Und  das  wird  vorläufig  die  am  Resten 
zu  rechtfertigende  Uebersetzung  bleiben  müssen,  trotzdem 

j  dass  schon  zwei  Wörter  für  „Ruder"  { parisu  u.  mjtssula/j/jii, 
siehe  oben  S.  410)  nachgewiesen  sind  Vielleicht  sind  mit 
diesen  verschiedene  Arten  von  Werkzeugen  zum  Vorwärts- 
bewegen eines  Schiffes  bezeichnet,  solche  zum  Stossen  und 
solche  zum  eigentlichen  Rudern.  Beachte,  dass  auf  K  4378 
Col.  VI,  59  parisu  unmittelbar  auf  DWl-ga/  folgt.  —  Ich 
verhehle    mir    nicht,    dass    die  Bedeutung   „Schiff"*   an   den 

:  meisten  Stellen  weit  besser  passen  würde. 

98.  Zur  Bedeutung  von  mi/jri  ist  vor  Allem  zu  be- 
achten, dass  dasselbe  sumerische  Wort  nu-nir  [}iun-9iir) 
den  Ninib  als  den  Niiiib  des  miimi  (III  R  67,  66 cd)  und 
den  des  kabln  (II  R  57,  34 cd)  bezeichnet.  MiJjni  hat  also 
jedenfalls  irgend  eine  Bedeutung,  die  den  Begriff  des  ,,Vor- 
angehens",  ,, Vorwärtsgehens"  etc.  enthält  Die  genauere 
Begriffsbestimmung  ergiebt  sich  aus  derjenigen  von  kabln. 
Kabln  heisst  allerdings  „Kampf,  besser  „Angriff"').  Aber 
Z.  105  (und  auch  Z.  123?)  unseres  Textes  ist  an  diese  Bedeu- 
tung nicht  zu  denken,  eher  schon  an  ,. Ansturm".  Wenn 
von  dem  Lenker  der  Sonnenrosse  (?)  gesagt  wird,  dass  er  auf 
einem  sassu  {=  sanisu})  sitzt,  dessen  kabln  nicht  überholt 
wird  (resp.  ohne  Gleichen  ist),  und  (ein)  das  Pferd  im  Ninirod- 


ähnlichen  Bedeutung  wie  „lang  sein"  (cf.  oben  S.  327).  Da  gid  sowohl  = 
aräkii  wie  =  ladadu  und  --  nasahti  und  letzteics  W(>rt  sich  auf  die  Vor- 
wärtsbewegung des  Schiffes  bezieht,  so  scheint  es  mir  nicht  zu  gewagt,  für 
ili pu  eine  eigentliche  und  Grundbedeutung  „hinziehen"  etc.  anzunehmen 
und  in  ilippu  „Schiff"  eine  Al)leitung  von  diesem  Worte  zu  sehen.  (Zu 
GID  =  (das  Schiff)  „vorwärtstreiben"  siehe  auch  nocli  II  K  58,  Xr.  5,  O2, 
wonach  /a  =  A7//-GID-GID  als  Schiffer.)  Ich  vermute,  dass  Maupt  seine  im 
Sintjhahberkht  S.  28  A.  25  geäusserte  Ansicht,  ilippu  sei  akkadischen  Ur- 
sprungs, mittlerweile  aufgegeben   hat. 

l)  Ks  braucht  wohl  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  iiia  kahal  taljazi 
(trotzdem,  dass  für  kahal  auch  in  dieser  Verbindung  das  Ideogramm  für 
.Mitte"  =  kablu  gebraucht  wird)  ursprüngl.  niclit  „inmitten  der  Schlacht", 
sondern  besser  „im  Schlaciitsturm"  zu  übersetzen  ist.  Auch  hier  liegt  wohl, 
wie  so   oft,   mis^bräuchliche  Verwendung   des   Ideogramms   vor. 


424  Sintflut   98 — lOi:   kabht,   iiiihni,  diparii,  luharrahi. 

epos  Gesang  6,  Z.  53  (S.  44)  naid  kabli  d.  i.  ,,von  furchter- 
weckendem .  .  .  ."  genannt  wird,  so  kann  hier  kablu  nur 
„Vorwärtsdrängen,  Ansturm,  elan"  bedeuten  und  kabln 
Z.  105  (u.  Z.  123?)  wird  einfach  =  „Sturm'" ')  sein.  Das  muss 
auch  die  Bedeutung  von  miJjru  sein,  sei  es  nun,  dass  unter 
Sturm  der  Angriffssturm  der  Schlacht  oder  der  Sturm  im 
eigenthchen  Sinne  oder  „Wucht,  elan"  überhaupt  zu  ver- 
stehen ist.  Zu  iisardl  =^  ,,liess  folgen"  passt  die  zweite 
Bedeutung  am  Besten.  Beachte  dazu,  dass  Ninib  öfters 
als  der  abübu  d.  i.  „Sturm"  bezeichnet  wird.  (Siehe  dazu 
z.  B.  II  R  57,  61  cd;  cf.  II  R  57,  76cd.  Zu  letzterer  Stelle 
sei  bemerkt,  dass  das  Ideogramm  UT-GAL-LU  des  Nmib 
ihn  ebenfalls  als  die  Sonne  des  Sturmes  bezeichnet.  Gal-lii 
ist  ja  =  alü  =  „Sturm".  Siehe  dazu  unten  die  zweite  Bei- 
lage  ,,NtJ2ib''.) 

gg.  Zu  {äipärää  Plural  von)    dipäm  =  ,, Fackel"  siehe 

V 

meine  Erörterung  in  der  ZK.  11,  53  ^^  Siirbii  83  und  Zim- 
mern, BB.  Seite  47.     Cf.  zu    dem  Worte    auch  K    155    bei 
Strassmaier,    Alph.    Wörterverzeichnis  Nr.  8063,    wo   es   in 
einem  Hymnus  an   Sin  heisst:   sarijat  dipäraka  klma    Gibil   \ 
d.  i.    ,, deine   Fackel    strahlt    wie    (der   Feuergott)    Gibil'\ 
Wie  apparu  =  ,, Wiese,  Sumpf"  an  a  =  ,, Wasser",  gipäru 
=  ,,Rohrstand,    Rohrpflanzung"    an   ^^  =  „Rohr",   gipäru    \ 
=  ,, eingeschlossener  Raum"  irgend  welcher  Art   an  gi  = 
,, Dunkelheit",    sapäru  =  ,,Netz"  an   sa  =^-  „Netz",    so  erinr 
nert  dipäru  =  „Fackel"  an  di  ^^  ,, Feuer,  Flamme"!     (Wie 
stimmen    solche  Anklänge    zum    Antiakkadismus?)  —  Die    j 
Fackeln  der  Anunnaki,  der  Götter  der  unteren  Regionen, 
sind    sicherlich    die  Blitze   am  Horizonte  (Wetterleuchten),    j 

loi.  Zu  suJjarratu.     Dass  saJjarratu   einigermassen   ein 
Synonym  von   sakumniatu    ist ,    ergiebt    sich    aus  verschie- 


I)  Siehe  hierzu  D  57  Obv. :  iiätiunma  Säkmat{?)  mihu  Hat  kabli  d.  i. 
„Feuer  loderndes!  Ungestümer  Wind!  Feuer  des  Sturms !".  Es  folgt  kiissu 
liiapii/jki{???)  halpü  Hnihki  d.  i.  „Die  Kälte  beruhige  Dich!  Der  Schnee 
besänftige  Dich!  (d.  i.  lösche  Dich  aus!)". 


Sintflut    lOl:   iahninnatu,   sahai-ratji,    zaklkii  etc.  4^5 

denen  Stellen.  Siehe  z.  B.  Nimrodcpos  58,  16:  mnu  usljarir 
vergl.  mit  11  R  21,    i8b:    sukammumu    sa    funi ,    II  R  38, 

24_25gh,  wo  [  ]^^  ^=  sakummatu  und  =  saljarraiu  und 
vielleicht  IV  R  22,  22,  wo  gemäss  Zim.mern,  BB.  55,  A.  i 
zu  lesen:  kiina  karpati  sn/jarrati  nsaskamij). 

VR  3,  2—2,  erzählt  Assurbanipal:  nagü  siiatu  .  .  itsa/f- 
ribvia  sakumniatu  atpnk  (=  „ich  verwüstete  .  .  .  diesen  Be- 
zirk und  goss  aus  .  .  .),  IV  R  20,  4  heisst  es  von  dem  sieg- 
reichen Könige:  libbi  alt  aJjät  ah  si'ru  bamäti  sakiimmaiu 
usamllma  iisalika  namüis  d.  i.  ,,das  Innere  der  Stadt,  und 
was  aussen  vor  der  Stadt,  Feld  und  Flur  füllte  ich  mit 
saktunmatu  und  machte  ich  zu  einem  Trümmerhaufen". 
In  ähnlichem  Zusammenhange  steht  saUarratu  atbnk  '(ich 
goss  aus)  bei  Sanherib,   Grot.   30. 

Der  Bedeutung  von  sakummatu  und  sa^arratu  kommt 
zaklku  nahe  (II  R  38  1.  c,  wie  diese  beiden  Wörter,  sum. 
[  ]>t  entsprechend).  Assurranipal  lässt  nach  V  R  6, 
62  if.  die  Tempel  von  Elam  niederreissen  und  bestimmt 
die  Götter  und  Göttinnen  derselben  zu  zaklku  (macht  sie 
dem  zaklku  gleich).  Tiglatpileser  II  wirft  (nach  II  R  67,  2) 
wie  ein  Sturm  nieder  und  bestimmt  zu  ziklku  (cf.  Zeile  2  i 
derselben  Inschrift  kakkaris  ainiiü). 

Wenn  an  allen  diesen  Stellen  (denen  sich  noch  viele 
ähnliche  hinzufügen  lassen)  sakummatu ,  saUarratu  und 
zaklku  etwas  Concretes  bezeichnen,  dann  braucht  man 
über  die  Bedeutung  der  Wörter  überhaupt  nicht  erst 
nachzudenken,  sondern  dann  liegt  ein  Sinn  wie  ,, Trümmer- 
erde", „Sand",  „Flugsand"  an  der  Oberfläche.  Wie  sich 
dazu  dann  sumer.  (?)  sa^ar  =  ,,Erde",  „Sand",  „Staub" 
verhält,  weiss  ich  nicht.  Wenn  im  Nimrodcpos  S.  58,  lö 
ilmu  usUarir  ganz  unzweifelhaft  Etwas  wie  „es  verfinsterte 
sich  der  Tag"  bedeutet  (cf.  hebr.  ^nr,  in-^n'jM)  und  das 
Wort  Sukammumu,  das  vom  Tage  gebraucht  wird  ( s.  o.  auf 
dieser  Seite),  wohl  auch  ,.sich  verfinstern"  heisst  (beachte 
IV  R  13,  59b:  i)ia  müsi  masil  bltu  ina  sukamu[mi\  d.i.  „um 

Jensen,  Kosmologie.  ^' 


426  Sintflut    lOi:   Ijiharratu,  karpatii   'iiihnrraUt  etc. 

Mitternacht,  wenn  das  Haus  (stock)finster  ist"  und  IV  R 
5,  2ib,  wo  es  vom  unsichtbaren  Monde  heisst:  sakumniis 
tsib  (nicht  i-mi)),  so  Hesse  sich  vielleicht  durch  den  anzu- 
nehmenden Grundbegriff  ,,verstören",  ,,in  Unordnung 
bringen"    (cf.  IV  R  5,    21b,    wo  iddaWj    im  Parallelismus 

V 

mit  sakiimtnis  fsibl)  eine  Vermittlung  anbahnen.  SuJjarratii 
an  unserer  Stelle  zeigt  mit  wünschenswertester  Deutlich- 
keit, dass  es  nicht  =  ,,Sturmwind"  überhaupt  (Zimmern, 
BB.  ^^,  Anm  i ).  Wenn  der  sn/jarratii  zum  Himmel  em- 
porstrebt und  alles  Helle  in  F[insternis]  verwandelt,  so 
kann  in  ihm  nur  concreter  Sand  oder  abstracter  Wirrwarr 
enthalten  sein.  Anderes,  das  zum  Himmel  emporstreben 
und  verfinstern  könnte,  ist  ausgeschlossen.  Der  Umstand, 
dass  die  beiden  Wörter  sakmnmatu  und  saJjarrahi  II  R  38 
scheinbar  (wenigstens  durch  das  gleiche  Ideogramm)  mit 
säru  und  miJjü  (=,  Sturm")  verknüpft  werden,  verleitet 
dazu ,  in  suJjarrafu  (gegenüber  sa/jarratii)  einen  ,, Sand- 
sturm" zu  sehen.  Doch  das  ist  problematisch.  —  Wenn 
das  Adjectiv  saj^jarratu  in  der  Verbindung  mit  karpatu,  und 
siiharratu  als  Substantiv  {=  karpatu  saharratii:  II  R  21,  25 d) 
und  als  Adjectiv  in  Verbindung  mit  kai'patu  (siehe  die 
Stellen  bei  Zimmern,  BB.  55  A.  \)  trotz  des  verschiedenen 
Ideogramms  mit  dem  oben  besprochenen  sa{ti)?}arratu  zu- 
sammenhängen (was  wohl  IV  R  22,  22a  lehren  dürfte), 
dann  brauchen  sie  ja  nicht  dasselbe  zu  bedeuten  und 
können  dies  schon  deshalb  nicht,  weil  das  eine  Wort  ein 
Substantiv  ,  das  andere  eigentlich  und  ursprünglich  ein 
Adjectiv  ist  {karpatu  su/jarratu)  und  weil  die  Ideogramme 
verschieden  sind.  Vermeintliche  Etymologien  dürfen  nicht 
irre  führen  Nur  aus  dem  Gebrauch  darf  man  die  Bedeutung 
erschliessen.  An  den  zwei  Stellen,  denen  wir,  da  sie  intact 
sind,  einigermassen  Sicheres  entnehmen  können,  wird  das 
karpatu  suJjarratu  zu  Zauberzwecken  (Heilzwecken)  ge- 
braucht, speciell  dazu,  um  allerlei  Pflanzenstoffe  (Cedern- 
holz,  Cypressenholz  etc.)  mit  Wasser  oder  Wein  zu  ver- 
mischen    (wohl    damit    diese    die    Duft     gebenden    Teile 
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derselben  in  sich  aufnehmen).  „Mischen"  wird  durch  sum 
///  ausgedrückt  (IV  R  4,  62-63b;  13,  6ib).  welches  auch 
-  daläJju.  Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  daläJju  haben 
wir  für  die  Grundwurzel  von  sii/jarmtn  und  sakiivimatu 
angenommen.  Es  liegt  daher  nahe,  in  su/jarratu  =  kar- 
patu  m[-sayhari'atu  ein  „Mischgefäss"  zu  sehen.  Doch  ist 
das  vorläufig  natürlich  noch  wenig  sicher  und  es  lässt 
.sich  gar  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sich  nicht  die 
Stamme  von  sakiimmatu  und  sabarratu  gegenseitig  in  ihrer 
Bedeutung  beeinflusst  haben,  ob  vielleicht  mehrere  ähn- 
liche Grundwurzeln  mit  einander  verquickt  worden  sind 
u.  s.  w.   —  Zu  nsJjai^ir  Z.  125  siehe  die  Note  zu   dieser. 

Zu  bail  =^  , suchen",  „losstreben  auf"  siehe  z.  B. 
II  R  35,  ir.  stü=  bau ,  I  R  58  Col.  IX,  i,r-  iban  = 
„aufsucht",  „hingeht''  etc.  Das  Fiel  heisst  gewöhnlich 
„suchen"  (eigentlich:  zu  Etwas  zu  gelangen  streben),  so 
z.  B.  I  R  69,  33b;  55b;  56b.  Ebenso  wie  siü  verbindet 
auch  bau  den  Begriff  der  heftigen  Bewegung  mit  sich, 
weshalb  man  es  geradezu  mit  „losstürzen  auf'  übersetzen 
kann.  Siehe  dazu  unsere  Stelle  und  Z.  10,5:  tibdil  und 
vgl.  z.  B.  IV  R  20,  4:  usbi\ä)  abübänis  und  II  R  19,  45a: 
bz /um  abübänis  ibtaiü). 

108.  Im  Nnnrodcpos  68,  31  heisst  es:  wenn  es  geht, 
fahre  mit  ihm  hinüber,  wenn  nicht,  {iljis  arka^  ]  d.  i.) 
.  .  .  .zurück.  VR  31,  i4ef  wird  mkiml'tum  durch  aläku 
u  ni/ßsu  (vom  Mars')  gesagt)  erklärt.  ""Na/jäsu  enthält  also 
den  Begriff  der  Bewegung  und  nach  der  zuerst  citierten 
Stelle  wohl  sicher  speciell  auch  den  der  Rückwärtsbewe- 
gung. Vergleiche  auch  Peisf.r  ,  Actcnstückc  XII,  48,  wo 
doch  wohl  inihisu  zu  transscribieren  und  zu  übersetzen  ist: 

I)  Beziclit  .sich  wohl  auf  die  rcchlläulige  und  rückläufige  IJewegunj,' 
des  Planeten  am  Himmel,  event.  wohl  noch  bestimmter  auf  eine  .Schlcifen- 
l-i]dung%  so  dass  nikinu  tum  (von  kamü'i})  ^-  , Schleife"  ?  Cf.  k,un,i/u  = 
.Kinfjmauer",  kanntuw  ^-  ,Ring".  —  (Zu  „/„ku  u  nilu'su  cf.  <,/,iku  u  tarn 
V    R  65,    35!,.) 
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„sie  werden  zu  einander  nicht  zurückkehren"  d.  i.  „keine 
Rückforderung  erheben".  Ni/ß su  steht  für  naJ}äsit ,  wie 
sikiru  (=  „verriegeln")  für  sakäni  (siehe  Delitzsch,  Ass. 
Grammatik  S.  86).  Der  Grund  des  Uebergangs  des  ä  zu 
i  (und  in  Folge  dessen  des  a  zu  /)  ist  im  Zischlaut  zu 
suchen.  Ich  übersetze  daher  ittifysu  „wichen  zurück", 
was  hier  ganz  vorzüglich  passt. 

Ueber  den  „Himmel  des  Ann"'  =  „Himmel"  überhaupt 
siehe  oben  S.  1 1  f . 

lOQ.  Eine  Bedeutung  von  kiinnunu  wie  „sich  kauern" 
(Haupt)  ist  unerwiesen.  Aus  II  R  36,  13—  14 gh ff.  u.  V  R 
18,  28 ab,  wo  kanämi  erklärt  wird,  lässt  sich  kein  Schluss 
auf  die  Bedeutung  des  Wortes  ziehen.  Kimmmu  könnte 
auch  ,, heulen"  und  noch  mancherlei  Anderes  heissen,  was 
ich  hier  nicht  andeuten  will,  um  nicht  cynisch  zu  werden. 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  VR  15,  51  d  ein  Wort 
kannii  zwischen  nallütum  und  kü  (^=  hebr.  1p)  erscheint 
und  Z.  46  ibid.  vor  nallütum  und  nach  Wörtern  ,  für  die 
sich  Bedeutungen  wie  ,, Fessel",  ,,Band"  etc.  erweisen 
lassen,  sowie  auf  Z.  107  —  109  von  86  —  7 — 20  in  der  ZA. 
IV,  III  (133),  wo  tib^)bara  (Lesung  nach  Zimmern)  tJ dik 
sarrütia  lü-aknun  =  ,,ein  tibbarn ,  ein  königliches  Gewand 
zog(?)  ich  an".  Grundbedeutung?  Mit  kinnii  {]zS)  hat  es 
natürlich  Nichts  zu  tun. 

111.  Zu  DINGIR-MAG  =  ,, grosser  Gott"  als  Id.  für 
Bj lit-iläni  siehe  z.  B.  II  R  55,  i  ab,  ergänzt  nach  K  434g 
Col.  II  (Copie  von  Winckler).  Die  Spuren  der  Variante 
in  unserem  Texte  könnten  sehr  wohl  auf  {bl  lit)  iläni  hin- 
deuten. 

112.  Zu  üniu  ullü  =  ,,d\e  vergangene  Zeit"  vgl.  z.  B. 
VR  4,  go:  üml   ull/Jtz  ^^  „vergangene  Tage  d.i.  Zeit(en)". 

116.  In  diesem  rätselhaften  Satze  dürfen  als  bestimmt 
zusammengehörig  jedenfalls  zunächst  anäkumma  =  ,,ich'' 
und  ullada  =  ,,ich  geba(ä)r(e)",  ausgesondert  werden.  Da 
nisü  für  ,, Menschen"  statt  des  regelrechten  nUu  sonst  nicht 
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vorkommt  (weil  es  eine  Unform  ist),  so  darf  ;//  mit  ullada 
zu  nlladani  verbunden  werden,  woraus  folgt,  dass  sü  ein 
AVort  für  sich  bildet.     Ni   am  Ende   eines  Verbums  weist 

V 

im  Allgemeinen  auf  die  Abhängigkeit  desselben  hin.  Sn 
kann  erstens  =  ,, Sturm"  sein,  (siehe  unten  Z.  123).  Das 
passt  hier  kaum.  Zweitens  kann  es  das  gewöhnhche  De- 
monstrativpronomen sein  =  ,,er,  es".  Wenn  das,  kann  es 
(weil  mit  langem  u  geschrieben)  nicht  von  nlladani  ab- 
hängig sein,  muss  demnach  einen  neuen  Satz  einführen. 
Als  Solcher  bleibt  nur  sü  ai-ma  {aia-ina).  Ein  Substan- 
tivum  aima  kenne  ich  nicht !  Auch  ist  wahrscheinlich 
ma  in  aima  das  Suffix  via  (cfr.  die  vorhergehenden 
Sätze  und  den  folgenden).  Ai  kann  ,, nicht"  heissen,  aber 
fast  nur  in  prohibitiven  Sätzen  und  nicht  am  Ende  solcher 
(gegen  Delitzsch,  Grammatik  S.  213).  Bleibt  für  ai  nur 
die  zweite  Bedeutung,  die  es  in  den  semitischen  Sprachen 
hat,  nämlich  die  fragende,  und  da  .,wer"  hier  nicht  passt, 
nur  die  Bedeutung  ,,wo? '.  Ich  fasse  also  sü  aima  als 
,,(er)  es,  wo  ist  es?".  Wenn  nun  vorhergeht:  „ich  habe 
geboren",  dieser  Satz  höchst  wahrscheinlich  ein  abhängiger 
ist  und  diese  beiden  Sätze  der  116.  Zeile  doch  irgendwie 
mit  einander  zusammenhängen ,  dann  kann  kaum  anders 
verknüpft  werden  als  so:  „Was  ich  geboren,  wo  ist  es?". 
P'ür  die  Anknüpfung  eines  Satzes  an  den  anderen  durch 
die  Partikel  -ma  {anäknmma  nlladani  —)  vgl.  oben  p.  2S0 
'laf  IV  der  Schöpfungslegenden  Z.  15,  wo  tlsämma  ina 
pnljnr  lü-sakäta  amätka  wohl  mit  Zimmern  zu  übersetzen 
ist:  ,,Wenn  du  in  der  Versammlung  bist,  möge  dein  Wort 
erhaben  sein",  Z.  30  Rev.  der  letzten  (?)  Tafel  der  Schöpt- 
ungslegenden(?)  o.  p.  300  und  Z.  125  des  Sintflutberichts.  — 
Die  von  der  gewöhnlichen  Redeweise  sich  entfernende 
Art  des  Ausdrucks  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Erzähler 
selbst  die  Worte  der  Bi lit  als  einen  (Klage-)Gesang  be- 
zeichnet (cf   Z.  III    täbat  rignia). 

118.    Jläni   in/(d)   Annnnnki   ist    eine  Bezeichnung  der 
Götter  insgesammt,  wie  iläni  Igigi  (Z.  \bi).    Die  verschie- 
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denen  Götter  werden  bekanntlich  öfters  als  Fürsten  etc. 
der  genannten  göttlichen  Wesen  bezeichnet.  Zu  süt  siehe 
oben  S.  28  Anm.  2.  Man  könnte  süt  mit  bakü  verbinden. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  dies  hier  gegen  die  Regeln 
der  assyrischen  Wortordnung  verstiesse,  dürfte  es  schwer 
halten,  einen  Grund  dafür  zu  finden,  warum  die  Götter  in 
Folge  der  Sintflut  über  die  Anunnaki  weinen  sollen.  Denen 
ist  doch  kein  Leid  geschehen  und  zum  zornigen  Weinen 
über  sie  liegt  auch  kein  Grund  vor,  da  ja  alle  Götter 
gleichmässig  an  der  Sintflut  beteiligt  sind. 

iig.  Das  i  von  asbi  für  asbn  kann  ich  kaum  anders 
erklären,  als  durch  Annahme  einer  Verquickung  des  Re- 
lativ- mit  dem  Status  constructus- Verhältnis;  cf.  z.  B.  V  R 
65,  30b:  ina  kibUika  sirti  Sa  lä  uttakkari  und  VR  65,  33  b: 
.  .  .  sa  lä  iinma/ji'i^).  Dann  ist  asni  =  ,,Ort"  und  nicht 
etwa  =  „beugten  sich  nieder"  oder  ,, waren  niedergebeugt". 

120.  Zu  katnia  saptäsunu  cf.  K  3437  Rev.  15  {ana  lä 
katäni  saptisd)  und  oben  S.  338  zu  Z.  gS. 

121.  Nach  Haupt  in  den  Beiträgen  zur  semit.  Sprach- 
wissenschaft 133  waren  von  der  Ziffer  VII  vor  müsäti  1882 
keine  Spuren  zu  sehen,  sondern  Zeichenreste,  die  wie  SI 
+  MAX  aussahen.  Da  die  Sintflut  nach  Z.  92  ff.  an  einem 
Morgen  beginnt  und  sich  nach  Z.  123  der  Sturm  am  Mor- 
gen des  siebenten  Tages  legt,  so  raste  er  6  Tage  und 
6  Nächte ,    also   jedenfalls    nicht    7   Nächte.     Demnach    ist 

TYT 
vor  inusati  entweder  yyy  =  6  oder  U=  „und"   zu  lesen  und, 

falls  (nach  Haupt)  Ersteres  ausgeschlossen,    nur  Letzteres 

möglich,    was  zu  Haupt's  Collation    einigermassen   und   zu 

Smith's  Edition  vollständig  stimmt. 

122.  Ich  weiss  nicht,  aus  welchen  Gründen  Delitzsch 
statt  isapan{n)u  iSabanu  oder  isapanu  lesen  will  (  Wörterbuch 

i)  In  späteren  babylonischen  Texten  kommt  auch  sonst  beim  Verbum 
/  für  u,  spec.  für  die  Pluralendung  ii,  vor.  S.  V  R,  65  Col.  II,  iq:  ilani 
rab'uti  libüaka  ii-ti-ib-hi.  (In  diesem  speciellen  Falle  mögen  die  beiden  vor- 
hergehenden /'s  den   Lautwandel  verursacht  haben.) 
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S.  290  Anm.  5).  Da  die  Bedeutung  des  Stammes  sapanu 
\  (nur  so!  cf.  III  R  67,  65 d:  na-as-pa-ti  entsprechend    II  R 

57,  33d:  )ia-as-pa)i-ti\)  unbekannt,  eine  Bedeutung:  ,warf 
\  nieder"   hier  aber  durchaus  angebracht  ist,  so  empfiehlt  es 

sich,  die  Lesung  isapan{ii)u  beizubehalten. 

123.  Ittarik  kann  von  aräku  herkommen  (wovon  auch 
arkii,  arkatu  etc.)  wie  von  taräku.  Die  Bedeutung  von 
ittarik  ist  sicher  die  allgemein  angenommene:  „Hess  nach" 
oder  „Hess  los".  Also  Grundbedeutung  wohl:  „blieb 
hinten"".  Arabisches  \*}'i  wie  assyrisches  taräkii  werden 
gewiss  wSecundärbildungen  sein  von  einer  urspr.  Radix 
T]"il  =  n hinten,  abseits  sein"  (cf.  noch  arabisches  ijj,  ?)•  < — 
Da  sütii  ein  Synonym  von  alü  =  niiliü  etc.  =  „Sturmwind" 
und  sü  hier  an  der  Stelle  von  oder  vor  iniJjfi  im  DupHcat 
und  vor  abilbii  kab(})-/a  in  unserem  Text  steht,  so  ist  eine 
Ableitung  des  Wortes  von  derselben  Radix  wie  sütu  (HNw') 
und  eine  ähnliche  oder  gleiche  Bedeutung  desselben  so 
gut  wie  sicher.  —  Zu  kabln  =  „Sturm"  siehe  o.  die  Note 
zu  Z.  98. 

124.  Haialti  schwerlich  mit  "P^n  etc.  zu  vergleichen, 
da  der  Stamm  dieses  Wortes  im  Assyrischen  unbelegt. 
Sollte  /jaiaiti.  für  /jaiasti  stehen  (|/t!Ön)  als  Fem.  der  Form 
Fd'^aiu,  eigentlich  ,,die  Eilende",  bedeuten  und  einen  be- 
sonders schnellen  Sturm  bezeichnen? 

125.  Ob  us/jarir  sich  auf  tävitu  bezieht  oder  auf  im- 
fyullii,  kann  zweifelhaft  sein.  Je  nach  dem  muss  die  Ueber- 
setzung  ausfallen.  Usharir,  vom  Tage  gesagt,  heisst  „düster 
werden".  Aber  damit  ist  hier  Nichts  anzufangen  Wenn 
us/jarir  sich  wirklich  auf  täintu  bezieht  und  man  annehmen 
dürfte,  dass  zwischen  beiden  Wörtern  die  Relativpartikel 
zu  ergänzen  ist  (was  nicht  unmöglich),  dann  Hesse  sich 
übersetzen  (unter  Zugrundelegung  der  S.  426  für  iujjarruru 
angenommenen  Urbedeutung):  „es  (ruhte)  kam  zur  Ruhe 
das  Meer,  welches  im  Aulruhr  gewesen*.  Besser  scheint 
es  mir  indes,  uUjarir  auf  ini/jn/Iii  zu  beziehen,  ilies  deshalb, 
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weil  nach  II  R  38,  i2ghff.  saljari atu  ein  Synonym  von  särii 
und  mil}ü  ist !  Das  -via  hinter  usharir  ist  in  jedem  P'alle 
mit  dem  ma  hinter  anäku  Z.  1 16  zu  vgl.  (S.  d.  Comm.  dazu.) 
Die  Bedeutung  von  usJjarir  scheint  mir  durchaus  gesichert. 
Wenn  oben  saJjarratu  zu  den  schrecklichen  Erscheinungen 
bei  Gelegenheit  des  Beginns  der  Sintflut  gehört,  kann 
iis}}arir  hier  am  Ende  der  Sintflut,  nachdem  erzählt  worden, 
dass  das  Meer  zur  Ruhe  gekommen  ist ,  sich  nicht  auf 
diese  beziehen.  UsJjarir  muss  geradezu  einen  ähnlichen 
Begriff  wie  sa/jarratit  ausdrücken.  Dann  bleibt  kaum 
Etwas  übrig,  als  meine  Auffassung  oben  in  der  Ueber- 
setzung. 

126.  Zu  säkin  kühl  ^=  ,, rufend^'  siehe  Haupt,  ASKT. 
121,  8  —  9  Uli  ....   mar  --=  kfilu  sukuniS). 

127.  f/ darf  hier  natürlich  nicht  durch  ,,und"  wieder- 
gegeben werden,  sondern  bedeutet  ,,aber".  Sinn:  ,,Tch 
rief  —  aber  (Niemand  hörte  —  denn)  alle  Menschen  waren 
wieder  zu  Lehm  geworden".  (Cf.  die  eben  citierte  Stelle 
ASKT.   121,  q:  külu  sukun-ina  maninan  lä  ibafl.) 

Zu  Z.  128  wage  ich  folgenden  Commentar.  Sicher  ist 
zunächst  die  Abtrennung  der  Zeichen  zu  folgenden  Grup- 
pen zu  nennen :  kitna  \J-ri  mitl^urat  ii-s{s)al-lu.  Als  Ver- 
bum  des  Satzes  ist  entweder  viit/jurat  oder  us{s)allu  zu 
fassen.  Haupt  erklärt  sich  für  Ersteres  in  den  Beiträgen  etc. 
S.  135  und  übersetzt  mitJjurat  klma  mit  ,,war  gleich  ge- 
worden", indem  er  an  iviü  kiina  (unten  Z.  183)  erinnert. 
Aber  wenn  auch  mitJjuru  ,, gleich  sein'^  heissen  mag,  so 
kann  es  doch  nicht  mit  klvia  verbunden  werden,  da  die 
Grundbedeutung  ,, gegenüber  gestellt  werden'"  immer  durch- 
schimmert und  initJpiru  schon  ohne  kivia  ,, gleich  sein" 
heissen  würde ,  man  aber  ,, gleich  sein  gleich  wie"  nicht 
sagen  kann.  Der  Vergleich  mit  iniü  ist  nicht  zutreffend. 
Denn  iniü  heisst  gar  nicht  „gleich  sein",  sondern  ,, ange- 
sehen, behandelt  werden".  Erst  wenn  es  mit  kluia  oder 
dem  Adverbialsuffix  -is  (mit  der  Bedeutung  ,,wie")  ver- 
bunden   wird ,    heisst    inul    ,, behandelt  werden    gleichwie". 
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Also  die  Bedeutung  „war  gleich  geworden"  ist  aufzugeben. 
Ein  Subst.  2is{s)allu  giebt  es  im  Assyr.    Sanherib  berichtet 

I  R  44,  6off.,  dass  er  zum  Zweck  eines  Palastbaues  „viel" 
kiriibü  {ultii  kirib  d.  i.)  aus  dem  ii-s{s)al-li  herausgenommen 
habe  und  zu  dem  alten  Grundstück,  auf  dem  der  frühere 
Palast  gestanden,  hinzugefügt,  darauf  in  dem  kiriibü,  den 
er  von  dem  us{s)alln  genommen,  den  Palast  errichtet  habe. 
Darnach  sind  kiritbü  und  us{s)allii  jedenfalls  irgendwie  Be- 
zeichnungen für  ,,ein  Stück  Land".  Mit  kiritbü  ist  sicherlich 
kirbitu  =  ,,Feld"  zu  vergleichen,  vielleicht  damit  auch 
.s^  =  .pflügen",  wonach  kinibü  event.  ,, Acker",  ,,Cultur- 
acker"  bedeutete.  Ein  Wort  ii-s{s)al-lu-u  finden  wir  als 
Synonym  von  klstu  =  ,,Wald"  HR  23,  5oe.  Vorau's- 
gesetzt,  dass  dieses  us{s)alln  mit  dem  (dann  defectiv  ge- 
schriebenen) ii-s{s)al-hi  oben  identisch  ist,  was  kaum  zu 
bezweifeln  ist,  würden  wir  in  diesem  Worte  kaum  einen 
Wald  im  eigentlichen  Sinne  sehen  dürfen.  Denn  der 
König  berichtet  oben  nicht,  dass  er  zum  Zwecke  des 
Palastbaues  Bäume  gefällt  und,  da  der  kirubü ,  der  von 
dem  iis[s)allü  abgetrennt  wird,  doch  sicher  ein  Stück  Feld 
bedeutet,  so  wäre  auch  us{s)alln  ein  Feld,  doch,  weil  mit 
,^/5//^  =  ,,Wald"  zusammengestellt,  ein  ,, mit  Bäumen  (wenn 
auch  nur  hier  und  da)  bewachsenes  Feld".  —  Auch  unl 
kommt  wenigstens  in  der  Verbindung  mit  ,,Feld"  vor.  Denn 

II  R  30,  lof  ist  von  einem  urü  sa  ikli  d  i.  entweder  einem 
ufü  des  Feldes  oder  einem  urü  =  ,,Feld"  die  Rede.  (Es 
muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Z.  20 ff. 
ibid.  von  einem  urü  des  Baumes  (mit  teilweise  gleichem 
Ideogramm!)  und  einem  des  Waldes  die  Rede  ist).  IV  R 
58,  Col.  II,  58  ff.  wird  von  einem  aljü  des  urü  gesprochen 
(s.  dazu  Haupt  in  der  oben  p.  432  angeführten  Stelle)  vor 
einem  aJjü  des  uinäviu ,  des  Culturackers,  des  Hrunn»'ns, 
des  Flusses  und  des  Schiffes.  Uniäniu  ist  hier  sicher  nicht 
=  (,,Vieh")  „Wild",  da  es  einen  einzelnen  Gogenstaml 
bezeichnet.  Das  darauf  folgende  APIN  =  „Culturacker" 
führt  darauf,   in    u)ü  das  oben  besprochene  urü   zu    sehen. 

Jensen,   Kosmologie.  55 
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Um  (l/'"'"lV)  heisst  sonst  im  Assyr.  ,, Blosse",  ,, Scham", 
gTvÄ  ,,ein  offenes  Feld",    n"lj;D  (und  nip?)  „ein  Platz  ohne 

J  V  .  TT 

Waldung",  ,, nackter  Platz".  Dürfte  man  unter  diesen 
Umständen  unter  w'ü  (als  Teil  eines  Feldes  oder  dem  Felde 
selber)  ebenfalls  einen  Platz  resp.  einen  District  ohne 
Waldung  sehen,  also  die  Gleichung  wagen:  7irü  Nr.  2  zu 
^^;77  =  ,,Scham"    wie  TTC^'O  zu  "Ij;^    (Nahum   3,   5),    dies    uni 

so  mehr ,  als  dann  in  unserer  Stelle  des  Sintflutberichtes 
mit  dem  ,, Platz  ohne  Waldung",  dem  ,, kahlen  Platze"  ein 
,, Platz  mit  Waldung"  direct  verbunden  wäre?  Es  müsste 
dann  der  Sinn  des  Satzes  sein:  wo  früher  Wald  und 
Bäume  gewesen,  bot  sich  jetzt  eine  kahle  Fläche  (eine 
Wüste)  dar.  Der  Grund ,  warum  dies  gleich  nach  der 
gänzlichen  Vernichtung  des  Menschengeschlechts  erzählt 
wird,  wäre  dann  der,  anzudeuten,  warum  sich  Keiner  ge- 
rettet —  weil  nämlich  alle  Bäume  entwurzelt  waren  und, 
darum  den  Rettung  suchenden  Menschen  keine  Rettung* 
bieten  konnten,  oder  es  soll  eben  nur  ausgedrückt  werden, 
dass  erstens  keine  Menschen  mehr  da  waren  und  zweitens 
alle  Bäume  entwurzelt  waren.  —  Ich  betrachte  selbstver- 
ständlich meine  Deutung  als  einen  blossen  Versuch ,  der 
Wahrheit  näher  zu  kommen.  Cf.  jetzt  einen  sehr  ähnlichen, 
Haupt's  in  den  Beiträgen  zur  seui.   Sprachw.  I,   321  f. 

Dieser  eben  vorgetragenen  Erklärung  gegenüber  hat! 
die,  wonach  iis{s)alhi{fi)  das  Verbum  wäre,  keine  Chancen 
Man  würde  das  Subject  vermissen  und,    wäre  dies  tJ  nisit\ 
(Z.  127),  worauf  sich  mitJjiirät  für  mitJjiiräti  (was  sehr  miss- 
lich!) beziehen  müsste,  so  würde  man  us{s)allä{a)  erwarten. 
Man  würde  mit  dieser  Möglichkeit  rechnen    müssen ,    falls] 
us{s)allü    ,,sie    schwammen"    heissen    könnte.     Allein    ausj 
Sargon's  Amialen  Z.  325  (=  KJiorsabadinschrift  Z.  128)  geht 
evident  hervor,  dass  sullü  nur  „unter  Wasser  setzen"  heisst,] 
wozu    stimmt,    dass    sahl    falso  =  „unter    Wasser    stehen,! 
eingetaucht  sein")  II  R  3g,  62 cd  ein  Ideogramm  hat,  das] 
sich  von  dem  für  übü   (=  eintauchen,   untertauchen,  Z.  63 
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1.  c.)  nur  durch  hinzugesetztes  A=,, Wasser"  unterscheidet. 
Zu  einem  Verbum  „untertauchen"  sucht  man  hier  aber 
ganz  vergebens  ein  Object. 

130.  Kainäsu  heisst  „sich  bücken,  verneigen"  (IV  R 
61,  2ob\  ebenso  kamäsii  (III  R  6,  17  Obv.),  also  iiktam- 
})iis{s)  wohl   , bücken,  neigen". 

131.  Zu  illaka  dlinäi{a)  siehe  G.  Smith,  Ässurbanipal 
S.  120,  Z.  29.  Dimaiä)  ist  natürlich  Dual  wie  f;?^(rt:)  =  Augen. 

132.  Zu  kibräti  =^  (»Welt"  siehe  oben  S.  67.  —  Zu  pätu 
ist  zunächst  zu  beachten,  dass  es  nicht  nur  (z.  B.  ana)  pät 
gimri'sa  heisst,  sondern  auch  ginirii  vor  pät  treten  kann 
(siehe  z.  B.  IV  R  12,  4:  gtniir  pät  dadml).  Nach  Aus-' 
drücken  wie  kiillat  gabbi ,  naphar  kissat  etc.  zu  schliessen 
dürfte  daher  eine  Bedeutung  ,, Grenze"  in  den  genannten 
Verbindungen  für  pät  ausgeschlossen  und  eine  Bedeutung 
,,Gesammtheit'"  anzunehmen  sein,  obwohl  damit  natürlich 
nicht  der  Zusammenhang  mit  demjenigen  pätu,  welches  = 
,, Grenze",  geleugnet  werden  soll.  Ein  Wort  etwa  mit 
dem  ursprünglichen  Begriffsinhalt  „Ende"  konnte  recht 
wohl  einerseits  die  Bedeutung  ,, Grenze",  andererseits  die 
Bedeutung  ,,Gesammtheit"  annehmen.  In  dieser  Bedeu- 
tung möchte  ich  hier  vor  der  Hand  pätu  nehmen.  Viel- 
leicht liegt  dieselbe  auch  Nirnrodepos  61,  11;  62,  48;  63, 
24,  27,  33,  36  vor,  wenn  nämlicli  dort  sa  pät  iklituni  und 
nicht  vielmehr  sa-pat  iklitiun  zu  lesen  ist.  Im  ersteren 
Falle  wäre  zu  übersetzen:  ,, welches  stockfinster  war"  (eig. : 
ganz  Finsternis).  —  Indes  kommt  die  übliche  Lesung  fjat-tu 
tämtii  (d.  i.  ,, Schrecken  —  Meer'')  immerhin  auch  in  Frage. 

133.  Zu  a)ia  =  ,,nacli"  cf.  in  der  P'ortsetzung  unseres 
Textes  Z.  269,  281  und  282  {ana  /o.  .20,  jo  K  ASGAL-GID 
d.  i.  ,,nach  10,  20,  30  Doppelstunden".  —  Nagü  hier  in  seiner 
gewöhnlichen  Bedeutung  ,,P)ezirk"  etc.  zu  nehmen,  wird 
wohl  das  Geratenste  sein.  Da  auf  dem  Syllabar  83,  1-18. 
1330  (veröffentlicht  von  Bi';zolij  in  dvn  rrocccdings  of  tlic 
S.  of  Bibl.  Anh.    Dec.    1888)    Obv.   Col.   II,    15    nagil   das- 
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selbe  Ideogramm  wie  nadbakii  =  „Bergwand  (?)"  hat ,  so 
dürfte  es  nicht  unmöglich  sein,  nagü  hier  in  dieser  Bedeu- 
tung zu  nehmen,  da  diese  hier  ganz  vorzüglich  und  besser 
als  die  „Bezirk"'  etc.  passt.  (Wenn  anders  nadbaku  wirk- 
lich =  „Bergwand"  !) 

134.  Zu  hm' du  =  „herankommen"  (cf  hebr.  "'lOy  und 
arab.  J^jLä)  siehe  einerseits  V  R  40,  10  cd  und  83,  i — 18. 
1330    (veröffentlicht    von    Bezold    in    den   Proceedings    etc. 

Dec.  1888)  Col.  IV,  ig:  l^j  =  imJdii,  andererseits  z.  B. 
in  R  52,  i6b:  {kakkabti)  trü  ana  {kakkabii)  Aribi  i-inid  (,vgl. 
III  R  57,  3 — 5a)  und  indi  =  ,,komm  heran"  auf  K  3437, 
Rev.  3  (siehe  oben  S  337  zu  Z.  86),  sowie  ebendort  Z.  10 
(und  sonst)  innindu  {=  hinzmd?^)  ^=  ,, näherten  sich  einander". 

135.  Zu  Jiäs2(  ,,sich  bewegen",  ,,sich  rütteln",  ,, schwan- 
ken (zittern)'  siehe  Delitzsch  bei  Zimmern,  BB.  Seite  118. 
Siehe  dazu  auch  noch  V  R  16,  47 cd:  sag-gid-gid  =  nüs 
kakkadi.  —  Zu  ul  iddin  mit  ana  -)-  Infinitiv  =  „gestattete 
nicht  zu"  cf.  V  R  7,  45:  ai  addin  ana  kiblri  ^=  „ich  ge- 
stattete nicht  zu  begraben",  wo  kibiri  für  kabäri  steht. 

146.  Isa/}{i})i  und  itai'{r)i  müssen  vorläufig  unerklärt 
bleiben.  Soviel  ist  klar,  dass  i-tar-i'i  nicht  ,, zitterte"  heissen 
kann.  Einmal  ist  kein  Grund  zu  denken ,  warum  der 
Rabe  zittern  sollte  und  sodann  wird  ,,ich  zitterte",  ,,ich 
fürchtete"  in  unserem  Texte  Z.  87  regelrecht  mit  doppel- 
tem t  geschrieben.  ltar{r)i  wird  von  einem  Infin.  tarn 
kommen  wie  isa/j{l})i  von  einem  Infin.  Sa/jü.  Für  isa/}{/j)i 
mag  die  Uebersetzung  „watete"  richtig  sein.  Ich  würde 
für  beide  Verba  eine  Bedeutung  wie  , .krächzen"  vermuten, 
wenn  ,, krächzen"  im  Assyrischen  nicht  schon  sasfi  hiesse. 
(Cf.  Haupt,  ASKl.  124,  Z.  18-21:  SIR-BUR  =  ^;7^  mit 
II  R  62,  5oab:  SlR-BUR-GU-KA-DI  d.  i.  Rabe  +  sprechen 
=  sasü.  Aus  dieser  Stelle  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
an  der  ersteren  Stelle  än'bu  =  ,,Rabe"  und  demnach  mit 
langem  a  zu  schreiben  ist,  wonach  auf  S.  153  Anm.  in  der 
letzten  Zeile  statt  anb?(  äribu  zu  lesen  und  das  Fragezeichen 


Sintflut    146 — 148:    tani,   {s)zaharu,  sitrlii'mt,  7naiiakkii.  437 

hinter  Rabe  zu  streichen  ist.)  —  Die  Bedeutung  „krächzen" 
für  tarn  kann  ich  jetzt,  wie  mir  scheint,  sicher  erweisen. 
In  dem  von  Opfert  in  der  ZK.  II,  300  veröfFentHchten 
Vocabular  werden  die  Wörter  inu-tar-ri-hi  und  inu-z[s)a- 
{p)bir-tii  =  sumerischem  {sal)  ga-ga  vor  kir-rik-tii  (siehe 
dazu  Delitzsch  in  der  ZK.  413)  und  zammirtii  erwähnt. 
Da  zanimirtu  sicher  =  „Sängerin"  ist  und  {s)zabäru  vom 
Gesänge  der  Vögel  gebraucht  wird  (s.  dazu  D.  57  Rev.  2: 
ina  slrim  lam  issiiru  {s)zabäri  =  „am  Morgen,  ehe  ein 
Vogel  .  .  ."  und  II  R  20,  48 — 49b:  \zabärii\  sa  issnri),  so 
dürfte  imi{s)zabirüi  zu  lesen  und  {s)zabäj'ti  =  hebräischem 
"l£li  sein,  also  auch  =  „zwitschern"  etc.,  demnach  mii{s)za- 
birtu  ein  Weib  bezeichnen,  entweder  einfach  als  Sängerin 
oder  als  vogelähnlich  „zwitschernde",  im  Diskant  singende 
Sängerin.  Cf.  IR  21,  7 5  f.:  sa  klma  zinnisäti  {s)zab7'üm  = 
„die  wie  Weiber  .  .  .".  Wenn  nun  mntarntu  =  inu-{s)za- 
bir-tu,  und  ta^'ü  vom  Raben  ausgesagt  wird,  so  dürfte  sich 
dies  bestimmt  auf  dessen  „Gesang"  d.  i.  sein  Krächzen 
beziehen. 

148.  Surkf'nu  oder  su7'kl  7iu  steht  für  surkänu  oder  sur- 
kämi,  wie  kubiir{r)lniu  für  k2ibur{r)äinii  (=  Fensterrahmen?, 
Gesimse?}.  Zur  Feststellung  der  Bedeutung  beachte  Fol- 
gendes: IV  R  22.,  44b  lesen  wir:  sailii  ina  niussakka  ul 
ipiii  SU  d.  i.  ,,ein  sailu  löst  ihn  nicht  durch  ein  mussakkn"' 
(voran  geht:  barü  ina  bJri  u/  nsti sirsu  d.  i.  ,,ein  Traum- 
.seher  bringt  ihn  nicht  durch  einen  Traum  zurecht  (macht 
ihn  nicht  gesund)",),  V  R  47,  36a:  i)ia  mas'sakki  sä  iln  ul 
isamidi{T)  und  in  der  folgenden  Zeile  die  Glosse  dazu: 
nia^sakku  surkl nu  Sa  Sä'i/i  (unmittelbar  folgt:  (GALU- 
MAä-MAS  d.  i.  nach  S''  1^,  5  imillilu  und  dies  nach  meiner 
Ausführung  in  der  ZA.  III  S.  408  =)  ,,der  Sühnepriester 
löst  nicht  meinen  kistu  durch  nipiSu'').  Daraus  dürfte  sich 
ergeben,    dass  surkl nu^)    eine  Handlung,    keinen  Ort  an- 

l)  Die  Stellt-  V  R  6(j,  28  Col.  I  ist  (iii  .liu  Fcstslellung  der  Bcilcii- 
liing  vorläufif,'  nicht  zu  verwerten.  Sind  die  Zeiclun  vnr  dem  Worte  siirktnii 
wirklicli  .f/^  -\-  til  inul   nicht  vielmehr  ba-til  oder  id-til t 
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deutet.  Das  Ideogramm  des  saihi,  der  nach  dem  Obigen 
eine  Art  Sühnepriester  sein  muss,  besteht  aus  IN  (=  Be- 
sitzer, Herr),  MI  (=  ^?////  =  Besprengung  ,  Beschwörung 
und  ^  ramäku  =  ausgiessen)  und  LI  {^=  giib  =  rein).  Ich 
schliesse  daraus,  dass  die  Function  des  sailu  die  des  „Aus- 
giessens",  des  onivdeLv  war  und  deute  aus  diesem  Grunde 
das  Wort  siirkl  nii  (mit  s,  von  saräkii  „ausgiessen)  als 
„Spende".  Dasselbe  scheint  indes  noch  einen  Nebenbegriff 
zu  enthalten.  Beachte  nämlich,  dass  inassakku  ein  Synonym 
von  siirki Uli  ist,  dass  gemäss  V  R  ig,  30a b  sakäku  = 
UD-DU  und  UD-DU  gemäss  II  R  26,  i7cd,  IV  R  21, 
25 -26b  und  35 — 2>^h  =  pasä^ti,  dass  nach  S'^  242  ff.  sl  =^ 
dem  Id.  für  pasä/}u  und  dass  das  inassakku  entsprechende 
akkadische  Wort  nach  IV  R  22,  43  b  si  ist.  Daraus  darf 
geschlossen  werden,  dass  sakäku  ein  Synonym  von  pasä/ju 
=  „versöhnt,  besänftigt  sein"  oder  pussu/ju  =  „besänftigen, 
versöhnen"  und  daraus,  dass  surkinu  =  inassakku  (für 
'^maskaku)  eine  „Libation  zum  Zweck  der  Versöhnung  der 
Götter"   ist.     Diese  Bedeutung  passt  hier  vorzüglich. 

14g.  Zur  Bedeutung  von  adaguru  vergl.  Delitzsch, 
Wörterbuch  iig  ff.  Derselbe  übersetzt  das  Wort  mit 
„Räucherpfanne".  Allein  diese  Bedeutung  ist  aus  der 
unerwiesenen  Annahme  erschlossen,  dass  nach  der  Sintflut 
von  SUnapistivi  ein  Rauchopfer  dargebracht  wird.  IV  R 
67,  17  a:  adaguru  tukän  sikaru  {kurunnu)  karänu  t\unakkf\ 
das  ist  „stelle  hin  ein  adag2tru  und  spende  Rauschtrank 
und  Wein",  wie  auch  unsere  Stelle  (vergleiche  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  surkinu)  legen,  wenn  überhaupt  in  dem 
Worte  adaguru  seine  Bestimmung  zum  Ausdruck  kommt 
(was  allerdings  sehr  wahrscheinlich),  eine  Auffassung  des- 
selben als  eines  „Libationsgefässes"  sehr  nahe.  Dass  hier 
von  einem  Rauchopfer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  die 
Rede  ist,  ist  eine  grundlose  Annahme.  Calmus(?),  Cedernholz 
und  SIM-GIR  sollen  durch  ihren  Duft  (im  unverbrannten 
Zustande?)  die  Götter  heranlocken  und  erfreuen.  Sie  werden 
nicht    in    die    adaguru-Gefässe  hineingeschüttet    (was  doch 
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wohl  der  Fall  sein  niüsste,  falls  adagurn  eine  Räucher- 
pfanne ist!),  sondern  darunter!  Wenn  Delitzsch  1.  c. 
(vgl.  S.  I20  A.  3)  „auf  ihre  untere  Fläche"  übersetzt,  so 
ist  das  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  dem  ina  saplisu  etc. 
stets  .unter  ihm"  u.  s.  \v.  heisst.  —  SlM-GIR  dürfte  wohl 
identisch  mit  dem  U-GlR  geschriebenen  Kraut  sein  (siehe 
dazu  z.  B.  Smith,  jMisccllancous  texts  ig  Z.  4,  wo  es  zusam- 
men mit  Cedernholz  erwähnt  wird,  und  II  R  48,   20  f). 

151.  Die  Zusammenstellung  von  isi iiii  mit  aethiopischem 
senaiva  ist  unstatthaft,  da  das  assyrische  Wort  als  ersten 
Consonanten  einen  Hauchlaut  und  als  letzten  n  hat,  wie 
die  Form  ussiimi  (I  R  67,  76)  zeigt. 

154.  Da  die  NIM-MIS,  die  BJ lit  hier  erhebt,  jeden- 
falls entweder  ein  Teil  von  oder  identisch  mit  dem  Z.  155 
genannten  siprii  (ihres  Halses)  sind,  so  sind  in  den  NIM 
genannten  Gegenständen  jedenfalls  „Steine"  zu  suchen. 
NIM  bedeutet  gewöhnlich  „hoch",  aber,  wenn  in  Bezug  auf 
den  HAR-Stein  (der  hier  kaum  =  „Ring")  gesagt,  rtakäru 
(II  R  24,  3  Obv,  36);  cf.  damit,  dass  SUB-TIG  (sonst  = 
sakü;  s.  Brünnow,  List  Nr.  1463)  in  Bezug  auf  einen  Stein 
ebenfalls  =  nakäru  ist  (Zeile  37  1.  c).  Da  nakärii  =  „zer- 
stören", im  Hebräischen  "ip:  :=  „ausstechen"  etc.,  so  wird 
für  den  NIM-Stein  eine  Bedeutung  gesucht  werden  müssen, 
die  den  Begriff  des  Hochseins  mit  dem  des  Durchbrochen- 
seins vereinigt.  Weil  nun  NIM  ein  Stein  ist,  der  getragen 
wird,  kann  kaum  an  etwas  Anderes  als  an  einen  „ge- 
schnittenen Stein",  Intaglio,  gedacht  werden.  Bestätigt 
wird  diese  Auffassung  durch  unsere  oben  Seite  35  i  A.  ge- 
gebene Deutung  des  Ideogramms  HAR,  da  dasselbe  auch 
=  usurtu=  ^^\\<^,  Relief"  ist  (cf  dazu  auchTAG-HAR-HAR 
=  irü  (II  R  39,  32 cd)  und  vgl.  damit,  dass  HAR  =  irü 
im  Sumerischen  =  //;-,  so  dass  also  wohl  irü  als  sumeri- 
sches Lehnwort  mit  dem  Sinn:  „gravieren"  aufzufassen 
ist),  und  durch  II  R  30,  24 gh,  wo  TAG-NA  =  abnu  ilü 
d.i.   „hoher  Stein",  da  NA -f  RU  =  „einritzen"  =  NA-RU 
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=  narü  „eine  Tafel  mit  eingehauener  Schrift  oder  einge- 
hauenen Bildern"  bezeichnet  (s.  oben  S.  349  A.).  Ich  lese 
das  Ideogramm  NIM  provisorisch  ilü  (Plur.  ilüti),  da  NIM 
sonst  Ideogramm  für  ilü  ist  und  nach  dem  eben  Bemerkten 
ilü  von  einem  Steine  speciell  als  einem  geschnittenen,  mit 
Sculpturen  irgend  welcher  Art  verzierten  gesagt  wird. 
Durch  V  R  29,  21  gh  [TAG-JNIM  ^=  namzabu  darf  man 
sich  nicht  verleiten  lassen,  an  unserer  Stelle  namzabl  zu 
lesen  (Sayce,  Bab.  Religion  S.  380).  Denn  da  unmittelbar 
darauf  (Z.  22)  aniru7nmii  erwähnt  wird,  welches  nach  II  R 
23,  4cd  jedenfalls  =  daltuvi  =  Tür,  nanzabii  aber  auf 
K  2866  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts  19,  Zeile  6 
nach  um  {gusrul  gisurni'^)  =  „Balken"  und  vor  sippu  = 
„Schwelle",  iz^ör?/ =  ,, Verschluss",  daltu  =  „Tür''  und  sik- 
y('7^;7/ =,, Riegel"  genannt  wird,  so  wird  nanizabu  (V  R  29, 
21  gh)  =  [TAG-JNIM  irgend  ein  Teil  einer  Tür  (steinerne 
Schwelle?)  sein.     S.  auch   K  4150  in   ZA.  IV,   156. 

Zu  sühn.  Wir  finden  das  Wort  auf  K  2866  (bei 
S.  A.  Smith,  Miscellaeous  texts  19,  3)  in  enger  Verbindung 
mit  }}idütu  {=  ,, Freude").  Ein  Verbum  sähu  erscheint  im 
Nimrodepos  63,  50  in  der  Verbindung  ana  amäri  saiaJj  im 
Parallelismus  mit  ana  dagäli  täbat  (geschr.  täbat{-bat))  und 
bei  AssuRNASiRPAL  Col.  III  (25 — )26:  {Assurnäsirpal  sa  .  .  .) 
ana  sitaprusit  Ijuti'nisu  isä/ja  libbasu  d.  i.  ,, dessen  Herz  .  .  . 
seinen  Schutzstab(?)  auszustrecken".  Letztere  Stelle  legt 
eine  Bedeutung  wie  „streben  nach"  nahe,  die  im  Nimrodepos^ 
eine  wie  „begehrenswert"  oder  ,,gut"  (cf.  Genesis  III,  6 
in  ähnlichem  Zusammenhange:  ü^rj^J  Nl/TniNH) ,  die  auf 
K  2866  eine,  die  sich  irgendwie  mit  dem  Begriff  „Freude" 
berührt.  Da  nach  unserer  Stelle  das  süUu  dem  „Machen" 
vorangeht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Letztere  ge- 
mäss dem  Ersteren  geschieht ,  so  scheint  sich  mir  als 
Grundbedeutung  der  Radix  sA-lj,  die  des  „Begehrens"  er- 
geben zu  müssen.  Saiah  im  Nimrodepos  63,  50  heisst  dem- 
nach „begehrt"  oder  ,, begehrenswert".  Beachte  hierzu 
ferner,  dass  nach  Add.  zu  II  R  39  und  V  R  29,  30— 32ef, 
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zwei  Stellen,  die  sich  gegenseitig  ergänzen,  zur  =  kunnü 
zur-ra  =  {züJiu  =)  silhu  und  ziir-us  =  miJjUutu ,  während 
das  Syllabar  83,  1-18.  1330  (veröffentlicht  von  Bezold  in 
den  Proceedings  vom  Dec  1888)  Col.  I,  21  ff.  zur  =  kunnü, 
kutinfi,  su{^.X)-iip-pii.u,  sii-til-lii-u  (beides  =  bitten  !),  zu-uh-hu 
und  nuJjJjiitu  etc.  aufweist. 

155.    Die  Fassung  des  Wortes  In   als  Schwurpartikel 
(Jeremias-Delitzsch)    liegt    sehr    nahe.      Ganz    undenkbar 
scheint  mir  es  indes  nicht  zu  sein,    zu    übersetzen:    Diese 
Götter,  sie  sollen  mir  sein  [wie]  mein  Halsschmuck!  [Wie 
diesen]    werde  ich  sie  nicht  vergessen.  —  Das  Ideogramm 
TAG-ZA-GIN-TIG    wird    II  R  20,    14 cd    durch   sipru   er- 
klärt   (cf.   HR   40,    48  ab),     Sipru    wird    seinerseits    V  R 
29.   45grh    dem    Worte    ugnü    gleichgesetzt,    das    ist    dem 
assyrischen  Aequivalent  von  TAG-ZA-GIN  ohne  hinzuge- 
fügtes TIG,  scheint  also  irgend  einen  „hellen  Stein",  „Edel- 
stein" zu  bedeuten.     Allein,  wenn  wir  unsere  Stelle  recht 
verstehen,    sollen    doch    die  Z.  154  erwähnten  NIM-Steine 
dem    von    uns    behandelten    Ausdruck    entsprechen.     Dies 
lässt    sich    indes    auch    durchaus    wahrscheinlich    machen. 
Dasselbe  sipru,  welches  II  R  20,    i4cd  =  dem  Ideogramm 
TAG-ZA-GIN-TIG,    ist  eine  Zeile  weiter  =  TAG-ZA-GIN- 
HI-A   =   „viele    ?<;^w7-Steine".      Beachte    dazu ,    dass    der 
„Halsschmuck  von  Steinen"  =  nJru    (eigentlich  =  „Joch") 

;  II  R  37.  57 gh  das  Ideogramm  TAG  +  i^ri^  (-f  TIG)  hat, 
■  aber  IV  R  31,  49— 50a,  43  b  das  Ideogramm  TAG  -f  t\^ 
'  -f  Pluralzeichen  (cf.  dazu  V  R  15,  26  —  28!).  Da  nach 
der  Höllenfahrt  /star  die  inru  genannte  Halskette  trägt 
(siehe  Jeremias,  Vorstellungen  S.  30),  hier  aber  der  sipru 
als  Schmuck  der  passim  mit  ihr  identificierten  Bl  lit  er- 
scheint, da  das  Zeichen  TIG  in  dem  Ideogramm  desselben 

auf  den  Hals  hindeutet ,  ferner  TAG  -j-  -^]ri^  (welches  = 
(Hals)kette)  +  TUR-TUR  (klein)  =  sipr7\tu}\,  so  ist  die 
Vermutung  begründet,  dass  unter  sipru  hier  das  , Hals- 
geschmeide"  der  Ä"7// zu  verstehen  ist.    Es  wäre  nicht  un- 
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denkbar,  ja  auf  Grund  einer  Vergleichung  von  II  R  37, 
56 — 57  gh  und  IV  R  31,  49 — 50a,  43b  sogar  das  Wahr- 
scheinlichste ,  dass  an  unserer  Stelle  nicht  sipria,  sondern 
sipir  kisädia  zu  lesen  ist ,  dies  um  so  mehr,  als  ja  sipru 
kraft  seiner  Grundbedeutung  nicht  den  Halsschmuck  spe- 
ziell, sondern  nur  den  ,, Edelsteinschmuck"  im  Allgemeinen 
bezeichnet,  und,  weil  sich  vorne  am  Meteor  wie  an  einem 
Edelsteinschmuck  nach  allen  Seiten  Strahlen  ergiessen, 
auch  als  Name  für  diese  Erscheinung  vorne  am  Meteor 
verwandt  wird  (siehe  oben  S.  159  f.). 

1 60.  Kaj'äsu  hat  zwei  Bedeutungen  im  Assyrischen : 
1)  die  Bedeutung  ,, Heerlager".  Die  Uebersetzung  ist  hier 
natürlich  nicht  anwendbar !  2)  giebt  es  ein  karäsu  = 
sumerischem  ga-ras{sar)  (IV  R  16,  11  —  12b).  Eben  dieses 
garas  wird  VR  38,  33  =  S^  i,  Obv.  II,  4  durch  piirussü  er- 
klärt. Dass  dieses  Wort  das  gewöhnliche  punissü  mit  der 
Bedeutung  ,, Entscheidung",  „Gericht"  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  sai\  welches  IV  R  16,  1 1  b  zu  ga-ras  hinzu- 
gesetzt ist,  auch  = /»(^raj-?/ =  ,, richten''  ist  (V  R  24,  36ab) 
und  daraus  ,  dass  ein  anderes  punissü  nicht  bekannt  ist. 
Das  eigentümliche  Ideogramm,  welches  karäsu  und  purussü 
gemeinsam  ist,  berechtigt  wohl  dazu,  karäsu  für  ein  Sy- 
nonym von  purussü  zu  halten.  Von  sapäfu  =  .richten" 
leitet  sich  siptu  =  „Strafgericht"  (mit  absolut  sicherem  p, 
siehe  jetzt  ZA.  IV,  278£f.)  =  hebr.  Üf'^'P  (Jesaias  03,  8)  her. 

Es  ist  daher  unbedenklich ,  karäsu  als  Synonym  von  pu- 
russü speciell  in  dieser  Bedeutung  zu  nehmen.  Vergleiche 
dann  in  dem  Fragment  der  anderen  Redaction  der  Sint- 
fluterzählung den  Ausdruck:  lüdän  ilis  u  saplis  ==  „richten 
will  ich  oben  und  unten"   (s.  oben  S.  370). 

162.  Nach  Haupt  {KAl.^  S.  60  Anm.  i)  ist  itisiz  zu 
lesen!  Siehe  auch  Beiträge  zur  seviit.  Sprachivisseusch.  I,  137. 
Zu  libbäti  siehe  V  R  7,  26:  ina  mall  lib-ba-a-ti  eigentlich 
=  „im  Vollsein  mit  Zorn"  d.  i.  „zornerfüllt"  oder  „in  der 
Fülle  des  Zorns".  Siehe  auch  Z.  iio  oben  und  Haupt  in 
den  Beiträgen  etc.  S.  131. 
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163.  Ibhit  ev  =  , lebendig  bleiben"  (was  hier  ja  im 
Grunde  dasselbe  wie  , entrinnen").  Ich  vermute,  dass 
balätu  =  , leben"  seine  Bedeutung  erst  vom  Pael  bullutu 
=  *, entrinnen  lassen",  dann  „am  Leben  lassen"  bekommen 
hat.  Wie  hebr.  ^"it  hat  balätu  aber  gewiss  ursprünglich 
auch  die  Bedeutung  „entrinnen"  gehabt  und  daher  viel- 
leicht auch  an  unserer  Stelle,  ohne  den  Nebensinn:  „am 
Leben  bleiben". 

166.  Ist  hier  nicht  statt  sip-ti  sip-ri  zu  lesen?  Das 
würde  weit  besser  passen.  Denn  was  hier  eine  Beschwö- 
rung (mit  Besprengung  verbunden)  soll ,  ist  mir  unver- 
ständlich. Wenn  nach  Pinches  (siehe  Haupt  in  den  Bei- 
trägen  zur  sentit.  Sprachwissensch.  S.  138)  statt  ti  sogar  l}u 
gelesen  werden  kann,  so  dürfte  wohl  auch  die  Lesung  ri 
nicht  ausgeschlossen  sein. 

168.  Die  Bedeutung  „klug"  ergiebt  sich  sehr  deutlich 
aus  82  —  8—16,  1  Obv.  unten  (bei  S.  A.  Smith,  Miscellancous 
texts  S.  25),  wo  NUN-MI  =  abkallum  und  abkaihun,  inku, 
ippisu  etc.  =  NUN-Mi-TAG  (cf.  V  R  13,  35abfF.).  Ver- 
gleiche zu  unserer  Stelle  {abkal  iläni  kurädu)  oben  Z.  14: 
mäliksunu  kurädu  Bf  l. 

i6q.  Aus  dieser  Stelle  allein  würde  ich  auf  eine  Be- 
deutung „nachdem  nun  einmal"  von  kl-kf  schliessen.  Aber 
die  passt  kaum  Nivirodcpos  71,  20.  Ich  übersetze  „so" 
mit  Rücksicht  auf  das  hebräische  HD^.    Delitzsch's  Ueber- 

TT 

Setzung  „gar  (nicht)",  eigentl.  „irgendwie  (— nicht)"  {Gram- 
matik 209),  passt  an  der  eben  genannten  Stelle  nicht. 

170.  Diese  Zeile  ist  trotz  Delitzsch  {Paradies  S.  145) 
noch  ziemHch  dunkel.  Delitzsch  übersetzt  dort  rumml 
mit  „lass  ab"  und  sudud  mit  „fasse  Liebe".  Aber,  es  wäre 
doch  eine  kaum  zu  rechtfertigende  Bitte  des  ta  an  />'/'/, 
vom  llass  gegen  die  Menschen  sofort  zur  Liebe  überzu- 
gehen. Auch  giebt  es  bis  jetzt  mit  absoluter  Sicherheit 
kein  Verbum  Sadädu=  „lieben"   im  Assyrischen  trotz  Lotz, 

fig/at/ipi/eser  '>iv\\.^i  142.    Denn  su-da-dn  kann   auch   von   3. 
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abgeleitet  und  statt  nasaddu  auch  nawaddu  gelesen  werden 
(siehe  Scheil,  Inscription  assyr.  arch.  de  Sam'st-Ramniän  IV, 
p.  33  f.  wxidi  ZDMG.  1889,  p.  199  f.)-  Bestimmt  wissen  wir 
nur,  dass  sadädu  „ziehen"  heisst.  Da  auch  sonst  im  Semi- 
tischen der  Begriff  „Geduld"  durch  Wörter  ausgedrückt 
wird,  die  ursprünglich  ,, ziehen"  bedeuten,  so  vermute  ich, 
dass  sadädii  auch  =  ,, geduldig  sein".  Eine  ähnliche  Bedeu- 
tung muss  dann  wohl  rumml  haben.  Da  es  sonst  ,, los- 
lassen" heisst,  könnte  Delitzsch  mit  seinem  ,,lass  ab" 
Recht  haben.  Da  aber  die  Grundbedeutung  ist  ,, lockern" 
(cf.  hebr.  n^D"l) ,  so  ist  es  vielleicht  mit  Rücksicht  auf 
sudud  erlaubt,  an  eine  Uebersetzung  ,,gieb  nach",  „sei 
nicht  so  strenge"  oder  ähnlich  zu  denken. 

172.  Ainmaku  kann  hier  nicht  heissen  ,, anstatt".  Denn 
die  zwei  kleinen  Keile  nach  dem  mit  aminakii  eingeleiteten 
Satze  auf  Zeile  172  ff.  zeigen,  dass  dies  ein  selbständiger 
Satz  ist.  Jedenfalls  deuten  die  resp.  zweiten  Teile  der 
Linien  172  ff.  (die  sich  auf  die  Zukunft  beziehen)  darauf 
hin,  dass  auch  die  mit  ammaku  eingeleiteten  Sätze  trotz 
der  Praeteritalform  taskunu  nicht  von  der  stattgehabten 
Flut  reden ,  sondern  von  einer  zu  verhindernden  zweiten. 
Der  Umstand  ,  dass  ai  =  ,, nicht"  und  lü  =  .,dass  doch" 
mit  der  Praeteritalform  verbunden  werden ,  lässt  mich  in 
ammaku  eine  Bedeutung  wie  entweder  „wozu"  oder  ,,doch 
nicht"  vermuten.  Wenn  dies  richtig,  möchte  ich  in  am- 
maku eine  Composition  von  ana  -|-  mä  (=  „was"  in  an- 
deren semitischen  Sprachen)  -|-  ku  erblicken  und  zur  Bil- 
dung hebr.  TX&>  zum  Vergleich  heranziehen.  Vergleiche 
auch  assyr.  amml  ni  =  ^ an{a)-7m' ni  und  immaüina  für  zn{a) 
matima  etc. 

173.  Warum  man  die  früher  einmal  für  barbaru  = 
al}ü  übliche  Uebersetzung  „Leopard"  (s.  z.  B.  Lenormant, 
Magie  S.  415  und  für  unsere  Stelle  Smith  in  den  Trans- 
actwusll,  223)  aufgegeben  und  dafür  „Schakal",  „Hyäne" 
angenommen  (cf  Hommel,  SäugctJdere  S.  35  und  Anm.  i 
und  wS.  292,  Delitzsch,    Wörtei'bucJi  S.  287)    und   dies  bloss 
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einem  hebräischen  CTiX  (Jes.  13,  21)  zu  Liebe,  dessen  Be- 
deutung absolut  unsicher  ist ,  ist  mir  unbegreiflich.  Der 
Umstand  ,  dass  barbaru  zu  Dutzenden  von  Malen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Löwen  erscheint  und  zwar  in  fast  allen 
Fällen ,  wo  von  ihm  als  einer  Landplage  die  Rede  ist 
(siehe  unsere  Stelle ,  wonach  der  aJiü-barbani  statt  einer 
Flut  unter  den  Menschen  wüten  soll),  der  weitere,  dass 
auf  ihn  Jagd  gemacht  wird  (I  R  28,  Col.  1,  25-  26)  und 
endlich  der,  dass  Istar  als  Venusstern  [Istar ,  die  Göttin 
der  Liebe,  Anmut  etc.)  auf  S.  954  einerseits  Zeile  12  mit 
einem  Löwen,  andererseits  Zeile  14  mit  einem  barbaru  ver- 
glichen wird,  genügt  doch,  um  die  durch  Nichts  gerecht- 
fertigte Uebersetzung  „Schakal\  „Hyäne"  vollständig  un- 
möglich zu  machen.  Mir  scheint  unter  solchen  Umständen 
für  das  Wort  keine  Bedeutung  übrig  zu  bleiben  als  die: 
„Leopard".  Das  Anklingen  von  barbaru  an  das  neu- 
persische babr  =  „Tiger"  (siehe  dazu  Hübschmann,  Arme- 
nische Studien  I,  14  und  Olshausen  in  Kuhn's  Zeitschrift 
Band  26,  S.  542)  ist  wohl  als  rein  zufällig  zu  betrachten 
und  wäre  der  Erwähnung  gar  nicht  wert ,  wenn  nicht 
auch  andere  Tiernamen ,  z.  B.  piru  J^j  (Elephant)  dem 
Assyrischen  und  Persischen  gemeinsam  wären. 

175.  Zur  Aussprache  U?'a  oder  Gira  des  Zeichens 
^^I  siehe  oben  S.  145  A.  i.  Zur  Identität  des  Gottes 
dieses  Namens  mit  Nirgal  siehe  einerseits  II  R  54,  67  ff. 
Nr.  5  Obv.  (wo  Ura=Uragal),  andererseits  IHR  68,  2oef, 
wonach  Uragal  =  Nirgal  und  vor  Allem  hinten  den  An- 
hang Nir{i)gal —  Ur{a)gal. 

i-]6.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  der  erste  Teil  der 
Zeile  sich  auf  Sit-napiUim  bezieht  oder  auf  Bl  l ,  ob  also 
zu  übersetzen:  „darauf  machte  er  einen  Plan'"  oder  „da- 
rauf fasste  er  einen  Entschluss",  möglicherweise  auch: 
„darauf  kam  er  zur  Einsicht".  Ist  milku  wirklich  Per- 
mansiv  und  somit  durch  Einfluss  der  Liquidae  aus  malku 
entstanden ,    wie  Aehnliches   nach  Zimmern    auch   sonst   zu 
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beobachten  ist?  Diese  Verbalform  wäre  hier  schwerHch 
passend  und  demnach  der  Satz,  auch  nicht  etwa  zu  über- 
setzen :  Da  (ward)  sein  Ratschluss  ein  (wirklicher,  das  ist 
vernünftiger)  Ratschluss.  Vielmehr  dürfte  die  Variante 
milik  ....  imliku  für  viilik  ....  miliku  III  R  18,  4  es 
äusserst  wahrscheinlich  machen,  dass  milku  für  imliku  steht. 
181.  LapätiL  heisst  „wenden"  und  nicht  „sich  wenden", 
also,  da  pütu  {biltuT)  =  „Vorderseite"  (die  HAUPx'sche  Ueber- 
setzung  {ZK.  II,  282  A.  2):  „Eingang"  wird  z.  B.  durch 
V  R  20,  48gh:  SAG  =  pütiiin ,  wie  auch  durch  unsere 
Stelle  unmöglich),  heisst  ilput  pütni  „er  wandte  unsere 
Vorderseite",  das  ist  doch  wohl:  „er  wandte  uns  ein- 
ander zu". 


Anhang. 


I.  Bil-Dagan. 

Das    einzige    sicher    für    DA -GAN    existierende  Ideo-  v 
gramm,  oder,  sagen  wir  lieber,  graphische  Aequivalent  ist 

^yi   t-^    (DA-GAN).      Zwar    haben    mehrere    Gelehrte 

gemeint,  in  fia-^^\-ui  {da  -j-  nga  -\-  ni)  (T  R  4  ,  Nr.  15, 
Col.  I,  Z.  8  —  9)    oder,    wie  Amiaud    im    Jouinial  Äsiatique 

1882,  Nr.  20,  S.  233  schreibt,  da-'^^-ni  (d.  i.  da-gan-ni 
oder:  da-kar-ni)  eine  phonetische  Schreibung  des  Namens 
erblicken  zu  dürfen.  So  Opfert  in  der  Expedition  en  Meso- 
potamie  B.  I  pag.  270,  Menant,  Inscriptions  de  Hammoitrabi 
Seite  77  (Quant  ä  AN  IN  KIT  dagani  c'est  Bel-Dagon), 
ScHRADER,  KAT.^  (S.  181:  Ausserdem  überhefert  uns  die 
altbabylonische  Inschrift  des  Hammurabi  (2  Jahrtausende 
V.  Chr.)  im  Britischen  Museum  Col.  I  Z.  8.  9  auch  die  Aus- 
.sprache  Da-gan-ni)  und  endlich  Amiaud  1.  c.  S.  236,  wo  er 
tn-lil-da-gan-ni  durch  Bel-Dagan  übersetzt  und  S.  238,  wo 
er  im  Zusammenhang  damit  sagt:  Les  dieux  Anu  et  Da- 
gan  sont  encore  associes  Layard  .1,  i  et  dans  R.  1,  17,  10. 
Lassen  wir  hier  vorläufig  unerörteit ,  ob  diese  Stelle  für 
eine  Erörterung  über  den  Namen  des  Gottes  DA-GAN 
in    Betracht    kommen    darf    oder    nicht.      Soviel    aber    ist 

von  vorne  herein  klar:  Nicht  da-^v^-iti ,  sondern  nur 
da-^^^  könnte  zur  Vergleichung  herangezogen  werden. 
Die  oben  citierte  Stelle  (I  R  4,  Nr.  i  ,s  Z.  6  ff.)  heisst  Ham- 
murabi gudia  Ana  Inlil  da-ganQ)-ni  siga  btii  d.  i.  IJammu- 
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rabi  d.  i.  Berufener(?)  des  A^m  und  deshilii  da-gaii{^)-ni,  will- 
fähriger [Diener]  des  Utii.  Eineni  ev.  Namen  Dagan  könnte 
nur  da-gan  entsprechen.  Das  {n)i  als  Erweiterung  dieses  ii 
Wortes  wäre  unerklärlich.  Soll  also  in  ö'«-^ö:;/(?)-;// irgend-  | 
wie  der  Gottesname  Dagan  gefunden  werden ,  muss  ni 
von  da-gan  getrennt  werden  und  das  Pronomen  der  dritten 
Person  sein  Da  nun  aber  nicht  übersetzt  werden  könnte: 
Berufener  seines  Inlil-dagan,  so  bliebe  nur  übrig  dagan  von 
tnlil  zu  trennen  und  zu  übertragen:  , Berufener  A?ia's  und 
/«/z7's  seines  dagan".  Dieses  „sein"  (=--  ni)  könnte  sich 
dann  geradesogut  auf  Ana  wie  auf  Hamniiirabi  beziehen. 
Dies  im  Voraus.  — 

Die  Gruppe  DA-GAN  könnte,  falls  ursprünglich  sume- 
risch ,  an  und  für  sich  gelesen  werden  Da-gan,  Da-kan, 
Da-Jß  und  noch  anders ,  falls  die  zwei  Zeichen  einen 
Namen  ausdrücken,  dessen  Laute  in  den  einzelnen  Zeichen 
einzeln  nicht  zum  Ausdruck  kommen,  wie  z.B.  ein  UR 
-f-  SAG  geschriebenes  Wort  gud  auszusprechen  ist.  Aus 
hebräisch-philistäiscliem  p^iT  auf  die  Aussprache  da-gan  zu 
schliessen,  wäre  nur  dann  erlaubt,  wenn  sich  zeigen  sollte, 
dass  i)  DA-GAN  einen  semitischen  Gottesnamen  darstellt 
und  2)  DA-GAN  und  ]i:i~I  sich  begrifflich  wenigstens 
einigermassen  decken.  Die  Wiedergabe  des  philistäischen 
Stadtnamens  pj'l~n"'Zl  durch  BU  Da-gan-na  bei  Sanherib 
{I  R  38,  65)  (cf.  ScHRADER,  KAT.^  p.  181  Und  Delitzsch, 
Paradies  28g)  legt  durch  den  «-Laut  nach  g  gegenüber 
hebräisch-philistäischem  d  (welches  im  Assyrischen  meist 
als  u  erscheint)  allerdings  nahe,  eine  Beeinflussung  durch 
einen  dann  anzunehmenden  assyrischen  Gottesnamen  Dagan 
anzunehmen.  Aber  palästinensisches  1  wird  auch  sonst 
von  den  Assyrern  als  a  wiedergegeben  (cf.  pöy  =  A7n- 
niänii)  und  das  Fehlen  des  Gottesdeterminativs  vor  Daganna 
zeigt  wenigstens ,  dass  die  Assyrer  darin  keinen  Gott 
erkannten,  was  sie  doch  fast  hätten  müssen,  falls  sie  einen 
-Gott  Dagän  gehabt  hätten.  Dass  den  Assyrern,  die  Bct- 
Dagön  hörten  ,    kein   assyrisches  Wort  wie  Dagän    einfiel, 
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scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  dass  sie  dem  hebräi- 
schen Wort  noch  den  Vocal  a  anhängten .  den  das  frag- 
liche assyrische  Wort  DA-GAN  nicht  hat.  Vergleiche 
ferner  den  Namen  Da-ga-an-ta-ka-la  auf  den  Tontafeln 
von  Tcll-el-Aviarna  (siehe  Winckler  in  den  Sitziingsbcrichteji 
der  Berl.  Akad.  d.  WissenscJi.  vom  13.  Dec.  1888  S.  1357) 
ohne  Gottesdeterminativ,  wogegen  Abd-ASrattini  (ibidem 
S.  1356 — 1357)  vor  Asratmn  das  Gottesdeterminativ  auf- 
weist. Diese  Schwierigkeit  könnte  nur  dadurch  gehoben 
werden,  dass  man  in  DA-GAN  nur  einen  Localgott,  keinen 
allgemeinen  assyrischen  Gott  sieht,  weshalb  er  z.  B.  dem 
Schreiber  des  Sanherib  nicht  bekannt  zu  sein  brauchte. 
Beachtenswert  ist,  dass  der  sogenannte  Dagän  nur  bei 
einigen  assyrischen  Königen  gefunden  wird  und  zuletzt 
bei  Sargon,  der  resp.  dessen  Schreiber  auch  sonst  Inter- 
esse für  Raritäten  und  Antiquitäten  zeigen, 

'fMa/wj',  ein  Name  des  Fischmenschen  (Eusebius,  ed. 
ScHOENE  IG,  17)  ist  schon  wegen  des  k  von  p:;"!  zu  trennen, 
beweist  also  Nichts  für  ein  diesem  entsprechendes  assy- 
risches Wort,  dies  um  so  weniger,  als  der  assyrische 
DA-GAN  auch  Nichts  mit  einem  Fischmenschen  gemein 
hat.  Vollends  ist  die  Angabe  im  Buche  Tobit  in  der 
hebräischen  Version  (siehe  Neubauer  ,  Book  of  Tobit  p.  20 
Z.  4) ,  dass  Sanherib  von  seinen  Söhnen  getötet  wurde, 
als  er  inij;D  p^l  ^llh  d.  i.  vor  seinem  Götzen  Dagon  betete, 
als  eine  Verbalhornierung  des  hebr  Textes  Jes.  37  ,  38 
zu  betrachten  und  beweist  daher  Nichts  für  einen  assyri- 
schen ;i:n. 

Aus  allem  diesem  folgt  wenigstens  Soviel,  dass  wir, 
falls  nicht  andere  Momente  von  der  oben  angedeuteten 
Art  hinzukommen  sollten,  über  die  Aussprache  des  Gottes- 
namens ^1  [^£E   Nichts  wissen  könnten. 

In  Bezug  auf  den  Charakter  des  Dagän  (nennen  wir 
ihn  vorläufig  ohne  Begründung  so,  wie  man  «-s  bisher 
tat)  herrschen  verschiedene  Ansichten  oder  jetzt  cigentlicli 
nur    die    eine,    die    schon    IIincks    aussprach.      Beeinflusst 
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durch  die  von  Generation  zu  Generation  wandernde  fixe 
Idee  von  der  philistäischen  Fischgottheit  p:,"I  (cf.  :n)  (deren 
Existenzberechtigung  erst  bewiesen  werden  soll)  hat  Menant 
noch  im  Jahre  1885  i^  der  Revue  de  rjiistoire  des  Religio )is 
(Band  XI  p.  295  ff.)  eine  Abhandlung  über  den  assyrisch- 
babylonischen Fischgott  Dagon  geschrieben,  ohne  im  Min- 
desten den  Versuch  zu  machen,  die  Existenz  eines  Fisch- 
gottes dieses  Namens  zu  beweisen,  während  Tiele  in 
seinem  Compendium  der  Religionsgeschichte '^  \,  82  von  ihm 
als  einem  Gotte  der  Fruchtbarkeit  spricht,  natürlich  auch 
nur  durch  hebräisch-philistäische  Anklänge  (pi  ^=  Getreide) 
resp.  Sanchunjathon  (^ed.  Wagenfelü  p.  18:  Jaytov,  oc,  f.on 
^iTwv)  geleitet.  Aber  Opfert  hat  vor  nunmehr  30  Jahren 
in  seiner  Expedition  en  Mesopotamie  Tom.  II,  264  folgenden 
Satz:  »Mais  l'identite  du  »^HF"  '"II  ^ITT  avec  Dagan  est 
demontre  par  la  comparaison  de  toutes  les  inscriptions 
de  Sargon  avec  celle  du  meme  roi  ä  Nimroud.  (Voyez 
Layard  pl.  LXXXVIII  1  i)!«  Also  auf  der  einen  Seite 
Dagän  =  Bl  l ,  auf  der  anderen  DagäJi  =  la  ,  dem  ,  Anti- 
poden" BlTsl  Die  Discrepanz  ist  doch  etwas  allzu  gross! 
Was  ist  da  das  Richtige? 

Um  dies  festzustellen,  sind  Speculationen  nutzlos  und 
nur  sorgfältiges  Studium  der  in  Betracht  kommenden 
Texte    kann    möglicher  Weise    zu    einem  Resultat  führen. 

Der  Name  Dagän  ist  zu  finden  'i)  im  Namen  des 
Königs  Isini -Dagän  (einem  semitischen  Namen!);  2)  auf 
dem  Cylinder  Nr.  245  bei  De  Clerq,  Cylindres  orientanx: 
Dagän-a-bi  apil  Ibnl-Dagän  arad  Dagän  (in  semitischen 
Namen!);  3a)  in  den  Inschriften  des  Assurnasirpal  bei 
Layard  (pl.  I  Z.  i),  wo  derselbe  sich  nennt:  nislt  Ell  n 
Ninib  naräin  Anim  u  Dagän  d.  i.  der  Günstling  des  Bi  l 
und  des  Ninib,  der  Liebling  des  Ann  und  des  Dagän,  und 
I  R  17,  10 —  II  in  derselben  Phrase;  3b)  im  Namen 
Dagän-bllu-iisur,  dem  Eponymen  des  Jahres  879,  das  ist 
während  der  Regierungszeit  AssiirnasirpaPsi}.)  (s.  Delitzsch, 
Assyr.    Lesestücke "" ,    88);     4)    bei    SamSi-Ramman    (I   R    29 
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( i8— )ig),  wo  dieser  entweder  die  Göttin  Ku-tu-sar  oder  den 
Gott  Ninib  als  sinat{d')  Aniin  u  Dagän  bezeichnet;  5)  bei 
Sargon,  Cy linder  i,  wo  sich  dieser  nennt:  Sarnikln  saknu 
Eil  isakkii  miid  A'sur  ni'slt  Im'  Aniiu  11  Dagän  d.  i.  Sargon 
der  Statthalter  Bl  Ts,  der  ehrwürdige  Stellvertreter  Asur's, 
der  Günstling  Anu's  und  Dagän's,  und  ibid.  Z.  6,  wo  es 
heisst:  sa  ili  Harräna  snlnlasn  itnisiuna  kl  sab  Anini  u 
Dagän  isturu  zakntsu  d.  i.  ,der  über  Harran  seinen  Schirm 
ausstreckte  und  dem  Wunsche  Anu's  und  Dagän's  gemäss 
ihre  Steuerfreiheit(?!)  verbriefte",  ebenso  in  der  Siicrinschr. 
Z.  9—10  und  Bronceinschrift  Z.  13—15.  den  Annalen  Z.  2; 
6)  in  dem  von  Delitzsch-Smith,  Chald.  Genesis  S.  113  in 
vorläufiger  Uebersetzung  mitgeteilten  Fragment  Z.  39,  wo 
Ann  und  Dagän  zusammengenannt  werden;  7)  in  der  Götter- 
liste  III,  66,  Z.  14a  Obv.;  8)  III  R  68 ,  21c  und  III  R 
67,  33a.  Aus  allen  den  angeführten  Stellen  ergiebt  sich, 
dass  Dagän ,  wo  er  in  zusammenhängenden  Texten  mit 
anderen  Göttern  zusammengenannt  wird,  stets  in  Verbin- 
dung mit  Ann  erscheint,  weshalb  er  nothwendiger  Weise 
nach  (babylonisch-)assyrischer  Anschauung  in  einer  engen 
Beziehung  zu  demselben  gestanden  haben  muss.  Weiter 
aber  hat  er  auch  eine  solche  zu  Ninid,  dem  Gotte  der  auf- 
gehenden Sonne.  Denn  bei  ^amSi-Ramman  1.  c.  heisst  Ninib: 
ilitti  KutusarQ)  bl Iti  sinat{d)  Anivi  21  Dagän  d.  i.  Kind  der 
Kutusari^^),  der  Herrin,  sinat{d)  des  Ann  und  Dagän,  wo 
also  entweder  Kutiisar{}),  die  Mutter  Ninib'n,  oder  dieser 
selbst  als  sinat{d)  des  Ann  und  des  Dagän  charakterisiert 
wird.  Ann  ist  der  Himmelsherr ,  Ninib  als  (Früh)sonne 
wenigstens  auch  am  Himmel  zu  suchen.  Es  liegt  daher 
von  vorne  herein  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  Dagän 
sich  dort  aufhält;  jedenfalls  dürfte  es  einigermassen  sicher 
sein,  dass  er  irgendwie  ein  kosmischer  Gott  ist. 

Eine  andere  Stelle  der  a.ssyrischen  Literatur  lehrt 
mehr.  lil  R  68,  21  cd  le.sen  wir:  «^HF"  £?IT  ^£^  i£I 
Bil.  Darnach  ist  III  R  67,  33ab  zu  ergänzen.  Da  das 
Zeichen  ^|  sich  sicher  nur  auf  das  links  von  ilim  stehende 
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Wort  beziehen  kann  und  anzeigt ,  dass  dies  auch  rechts 
in  Gedanken  zu  lesen  ist,  so  erhalten  wir  folgende  Aus- 
sage :  Da-gän  \  Da-gän  Bl  l.  Daraus  lässt  sich  mit  dem 
besten  Willen  nichts  Anderes  herausdeuten  als:  ^Dagän 
hat  keinen  anderen  Namen  a\s  Dagän,  welcher  ==  Z*"// ist". 
Also  ist  Dagän  höchst  wahrscheinlich  am  Himmel  zu 
suchen  (resp.  sein  Machtbereich),  er  ist  dasselbe  wie  Bi l, 
der  zwar  in  der  Religion  Gott  der  Erde  ist,  aber  in  der 
Astronomie  am  Nordpol  sitzt  und  Himmelsherr  ist,  wie 
h'^l  bei  den  Kanaanäern  nicht  nur,  sondern  auch  einst 
bei  den  Arabern.  Da  uns  nun  Nichts  dazu  nötigt,  in 
Dagän  einen  Gott  zu  suchen,  der  auf  der  Erde  sein  Ver- 
waltungsgebiet hat  und  Nichts  daher  dazu  berechtigt,  ihn 
in  dieser  Hinsicht  =  Bi' l  zu  setzen,  vielmehr  der  Umstand, 
dass  in  den  Inschriften  (siehe  oben)  Dagän  neben  Bi  l 
(dem  Länder-/)V/!!)  genannt  wird,  davon  abrät,  so  bleibt 
nur  übrig,  auch  in  Dagän  einen  Himmelsherrn  zu  suchen 
und,  weil  =  Bi l  in  dessen  astronomischer  uralter  Funktion, 
vielleicht  auch  ihn  an  den  Nordpol  zu  setzen.  Daher  die 
häufige  Verbindung  mit  Ann,  dem  Herrn  des  Himmels, 
dessen  astronomischer  Ort  der  Nordpol  der  Ekliptik  ist. 
Wenn  nun  Dagän  =  Bl  l  in  dessen  mehr  an  seinen 
ursprünglichen  Charakter  erinnernden  Bedeutung  ist,  dann 
liegt  allerdings  die  Versuchung  äussert  nahe,  ihn  mit  phi- 
listäischem  p.'"!  zu  identificieren  und  demgemäss  denselben 
endgültig  als  Dagän  in  das  assyrische  Pantheon  aufzu- 
nehmen. Alle  Nordsemiten  haben  ursprünglich  als  höchsten 
Gott  den  Himmelsherrn  und  Sonnenherrn.  "j'^'D,  Dr^D, 
ti'ior  und  'l'^l  sind  nur  verschiedene  Namen  für  diesen 
Begriff.  Die  Philister  sind  ja  freilich  noch  nicht  absolut 
sicher  als  Semiten  zu  bezeichnen.  Aber  das  Wahrschein- 
lichste ist  und  bleibt  es,  dass  sie  keines  anderen  Stammes 
als  die  Phönicier  waren.  Sie  aber  verehrten  als  höchsten 
Gott  Dagön.  Da  drängt  sich  Einem  der  Gedanke  auf, 
Dagön    auch    für    einen    Himmelsherrn    zu    erklären')    und 

l)  Darf  man   vielleicht  die    Worte  Sanchunjathon's  ed.  WagenfelD 
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mit  assyrischem  Dagäii  zu  verknüpfen.  Dann  müsste  der 
Name  wohl  semitisch  sein,  trotzdem,  dass  sich  sumerische 
Etymologien  für  denselben  finden  Hessen.  Allerdings  ist 
es  unschwer ,  Anklänge  an  augenscheinlich  sumerische 
Götternamen  bei  anderen  semitischen  Völkern  zu  finden. 
Ich  mache  hier  nur  aufmerksam  auf  den  nordarabischen 
i^y^'f.ö  =  Nnt:*Tl  =  Jovaögrjg  =  Jiövvoog,  der  an  sumer. 
Ditsara,  die  Getreidegöttin,  zufällig  erinnert,  an  arabisches 
J^,    welches    sumerisches   iigalla    (akkad.   nmt)  =   „böser 

Dämon"  ins  Gedächtnis  ruft,  wie  nicht  minder  an  arab. 
.^^"Lo,    in  dem  man   das   assyrische  Nir{i)gal  =  Nirlg   hat 

(1  sehen  wollen.  Aber  das  sind  doch  Alles  blosse  Anklänge, 
I  die  nicht  als  Beweise  für  Entlehnungen  gelten  dürfen. 
I  Demnach  \n\i^?>  {xxx  Dagän  —  Dagön  dasselbe  gelten.  Wenn 
\  Dagön  identisch  ist  mit  Dagäii ,  kann  dieser  Name  nur 
j|  semitisch  sein.  Und  das  wird  durch  verschiedene  Um- 
i  stände  höchst  wahrscheinlich  gemacht.  Der  Name  kommt 
IJ  in  sumerischen  Inschriften  sumerischer  Könige  nirgends 
il  vor.  Der  erste  theophore  Name  mit  dem  Namen  Dagän 
'!  ist  semitisch  {Isinf  -Dagän  ■-=  Dagän  erhörte).  Es  muss  mit 
«  dem  Gottesnamen  und  dem  Gotte  eine  ganz  besondere 
\\  Bewandtnis  haben.  Warum  nennen  ihn  nur  drei  assyrische 
1;,;  Könige  in  ihren  Inschriften  und  nie  einer  der  späteren 
b)  babylonischen?  Aber  beweist  denn  nicht  die  oben  ange- 
%  führte  sumerische  Inschrift  Hammurabi's  mit  ihrem  Jn/i/ 
,  (=  Bi  l)  da-GKN-ni  zur  Evidenz,  dass  Dagäii  sumer.  Ur- 
i\  Sprungs  ist?  Ich  behaupte:  sie  beweist  gar  Nichts.  Denn 
I  i)  wird  hier  ev.  gan  durch  ein  anderes  Zeichen  als  gau 
[i  in  Da-gaii  ausgedrückt,  was  es  so  gut  wie  gewiss  macht, 
\  dass  in  dem  da-gan{})-ni  des  Havunurabi  unser  Gott  Dagän 

p.  l8:  y.id  noitixai  (nämlich  OvQavoq.)  l^  dvTijg  (nämlich  Pfj^)  :TaTöa<:  TeTTagag, 
"IXnv  luv  y.iH  Kqövov  ,  y.ul  BetvXov  ,  xnl  Aayojv ,  oV  ton  2L'iro)r  in  diesem 
Sinne  deuten?     Hier  ist  zJaycüv  Bruder  des  "/Ao^j-Ayoj'Os,   Kgörog  ist  so  ziem- 

i  lieh  dassell)e  wie  Ann  (der  lliinmelsherr),   Ann  aber  stellt  in  enger  Beziehung 

«I  zu  Dagäfi ! 
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nicht  steckt;  2)  braucht  nicht  da-gan-ni  gelesen  werden, 
da  genau  so  gut  (i^->^ör-;/z  gesprochen  werden  kann;  3)  end- 
lich ist  Hamnmrabi  derjenige  König,  von  dem  wir  eine 
Reihe  Bilinguen  in  sumerischer  und  assyrischer  Sprache 
haben,  in  dessen  Sumerisch  sich  auch  eventuell  einmal 
ein  babylonisch-assyrisches  Wort  hätte  hineinschleichen 
können.  Aber  die  Annahme  ist  nach  dem  eben  Gesagten 
ganz  unnötig.  Will  man  doch  gar  zu  gern  den  Umstand, 
dass  Hammiirabi  Inlil  (=  Bl  l)  da-gan{-  resp.  kar)-ni  schreibt 
und  dass  Dagcvi  =  Bl' l  ist,  für  nicht  zufäUig  erklären 
trotz  des  eben  Beigebrachten,  dann  steht  noch  die  inter- 
essante Möglichkeit  offen,  anzunehmen,  dass  Hammurabi 
mit  Bezug  auf  die  Identität  von  Bl  l  und  Dagän  Ersteren 
mit  dem  Attribut  (was  es  bedeutet,  kann  ich  nur  ver-  , 
muten)  dagan  belehnte.  Wir  hätten  dann  bei  Hammurabi 
eine  Anspielung,  ein  Wortspiel  oder,  mit  anderen  Worten, 
den  ältesten  historisch  bezeugten  Kalauer! 

Mithin  dürfte  die  Zeichengruppe  DA-GAN  Da-gän  zu 
sprechen  und  dieses  Wort  gut  semitisch  sein  (so  gut  wie 
Samas  ohne  l^räb,  was  ja  bei  Eigennamen  häufig  der  Fall 
ist),  dürfte  Dagän,  statt  einen  Fischgott  zu  bezeichnen,  der 
altsemitische  Himmelsherr  sein  und  endlich,  gerade,  weil 
dies,  mit  philistäischem  Dagön  seinem  Ursprung  und  seiner 
ursprünglichen   Bedeutung  nach  identisch  sein. 

Nachtrag:  Zu  den  auf  pag.  452  f.  aufgeführten  Beleg- 
stellen für  Dagän    kann    jetzt    noch    nachgetragen  werden     ,1 
VA.   2577   (Berlin)  bei  Winckler,   Untersuchungen   13g,    wo    1 
sich  Itti-Marduk-balätu  niblt  [Anim}]  u  Da[-gän]  nennt. 


II.  Ninib,  die  Ostsonne. 

Zunächst  ein  Wort  zur  Aussprache.  Man  hat  sich 
jetzt  ziemlich  allgemein  dazu  verstanden,  Adar  zu  lesen. 
(S.  dazu  ScHRADER  (in  d.  Berichten  .  .  .  d.  K.  Sachs.  Ges.  der 
Wisscnsch.  1880)  Zur  .  .  .  CJironologie  des  Alexander  Poly- 
histor u.  des  Abydenus  S.  19  —  23  Anm.)  Zuerst  wagte  sich 
diese  Lesung  schüchtern  hervor.  Mit  der  Zeit  vergass 
man  die  Gründe,  auf  denen  dieselbe  beruhte  oder  be- 
ruhen sollte,  man  gewöhnte  sich  liebgewonnenen  Ansichten 
zu  Gefallen  daran  und  jetzt  hat  dieselbe  das  Glück  ge- 
habt, fast  von  allen  Gelehrten  angenommen,  als  etwas 
fast  Selbstverständliches  betrachtet  zu  werden.  Um's  in 
Kürze  gleich  zu  sagen:  „Die  Lesung  Adar  beruht  auf 
absolut  Nichts" ').  Man  fand  früher  einmal  dafür  in  bibli- 
schem lS)2"nX,  einem  der  Götter  von  D^liD,  eine  schein- 
bar vortreffliche  Stütze.  Aber  kein  Ziegelstein  berichtet 
von  Ninib{-Adar)  als  einem  in  Sippar  so  ganz  besonders 
verehrten  Gotte  und,  was  das  Schlimmste  ist:  Halevy  hat 
in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  401 — 402,  wie  mir  scheint, 
ganz  evident  gezeigt,  dass  G"'1"1£D  (Jesaias  XXXVI,  19. 
XXXVII,  13;  Buch  der  Könige  II,  XVII,  24  +  31,  XVIII, 
34,  XIX  13)  Sippar  x\\(z\\\.  sein  kann,  sondern  höchstwahr- 
scheinlich   das     in     der    babylonischen    Chronik    erwähnte 


1)  Siehe  dazu  Sayce,  Babyl.  Religion  S.  152  Anni.:  »  .  .  .  The  rciidint,' 
Adar  is  deriv^d  from  the  Biblical  Adrammelech ;  but  it  is  quitc  ccrlain, 
that  it  is  false«. 

Jensen,  Kosmologie.  S" 


45^  Lesung  Adar  der  Zeichengruppe  NIN-IB  unbegründet. 

Sabara  in  ist.  Was  es  mit  dem  Namen  "["^DniN*  des  Sohnes 
des  Sanherib  auf  sich  hat  {Buchß.  Könige  II,  XIX,  37  und 
Jesaias  XXXVIl,  38)  kann  kein  Mensch  sagen.  Es  giebt 
so  viele  Composita  mit  dem  Worte  {inalkii)  vialik  als 
Eigennamen,  dass  wir  nicht  im  Entferntesten  Grund  dazu 
haben,  in  "ns*  gerade  NIN-IB  zu  wittern.  Siehe  hierzu  mu- 
tatis  mutandis  auch  Lehmann,  De  inscriptionibus  cnneatis  .  .  . 

V 

Samas-sum-nkln  ...  p.  47  Anm.  2  und  meine  Vermutung 
hierüber  in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  204. 

Viel    Positives ,    Sicheres    kann    auch     ich    nicht    zur 

Lesung  des  Namens  beitragen.  Dass  *^n  *\  (=  NIN-IB) 
im  Sumerischen  Mas  gelesen  wurde,  lehrt  ja  S*^  i,  Zeile  7. 
Aber  so  darf  NIN-IB  kaum  wiedergegeben  werden ,  da 
ursprünglich  wenigstens    (wie  unten  gezeigt  werden  wird) 

NIN-IB  und  Mas   sich    nicht    decken.     Da  wir  für  ^l|   in 

dem  leogramm  ^*7^i^li| ')  die  Glosse  iiras  haben  ,  dieses 
Ideogramm  aber  den  NIN-IB  nach  II  R  57,  31  cd  als  den 
NIN-IB  sa  iidazali  d.  i.  „des  Hellvverdens ,  des  Tages- 
anbruchs" (cf.  Wiener  Z.f.  d.  Kunde  des  Morg.  1888  S.  162) 
bezeichnet,  so  ist,  weil  NIN-IB  ursprünglich  und  eigentlich 
(wie  gleich  nachgewiesen  werden  wird)  die  Morgensonne 
vor  und  kurz  nach  dem  Aufgehen  ist,  Nin-uras  eine  recht 
wahrscheinliche  Lesung  des  Ideogramms.  Aber  eine  andere, 
nämlich  Niii-ib,  scheint  auch  durch  Gründe  gestützt  werden 
zu  können.  Dem  sumerischen  NIN-IB  entsprechen  näm- 
lich II  R  59,  7  — 8  die  akkadischen  Ideogramme  \  ^l|-<7: 

und  ^  ^lly-rt:,  zwei  Gruppen,  die  gelesen  werden  können 
resp.  iimun-dib-a  und  nimiJt-dibQ)^ya  resp.  iimun-lib-a  und, 


1)  Dass  das  ^^f~  vor  itrai  nicht  nur  Determinativ,  sondern  zugleich 
auch  ein  Teil  des  Namens  ist,  dass  demnach  der  Gott  nicht  Urai,  sondern 
Dingir-7trai  zu  lesen   ist  (d.  i.   Gott  des  iirai),   zeigt  mit  Wahrscheinlichkeit 

IV  R  23,  44 — 45,    wo  sum.-assyr.  Kmib  akkad.  >-''>^-tiral-a-gl  entspricht, 
also  urai  als  Genitiv  zu  fassen  ist. 

2)  Zur  eventuellen  Lesung  des  Zeichens  ^||Y  als  dib  siehe  Z.  für 
Assyriologie  I,   397,   A. 
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da  ^  =  „Herr",  Herr  aber  im  Akkadischen  auch  =  viul, 
miil-lib-a.  Da  nun  K  im  Akkadischen  dem  nin  des  sume- 
rischen NIN-IB  entspricht,  so  könnte  man  vermuten,  dass 
akkadisches    Umnndiba    aus    Umunib    hervorgegangen    sei 

(cf.    Y  =  /////  =  nitida),  wie  eventuell  zu  lesendes  imU-lib-a 

aus  Duil-ib,  also  ib  im  Akkadischen  dem  sumerischen  i^zl] 
entspreche,  folglich  dies  im  Sumerischen  im  Namen  NIN-IB 
als  ib  zu  sprechen  sei ,    demnach  der  Name   selbst   'Nin-ib. 

Die  vorgebrachten  Gründe  für  beide  Lesungen  sind 
meiner  Ansicht  nach  ziemlich  gleichwertig  und  in  Folge 
dessen  zwei  zu  besprechende  Umstände,  die  für  die  letztere 
und  gegen  die  erstere  Lesung  sprechen,  geeignet,  die  letz- 
tere zu  empfehlen.    Erstens  nämlich  ist  es  auffallend,  dass 

^n~  U^  ^^s  Oefteren  die  Glosse  uras  hat  (cf.  z.  B.  HR 
57,  31c;  III  R  68,  Nr.  3,  55  ,  wo  nach  Bezold's  freund- 
licher Collation  nach  dem  Zeichen  *^n~  kein  i.  zu  lesen, 
wie  III  R  bietet;    cf.  II  R  54,    Nr.  4,  35),    nie  aber  ^>^ 

NIN-i^llj,  woraus  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
darauf  geschlossen  werden  darf,  dass  hier  das  letzte  Zeichen 
seinen  gewöhnlichen  Lautwert,  nämlich  ib  hat.  Zweitens 
aber  giebt  es  neben  (DINGIR-)IB  =  {Dingir-)iiras  ^  Atm 
(II  R  54,  Nr.  4,  35  ;  II  R  54.  Nr.  3,  4;  III  R  69,  Nr.  i,  4)  ein 
weibliches  Pendant  desselben  {e\m^err[\Si?>s>ex\  =  An{a)-tu), 
geschrieben  NIN-IB  (IHR  69,  5a  und  HR  54,  Nr.  3,  4), 
welches  sicher  Nin-iiras  zu  sprechen  ist  (da  IB  in  DIN- 
GIR-IB  =  Ann  gemäss  II  R  54,  Nr.  4,  35  uras  zu  lesen). 
Aber  NIN-IB,  der  Sonnengott,  ist  durchaus  unzweifelhaft 
nur  männlich!  Ein  männlicher  Nin-uras  als  Sonnengott 
neben  einem  davon  ursprünglich  grundverschiedenen  weib- 
lichen Nin-twaS  als  Personification  des  empfangenden  Erd- 
princips  wäre  einigermassen  auffallend.  Ich  halte  es  daher 
für  das  Wahrscheinlichste,  dass  Nin-ib  zu  lesen  ist  und 
jedenfalls  aus  praktischen  Rücksichten  für  das  Zueck- 
mässigste,    so  zu  transcribiercn.   —  Der  ägyptische  Name 
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Bii-kur{T)-ni-ni-ip  bei  Assurbanipal  I,  105,  in  dem  Brugsch, 
Geschichte  Aegyptens  S.  726  fF.  den  Namen  Bok-eji-raii-ef 
findet,  hat  natürlich  mit  unserer  Frage  Nichts  zu  tun,  wie 
man  früher  wohl  gemeint  hat.  (Siehe  Delitzsch,  Paradies 
Seite  317.) 

Bis  vor  Kurzem  gab  es  nur  eine  Ansicht  über  das 
Wesen  des  Ninib:  Er  galt  für  den  Gott  der  Südsonne. 
Herakles,  Sandan,  Simson,  selbst  ihrem  Wesen  nach  nicht 
ganz  klar,  und  Adar-Ninib  wurden  in  Folge  chaotischer 
Vermischung  zusammenhangsloser  Ideen  und  einigermassen 
erstaunlicher  Ignorierung  der  klaren  und  unmisverständ- 
lichen  Angaben  der  Keilinschriften  schlechthin  vereinerleit. 
Ich  führe  hier  einen  der  letzten  Aussprüche  über  Ninib, 
die  Südsonne  an.  Delitzsch  sagt  Kossäer  S.  52  :  „Ueber  das 
Wesen  des  babylonisch-assyrischen  Gottes  Adar  herrscht 
noch  immer  grosse  Unklarheit,  obwohl  die  Keilschrift- 
literatur längst  schon  das  Richtige  erkennen  Hess.  Der 
Gott  Adar,  welcher  mit  seinen  beiden,  zahllose  Mal  vor- 
kommenden Ideogrammen  Bar  und  Ninib  vorzugsweise  als 
der  »Entscheider«  oder  der  »Herr  der  Entscheidung«  be- 
zeichnet wird,  ist  der  Gott  der  alles  verzehrenden  und 
versengenden  Süd-  oder  Mittagssonne,  im  Grunde  also 
die  nämliche  Gottheit,  wie  der  Sonnengott,  jedoch  nach 
dessen  ausschliesslich  verderblichen  Seite  hin  als  ver- 
heerende, zerstörende  Sonnengluth  ....".  Lhotzky  {Die 
Annalen  Assurnazirpals  S.  20)  führt  als  Hauptstellen  für 
diese  Auffassung  Z.  5  der  ersten  Columne  der  Annalen 
Assurnasirpal's  an,  sowie  SamSiramman  Col.  I,  9  und  25. 
Prüfen  wir  nun  einmal  diese  Stellen. 

Die  erste  lautet  (s.  I  R  17,  5):  \Ana  Ninib]  {gugallu 
sam)ru  sa  lä  iittakkarn  sikir  saptisu  inamlii  rapsu  abkal  iläni 

mudalhi  *"n  ^\  *"^|]2I  ^^'^  bl ll  sa  kippät  savil  {irsitim 
kätussu  pakdii)  d.  h.:  [Ninib]  dem  ungestümen  Anführer, 
dessen  (Lippen-)  Wort  nicht  verändert  wird ,  dem  Gewal- 
tigen,   dem  Robusten  (Grossen),    dem    Weisen   unter    den 
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Göttern,  dem  Gepriesenen  .  .  .  ,,  dem  Herrn  der  Herren, 
dessen  Hand  die  Enden  Himmels  und  der  Erde  anver- 
traut sind. 

Die  zweite  Stelle  lautet  (s.  I  R  29,  g  -f-  25)  :  \Ana  Ni7iib\ 

sa  lä  issanaim  kaskasu  *"n~  *"^lTTl  Ipij  d.  i.  \Ninib\,  der 
nicht    erreicht  wird,    dem  Gewaltigen,    dem und 

(Zeile  2^)\    {äsib  KalJji   kissi   Uli   asri   sumduli)    siibat  *"*T~ 

■^1  *"^^ITyi  IbIJ  d.  i.:  der  da  wohnt  in  Kal/ju,  dem  herr- 
lichen Heiligtum,  dem  geräumig en(?)  Orte,  der  Wohnung 

des 

Also  aus  diesen  Stellen  schliesst  Lhotzky  (Delitzsch) 
auf  NIN-IB   als   die  Südsonne,   weil   derselbe   hier  als  der 

•"^T"  ^\  *"^^lTTI  i&J  bezeichnet  wird.  Dies  Ideogramm 
soll  aus  dem  Ideogramm  für  „Sonne"   -\-  dem  für  „Süden' 

bestehen.  Aber  Süden  ist  nicht  ^^^iTJ |  i&J-  Erst  wenn 
vor  dies  an  und  für  sich  alü  und  iiii/jü  d.  i.  „Sturm"  etc. 
bedeutende  Ideogramm  dasjenige  für  Wind,  Windrichtung, 

Himmelsrichtung  (-^41  )  gesetzt  wird,  bekommt  man  das 
Ideogr.  für  den  Süden!!  Zum  Ueberfluss  darf  nun  noch 
angeführt  werden,  dass  nicht  etwa  nur  die  Sonne  an  und 
für  sich,  sondern  sogar  die  aufgehende  Sonne  IV  R  ig,  48a 

*"n  ^\  *^^ITT!  l^-U  genannt  wird,  was  Zeile  49a  einfach 
durch  Sain'si  wiedergegeben  wird !  Daraus  erhellt ,  dass 
dies  Ideogramm  für  Nmib  ==  „ Südsonne "  gar  Nichts  be- 
weist und,  da  es  andere  Gründe  für  eine  solche  Deutung 
nicht  giebt ,  diese  in  den  Papierkorb  wandern  muss. 
Amiaud  hat  mir  gegenüber  brieflich  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  Ninib  die  mit  Wolken  kämpfende  Sonne 
ist,  die  Sonne  hinter  den  Wolken.  Dies  schliesst  er  aus 
V  K  16,  47  ef:  nd{i)-gal-lH  =  üviu  irpü  (vgl.  mit  ut-gal-lu 
=  Ninib^^.  S.  hierzu  dessen  Bemerkungen  in  der  Revue 
Arclieologiqiie   \  888    auf  der  letzten  Seite   seines  Aufsatzes 


l)  Lenormant,   Afag-ie  "^.Xl-],  A.4  sah    in  ^At/ar'^    ^dic  ncl)chimhiillle 
Sonne".     Dachte  er  an  udarii  --■  trübe,  dunkel  sein.' 
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Über  Sirpourla).  Dass  fnmi  irpü  einen  „wolkigen  Tag" 
bedeutet,  will  ich  nicht  leugnen.  Aber  gal-lu  bedeutet 
sonst  bestimmt  nur  „Wind,  Sturm",  was  die  verschiedenen 
assyrischen  Uebersetzungen  des  Wortes  alü ,  mi/jfi ,  sütu 
aufs  Deutlichste  zeigen  (siehe  die  Belege  für  dieselben  bei 
Brünnow,  Classified  list  Seite  54).  Darüber,  dass  süUi  = 
„Wind",  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  Der  Umstand,  dass 
die  Südgegend  s?7^ii  heisst,  sowie  hebr.  HNlli'  beweisen,  dass 

dieses  Wort  nur  eine  derartige  Bedeutung  haben  kann. 
(Ebenso  ist  iltämi  eigentlich  ein  Wind;  siehe  dazu  säru 
iltämi  auf  82  — 9 — 18,  3737,  oben  S.  288  Z,  132.)  Dass  miJjü 
auch  nur=  „Sturm",  braucht  ebensowenig  erst  bewiesen  zu 
werden,  (Siehe  z.  B.  IV  R  5,  26a:  sibü  mi/j.ü  säru  lininu 
und  Delitzsch,  W'örterbucJi  288  ff.)  Dass  endlich  alü  höchst 
wahrscheinlich  =  „Sturm",  zeigt  IV  R  22,  loa,  wo  alü 
im  Parallelismus  mit  abfibu.  Also  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung von  galii  jedenfalls  „Sturm"  —  ohne  Rücksicht 
auf  die  Richtung,  woher  er  kommt,  und  Ui-gal-lii^)  = 
Ninib  kann  nur  heissen:  die  „Sonne  (als)  Sturm".  Dass 
diese  Auffassung  nicht  sinnlos  ist,  zeigt  z.  B.  das  Namens- 
verzeichnis II  R  57,  wo  Z.  61  cd  abüb  lä  säJjri  d.  i.  „der 
nicht  umkehrende  (Flut)sturm"  und  Z.  76cd  neben  einan- 
der Mir-mir  (d.  i.  z.  B.  miJjfi  =  „Sturm";  s.  V  R  11,  46 
Col.  II)  und  Ut-gal-hi  als  Namen  des  Ninib  angeführt 
werden!  Daraus  dürfte  sich  wohl  mit  Sicherheit  ergeben, 
dass  das  in  Rede  stehende  Ideogramm  den  Gott  als  „Sturm- 
sonne" bezeichnet.  Dass  damit  seine  Bedeutung  als  des 
Gottes  der  Schlacht  und  des  Schlachtsturmes  zusammen- 
hängt, wird  kein  Fehlschluss  sein.  Warum  Ninib  die 
„Sturm-Sonne"  genannt  wird,  kann  zweifelhaft  sein.  Da 
er,  wie  wir  im  Folgenden  nachweisen  werden,  die  aus  der 


i)  Zu  den  variierenden  Ideogr.  jt\  »-^y|y|-/«<  (z.  B.  IV  R  19,  48  a), 
/t\  >^^TTT-/?<  (z.  B.  auf  K  5070 -|-K  5249  4-lJ.'l'-5  k'^gen  das  Ende)  und 
^T  >-^TT-/«  (z.  B.  III  R  68,  33  c  nach  Winckler's  Collalion)  siehe 
Zimmern,  Biisspsalmcn  S.  14 — 15. 
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Finsternis  sich  zum  Licht  emporringende,  also  siegreich 
kämpfende  Sonne  ist,  so  ist  eine  Bezeichnung  „Sturm" 
für  ihn  durchaus  seinem  Charakter  entsprechend.  Indes 
auf  diese  Erklärung  lege  ich  kein  Gewicht. 

Wenn  wir  nun  eine  neue  Ansicht  über  den  Charakter 
des  Gottes  Ä^inib  äussern  wollen  und  auch  zu  gleicher 
Zeit  ihre  Richtigkeit  bis  zur  Evidenz  zu  erhärten  bestrebt 
sind,  so  meinen  wir  dies  nicht  besser  tun  zu  können,  als, 
indem  wir  drei  ziemlich  umfangreiche  Anrufungen  an  den- 
selben hier  transscribieren  und  mit  möglichster  Sorgfalt 
übersetzen.  Dieselben  enthalten  Phrasen  und  Floskeln 
in  Hülle  und  Fülle.  Aber  von  diesen  heben  sich  solche 
Ausdrücke  scharf  ab,  die,  weil  charakteristisch,  für  Niniö 
charakteristisch  sein  müssen,  solche  insbesondere,  die  nur 
von  ihm  und  nie  von  anderen  Göttern  gebraucht  werden. 
Ob  diese  Attribute,  Namen  etc.  des  Niniö  zur  Zeit,  wo  sie 
demselben  von  den  Assyrern  gegeben  wurden,  noch  ver- 
ständlich waren ,  ob  mit  anderen  Worten  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Ninib  z.  B.  zur  Zeit  Assurnasirpal's 
noch  nicht  vergessen  war,  das  ist  eine  zweite  Frage,  die 
uns  hier  Nichts  angeht. 


(Siehe  die  Texte   auf  den   folgenden   Seiten.) 
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I. 
I  R  17,  I,  1-9. 

1.  Ana  Ninib  gisri  dandanni  siri  asarid  iläni  kardu  sarJju 
gitmalu  sa  ina  taJjazi  lä  issananu  tibüsii  aplu 

2.  1'i  stfi  /jaSKl^  iuk{ii)mati  bukur  l^ugimnmd  karrad  Igigi 
mavilu  ^)   niälik  iläni  ilitti  tkur  murlni  markas 


3.  samt    n  irsitim  pitü  nakbl    käbisi  irsitim   rapasti  ihc   sa 
ina  balüsn  piirnsst    samt    irsitim  lä  ipparasu 


4.   munirbu    ikdii   sa    la    iiui    kibit   plsu    asarid   tupukati^) 
nädin  Ijatti  u  pui'ussl  ana  napJj.ar  käl  aläni  gugallu  sam- 


5.  -rii  sa  lä   uttakkarii    sikir  saptisu  mainin  rapsu'^)  abkal 
iläni  mudallu^)   Utgallii  bi'l  bl li  sa  kippät  samt 


6.  irsitim  kätnssn  pakdn  sar  tamljari  allln^)  sa  tnk{u)inatu 
ipilu  sullutu  gitmalu  bi  l  nakbl    11  tämäti 


Zur  Uebersetzung  und  Transscription  vergl.  man  Lhotzky,  Annalen 
AssurnazirpaV?,  S.  2 — 3  und  Keilschriftliche  Bibliothek  Band  I,  Seite  50  ff. 
Meine  Uebersetzung  weicht  von  den  eben  genannten  ziemlich  ab,  indes  nur 
wenig  in  den  Punkten,  die  für  uns  in  Betracht  kommen.  Aus  diesem 
Punkte  beschränke  ich  mich  zur  Rechtfertigung  meiner  Wiedergabe  auf  ein 
paar  Anmerkungen. 

Anmerkungen:    l)  Zu  ifa;-ä/z?<=  , strahlen"    siehe  oben  S.  I05f. 

2)  Zu  mamlu  =  „stark"  siehe  z.  B.  V  R  41,  25  ab,  wonach  niamlu 
=  allahi  =  karradu  und  K  2864  Obv.  5—6,  wonach  es  =  sumerischem 
a-gal,  welches  sonst  =  Wn  =  „stark". 
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I. 

I  R  17,  I,  1—9. 

Ninib,  dem  Ungestümen,  Gewaltigen,  Erhabenen,  dem  streit- 
baren, erlauchten'),  einzigen  Führer  der  Götter,  dessen 
Ansturm  in  der  Schlacht  ohne  Gleichen  ist, 

dem  erst(berechtigt)en  Sohne,  dem  Zermalmer  (?)  des  Wider- 
standes, dem  Erstgeborenen  /^'s,  dem  starken^) 
Kämpen  der  Igigi,  dem  Berater  der  Götter,  der  Aus- 
geburt von  ikur,  der  das  Verbindungsband  hält 

von  Himmel  undErde,  der  die  (Wasser-) Höhlungen 
öffnet,  der  auf  die  weite  Erde  tritt,  dem  Gotte, 
ohne  den  Bestimmungen  im  Himmel  und  auf  Erden 
nicht  bestimmt  werden, 

dem  Grossmächtigen  (?) ,  Starken  (?) ,  dessen  Befehl  nicht 
geändert  wird,  dem  Fürsten  der  Weltteile 3),  der  den 
Herrscherstab  und  Bestimmungen  der  Gesammtheit 
aller  Städte  verleiht,  dem  Vordermann,  dem  Ungestümen, 

dessen  Lippenwort  nicht  verwandelt  wird,  dem  Starken, 
Robusten^),  dem  Weisen  unter  den  Göttern,  dem  Ge- 
priesenen s),  der  Sturm  sonne,  dem  Herrn  der  Herren, 
dessen  Hand  die  Enden  Himmels  und 

der  Erde  anvertraut  sind,  dem  Könige  des  Kampfes, 
dem  Machtvollen^),  der  den  Widerstand  besiegt,  dem 
Sieghaften,  Einzigen,  dem  Herrn  der  (Wasser-) 
Höhlungen  und  der  Meere, 


3)  Zu  tupuktii^^  „Weltteil"   siehe  oben  S.  163  f. 

4)  Eigentlich  =  „weit"    (üppig  gebaut). 

5)  miidalli  =:  miidtalli  kommt  von  der  Radix  dalälit  =^  „preisen",  wie 
ASA'T.  129,  17—18:  KA-TAR  =  wW/r7//?^w  vgl.  mit  IV  R  29,  16— 18b: 
KA-TAR  -=  daltln  ausweist. 

6)  alilii  wird  mit  illatu  =  „Streitmacht"  zusammenhängen.  Dies  letztere 
Wort  mit  "^^p    zu    combinieren,    verbietet  weniger  das  aethiopische  hila  = 

„invaluit"    (mit    //)    (denn    im   Arab.  ist    J<aä   nn<\  Jj-^*    ('"•'■  /')  =  Kraft), 
als  das  doppelte  /.     Zu    assyrischem  haialtu   siehe    oben   S.  431    /u   /     124. 
Jensen,   Kosmologie.  5',' 


466  I  R   17,    1-9  (6  — 91. 

7.  izzu  lä  pädü  sa  tibüsu  abübit  säpin  mät  nakiri  miisain- 
kit  targigi  ilu  saripii-  sa  lä  im!  miliksu 


8.  iiür  saini'  irsitim  muspardü  kirib  apsl  mii  abbit  limnüti 
misaknis  lä  inägirf  muljallik  zaiai'l  sa  ina  puJjiir ')  (?) 
iläni 

9.  sinnisu  ilu  mamina  lä  hin  käis  baläti  ilu  ri  in{i)\j{\n^ ^^ 
sa  sipüsii  tabu  äsib   Kal/ji  bl  li  rabi  bJ  Ha  — 


l)  Im  Texte  ein  dem  Z.  für  pithrii  ähnliches  Ideogramm,  welches  man 
für  das  Aequivalent  von  Wiänu  halten  würde,  wenn  nicht  der  Zusammenhang 
die  Annahme  eines  Schreibfehlers  und  die  Lesung /2///r?<  [ptihttr)  begünstigte. 

Die  oben  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Stellen 
genügen  wohl  schon ,  um  sicher  sagen  zu  können ,  dass 
Ninib  weder  die  „Südsonne"  noch  die  „Sonne  hinter  den 
Wolken"   ist.     Die  Alles  verzehrende  Südsonne  nennt  man 

II. 
I  R  29,  1—25. 

1.  Ana  Ninib  bl  li  gasri 

2.  sagapiri  surbl  itilli 

3.  karrad  iläni  murfm^)  niarkas  sanii 

4.  u  irsiti  mumair  giniri 

5.  mudtalli^)  Jgigi  mamli 

6.  sitt'a/}i^)  sa  lä  iinmaJjarn 

7.  dannüsu  asaiid  Aminnaki 


Mit  dieser  Uebersetzung  und  Transscription  vgl.  jetzt  Ludwig  Abel'sI 
Wiedergabe  in   der  Keilschriftlichai  Bibliothek    (hcrausg.  von  Schrader)  I," 
S.  17411.   und    V.   SCHEIL,   Inscription  assyriniiic  .   .   .  de  'Samsi- Rain  mein  IV. 
Zur  Begründung  meiner  Auffassungen   nur  Folgendes: 

l)   Ich   lese   niu-rim  =  iniirini,    indem    ich   an   die    \    □']~|   denke. 
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dem  Starken,  Schonungslosen,  dessen  Andrang-  der  Flut- 
sturm ist,  der  das  Land  der  Feinde  niederwirft,  der 
die  (Bosheit)  Bösen  (?)  niederschlägt,  dem  erlauchten 
Gotte,  dessen  Ratschluss  nicht  verändert  wird, 

dem  Lichte  Himmels  und  der  Erde,  der  das  Innere 
des  Weltmeers  erleuchtet,  der  die  Bösen  vernich- 
tet, der  die  Unbotmässigen  beugt,  der  die  Feinde  zu 
Grunde  richtet,    dessen  Namen    unter  allen')  Göttern 

irgend  ein  Gott  nicht  ändert,  der  da  Leben  schenkt,  dem 
barmherzigen^)  Gotte,  zu  dem  zu  beten  gut  ist,  der 
in  Ka/^u  wohnt,  dem  grossen  Herrn,  meinem  Herrn  — 

2)  ^     -■>'  Fehler  für  ^^ >4--u.    Das  ergiebt  sich  aus  K  128  (siehe 

unten),  wo  als  Attribut  des  Ninib  nach  ri'mtnü  kati  napläti  erscheint. 

nicht  (lucus  a  non  lucendo)  „den,  der  da  Leben  schenkt" 
und  die  von  Wolken  bedeckte  Sonne  nicht  (lux  a  non  lu- 
cendo) „den,  der  den  apsü  erleuchtet"  oder  „Licht  Himmels 
und  der  Erde".     Wir  bringen  nun  den  zweiten  Text. 

II. 
I  R  29,  1-25. 

Dem  Ninib,  dem  ungestümen  Herrn, 

dem  grossmächtigen,  erhabenen  Fürsten, 

dem    Streiter    der    Götter,    der    das    Verbindungsband 

[Himmels 
und  der  Erde  hält'),  der  Alles  regiert, 
dem  Gepriesenen^)  der  Igigi,  dem  Starken, 
dem  Erlauchten (?)^),  dessen  Macht  nicht  überholt  wird, 
dem  Befehlshaber  der  Aiiunnaki  {Inukki), 

2}  Zu  tuudtalli  siehe  oben  S.  465   Anm.  5. 

3)  iitrahu  vielleicht  =  „stark"  (siehe  LoTZ,  Tii^lathpihscr  S.  92  f.); 
sicher  ist,  dass  larhu  und  Uirahii  den  IJej^'rifl'  des  (jlänzcns,  Slrahlcns  etc. 
ausdrücken  (siehe  oben  S.  105  f.). 


468  I  R  20,   1—25   (8—22). 

8.  allali  iläni  silpV) 

g.  sa  lä  issananu  kaskasu   Utgallu 

10.  bi lu  sfru  räkib  abübi  \ 

V 

\\.  sa  kima  Samsi  nur  iläni 

12.  ibaiTü  kibräti  ursäni 

13.  iläni  sa  namriri  sitpiiru 

14.  maln  piilJjäti  gamir  imfiki 

15.  gasräti  bukiir  Bf  li  tukiilti 

16.  iläni  zäri  SU  binüt  Isara  aplu 

17.  sitlntu  sa  ina  burttmi^)  illäti  surrul^u^) 

18.  kakkiiQ)    dall}2miQ)    {dillj.iimT)'*)    ilitti  Kti-tu-sar^)    bi Iti 

[si7ial{cl  ?} 
ig.  Anim  n  Dagän  sa  lä  uttakkarn 
20.  Sit  plsu  dandannu  siru  siirbü 

2  1 .  7'äs  imüki  sa  summuliu  niisri  ti 

22.  {s)zurru^)  sumdulu^)  karas^)  nikläti 


1)  Zu  lüpü  (jedenfalls  auch)  =  , stark,  gross"    (von  einer   |/^2"l=arab. 
i,   etc.;   siehe  oben  S.  328)   siehe   V  R  41,    I5ab:  liipü=^  rabii. 

2)  Zu  biirümu  =  „(Nacht-jHimmel"   siehe  oben  S.  6  ff. 

3)  Zu  lurriilru  siehe  oben   S.  105  f. 

4)  SCHEIL  liest,  vielleicht  mit  Recht,  GlS-gal-him  {= gti^tnygal-lu?!!}) 
(S.  33)  =  ^.geaut".  Falls  kakku  dal-Intm  zu  lesen  {►-  hat  ja  auch  den  Laut- 
wert {dal)  tal:  Brünnow,  Classißed  list  Nr.  l)  vergl.  II  R  43,  26defff.? 
(Ist  das  dort  hinter  kakku  geschriebene  Zeichen  das  Zeichen  für  dalähti}) 
Kakku  dalhutn  =  Ninib  wäre  mit  Ijikudu  =  „Lanze"  =  Ninih  in  dem  gleich 
zu  übersetzenden  Texte  K   128  Z.  8  zu  vergleichen. 

5)  Die  Göttin  heisst  nach  III  R  38,  3  a  KU-TU-SAR!  Das  nach 
diesen  Zeichen    in    unserem   Texte    zu    lesende    Zeichen    wird    mit  V  R   37, 

27  4~32abc  (las   Zeiclien   -0^=:  b\' Itu  ^=  iai-ralu  sein,    wozu  stimmt,    dass 
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dem  grossen')  Helden  unter  den  Göttern, 

der  seines  Gleichen  nicht  hat,  dem  Mächtigen,  der  Sturm- 

[sonne, 
dem  erhabenen  Herrn,  der  auf  dem  (Flut-)Sturm  einherfährt, 

V 

der  wie  Savias,   das  Licht  der  Götter, 

die  Weltteile  übersieht,  dem  Starken 

unter  den  Göttern,  der  Schreckensglanz  aussendet, 

mit  Fürchterlichkeit  erfüllt  ist,  dem  Vollkommenen  an  un- 

[gestümer 
Kraft,  dem  Erstgeborenen  BtTs,  dem  Horte 
der  Götter,  seiner  Erzeuger,  der  Ausgeburt  von  Isara, 

[dem  sieghaften 
Sohne,    der    am    (Nacht)himmeP)    Helles    erstrahlen 

[macht'^), 
der   verstörenden  Waffe*),    der  Ausgeburt    der  Kutusar^), 

[der  Herrin,  dem  (der?)  si)iat{d}) 
des  Ann  und  Dagän,  dessen  Wort 
nicht  umgewandelt  wird,  dem  Grossmächtigen,  Erhabenen, 

[Grossen, 
der    Kraft   besitzt,    welche    die    Glieder    üppig    schwellen 

[macht, 
einen  (weiten  7)    d.i.)  klugen  Geist^) ,  einen  (Bauch  ^)  d.  i.) 

[Verstand  kluger  Pläne 


die  Göttin  KU-TU-SAR  III  R  38 ,  3  a  als  iar-ral-tu']  bezeichnet  wird. 
Dann  aber  muss  das  folgende  Zeichen  mit  na-ad{t)  zusammengelesen  werden, 
wodurcli  den  Ausführungen  SCHEIL's  (Amiaud's)  auf  pag  33 — 34  zu  Gunsten 
einer  Deutung  von  na-ad  an  unserer  Stelle  =  na-wad  als  „Liebling"  der 
Boden  entzogen  wird. —  Oder  ist  (SIG-  =)  iik-7ia-at  (=  Gebilde)  zu  lesen? 

6)  Entweder  zurru  =  zumru  (s.  dazu  IV  R  20,  Nr.  I,  8)  =  «Leib" 
zu  lesen  oder  zurru  resp.  ^urru  =■  „Herz",  „Inneres"  (s  Lyon,  KfUschrift- 
textc  Sargons  S.  65 — 66  und  II  R  36,  52ef  etc.). 

7)  Sumdulu  =  lundulu  (von  uladdil)  ist  in  der  Bedeutung  „weit", 
„erweitert"  oft  bezeugt  (cf.  I  R  57,  Col.  VIII,  124-35.  Strassmaier, 
Alphab.    Verzeichnis  Nr.  6061  ,    Z.  f.  Assyriologie  I,    41    /.   32).     Siehe  dazu 

j      Latrili.e  in  der  Z.  f.   Keilschrift forschutig  II,   352  f. 

8)  Kariu  =^  „Bauch"    als  vermeintlicher  Silz    der  Inlulligenz  l)ckani)t 
Ebenso   ist  tirtu=-  „Verstand"   eigentlich  —  „Bauchhöhle". 


470  I  R  29,    1—25   (23—25). 

23.  kaskas  ilä}ii  itillü  äsib  {alu)  KaUji 

24.  kissi  Uli  asri  siundiili 
2^.  subat  Utgallu  — 

III. 

K  128  Obv. 

(Mir  von  Dr.  Bezold  in  zwei 

1.  Ninib   (=   ^"^^In   )  siirbü  tili  kardu  asarid  Aminnaki  nm- 

[711a  ir  Igigi 

2.  daian  kiUlati  sänik  mithart\iY)  ili  ikliti  munammir  ituti 

3.  päris  piinissl  [?J  ana  nisi  apäti^) 

4.  bl li   süpü    mtitib    si'ri    niäti   sa    iiia    ta[i   Zeichen]-/^-^// 

[inursu  tii  lininu 

5.  iJiJiazu  tupkäti  mursu  nakdii  itfirru  asnissu 

6.  riminü  {g)käis  napsäti  miiballit  mlS^-tü-üT^ 

7.  tämi}}  kitti  u  inlsari  muJjallik  \limnütil:\ 

8.  sukndii^)  lä  nf/ju  sa  kiUlat  aiabi  i\abitu{J)] 
g.  ümu  7-a[b]t7  tami}^  us[s)ri\^  ] 

10.  päris  Q)  purussl    barü  tirl[ti  ] 

11.  libu'^){})  munna/jzu  kämü  liin\iiütif\ 

i)  Sänik  7iiithart{_i']  übersetze  ich  mit  „zuschliessend  die  Tür",  weil 
sowohl  saniktti  als  auch  mähirtum  als  AVörter  für  „Tür"  bezeugt  sind  (II  R 
23,  I  -|-  I2cd)  und  sanaliu  =  idt  lu  ist  (d.  i.  verriegeln,  zuriegeln)  (s.  II  R 
23,  42c d). 

2)  So  vermute  ich  nach  V  R  21,  5gh  vgl.  mit  P>agm.  18  Obv.  4,  wo- 
nach >-t^T>^T  (=  ptihru)  =  apati.  Apäti  braucht  kein  Substantivum  zu 
sein,  sondern  kann  aus  nlli  apäti  abgekürzt  sein,  wie  salmät  kakkudi  aus 
nüi  ^almät  kalikadi. 

3)  Uikudu  =  , Lanze"   schon  aus   Loxz,   Tiglathpileser    (siehe    dort   die 
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dem  Starken  unter  den  Göttern,    dem  Erhabenen,    der  da 

[wohnt  in  Kal/jii. 
dem  prächtigen  Heiligtum,  dem  geräumigen  Orte, 
der  Wohnung  der  Sturmsonne  — 

III. 
K  128  Obv. 

Copien  freundlichst  mitgeteilt.) 

Ninib,     grosser,     streitbarer    Gott,     Fürst    der    Änunnaki 

[{inukki),  Beherrscher  der  Igigi, 
Richter  über  Alles,    der    da  zuschliesst  die  Tür')  vor 

[der  Finsternis,  der  das  Dunkel  erhellt, 
der    die   Bestimmungen    bestimmt    den    in    Gemeinschaft^) 

[lebenden  Menschen, 
starker  Herr,  der  dem  Lande  woltut,  durch  dessen  .  .  .  . 
[Siechtum  und  böse   „Kopfkrankheit" 

die  Weltteile und de  Krankheit    an 

[ihren  Ort  zurückkehrt, 
Barmherziger,   der  da  Leben  schenkt,    die  To[ten] 

[lebendig  macht, 
der  Recht  handhabt  und  Gerechtigkeit,    der  die  [Bösen?] 

[zu  Grunde  richtet, 
rastlose  Lanze^),  welche  alle  Feinde  ver[nichtet], 
grosser  Tag,  der  Du  hältst  .   .  .  .   [  ] 

der  Du  Bestimmungen  bestimmst  (?),  der  Du  Befehle  .  •  .  [  ] 
angezündetes  Feuer'),    das  die  B[ösen?]  verbrennt, 

KriJrtcrung  zu  Col.  VI,  66)  bekannt,  hier  Name  des  Ninib,  entweder,  weil 
er  als  Kriegsgült  die  Lanze  führt,  oder,  weil  ihm  der  Stern  kakknb-miln  ^= 
Itiktidu  =  tartahii  heilig  war  bezw.  mit  ihm  identificiert  wurde  (siehe  hierzu 
oben   S.  150  u.    151). 

4)  Diese  Stelle  sowie  zahlreiche  andere,  in  denen  das  Ideogramm 
>->4-  ^T  >»+-  mit  dem  Masculinum  des  Adjectivs  verbunden  wird,  zeigen, 
(hiss  dasselbe  ausser  ilätu  noch  eine  andere  Lesung  liatle.  Zur  wahrschein- 
lichen   Lesung   li"!'!!   siclic    /..f.   Keils,  liriflforst  liuiit^  11,   24  f. 


47^  K   128   Obv.    I — 13  (12 — 13).     Ninib  ein   Sonnengott. 

\2.  sa  Kakkab-misrl  ^)    ina    sann    zikirsu    ina    [g]h;iir  Igigi 
surbri\ti\ka 


13 


.  ina  kullat  käla  iläni  sn{un]nätii  ilfitka 


1)  Zu  dieser  Identification  von  Gott  und  Stern  siehe  oben  S.  151. 

Betrachten  wir  nun  diese  drei  Hymnen  zusammen,  so 
fällt  ein  Umstand  sofort  ins  Auge,  als  allen  dreien  gemein- 
schaftlich, dass  hier  der  Lobpreis  Ninib' s  als  des  Helden 
als  Leitmotiv  Alles  durchklingt.  Darauf  bezügliche  Erör- 
terungen liegen  uns  hier  fern.  Mitten  hineingestreut  ent- 
halten aber  weiter  alle  drei  einigermassen  gleichbedeutende, 
aber  doch  so  verschieden  lautende  andere  Attribute,  dass 
leicht  erkennbar  ist,  dass  die  Gedanken  die  Worte,  nicht 
die  fertigen  und  uralten  abgebrauchten  Worte  die  Ge- 
danken geleitet  haben. 

I)  I  R  17,  8  wird  Ninib  genannt  „das  Licht  Himmels 
und    der   Erde ,    welches    (der)    das   Innere    des    apsil    er- 

V 

leuchtet",  I  R.  29,  1 1  f .  „der  wie  Samas ,  das  Licht  der 
Götter,  die  Welt  übersieht"  und  K  128  Obv.  2  „der  das 
Dunkel  erhellt",  sowie  Z.  11  ibidem  „ein  angezündetes 
Feuer,  das  die  Bösen  verbrennt".  Dass  demnach  Ninib, 
wie  anch  stets  vermutet  und  geglaubt  ward,  ein  Sonnen- 
gott ist'),    steht  ausser  Zweifel.     Dazu  stimmt,    dass  nach 

V  R  30,  20  addim.  gh  ^7~  =  sanim ,  sintemal  ^^  n~  = 
Ni?iib. 

II)  I  R  17,  2  f.  heisst  er  der  erstgeborene  Sohn  des  la 
(denn  Nugimmud  ist  nach  II  R  58,  Nr.  5,  54  =  ta) ,  des 
Beherrschers  des  Wassers  um  und  unter  der  Erde  (wie 
auch  Marduk,  die  Frühsonne,  der  erstgeborene  vSohn  des 
ia  ist!),  heisst  er  die  Ausgeburt  tkur's  d.  i  der  Erde  und 
vielleicht  besonders  der  östlichen  Erde,  von  der  man,  weil 


l)  Noch  DiODOR  Lib.  II,  Cap.  30  weiss,  dass  der  Planet  Saturn  von 
den  Chaldäern  i]Xioi;  genannt  wurde.  Bei  den  Babyloniern  galt  er  aber  als 
der  Stern  des  Ninib\     (Also  Ninib  ^^  ipaog .)     CA.  oben   S.  115  f. 
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dessen  Name   am   Himmel  Kakkab-niisrl  ^)    (event.    sukiidu 
\tartaliii)  ist,  Du,    von  dessen  Grossmächtigkeit  unter 

[allen  Igigi, 
von  dessen  Gottheit    unter    allen  Göttern    insgesammt  er- 

[zählt  wird  .... 

die  Sonne  hinter  derselben  auftauchte ,  zuerst  den  Ein- 
druck eines  Berghauses  [Ikur)  bekommen  konnte,  wird  er 
bezeichnet  als  der,  welcher  das  Verbindungsband  (den 
Verschluss?)  Himmels  und  der  Erde  hält,  der  die  (Wasser-) 
Höhlungen  öffnet,  der  auf  die  weite  Erde  tritt.  Das  weist 
Alles  nach  Osten  auf  Ninib  als  die  aufgehende  Sonne  hin, 
welche  die  Tür  des  Himmels  öffnet  (wie  dies  die  aufgehende 
Sonne  Saina's  tut!),  die  aus  dem  nakbii,  dem  unterirdischen 
Wasser  herauskommt ,  die  scheinbar  beim  Aufgehen  die 
Erde  betritt.  Aehnlich  nennt  ihn  I  R  29,  3  „den,  der  den 
Verschluss  (?  s.  o.)  Himmels  und  der  Erde  (nämlich  zwischen 
Himmel  und  Erde)  hält".  Ebendort  Zeile  17  wird  von 
ihm  gesagt,  dass  er  am  (Nacht)himmel  Helligkeit  erstrahlen 
lässt.  Das  weist  abermals  auf  die  Sonne  des  Ostens  hin. 
EndHch  tut  dies  auch  ebenso  unzweifelhaft  K  128,  2  mit 
den  Worten  „der  da  zuschliesst  die  Tür  vor  der  Finster- 
nis", „der  da  erleuchtet  das  Dunkel".  Also  immer  die 
Ostsonne ,  die  Sonne  des  Aufgangs ,  nie  eine  leise  Hin- 
deutung auf  eine  Mittags-  oder  Nachmittagssonne.  Man 
könnte  in  den  Worten  (K  128,  11)  kamü  lim\iiütf\  „das 
die  Bösen  verbrennt"  einen  Hinweis  auf  die  „Alles  ver- 
zehrende Mittagssonne"  sehen.  Aber  in  Babylonien  brennt 
auch  die  frühe  Morgensonne  schon  und  der  Ausdruck 
wird  ganz  bedeutungslos  durch  den  ihm  vorhergehenden 
libu\^)  miinnahzu=  „angezündetes  Feuer";  denn  er  beweist, 
dass  dieses  Sonnenfeuer  als  eben  angezündet  zu  betrachten 
ist  d.  h.  also  für  die  eben  aufgegangene  Sonne  zu  halten  ist. 
III)  Heisst  Ninib  I  R  17,  9:  „der  da  Leben  schenkt, 
der  barmherzige  Gott",  K  \26,  6  der  „Barmherzige,  der 
da  Leben  schenkt,  die  Toten  lebendig  niuclit"   und  ibidem 

Jensen,  Kosmologie.  60 


474     Ntnib  Lebensspender  etc.,   Giila,  seine  Gemahlin,  Totenerweckerin  etc. 

Zeile  4  —  5  „der,  durch  dessen  ....  Siechtum  und  böse 
„Kopfkrankheit"  ....  die  Weltteile  ....  und  ....  nde 
Krankheit  an  ihren  Ort  zurückkehrt".  Solche  Ausdrücke 
passen  wie  die  Faust  aufs  Auge  für  einen  „Gott  der 
Alles  verzehrenden  Südsonne",  schliessen  diese  vielmehr 
aus ;  denn  diese  ist  nicht  barmherzig ,  diese  macht  nicht 
lebendig,  diese  führt  die  Pest  herbei  (als  Nirgal) ,  diese 
tötet.  Aber  die  Morgensonne  macht  lebendig  und  die 
Morgensonne  ist  barmherzig;  denn  sie  bringt  das  Licht, 
wonach  die  Menschen  sich  sehnen.  Darum  heisst  auch 
Mardiik,  die  Sonne  des  Frühjahrs  und  der  Frühe,  sowohl 
der  Lebensspender,  als  auch  der  Totenerwecker,  als  auch 
der  Barmherzige.  Darum  ist  er  der  Heiler  der  Kranken. 
Also  Ninib  ist  sicher  die  Sonne  im  Osten,  die  Sonne, 
während  sie  aufgeht.  Deshalb  wird  derselbe  auch  II  R  57, 
31  d  als  der  Ninib  des  itdazall  d.  i.  „des  Tagwerdens "  be- 
zeichnet (s.  dazu  meine  Erörterung  in  der  VVZKM.  II,  162), 
darum  heisst  seine  Gemahlin  II  R  59,  loa  u.  b  respective 
irgiin{=  Niii)-zali  und  Nin-uda-zali ,  das  ist  „Herrin  des 
Hellwerdens",  und,  wie  Ninib,  der  Gott  der  aufgehenden 
Sonne,  der  Totenerwecker  heisst,  so  ist  Nin-tin-diiga  (ak- 
kadisch  Ugun  [=  Nin^ti-dibd)  (d.  i.  „Herrin,  welche  die 
Toten  erweckt")  ein  häufiger  Beiname  und  Name  der 
Gula ,  der  Gemahhn  der  Ninib  (cf.  z.  B.  IV  R  ig,  7— 8  b 
und  V  R  52,    Col.  IV,   15  +  7)'.     Ein  Umstand    darf   hier 

l)  Schwerlich  darf  man  hiermit  den  eigentümlichen  Namen  des  Ural- 
resp.  Z>/«^//-2«-aJf-Tempels  in  Dilbat  I-i-Yii-Anim  (I  R  65,  Col.  II,  46;  V  R 
34  Col.  II,  31),  der  als  , Tempel  des  Auges  des  Anit^  gedeutet  werden 
könnte,  zusammenstellen.  Denn,  so  wunderschön  Ninib,  die  Ostsonne,  nach 
indogermanischer  Vorstellungsart  als  Auge  des  Ann,  des  Himmels,  gedacht 
werden  könnte,  so  wenig  ist  eine  derartige  Anschauung  den  Semiten  ge- 
läufig (trotz  GOLDZIHER,  Mythos  bei  den  Hebräern  126  — 127).  Weiter  ist 
die  Lesung  l-i-di-Anim  (cf.  HoMMEL,  Semiten  236  Anm.  i  und  Lehmann, 
De  inscriptionibus  —  Samal-lum-ukln  37)  durchaus  nicht  sicher  zu  nennen, 
ferner  erst  recht  nicht  die  Deutung  von  ev.  i-di  als  eines  sumerischen  Wortes 
(es  könnte  z.B.  i-bi  gelesen  werden  und  dies  mit  der  y  abü  zusammenhängen) 
und  endlich  wissen  wir  nicht,  ob  der  Gott  Urai ,  der  in  Dilbat  verehrt 
wurde,  zunächst  Anu  oder  zunächst  Ninib  ist! 
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nicht  übergangen  werden,  der,  so  sonderbar  er  ist  und  so 
sehr  er  unser  scheinbar  absolut  festgestelltes  Factum  wieder 
umzustossen    droht,    doch    gerade    dasselbe    zu    bestätigen 

geeignet  ist:  *-*n-  ^  (und  das  ist  doch  NIN-IB)  wird 
in  R  53,  33b  in  einer  Glosse  als  gleichbedeutend  mit  der 
„untergehenden  Sonne"  bezeichnet!  Aber,  dass  das  oben 
vom  Ninib  Ausgesagte  nicht  auf  eine  untergehende  Sonne 
passt,  das  sieht  Jeder.  Es  bleibt  da  Nichts  übrig,  als  die 
Annahme ,  dass  die  Morgensonne  des  Horizontes ,  weil 
ihrer  Erscheinung  nach  der  Abendsonne  des  Horizontes 
gleich,  mit  dieser  identificiert  wurde. 

Aber  A^inib  ist  nicht  nur  die  aufgegangene  Ostsonne, 
sondern  auch  die  Ostsonne  unter  dem  Horizonte.  Er 
heisst  I  R  17,  8  „das  Licht  Himmels  und  der  Erde,  das 
oder  der  das  Innere  des  apsil  erleuchtet".  Der  apsH  liegt 
jenseits  und  unter  der  Erde.  Folglich  muss  auch  die 
Sonne,  die  ihn  erleuchtet,  unter  der  Erde  stehen,  folglich 
auch  die  Ostsonne  noch  vor  ihrem  Aufgange  Ninid  heissen, 
vielleicht  von  dem  Augenblicke  an  ,  wo  es  am  Morgen 
hell  zu  werden  beginnt.  Darauf  deuten  auch  die  oben 
p,  474  erwähnten  Namen  N'htid's  und  seiner  Gemahlin.   — 

Endlich  hängt  der  Charakter  ÄHiiib's  als  des  Kriegs- 
gottes mit  seinem  solaren  Charakter  zusammen.  Der  Gott, 
der  die  Finsternis,  die  Feindin  des  Menschen,  bezwang 
und  bezwingt,  wurde  der  heldenhafte  Anführer  seiner  Ver- 
ehrer gegen  ihre  nächsten  Feinde,  die  Menschen. 


III.  Nir(i)gal-Ur(a)gal. 

Dass  der  Gott  von  Kutü-Küth{ä),  der  Herrscher  der 
Hölle,  der  Krieger  und  Pestgott,  ungefähr  Nirgal  hiess, 
ergiebt  sich  aus  der  Angabe    der  Bibel ,    wonach  ^T\l  der 

Gott  der  Kuthäer  war  (2  Könige  17,  30),  weiter  aus  den 
Namen  njiSnU^  T'pnj]  und  NrjQiylr^oaQOi;  etc.  (s.  Opfert,  Expe- 
dition en  Mesopotaniie  I,  219  und  II,  324  und  Schrader, 
ABK.  128  f.,  KAT.^  416,  Sitzungsberichte  der  K.  Pr.  Akad. 
d.  Wissensck.  1887,  p.  606),  in  deren  erstem  Teile  nach 
den  babylonischen  Ideogrammen  der  Name  des  Gottes 
von  Kutü-Knth{a)  enthalten  ist,  endlich  aus  den  mand. 
Namen  :in^3  und  h^T\^l  und  den  syr.  :i'-|(K):  (Nöld.)  und  JL^yJ 

(bei  AlbIrunI,  Chronologie  orient.  Völker  ed.  Sachau  p.  192) 
für  den  Planeten  Mars,  der  ja  mit  dem  Gotte  von  Kutii- 
Küth{ä)  verknüpft  ward  (siehe  oben  S.  135)-  Aramäisches 
^"'"l'^3,  griechisches  NtjQiyXrj-oagog  und  das  raphierte  :i  in  hy^), 

machen  es  wohl  sicher,  dass  die  genaue  Aussprache  des 
Namens  nicht  Nirgal  (Nergal) ,  sondern  Ä^irigal  {Neri- 
gal)  war.   — 

Man  hält  den  Namen  für  eine  Composition  aus  Ni  -)- 
nru  -j-  gal  =  älterem  A^i  ~\-  unii  -j-  gal  =  „Machthaber  der 
grossen  Stadt"  oder  besser:  „Wohnung"  d.  i.  der  Toten- 
welt, Die  Babylonier  und  Assyrer  haben  wohl  an  eine 
derartige  Etymologie  gedacht.  Das  dürfte  sich  daraus 
ergeben,  dass  sie  kabru  =  Grab  (event.  =  Unterwelt,  siehe 
o.  S.  222)  durch  UNU  (=  iS)  mit  hineingesetztem  GAL 
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ausdrücken  (siehe  Brünnow,  Class.  list.  Nr.  4781  und  oben 
S  2 17  f.),  dagegen  in  dem  Ideogramm  für  Nirgal  sa  kabri 
(siehe  111  R  67,    69  cd)    offenbar    das   Wort    kabrii    durch 

UNU-f-  GAL  bezeichnen.  NI  =  ^^  in  diesem  Ideogramm 
ist  zwar  bis  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  , Stärke"  oder 
„stark",  bekannt  (siehe  S^  2,  14  und  83,  i  — 18,  1331  Obv. 
Col.  II,  6:  bei  Bezold  in  den  Proceedmgs  of  the  S.  of 
Bibl.  Arch.  Dec.    1888    und    vgl.  V  R  43,  37 cd:    NI-DAR 

=  inmk  llti).  Vielleicht  Hesse  sich  aber  ^^  *"^I  = 
jrt'^/^«//<?/^^«=  .Statthalter"  heranziehen,  insofern  dies  Ideo- 
gramm denselben  als  den  , Gebieter-Knecht"  d.  i.  den 
„abhängigen  König,  Fürsten"  bezeichnen  könnte.  In  der 
Tat  wird  nun  auch  II  R  5g,  Rev.  37  Nirgal  wie  durch 
sumerisches  NI  -|-  UR(N)U  -(-GAL,  so  durch  akkadisches 

(neusumerisches)  ^  d.  i.  Herr  -j-  URUGAL  bezeichnet.  — 
Dieser  Gott  hat  mannigfache  Functionen.  Er  ist  zu- 
nächst Fürst  der  Hölle ,  wie  schon  oben  bemerkt.  Siehe 
z.  B.  IV  R  26,  3a  und  II  R  5g ,  Rev.  37,  wo  er,  wie 
schon  erwähnt,  \  d.  i.  2i\inii))i-Criigala  =  ,Herr  der  Toten- 
welt" genannt  wird.  —  Ebenso  bekannt  ist  er  als  Kriegs- 
gott. Siehe  z.B.  IV  R  26,  2a,  wo  er  karradii  abübn  izzu 
säpin  inät  niikurti  d.  i.  „Krieger,  starker  (wütender)  Sturm, 
der  das  feindliche  Land  niederwirft"  genannt  wird  Aus 
diesem  Grunde  heisst  auch  der  ihm  heilige  Planet  Mars 
Giidi-nd)  =  Karradu  =  Krieger  (II  R  48,  53 ab'),  V  R  31, 
Nr.  3,  13—14)  und  deshalb  teilten  die  griechischen  Ge- 
lehrten weiter  den  Planeten  Mars  ihrem  Kriegsgotte  Ares 
zu  (siehe  oben  S.  135).  Als  Kriegsgott  hat  er  das  Ideo- 
gramm »-HP  <>^yy  =  DINGIR-UGUR  =   „Gott   mit  dem 

Schwerte"  (genannt  /ja-a-a-^^:  III  R  67,  70 cd?).  —  Mit 
diesen  seinen  Functionen  ist  wohl  eng  zu  verknüpfen  die 
als  eines   „Zerstörers"   überhaupt    und   eines  Würgers  und 


l)   Vgl.  II    R  49,   Xr.  3,  44,   wo   viellciclil  iiiclil  öiOöi      A'a/rai/u,   son- 
dern öMi  Karradi  d.  i     Planet  des   Katradii  —  Mars-iV/>^a/  zu  lesen. 


47"  Functionen  des  Nir{t)gal.      Aria  =  Nir{i)gal  =  Zerstörer. 

Todesgottes  im  Besonderen.  Als  Zerstörer  wird  er  durch 
A-ri-a^)  bezeichnet.  Siehe  V  R  ,46,  ig  cd,  wonach  Nirgal 
gerade  als  Gott  von  Kutü  Aria  heisst,  und  siehe  zur  Be- 
deutung des  (Ideogramms  und)  Wortes  aria  K  2924  Rev. 
bei  PiNCHES ,    Texts  Seite  20:    a-ri-a  = /jaräbii.     Eben    dies 

drückt  auch  sein  Ideogramm  GALU  (=  Mensch)  -\-  «^-^f 

aus^).  Denn  »^-oil  ist  das  Ideogr.  für  „süss"  („Honig"), 
wie  bekannt;    .süss"   heisst  aber  im  Sumerischen  auch  aria 


1)  Oben  (S.  311  A.)  habe  ich  einen  Erklärungsversuch  des  Ideogramms 
oder  Zeichens  A  für  den  Löwen  am  Himmel  in  Aussicht  gestellt,  den  ich 
in  diesem  Abschnitte  geben  wollte.  Ich  dachte  damals  daran,  in  A  eine 
Abkürzung  für  A-ri-a  =  Nirgal  zu  sehen,  weil  Nirgal  der  Gott  der  glühen- 
den Sonnenhitze  ist,  die  symbolische  Darstellung  dieser  aber  durch  einen 
wütenden  Löwen  und  in  Folge  davon  die  Verknüpfung  des  Löwen  am 
Himmel,  in  welchem  die  Sonne  in  der  heissen  Jahreszeit  stand  und  steht, 
mit  Nirgal  äusserst  nahe  lag.  Mittlerweile  aber  bin  ich  auf  S.  317  A.  zu 
der  unstreitig  allein  richtigen  Ansicht  gelangt,  dass  A  für  aru  =  „Löwe" 
steht.     (Vergleiche  zu  diesem   Worte  Nimrodepos  pag.   14,    19:  su-pur  a-ri-t 

su-pur-a-iu  d.  i.    „seine  Kralle    ist    die  Kralle  eines "    und  ibidem 

pag.  74,   20—21:  k'ima  a-ri\_     j  klma  niMi  =^  r'^^'i^  ^i^i j    '^^'i^  eint 

Löwin"  und  hebr.  H^HN;  s.  dazu  Delitzsch,  Prolegoviena,  Verbesserung  zu 
p.  32).  Ich  sage  deshalb  wohl  mit  Recht  „allein  richtig",  weil  das  Zeichen 
KU  für  den  Widder  am  Himmel,  das  ich  (vgl.  oben  S.  310  A.)  in  diesem 
Abschnitte  nach  Analogie  des  aufzugebenden  A  =  Aria  mit  KU(-r?/)-«a 
(d.  i.  Duruna)  verknüpfen  wollte  (s.  dazu  III  R  68,  9a;  III  R  55,  9b  und 
K  48  Rev.  3,  wo  Limilara,  der  Gott  des  Lidim  d.  i.  Widders  (o.  p.  60  f.), 
der  viarkos  rabü  des  Duruna  genannt  wird)  sicher  ^=^M[5ar/^^z<]  =  „Widder" 
ist.  Siehe  zu  diesem  Worte  oben  S.  317  Anm.  und  zur  Bedeutung  des 
Wortes  beachte,  dass  das  Ideogramm  alim  für  kusarikku  II  R  6,  7c  d  mit 
der  Aussprache  ditänu  vor  hdim  =  „Leitschaf"  (einer  anderen  Bezeichnung 
unseres  Widders  am  Himmel:  oben  S.  60 f.)  genannt  wird.  A  =  arü  und 
KU  =  kusariliku  stützen  sich  gegenseitig. 

2)  Siehe  dazu  II   R  59,   22  ef:  {Galu-)^^^    =   Latarak    und  V  R 

46,   22  ab,    wonach    die  Sterne,    genannt  {Galli-^^^^   und  Latarak,    dem 
Sin    und  Nirgal   gehörten.     Da   nach  V  R  46,  4 — 5  ab    die   „grossen  Zwil- 
linge"  d.  i.  unsere  Zwillinge    am   Himmel    ausser    mit  zwei  Hypostasen  des 
^Nirgal  (siehe  oben  S.  62  ff.)  auch  mit  Sin  vmA  A^irgal  verknüpft  werden,  so 

dürften   (6rt/«-)>^.x54.I    ""*^  Latarak   auch    die  beiden   Zwillinge  bezeichnen. 
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(II  R  26  Nr.  I    add.  s.  auch  Strassmaier,  Älph.  Verzeichnis 

Nr.  1928).  Also  kann  (GALU)  *^^I  auch  aria  gelesen 
werden  und  darum  auch  , Zerstörer"  bedeuten.  —  Zu  Nir- 
gal  als  Todesgott  siehe  z.  B.  III  R  60,  113  (:  Nirgal  ikkal 
mütänJ  ina  mät  nakri  ibasü  d.  i.  y,Nirgal  wird  fressen, 
Seuchen  werden  im  Lande  des  Feindes  sein")  und  III  R 
61,  57  —  58  (:  kalbl  i77tätii  Nirgal  nlsi  ikkal  ^=  „die  Hunde 
werden  sterben  und  Nirgal  wird  die  Menschen  fressen"). 
Im  Besonderen  führt  Nirgal  als  Gott  des  Todes  die  Seuchen 
herbei.  Darum  heissen  Z//^rt/-IDlN-NA  (welcher  =  Ni7'- 
gal  gemäss  V  R  46,  6 cd)  und  Latarak  (welcher  nach  dem 
eben  Bemerkten  =  Nirgal^  III  R  69,  Nr.  3,  65  und  66  die 
asakku  ^=  ,Pest"  (?,  jedenfalls  irgend  eine  Seuche)  des 
Ami  und  nach  III  R  67,  74cdff.  hat  N^irgal  verschiedene 
Namen  als  Gott  der  tfii  d.  i.  irgend  einer  bösen  Krank- 
keit. Der  eigentliche  Name  für  ihn  als  Gott  der  Pest 
und  anderer  Seuchen  ist  Ura{gal)  {Gira{gal)y).  Siehe 
z.  B.  V  R  3,  125  ff. :  i)ia  patri  Ninib  hanti  mikit  isäti{}}) 
fiusaJjJji  lipit  Ura  (Gira)  iikattä  napsatsun  =  „durch  das 
flammende  Schwert  des  Ninib,  durch  Feuerbrand,  durch 
Hungersnot  —  und  durch  die  (Niederwerfung?)  Berührung 
des  Ura  werde  ich  ihrem  Leben  ein  Ende  machen'  und 
V  R  4,  79:  pagrl  nt'si  sa  Ura  usamkitu  d.  i.  „die  Leichen 
der  Leute,  die   Ura  hatte  niederstürzen  lassen".  — 

Wir  haben  demnach  den  Nirgal  i)  als  Gott  des  Toten- 
reiches,  2)  als  Gott  des  Todes  und  zwar  ganz  besonders 
des  massenhaften  Todes,  darum  jedenfalls  auch  der  Seuchen 
und  der  Pest,  3)  als  den  des  Krieges.  Wenn  er  4)  als 
der  Zerstörer  überhaupt  bezeichnet  wird,  so  kann  das  zu- 
nächst mit  seiner  Kigenschaft  als  Kriegsgott,  wie  mit  der 
als  Gott  der  Seuchen  etc.  zusammenhängen.  Es  erhebt 
sich    nun    die    Frage,    was    die    ursprüngliche    Bedeutung 


l)  Zur  directen  Gleicliseizung  von  Nirgal  und  Ura  =  Ini^ni  sulic 
111  1<  08,  20c  f:  Crngdl  ^  iiain-üi{\)  Nirgal  d.  i.  f'nigul,  ihr  (uMualil,  [n.'im- 
lich]  Nirgal. 
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NirgaVs  ist,  ob  er  etwa  ursprünglich  als  Gott  der  Seuchen, 
dann  des  dadurch  herbeigeführten  Todes  zu  betrachten 
ist  und  darum  einerseits  Gott  des  Krieges  ward ,  weil  in 
diesem  der  Tod  vor  Allem  seine  Tätigkeit  entfaltet ,  an- 
dererseits aber  Gott  der  Unterwelt,  des  Aufenthaltsortes 
der  von  ihm  Erschlagenen,  oder,  ob  er  zunächst  als  Gott 
der  Unterwelt  zu  denken  ist  und  dann  erst  in  zweiter 
Linie  als  der  den  Tod  durch  Pest  und  Krieg  bewirkende  Gott, 
oder,  ob  endlich  die  Beziehung  der  verschiedenen  Func- 
tionen zu  einander  noch  anders  zu  denken  ist.  Die  zweite 
dieser  Annahmen  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich  Es  würde 
babylonischer  Vorstellung  kaum  entsprechen,  den  König 
der  Schatten  in  einen  Krieger  umzuwandeln,  während  die 
Vorstellung  eines  Kriegers  und  Würgers  sich  wohl  ver- 
einigen lässt  mit  der  später  hinzugetretenen  eines  Herrn 
der  Totenwelt. 

Zu  dem  kommt  noch,  dass  die  übrigen  im  Totenreiche 
hausenden  Götter,  ausser  Ninkigal  =  Ällatii,  die  nur  Göttin 
der  Toten  weit  ist,  nämlich:   Tammilz-Dufizu,  GIRA  ((7/;'«?) 

=  ^^) ,  Itana  und  tnmi'sara  erst  aus  der  Oberwelt  in 
die  Unterwelt  versetzt  worden  sind  oder  rein  chthonische 
Götter  überhaupt  sind.  Von  Duüzu  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  er  urspr.  der  Gott  der  Erühlingsvegetation  ist, 
die  in  seinem  Monate,  dem  Tainmüz-Duüzji  hinstirbt  (s.o. 
S.  197  f.),   weshalb  dieser  dann  in  die  Unterwelt  hinabgeht. 

Der  Gott  ^>^  <^,  der  nach  IV  R  49,  Nr.  2,  53  in  der 
Unterwelt  haust,  dürfte  identisch  sein  mit  dem  Flurengotte 

*^n;-  ^^.     Siehe  zu  diesem  Haupt,    ASKT.  p.  105  Z.  10: 

*^^    \^  du   Utu  sib  nig-iiama-gi  =^  GIRA  apil  Sainas  rlü 

V 

mimina  sumsu  d.i.  „GIRA,  Sohn  des  Sainas,  Hirte  von  Allem, 

was  es  giebt",  V  R  50,  53b:  bt~il  *^*^  <^  d.  i.  „Vieh  des 
Gottes  GIRA"  (wo  event.  „Vieh  des  Feldes"  übersetzt 
werden  könnte)    und  Nimrodepos  8,  38,    wo  es  von  tabam 

heisst,  dass  er  bekleidet  war  wie  ^'*\'  ^^i:.     .Dieser  Gott 


Nir{i)gal  als  GIRA,  Ltigal-lDl^ A    vl.  Lugal-GIKA   kein   Flurengott.      48  I 

ist  also  etwa  mit  Pan  zu  vergleichen.  Weiter  wird  Itana, 
der  ebenfalls  nach  IV  R  49,  Nr.  2,  53  in  der  Unterwelt 
wohnt,  schwerlich  von  iditia  =^  „Feld'  zu  trennen  sein. 
Zu  dem  chthonischen  Gotte  Inmisara  endlich ,  der  auch 
Gott  des  Totenreiches,  siehe  oben  S.  60  f.  u.  u.  p.  485  A.  2. 

Man  könnte  nun  darauf  verfallen,  Nirgal  ebenfalls  für 
einen  ursprünglichen  Flurengott  zu  erklären.  Denn  es 
lassen  sich  in  der  Tat  allerlei  Umstände  hierfür  anführen, 
die  auf  den  ersten  Blick  bestechen.  Erstens  nämlich  werde, 
so  könnte  man  sagen,  Nirgal  mit  einem  Gotte  identificiert, 
der  genau  so  geschrieben  werde,  wie  der  eben  genannte 
Flurengott.  Siehe  hierzu  K  170  Rev.  15  bei  Brünnow, 
Class.  list  Nr.  9190  und  den  auch  von  Sayce,  Bab.  Religio7i 
p.  311  f.  übersetzten  Text,  wo  Nerra  (doch  wohl  =  GIR-rÄ 
oder  Gira  (resp.  Vra))  „warrior"  genannt  wird,  wie  auch 
Nirgal  als  Krieg.sgott  so  oft  Damit  liesse  sich  zusammen- 
stellen, dass  sowohl  dieser  als  auch  Nirgal  in  der  Unter- 
welt hausen.  Zweitens  werde  Nirgal  mit  Z-«^<^/-iDIN-NA 
identificiert  (V  R  46,  6 cd),  welcher  Name  doch  gar  nicht 
anders  erklärt  werden  könne  als  „König  des  Feldes"   und 

drittens  endlich  heisse  Nirgal  dazu  noch  Lugal-(,^  (V  R 
46,  20cd),    ein  Name,    der    mit    aller  Entschiedenheit    auf 

die  Bedeutung  „König  des  Feldes"  hinweise,  da  i.^*^  ja 
ein  Synonym  von  idina  =  „Feld"  sei.  Allein  diese  An- 
zeichen   sind    trügerisch.     Was  zunächst  die  Identification 

des  Nirgal  mit  dem  Gott  GIRA  Kj^)  betrifft,  so  könnte 
dieselbe  erst  dadurch  veranlasst  worden  sein  ,  dass  beide 
in  der  Unterwelt  hausen.  Viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  GIRA  =  Nirgal  mit  GIRA,  dem  Flurengotte  gar 
Nichts  zu  schaffen  hat  und  dass  der  Name  mit  jenem 
GIRA  zusammenhängt,  welches  in  Z,//^<,'-rt^/-GIRA  =  Nirgal 
vorliegt,  von  dem  wir  u.  p.  482  ff.  sprechen  und  dabei  jeden- 


l)    Zu  Lugal-GIKA    und    Liign /-IDl'HA  =  Nirgal   v<,'l.    SU-GIKA-Kl 
und  SU-fDIX-KI  =  5/^-»^  -/;^w   (II    R   50,  48  — 49cd). 

Jensen,   Kosniologit-.  dl 


482  GIRA  =  wüten,  reissendes  Tier. 

falls  nachweisen  werden,  dass  es  nicht  =  \^  =  „Feld" 
sein  kann.  Was  nun  den  zweiten  Namen  anbetrifft,  näm- 
lich L?^£-a/-i'DlNA,  so  beweist  der  Umstand,  dass  (wie  oben 
p.  47g  erwähnt)  Nirgal  als  LiigalÄXyV^K  Gott  der  Pest  ist, 
die  Unmöglichkeit,  darin  einen  Flurengott  zu  erkennen. 
Da  fDINA  auch  den  Lautwert  ru  hat  (siehe  Z.  f.  Assyrio- 
logie  J,  265),  ru  aber  wohl  mit  diesem  Ideogramm,  wie 
aria,  ^^  dasäpu  (s.  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  1928?) 
ist,  endlich,  wie  oben  besprochen,  Nirgal  den  Namen  Aria 
(und  Gal-aria"})  hat,  so  dürfte  Z,?/^<r/-IDINA  Lugal-ru  ex. 
auch  Lugal-aria  (=  der  zerstörende  König)  gelesen  werden. 
Was  endlich  den  dritten  Namen  Z?/^^/-GIRA  betrifft,    so 

,v 

giebt  V  R  46,  22  cd  an,  dass  er  in  MAR-KI  Sarrapit  ge- 
nannt werde  d.  i.  der  „Brenner",  beweist  also,  dass  Nirgal 
nicht  als  Gott  des  Feldes,  speciell  vielleicht  gar  der  Vege- 
tation so  genannt  sein  kann.  Ich  glaube,  wir  können 
genau  feststellen ,  was  GIRA  in  Litgal-Gl^h.  bedeutet. 
GlKK-tur-7'iis  d.  i.  ein  wütender  kleiner  GIRA  wird  IV  R 
5,  Col.  I,  17  ff.  wiedergegeben  durch  nimru  iz[zi/\  =  „wüten- 
der Panther",  GIKA-gal-hi  aber  ist  bekanntermassen  = 
„Löwe"  =  ur-maJs-Utt  (siehe  oben  S.  66  und  unten  S.  490). 
GIRA  bedeutet  also  jedenfalls  „reissendes  Tier"  (ein  zum 
Hunde-  oder  zum  Katzengeschlechte  gehöriges  Tier).  Das 
ist  aber  nicht  die  Grundbedeutung.  HR  19,  38 — 39a 
wird  es  durch  na^nru  (!)  wiedergegeben.  Hier  ist  namrii 
unmöglich  durch  „Panther"  zu  übersetzen  und,  da  namäru 
im  Assyrischen  „wüten"  heisst  (cf.  7~i7nu  nari  für  ümu 
namri  ■=  {mul)  UTU-KA-GAB-«:  V  R  46,  43 ab,  womit 
KA-GAB-<^  =  nadni  ==  „wütend"  :  II  R  6,  8 — gab  zu  ver- 
gleichen), so  wird  GIRA  =  nanirtt  „wütend"  bedeuten, 
spec.  vielleicht  „wütend  wie  ein  reissendes  Tier".  (Cf  labbis 
annadir  =^  „ich  geriet  in  Wut  wie  ein  Löwe".)  Wäre  die 
Aussprache  gir  des  uns  beschäftigenden  Zeichens  richtig, 
so  würde  dieses  Resultat  aufs  Schönste  dadurch  bestätigt 
werden,  dass  gir  (mit  einem  anderen  Zeichen  geschrieben) 
=  ;;//;-  =  izzu  =  „wütend"   ist   und  dass  gerade  gir  =  V 
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im  Akkadischen  ^  mir  ist.  (Cf.  oben  auch  nimm  izzu.) 
Wie  dem  auch  sei,  Namen  wie  der  „Wütende"  oder  der 
, wütende  König"  oder  der  „wütende  Herr"  (siehe  V  R 
21,  25 cd:  AvVz-GIRA  =  Alnm  d.  i.  nach  VR46,  2ocd  = 
Lugal-GYKA)  für  Xirgal  sind  einerseits  mit  dem  Charakter 
des  Nirgal  als  des  Zerstörers,  des  Würgers,  des  Kriegers 
durchaus  in  Uebereinstimmung,  andererseits  wird  auch 
durch  andere  Namen  Nirgal  als  der  „Wütende"  bezeich- 
net. Siehe  hierzu  III  R  67,  72 cd,  wo  ein  Name  des  Nirgal 
sa  iizzi  d.  i.  des  ^Nirgal  der  Wut"  genannt  wird  und  III  R 
67,  Nr.  2,  71  verglichen  mit  IV  R  59,  5a,  wo  ein  Gott, 
(Crt/z/ORUSd.i.  „Wütender"  (oder Z?^^«/-RUS?) d.i.  „wüten- 
der König"  genannt,  mit  den  Functionen  Nirgal\  erscheint, 
wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dass  die  Zeichen  RUS 
und  GIR  im  Altbabylonischen  zum  Mindesten  nahe  ver- 
wandt —  wenn  nicht  ursprünglich  identisch  sind.  Ich 
glaube  auch  ,  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu 
können,  dass  jener  schon  oben  erwähnte  Name  URA, 
sowie  URA-^rt/  und  \5^K-gal-gal  (siehe  dazu  IV  R 
59,  4a  und  V  R  46,  Nr.  2,  Obv.  13!?.).  den  Nirgal  im  Be- 
sonderen als  den  „Wüterich"  charakterisiert.  Ich  schliesse 
dies  aus  Folgendem:  Wie  als  „grosser  GIRA"  wird  der 
Löwe  auch  als  „grosser  iir  d.  i.  Hund"  bezeichnet  (=  ur- 
ma^  und  vielleicht  tir-gula),  das  akkadische  =  neosumerische 
Aequivalent  von  Lugal-GYKA  =  Nirgal  ist  t/(;///0?/-URA 
(II  R  59,  Col.  II,  46)  und  Nirgal  heisst  wie  GIRA  (siehe 
oben  S.  481)  so  auch  URA.  Wenn  demnach  GIRA  in 
dem  Worte  GIR-^^/  =  „Löwe"  eigentlich  das  „wütende 
(Tier)",  ebenso  aber  GIRA  in  Lugal-GY^K  =  Nirgal 
„wütend"  bedeutet,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  auch  das  akkadische  Aequivalent  von  GIRA, 
nämlich  URA,  =^  „wütend"  ist.  Es  ergiebt  sich  daraus 
wohl  weiter,  dass  die  Wörter  GIRA  und  URA  auch  ety- 
mologisch zusammenhängen  und,  da  GIR  =  ///' =  „Hund" 
und  URA  nach  Pinches  in  dem  Inib.  and  or.  Rccord  1  p.  208 
die  (jlos.se  ir  (=  älterem  ur)  hat,  so  scheint  es  sicher,  dass 


484      URA  =  älterem   Gl  RA  =  wütend.    —  Nir[i)gal  der  Brenner  etc. 

Ura,  Uragal  und  Uragalgal  wie  auch  Unmn-ura  zu  lesen. 
Ob  dann  auch  Lugal-ura  statt  Litgal-gira,   ferner   Ura  für 

^^  zu  lesen  ist?  Man  könnte  dafür  anführen,  dass  IV  R 
26,  5a  in  einem  akkadischen  Texte  //(;;zz^V^-GIRA  = 
n{imt}n-\3^h.  II  R  59,  Col.  JI,  46  ist.  Ich  glaube  aber 
doch,  dass  diese  Annahme  irrig  ist.  Denn  es  ist  absolut 
nicht  unmöglich,  dass  iir  aus  gir  entstanden  und  also  ura 
in  dem  Namen  des  ÄHrgal  wie  auch  ?/r  =  „Hund"  etc.  nur 
eine  jüngere  Form  für  gira ,  gir  ist.  Ein  solcher  Laut- 
übergang lässt  sich  an  anderen  Wörtern  nachweisen.  Be- 
kanntlich ist  Jir  =  isdu.     Dasselbe  Wort   kann   aber   auch 

durch  das  Zeichen  ^>^|  ausgedrückt  werden,  für  welches 
die  ^Ausspräche  gir  feststeht  (siehe  Brünnow,  Classified 
list  Nr.  4809    und  Z.  f.  Assyriologie  III,    207).     Cf  damit, 

dass  ^,^s^\=us  nach  S*"  39  auch=^/.f  ist  und  dass  Arurii, 
d.  i.  Bi lit  als  Tonbildnerin ,  Töpferin ,  wohl  auf  älteres 
Garuru  zurückgeht  (siehe  Nachtrag    zu  S.   294  Anm.)    etc. 

Wir  sind  demnach  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass 
die  Annahme ,  Nirgal  sei  ursprünglich  ein  Flurengott, 
gänzlich  abzuweisen  ist  und  es  würde  derselbe  am  Wahr- 
scheinlichsten zunächst  als  der  Gott  der  Seuchen  etc.  zu 
betrachten  sein,  aus  dem  er  sich  zu  einem  des  Krieges 
und  des  Totenreiches  entwickelt  hätte ,  wenn  nicht  durch 
verschiedene  Anzeichen  eine  concretere  Bedeutung  des- 
selben erwiesen  würde.  Nirgal  wird  IV  R  24,  54  a  Gibil 
genannt  (d.  i.  der  Gott  des  Feuers),  Nirgal  -  Lugal-gira 
d.  i.  der  „wütende  König"  heisst  in  MAR-KI  Sarrapu 
d.  i.  der  „Brenner,  Verbrenner"  (V  R  46,  22  cd),  Nirgal 
heisst  weiter  V  R  46,  12  cd  U-BU-BU-UL,  U-BU-BU  aber 
ist  nach  K  257  in  ASKT.  129,  15  —  ib  =  iiablu  =  „Flam- 
menglut", Nirgal  wird  also  in  eine  enge  Beziehung  zum 
Feuer  und  zur  Hitze  gebracht,  er  muss  somit  ein  Gott  des 
Feuers  und  der  Hitze  sein  ,  demnach  wie  Gibil  ursprüng- 
lich und  eigentlich  ein  Gott  der  glühenden  Sonnenhitze 
(des  Mittags  oder  auch  des  Sommers).     Dies   ergiebt  sich 


Nir[i)gal  Gott  der  Sonnenglut.  4^5 

nun  aber  bestimmter  noch  durch  eine  Beachtung-  anderer 
Stellen.  Nach  IV  R  24,  i4af.  ist  er  der  Sohn  und  Lieb- 
ling des  Gottes  von  Diir\^an-ki\  und  nach  IV  R  24,  50a 
[zerschmettert (?)  er]  wie  den  Leind  von  tkur,  der  Erde,  so 
den  von  Dur-an-ki,  Dur-an-ki^)  aber  ist,  wenn  nicht  der 
Aufenthaltsort  des  Sonnengottes  Saiiias,  so  jedenfalls  ihm 
unterstellt.  Dies  erhellt  weniger  sicher  aus  dem  Umstände, 
dass  der  Turmtempel  von  Larsain ,  der  Stadt  des  Sanias, 
I-dur-an-ki  hiess  (II  R  50,  19 ab),  als  daraus,  dass  Samas 
in-mi- dur-an-ki'')  genannt  wird  (II  R  58,  Nr.  3,  25)  d.  h. 
,der  Herr,  der  Befehlshaber (??)  über  Dur-an-ki''.  Noch 
eine  andere  Tatsache-  erweist  vielleicht  Nirgal  als  einen 
Sonnengott ,  speciell  einen  Gott  der  heissen ,  kraftvollen 
Sonne.  Auf  einem  Omentäfelchen  III  R  55,  Nr.  4  wird 
für  den  Fall  des  Eintritts  eines  bestimmten  Ereignisses 
für  den  Monat  Tammüz-lhi  üzu  ein  KI-BAD  des  Tanimüz- 
Diiüzn  vorau.sgesagt,  für  den  Kislinin  dagegen  ein  KI-BAD 
des  Nirgal.  Was  auch  immer  KI-BAD  heisst  (vgl.  nur 
II  R  47,  30cd).  so  ist  jedenfalls  Soviel  bestimmt,  dass  für 
den  Todesmonat  des  |7h:;;/;/2/7£r  für  diesen  dasselbe  in  Aus- 


1)  Da  es  von  iamal  heisst,  dass  er  die  Enden  Himmels  und  der 
Erde  zusammenhält  (siehe  II  R  66,  3  oben  und  vgl.  oben  p.  344  f.),  ebenso 
von    Ninib ,    dass    er    „das    Verbindungsband    von    Himmel    und    Erde    hält" 

(siehe  oben  S.  473),  DUR  aber  =  riksu  ist  (siehe  oben  S.  314)  und  ^^[ 
=  dur  =  markasii  (II  R  47,  l8gh),  so  wird  Dur-an-ki  zu  deuten  sein 
, Verbindungsort  von  Himmel  und  Erde".  Es  dürfte  darunter  wohl  eine 
Gegend  östlich  und  westlich  von  der  Erde  oder  vielleicht  besser  ring-^um 
zwischen  Himmel  und  Erde  zu  denken  sein,  der  Anschauung  gemäss,  dass 
Himmel  und  Erde  zusammenstossen,  welche  der  von  dem  Wellmeer  zwischen 
Himmel   und   Erde  parallel   läuft.     (Siehe  oben   S.  256   A.  2.) 

2)  Vergl.  mit  diesem  Namen  Mi-ztiab  d  i.  Mi  des  zuah  =  Zarpanitu 
(V  R  46,  38 cd),  welche  auch  Nin-ztiab  d.  i.  „Herrin  des  =//<//>"  heisst 
(ib.  Z.  44),  und  wohl  auch  den  Namen  des  chthonischen  Gottes  fn-iiii-iarn, 
welcher,  da  liara  —  „Erde"  (s.  oben  S.  195  ff.)  und  Inniiiara  in  der  Erde 
haust,  aus  In-iiii-harn  =  „Herr,   mi  von  /üara*   entstanden  sein   könnte.     Die 

'  Zusammenziehung  von  int-ütara  zu  milara  ist  niclit  aufllillig.  Cf.  Mir-mir 
-^  hämini  />nr$i—  A'ahn  (V  R  42,  36  cd),  \v:\s=^  )iii-itr-»it-iir  (cf.  mi-=  parsn 
und   ur  —  hamainu).      Cf.    ferner   A'iit-nii-zii-<ih  —  Damkina  \    II    R    55,   56  cd. 
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sieht  gestellt  wird,  wie  für  den  Nirgal  im  Kislimii.  Die 
letzten  Tage  des  Kisllmit  sind  die  kürzesten  des  Jahres 
und  die  Sonne  hat  darin  ihren  tiefsten  Stand.  Dürfte 
man  daher,  weil  ja  an  dem  solaren  Charakter  des  Nh'gal 
nicht  gezweifelt  werden  kann,  in  dem  KI-BAD  des  Nirgal 
im  Kislzmu  irgend  eine  Hindeutung  auf  diese  Tatsache 
erblicken,  im  Kisllinu  also  den  Todesmonat  des  Nirgal} 
Cf.  dann  zu  KI-BAD  BKT>  =  bad  =  „tot,  Tod?" 

Es  dürfte,  wie  gesagt,  nunmehr  als  erwiesen  gelten, 
dass  Nirgal  in  der  Tat  die  heisse  Sonne  ist,  wie  man  dies 
nur  in  Folge  von  Erwägungen  allgemeinerer  Art  längst 
geschlossen  hat  Damit  bekommt  die  Frage,  wie  die  ver- 
schiedenen Functionen  des  Nirgal  in  einen  Zusammenhang 
mit  einander  gebracht  werden  sollen,  ein  anderes  Aussehen. 
Ist  Nirgal  die  Sonne,  so  ist  er  ursprünglich  und  eigentlich 
die  Sonne,  und  ist  er  zudem  der  wütende  Krieger,  Würger, 
Zerstörer  und  Pestgott,  so  ist  es  selbsverständlich ,  dass 
alle  diese  Eigenschaften  sich  aus  dieser  einen  Bedeutung 
entwickelt  haben.  Die  heisse  Sonne  wütet,  zerstört,  tötet, 
führt  Seuchen  herbei,  die  heisse  Sonne  führt  einen  Kampf 
gegen  die  Menschen.  Schliesslich  wurde  dann  Nirgal 
auch  der  Gebieter  über  die  Unterwelt  als  das  Gebiet 
der  Toten,  die  er  dorthin  gebracht,  und  des  Todes,  den 
er  bewirkt.  Es  ist  indes  gar  nicht  nötig,  dass  der  Krieger 
und  der  Würger,  der  Gott  der  Seuchen  und  der  Gott  des 
Totenreiches  ursprünglich  auch  als  eine  Person  gedacht 
wurden.  Sie  können  ursprünglich  als  mehrere  betrachtet 
worden  sein  ,  die  aber  wegen  etlicher  gemeinsamer  Züge 
zusammenfielen.  Ich  halte  es  sogar  nicht  für  undenkbar, 
dass  die  Verknüpfung  von  Nirgal- Uragal ^  dem  Wüterich 
und  Krieger,  mit  der  Toten  weit  teilweise  zwar  durch  die 
naheliegende  Verknüpfung  des  Totenreiches  mit  dem  den 
Tod  herbeiführenden  Gott  veranlasst  worden  ist,  teilweise 
aber  auch  durch  das  auffallende  Anklingen  des  Namens 
UHu,a)gal==^ Nirgal  a.n  Urugal  ='YoX.er\re\c\\,  ein  um  so  auf- 
fallenderes Anklingen,  als  es  sich  von  Irk{g)alla,   dem  in 
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der  Unterwelt  hausenden  Gotte  (IV  R  49,  Nr.  2,  Rev.  37) 
gar  nicht  einmal  sagen  lässt,  ob  er  ursprünglich  auf  (Jr{ti,  a)- 
gal  {iiii)gal)  =  AHr{i)gal  oder  Unigal  {ii'igal)  =  Irk{g)allum 
=  „Totenwelt"    (s.  o.  p.  217)  zurückzuführen  ist. 

Die  im  Obigen  versuchte  Entwicklungsgeschichte  des 
Begriffs  Nirgal  veranlasst  mich,  zum  Schluss  noch  einmal 
auf  die  Etymologie  des  Namens  zurückzukommen.  Er 
soll  bedeuten  „Machthaber  der  grossen  Stadt".  Nach 
unseren  Ausführungen  soll  aber  Nirgal  erst  zuletzt  der 
„Gebieter  des  Totenreiches''  geworden  sein.  Einmal  ist 
es  nicht  ganz  wahrscheinlich ,  dass  ein  Name ,  der  sich 
darauf  bezieht ,  alle  anderen  sollte  zurückgedrängt  haben 
und  dann  erwartet  man,  dass  ein  ev.  jüngerer  Name  zum 
Mindesten  ebenso  durchsichtig  wie  alle  älteren  Namen 
des  Nirgal  sind,  ich  ziehe  es  daher  vor,  Nirgal  (etwa 
verwandt  mit  Gira-gal  {N^gira-ganyUragaH  =  'WnX.er\ch)  als 
ursprünglichen  Namen  für  die  heisse  Sonne  zu  betrachten, 
in  dem  dann,  als  der  Gott  später  Herr  des  Totenreiches 
wurde,  eine  Composition  von  Ni  (  =  im{ti)ku)  und  itrugal 
{^irigal)  =  Totenreich  gesehen  werden  konnte  — 

Eür  den  Assyro-Babylonier  war  mit  dem  Begriff  des 
Glanzes  und  des  Lichtes  fast  notwendig  der  des  Schreckens, 
der  Wut  verbunden.  Ich  erinnere  nur  an  die  mannig- 
fachen Ausdrücke  im  Assyrischen,  die  nicht  mit  „Glanz", 
auch  nicht  mit  „Schrecken''  allein,  sondern  mit  „schreck- 
licher Glanz"  zu  übersetzen  sind.  Das  bekannteste  Bei- 
spiel ist  milaminu.  Es  ist  wohl  auch  nicht  zufällig,  dass 
gir  =  mir  „funkeln"  bedeutet,  ebenso  wie  „wütend"  (aller- 
dings mit  einem  anderen  Ideogramm).  Der  Tag  selbst 
oder  das  Tageslicht  konnte  als  schrecklich  bezeichnet 
werden.  Vergleiche  den  schon  oben  S.  i  iq  citierten  Satz: 
nd-al-kiid  ni-bir  ri-a-hi  =  rnnu  däpimi  sa  ra'suhbatu  ratfiil  = 
,der  schreckliche  (?)  Tag,  welcher  Schrecken  entsendet".  Wie 
so  viele  Naturerscheinungen  personificiert  wurden,  so  wur- 
den die  Tage  zu  schrecklichen,  wütenden  Wesen  gemacht 
und,    da    unter  den  Tieren  die  Löwen  und  Leoparden  als 


4ö8  Uftiti  =  Tag  =  Löwe  („gleissendes"   Tier)  ^=  Ranimän. 

reissende  Tiere  die  „Wut"  mehr  als  andere  zu  veran- 
schaulichen vermochten ,  kam  man  dazu ,  die  Tage  als 
Löwen  oder  Leoparden  oder  irgend  welche  reissende  Tiere 
zu  bezeichnen,  ja  schliesslich  die  Löwen  als  Tage.  Diese 
Entwicklung  ist  eine  so  naturgemässe.  dass  man  gar  nicht 
gezwungen  ist,  unter  üinu=  „Löwe"  ein  von  üinu  =  „Tag" 
verschiedenes  Wort  zu  sehen  (gegen  Zimmern  ,  Biisspsal- 
inen  56,  Anm  i;  Nimrodepos  42,  12  ist  übrigens  üniis  = 
„täglich"  zu  lesen).  Die  Assyrer  selbst  sind  sich  des  Ur- 
sprungs dieses  Wortes  wohl  bewusst,  wenn  sie  erstens, 
was  man  allenfalls  als  ein  Beispiel  von  Ideogrammver- 
wechslung bezeichnen  könnte,  üjmi  ^=  „Löwe"  im  Sumeri- 
schen durch   ^\    (eigentlich  =  i77/ni  =  „Tag")  wiedergeben, 

zweitens  aber  im  Assyrischen  durch  -^f-;«;^  d.  i.  Ideogramm 
für  Tag  -|-  phonetisches  Complement  -w«.  Siehe  zu  üinu 
=  „Löwe"  V  R  21,  4oab  und  vor  allen  Dingen  V  R 
46,  43a  b,  wo  UTU-KA-GAB-<«  = /7;;/^^  nari  =  „wütender 
ümu"  wegen  III  R  57,  36 äff.,  wo  verschiedene  Körperteile, 
unter  anderen  auch  ein  Fuss  desselben,  genannt  werden, 
ein  Tier  bezeichnen  muss.  Siehe  ferner  IV"  R  25,  52a, 
wo  wohl  zu  lesen  [znhn-ijiim-]ma  «r-KU  (=  änr})  (dingir) 
{\JTl]-]KA-GAB-u-äa-kan{7n).  Allerdings  ist  nicht  jeder 
ilmu,  wenn  nicht  =  „Tag",    darum  =  „Löwe".     Der  Gott 

Raininän  hat  im  Sumerischen  das  Ideogramm  t\  z.  B. 
IV  R  5 ,  40  —  41a.  Dass  dies  auch ,  wenn  =  Rainmän, 
doch  im  letzten  Grunde  nur  :=  «Tag"  ist,  erhellt  aus 
K  2100  (Bezold  in  den  Proceedings  of  tJie  S.  of  Bibl.  Arch., 

March  1889)  Obv.  2q,  wo  Rauunän  ^=  t\-ni2i  d.  i.  üinu. 
RavimäJi  als  Blitz-  und  darum  als  Lichtgott  wurde  mit 
dem  Tage  verglichen,  ohne  darum  als  „reissendes  Tier" 
gedacht  zu  werden.  Der  Tag  hat  aber  noch  andere  Eigen- 
schaften und  lässt  darum  noch  andere  Vergleiche  zu.  Der 
Tag  dreht  sich ,  kreist  ohne  Aufhören ,  der  Tag  konnte 
daher  mit  einem  Sturme  verglichen  werden  und  darum 
auch    mit    einem    dahinsausenden,    irgendwie   beschaffenen 


^Tage"   und  Stürme.     Venus  Löwe,  Leopard  und  „Tag"   genannt.       4°9 

Tiere.  Kaum  kann  das  Wort  üinu  anders  aufgefasst 
werden  in  IV  i,  Col.  II,  66  ff. :  ümti  {iib'> \ar-bu-tiim  säri 
limnütnvi  sium  fnnu  sa  linmttim  im/jullii  amirüti  sunu  üniu 
sa  liinuttivi  inilinllu  älik  maJjri  sunu  =  „düstere  >'Tage«, 
böse  Stürme  sind  sie,  böse  »Tage«,  ausblickende  Orkane 
sind  sie,  böse  »Tage«,  vorwärtsstrebende  Stürme  sind  sie". 
Hier  ist  es  nicht  im  Entferntesten  nötig ,  ?77/iu  anders  als 
mit  „Tag''  zu  übersetzen.  Dazu  stimmt  nun  sehr  schön 
K  4309  (bei  Zastrow,  Z. /.  Assyriologie  IV,  158),  wo  ein 
ud-gal  (d.  i.  „grosser  Tag")  zwischen  einem  irn-^ul  (Orkan) 
und  im-^ul-a  (dass.)  genannt  wird  Von  dem  finiu  rabü 
resp.  udgal  und  den  ümi  dab{p})rfiti  d.  i.  „dem  grossen 
Tage"  und  den  „kreisenden(?)  Tagen"  der  Tiämat  wdiV  schon 
oben  (S.  277  und  356)  die  Rede.  Dass  man  sich  dieselben 
irgendwie  als  Ungeheuer  auch  wirklich  vorstellte,  geht  da- 
raus hervor,  dass  [Agum}]  Kakrwü  in  dem  Tempel  des  Maf- 
duk  und  der  Zarpanlt  ausser  anderen  Ungeheuern  auch  einen 
udgalla  d.  i.  üimi  rabü  abbilden  Hess  (V  R  33,  Col.  IV,  52). 

Wie  nun  der  Tag,  weil  strahlend,  weil  heiss  und  weil 
ferner  in  beständiger  unhemmbarer  Bewegung,  mit  einem 
Löwen  eventuell  irgend  einem  reissenden  Tier  verglichen 
wird,  wie  Ramniän  mit  einem  Tage,  so  wird  die  strahlende 
Venus  in  einem  Athemzuge  nJ su  =  „Löwe",  barbani  = 
„Leopard"  und  ütnu ,  hier  wohl  direkt  =  „Tag",  wenn 
auch  mit  dem  Nebenbegriff  des  „Gleissenden",  „Wüten- 
den" genannt.  Siehe  S.  954  Obv.  i2ff. :  barbani  sa  ana 
liki'  puJiädi  silluku  atü  nl  Su  sa  ina  kirbtti  ittanallaku  atti 
fuHu  aidatum  tisü{ti)ma  savii  =^  „Ein  Leopard,  der  dahingeht, 
um  sich  ein  Lämmchen  zu  holen ,  bist  Du.  Ein  Löwe, 
der  auf  dem  Gefilde  umherstreicht,  bist  Du.  O  Tag!  O  Mäd- 
chen! Du  Himmlische  (eigentlich:  zum  Himmel  Gehörige)'. 

Man  hat  früher,  ja  wohl  bis  jetzt  ganz  allgemein, 
Nirgal  für  den  „Löwengott"  erklärt,  so  ich  selbst  noch 
oben  S.  66 ,  indem  ich  mich  unbedenklich  einer  herge- 
brachten Ansicht  anschloss.  Das  würde  nun  vor/.üglich 
zu    dem    eben    Erörterten    stimmen.     Ist    Nirgal   der    Gott 

J  L- n  s  e  11 ,  Koüraolu^ie.  "2 


4QO  Löwenkoloss  =  gir-  oder  ur-gal-bi,  nicht  nir-gal-hi. 

der  glühenden  Sonnenhitze,  der  Wüterich,  wird  die  Istar- 
Venus  wegen  ihres  Glanzes  mit  einem  Löwen  und  Leo- 
parden verglichen  und  ist  der  Löwe  die  sinnliche  Mani-  fj 
festation  der  gleissenden  Wut,  so  konnte  es  höchst  nahe 
liegen,  den  Nirgal  bildlich  als  einen  Löwen  darzustellen, 
dies  umsomehr,  als  der  sumerische  Name  für  ein  reissen- 
des  Tier  (GIR  =)  gir  oder  iir  identisch  war  mit  dem 
Namen  für  Nirgal  (GIR  =)  Gir  oder  Ur,  weil  eben  beide 
„wütend"  bedeuteten.  Allein,  was  man  bisher  hiefür  an- 
geführt hat,  ist  hinfällig.  Man  hat  nämlich  das  Ideogramm 
und  Wort  i,^^^-gal-lu  für  ,Löwe(nkoloss)''  =  ur-maJj-Jpi 
bei  S ARGON  nur  irrtümlicher  Weise  nir-gal-lu  gelesen  und 
aus  der  Identität  dieses  erschlossenen  Namens  mit  dem 
des  Gottes  Nirgal  auf  eine  Beziehung  zwischen  Nirgal  und 
dem  Löwenkoloss  geschlossen.  Denn  das  Wort  nirgallu 
=  „Löwe"  existiert  nicht.  K^  hat  nur  im  Assyrischen 
den  Sinnwert  ni'rii  (S^  2,  11),  im  Sumer.  aber  ist  das 
Zeichen,  wenn  es  ein  reissendes  Tier  andeutet,  gir  oder  ur 
zu  lesen  (s.  oben  S.  482  ff.) ,  für  nir-gal-lu  also  gir  oder 
ur-gal-lu,  welches  zwar  mit  einer  Bezeichnung  für  Nirgal 
(o.  p.  S.  483)  übereinstimmt,  aber  doch  nicht  direkt  damit 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden  braucht.  Aber  sehr 
möglich  bleibt  diese  Verbindung  doch'). 

Meine  oben  (S.  66)  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
der  Löwe  am  Himmel  die  Sonnenglut  des  Hochsommers 
symbolisch  darstellen  soll,  wird  demnach  durch  diese  Be- 
richtigung althergebrachter  Vorstellungen  nicht  im  Min- 
desten unwahrscheinlicher,  sondern  wohl  vielmehr  durch 
die  obige  Darlegung  noch  wahrscheinlicher  gemacht  und 
dürfte,  da  es  nach  dem  o.  S.  94  A.  und  in  den  Nachträgen 
dazu  h.  S.  498  ff.  Angeführten  zweifellos  ist,  dass  z.  M.  fast 
der  ganze  Tierkreis  dem  Bestreben  entstammt,  die  Natur- 
vorgänge eines  Sonnenjahres  am  Himmel  symbolisch  darzu- 
stellen, von  vorne  herein  gegen  jeden  Zweifel  geschützt  sein. 

1)  Vergleiche  vielleicht  den  Gott  r<'TJ2^  \^  bei  den  Harraniern 
\ZDMG.  XXIX  p.   iioj. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  5  Z.  12  und  Z.  4  von  unten.    Zi-kuin  ist  wohl  ein 
specieller  Name    nicht    so   sehr  für  den  gesamten  Himmel 
als  für  den  himmlischen  Ocean.     Beachte   dafür  einerseits 
dessen  Ideogramm  GUR  (sonst  =  apsfi),    andererseits  das 
assyrische    kjimmu    als    Bezeichnung    für    den    nakbu-apsü 
(IV  R  2,  Col.  V,  37).     Dieses  letztere  Wort   scheint  näm- 
lich zwar  identisch  mit  kiinimu  =  Grossbau  (?)  zu  sein,  aber 
eine  urspr.  sumer.  Benennung  für  den  nakbii-apsü.    Hierfür 
sprechen  die  Namen  In-kiim  (Herr  des  kuni)  und  Nin-kum 
(Herrin  des  kum)  zweier  Götter  des  apsil  (siehe  82  —  8 — 16, 
I  Obv.  bei  Smith,  Miscellancoiis  texts  25  und  II  R  58,  46b) 
=  assyrischem  in-kunimu  und  Ninkunimu  (siehe  die  zuerst 
genannte  Stelle  82-8—16,  I  Obv.  und  V  R  13,  3-'— 3.3 ab), 
sowie  auch  das  sumerische  Aequivalent  des  in  Rede  stehen- 
den assyrischen  kiiminu,    nämlich  /-NUN'),    welches  kaum 
=  „grosses  Haus",   sondern    eher  =  erhabenes  Haus   oder 
Haus  des  NUN,  womit  dann  NUN-KI  =  tridu,  Stadt  /^'s, 
des  Beherrschers  des  Weltmeers,  Dam-gal-min-na  =  Dam- 
kina,  Gemahlin  des  la  etc.  zu  vergleichen  wären  (cf.  Hommel, 
Semiten  369  Anm).     Möglicherweise  ist  zikiim  so  gut  wie 
idim  (siehe  p.  5  Mitte)  nicht  nur  ein  Name  des  himmlischen 
Oceans,    sondern    des  Oceans    überhaupt,    der    die    ganze 
Welt  umgiebt  (siehe  hinten  die  babylonische  „Weltkarte"). 


l)  Nach    einem    unveröffentlichten    Syllabar    ist  NUN    in    der  Gruppe 
f-NUN  gar  zu  sprechen. 


492      Zu  S.  6  —  22:   bnriiinu,  kin-nü,  appii,  Ann.  und  Bi  l  im  Nord.  d.  Himm. 

Dann  ist  zikiini  =  ^z  -f-  ,^«;«  direct  mit  zi-kiira  (=  Erde) 
=  2^z  -f-  kura  (=  Erde)  zusammenzustellen. 

S.  6.  Zur  Länge  des  zweiten  it  in  biirümii  siehe  Z. /". 
Assyriologie  III,  313  Z.  62. 

S.  12.  Z.  5.  Nach  dem  auf  S.  gg—  100  Bemerkten  wird 
kin-ini  zu  lesen,  ;;«/  also  nicht  als  Zeichen  für  den  Plural 
zu  betrachten  sein. 

S.  15  unten.     Nach    den  Add.  zu  II  R  26   ist  ^f=  mit 

der  Glosse  g|-«  =  appit  sa  ist  d.  i.  appu  von  Holz  oder 
von    einem  Baume.     Hier    ist   appu    also   wohl  =  „Gipfel". 

Die  Glosse  ||-«  wird  zu  [pa-'\a  zu  ergänzen  sein,  also  dass 
auch  ß«-PA  =  Zenith  mi-pa  zu  sprechen  ist. 

S.  22  Mitte.  Nach  Mitteilungen  im  Athenaeuvi,  Febr.  12'^ 
1876  (cf.  Sayce,  Babyl.  Religion  p.  437  ff.)  fand  G.  Smith 
einen  Text  mit  genauen  Angaben  über  die  Einrichtung 
des  i5f7-Tempels  in  Babylon.  Nach  demselben  stand  auf 
der  Ostseite  desselben  „a  sanctuary  or  temple  ....  with 
sixteen  shrines,  the  principal  being  the  shrines  devoted  to 
the  god  Nebo  and  Tasmit  his  wife  .  .  .  ."  (Sayce,  1.  c. 
p.  43S),  auf  der  Nordseite  „two  temples,  one  devoted  to 
the  god  Ea,  the  other  to  Nusku  .  .  .  ."  (1.  c.  p.  438),  auf 
der  Südseite  ,a  single  temple  dedicated  to  the  two  great 
gods  Anu  and  Bei"  (1.  c.  p.  439)  und  auf  der  Westseite 
waren  nach  demselben  die  Hauptgebäude,  in  dessen  Ge- 
mächern „the  couch  of  the  god  (d,  i.  Bl l-Mardiik)  and 
the  throne  of  gold  mentioned  by  Herodotus"  gestanden 
haben  sollen.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  haben  entweder 
die  Babylonier  ihren  Nationaltempel  Isagila  zu  Kindereien 
und  Spielereien  benutzt,  indem  sie  darin  die  Welt  genau 
auf  den  Kopf  stellten,  oder  ich  habe  in  meiner  Kosmo- 
logie mit  seltenem  Geschicke  in  einer  ganzen  Reihe  ana- 
loger Fälle  genau  das  Umgekehrte  von  dem  zu  erweisen 
geglaubt,  was  den  Tatsachen  entspricht.  Denn  i)  meinte 
ich ,  dass  gar  nicht  daran  zu  zweifeln  sei ,  dass  Marduk 
ursprünglich  ein  Gott    der  aufgehenden  Sonne  sei.     Seine 


Zu  S.  22:  Amt  und  ///'/  im  Norden,  Ja  im   Süden  des  Himmels.     493 

Gemächer  in  seinem  Tempel  konnten  daher  am  Besten  im 
Osten,  mit  äusserst  geringer  Berechtigung  im  Westen 
angebracht  werden.  Nach  Smith  aber  sollen  sie  sich  im 
Westen  befunden  haben!  2)  ist  doch  der  Norden  die- 
jenige Gegend,  in  der  Ja,  der  Gott  des  Meeres,  für  den 
Babylonier  zu  allerletzt  gedacht  werden  konnte,  der  Süden 
diejenige,  die  ihn  am  Meisten  angeht,  weshalb  denn  auch 
Sargon  eines  der  Südtore  seiner  Stadt  nach  la  benennt. 
Aber  nach  Smith  soll  der  Tempel  des  Äz  sich  im  Norden 
des  tsagila  befunden  haben!  3)  ist  für  die  Himmelsherren 
Ami  und  Bf  l  (und,  dass  sie  das  beide  sind,  daran  ist  doch 
wohl  nach  meinen  Ausführungen  nicht  zu  zweifeln)  der 
Norden  jedenfalls  die  passendste  Richtung,  weshalb  denn 
auch  Sargon  ein  Nordtor  seiner  Stadt  nach  BJ  l  und  ein 
Westtor  wenigstens  (wohl  Nordwesttor)  nach  Anu  benennt. 
Aber  nach  Smith  soll  sich  das  Heiligtum  dieser  beiden 
Götter  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  im  Süden  des 
Isagila  befunden  haben!  4)  lässt  sich  das  Heiligtum  des 
Nabu  d.  i.  des  Gottes  Mercur  an  und  für  sich  sowohl  im 
Osten  als  auch  im  Westen  denken.  Ist  doch  Mercur  im 
Osten  als  Morgenstern  und  im  Westen  als  Abendstern 
sichtbar.  Allein  für  einen  iVrt(^/7-Tempel  im  Heiligtume 
Isagila  war  die  Westgegend  die  passendere.  Denn  der 
A^rt(i^/7-Tempel  in  Borsippa ,  von  dem  aus  alljährlich  zu 
Jahresanfang  Nabu  nach  Isagila  kam  d.  h.  seine  Statue 
dorthin  gebracht  wurde,  lag  im  Westen  von  Isagila. 
Aber  nach  Smith's  Darstellung  befand  sich  die  Götter- 
kammer NabiT^  im  östlichen  Teile  von  Isagila\  5)  end- 
lich ist  es  auf  den  allerersten  Blick  widersinnig,  dem  Nusku 
einen  Tempel  im  Norden  zu  geben  und,  wenn  einmal 
durch  die  Lage  desselben  seine  Naturbedeutung  ange- 
deutet werden  soll ,  am  Natürlichsten ,  denselben  in  den 
vSüden  des  Pantheons  zu  verlegen.  Ist  doch  Nusku  im 
letzten  Grunde  identisch  mit  Gibil,  dem  Gott  des  Sonnen- 
feuers,  und  steht  doch  für  die  Babylonier  die  Sonne  nie 
im  Norden  !   Aber  Smith  .setzt  seinen  Tempel   in   den   nörd 


494      Zu  S.  22 — 44:   (birrikkanti),  mi-ug,   Wege  am   Himmel,  kili-a7ia. 

liehen  Teil  von  Isagila\  Dreht  man  nun  alle  diese 
Göttertempel  in  Isagila  um  180°  um  dessen  Centrum,  dann 
wird  Alles  vollständig  vernünftig!  Dann  steht  /cz's  Tempel 
im  Süden,  wie  das  la-Tox  der  Sargonstadt.  Dann  hat 
Nusku,  der  Gott  der  Sonnenglut,  seinen  Tempel  im  Süden, 
der  Gegend  der  Sonnenglut.  Dann  wohnen  Anu  und  Bl l 
im  nördlichen  Teile  des  Isagila,  wie  im  Norden  des  Plim- 
mels.  Dann  hat  Marduk,  der  Gott  der  im  Osten  aufgehen- 
den Sonne,  im  Osten  seine  Gemächer  und  dann  liegt  das 
Heiligtum  des  Nabu  im  Westen,  sehr  bequem  für  den  von 
Westen,  aus  Borsippa,  kommenden  Nabu.  Wie  kommt 
Smith  zu  seinen   ,um    180°"   verdrehten  Angaben? 

S.  26  o.  M.  PiNCHES,  Texts  18,  liest  an  der  betreffen- 
den Stelle  (V  R  31,  Nr.  3,  g)  wie  an  der  soeben  genannten 
Stelle:  särrüti  (für  särirüti)  sa  bi-ir-su  saknu  d.  i.  aufleuch- 
tende (sc.  Sterne) ,  welche  ein  birsii  machen.  Ein  Wort 
birik{k)änu  existiert  daher  nicht. 

S.  28  A.  2.  Nach  ZA.  IV,  133  Z.  100  u.  112,  134  Z.  130 
endgültig  tiipsikkii  (f.  miissikku  etc.)  zu  lesen  =  „Ziegelbrett" 
{tup-diib=^^XQ\X,  Tafel  wx\&  sig  (.fi^)  =  Ziegel:  ZA.  U,   211). 

S.  30  (Z.  17  u.),  3  i  u.  32.  Ni-ugündet  sich  auch  auf  K  582, 
2^  (S.  A.  Smith,  Keilschr.- Texte  Asurb.  III),  in  einer  für  mich 
nicht  klar  erkennbaren  Bedeutung,  vielleicht  =  i^7  oder  assu. 

S.  ^'] .  Zum  /jajTänu  süt  {sut,  sud)  Bl l  vergleiche  noch 
K  121  (bei  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  4243)  i: 
Dilbat  ina  Sa7nas  tri  bi  ina  Jjarräni  süt  Bt  l  innamar  und  4 : 
Dilbat  ina  Jjarräni  süt  Bl  l  innamir.  (Venus  erschien  (bei 
Sonnenuntergang)  im  i^zV-Wege). 

S.   44  f.     Nach    HR    58,    12,    einer   Parallelstelle,    ist 

C^^I  II -rt'^^Ä/=  Sonne.    Da  sowohl  ►^^"[(l)  (cf.  S    162)  als 

auch  ][ZX-J  den  Begriff  des  Drehens ,  Kreisens  etc.  aus- 
drücken, so  dürfte  kili-ajia  =  ^^tern"'  diesen  als  den  „sich 
am  Himmel  Drehenden,  Kreisenden"  bezeichnen.  Kili- 
dagal  =  „Sonne"  wäre  demnach  =  „der  breite  Kreisende", 
nicht  etwa  der   „breite  Kreis". 
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S.  51  M.  u.  Anm.  2.  Aus  dem  Zusammenhang  des 
mittlerweile  von  S.  A.  Smith,  Keilschrifttexte  Äsurbanipah 
B.  III  veröffentlichten  Textes  geht  hervor ,  dass  nicht 
nissatu ,  sondern  (mit  Strassmaier)  nissapar  zu  lesen  ist 
und  dass  dort  von  sterbenden  Pferden,  nicht  von  sterben- 
den Menschen  die  Rede  ist. 

S.  55  Z.  10.  Zum  PA-BIL-SAG  (eventuell  =  unserem 
Schützen,  arcitenens)  siehe  hinten  S.  312  f. 

S.  60  ff.  Zum  Widder  =  Lulivi  =  Kusarikku  siehe 
hinten  S.  310  und  S.  317  A.  Es  dürfte  immerhin  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  das  auf  den  älteren  Texten 
genannte  Sternbild  GUD-ALIM  d.  i.  eventuell  {a/pu-kusa- 
rikkii  =)  Stier  +  Widder  (siehe  III  R  57,  Nr.  5,  28,  30,  31, 
12,  35)  unser  Widder  ist,  dies  deshalb,  weil  es  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen  kann  (siehe  S.  88  ff.  und  S.  317),  dass 
sich  an  dessen  Stelle  ursprünglich  das  Hinterteil  des  Stiers 

befand. 

S.  61.  Nach  S.  311 — 312  heisst  AB-.f/;?/^  {^=  is-simil) 
nicht  „Keim''  oder  , Wachstum \  sondern  „das  in  Aehren 
stehende  Korn".  Opfert  teilt  mir  mit,  dass  er  längst 
AB-NAM  durch   „tige"   erklärt  hat. 

S.  62.  Zum  Stier  =  Giid{an-nä)  vergl.  hinten  S.  310. 
Aus  II  R  49,  Nr.  3:  Gi\3Yy-an-na  =  slr  ^\\-si  li-i  la-hi-i 
al-pu  darf  geschlossen  werden,  dass  der  Stier  am  Himmel 
im  Assyrisch-Babylonischen  (auch  einfach)  Alpu  hiess.  — 
Zum  sogenannten  „Westlande"  =  MAR-Kl  siehe  Halkvy 
in  der  ZA.  III,  195 -igö,  der  Mar  Ma-iri  d.  i.  Surippah 
gleichsetzt.     (Siehe  auch  Delitzsch,  Paradies  22}^.) 

S.  64.   Zu  den  Zwillingen  =  luämii  rabüti  s.  h.  p.  310  t. 

S.  65.  Zum  Krebs  vergleiche  hinten  S.  311,  wonach 
das  vierte  Sternbild  des  Tierkreises  bei  den  Babyloniern 
{ß)Fulukku  hiess. 

S.  66.  Zum  Löwen  =  /i/77  vergl.  hinten  S.  311  und 
317  A.j.  —  Die  von  mir  ibidem  in  gutem  Glauben  nach- 
gebetete allgemeine  Annahme,  dass  Niroa/  der  Name  für 
ein  Löwenkoloss  sei,  ist  irrig.    Bei  Sakgon  ist  z.  H.  an  der 
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dort  genannten  Stelle  vielmehr  gir-gal-li-i  oder  Jir-gal-li-i 
zu  lesen.     S.  dazu  den  Anhang:  Nir{i)gal-ur{a)gal  p.  490. 

S.  67.  Zur  Aehre  (wofür  die  Occidentalen  die  Jung- 
frau mit  der  Aehre  haben)  vergl.  hinten  S.  3iif.  und  den 
Nachtrag  dazu. 

S.  67  f.  Zum  siebenten  Tierkreisbild  (bei  den  Baby- 
loniern  den  Scheeren  des  Scorpions)  siehe  S.  312.  —  Zu 
Zi-ba-an-iia  =  ZibänJtii  als  einem  Sternpaare  beachte  auch 
z.B.  IHR  57,  Nr  5,  31,  32  und  35,  wo  von  einem  zi-ba- 
an-na  SI-«  d.  i.  maj^rü  (d.  i.  vorderen)  die  Rede  ist.  Zibanna 
(so  gelesen  im  Assyrischen  (!);  denn,  wäre  Zibanna  hier 
lediglich  Ideogramm  für  Zibnnftu,  müsste  für  ina/jrü  malirztu 
stehen)  bezeichnet  also  sowohl  die  einzelne,  als  auch  beide, 
Scheeren  des  Scorpions. 

S    70  ff.    Zum  Scorpion  =  Gir[-tab-)Akrabii  s.  h.  S.  312. 

S.  72.  Zum  neunten  Tierkreisbild  siehe  S.  312  (PA  = 
PA-BIL-SAG?).  PA-BIL-SAG  ist  auch  ein  Name  iVzW^^'s 
(der  auch  Kriegsgott),  was  vielleicht  darauf  hindeuten 
könnte  ,  dass  der  Name  einen  Schützen  bezeichnet  (siehe 
III  R  57,  Nr.  6,  48  und  II  R  57,  79cd). 

S   73.    Zum  Steinbock  =  Ziegenfisch  s.  hinten  S.  313  f. 

S.  73  A.  auf  S.  74.  Siehe  zu  ^7~i5^  =  büln  =  Vieh 
V  R  42,  48ab.  Da  in«  der  Arsacidenzeit  blosses  (^•^T 
d.  i.)  *4   .Q^  das  Zeichen    für  den  Ziegenfisch  ist   (s.  hierzu 

auch  den  Nachtrag  zu  Seite  313),  so  dürfte  ^-o^  in  der 
Gruppe,  die  den  Ziegenfisch  bezeichnet,  ein  Zicklein,  viel- 
leicht auch  eine  Ziege  bezeichnen. 

S.  75  o.  Siehe  zu  IV  R  8,  51b  zur  Lesung  sangani- 
inaP^äku  oder  miilliläkuma  jetzt  meine  Bemerkungen  in 
ZA.  III,  409  gegen  ZK.  I,  292  und  II,  51.  Die  zuerst 
genannte  Stelle  ist  bei  Joh  Jeremias,  Cultustafel  von  Sippar 
p.  24  nachzutragen,  der  nur  meine  frühere  falsche  Erklä- 
rung der  Stelle  kennt  und  die  richtige,  schon  in  ZA.  am 
angef.  O.  vorgetragene  1.  c.  erst  von  Delitzsch  geben  lässt. 
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S.  81  o.  Zu  dem  Ziegenfisch  am  Himmel,  der,  weil  in 
der  , Wassergegend "  desselben  stehend,  auf  la  hindeuten 
soll,  nach  S.  277  A.  3  (cf.  S.  3 15  ff.)  zu  den  Tieren  der  Tiä- 
mat  gehörte  und  deshalb  in  die  Wasser-  und  Wintergegend 
des  Himmels  versetzt  wurde,  beachte  ganz  besonders,  dass 
nach  der  babylonischen  Sintflutsage  la  die  Sintflut  an- 
kündigt, während  nach  der  indischen  davon  abhängenden 
Brahma,  der  dem  Manu  die  Flut  ankündigt,  das  Schiff 
desselben  in  Gestalt  eines  gehörnten  Fisches  jahrelang 
durch  das  Wasser  zieht  bis  zum  Gipfel  des  Himavän  (siehe 
M.  Müller,  Essays  I,  141).  —  Zum  elften  Tierkreisbild 
(GU=^?Z?)  siehe  hinten  Seite  314.  Die  dort  angeführte 
Stelle  IV  R  2-],  Nr.  i,  (12— )i3,  wo  sumerisches  GU  = 
assyrischem  gü  vorkommt,  lautet:  Gü  sa  ina  musari  im' 
lä  istü  d.  i.  „ein  gil,  welcher  in  dem  Garten  kein  Wasser 
trank".  Sollte  dieses  gü  (mit  dem  Taminüz-Diiüzii  ver- 
glichen wird)  eine  Wasserpflanze  sein?  Denn  von  einem 
Wasserkruge  oder  gar  ,  Wassermanne "  kann  hier  doch 
sicher  nicht  die  Rede  sein.  (Vorher  wird  Tavwiüz  in 
Z.  5  eine  Tamariske  genannt.  Zum  hinteren  Fusse  des  GU 
(also  doch  =  Wassermann ?)  siehe  Epping  I.e.  p.  174.) 

S.  81   u.     Zum  Fisch  =  A^?7««  siehe  hinten  S.  314, 

S.  82  f.  Nach  den  Darlegungen  auf  S.  310  — 314  und 
S.  317  A.  (u.  S.  495  zu  S,  62)  sind  nunmehr  folgende  Namen 
für  die  babylonischen  Tierkreisbilder  nachzuweisen : 

i)  KU[jö;7M// =  Widder]  (resp.  Z?^/m(?/)  =  Leitschaf), 

2)  Alpu  =  Stier, 

3)  Tuämu   {rabnti)  =  die  (grossen)  Zwillinge, 

4)  l\B)ulukku, 

5)  A[r;7  =  Löwe], 

6)  Absl'nu  {Issimc})  oder  Sir u  =  Korn  in  Aehren, 

7)  ZibäHltu  =  Scheere(n  des  Scorpion), 

8)  Akrabu  =  Scorpion, 

9)  PA[-BIL-SAG  =  Schütz?], 

10)   Si/Zfilru -Fisch  mit  hsu  =  Z'mge  als  Kopf,  d.  i.   niakara, 

Jensen,  Kosmologie.  63 
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11)  GU  =  ? 

12)  Nfinu  =  Fisch. 

Freunden    assyrischer   Hexameterpoesie    möchten    wir 
folgende  Reimregel  nicht  vorenthalten ,    die  zu   Su/it  aries 
taurus  etc.  ein  durchaus  würdiges  Pendant  bildet: 
Küsarikkü  Alpü    Tiianiü  Piiliikkiii)  Arn  Absinu 
Zibanitü  Akrabü  PA-BIL-SAG  Inzii  GU  Nümi. 
S.  84.  AI.     Ich   habe   in    der  Bezeichnung   der  Längen 
der    Vocale    im    Worte    Ba-bi-hi   geschwankt.      Aus    hebr. 
'PD3    lässt    sich    doch    wohl    mit    ziemlicher    Sicherheit    auf 

VT 

Bäbllii  schliessen.  Vgl.  auch  arab.  JoL  und  altpers.  Bäbirus 

(schwerlich  Bäbairus  zu  1.).  Aus  griech.  Baßl-lwi'  (Aesch., 
Pers.  54)  ist  Nichts  zu  schliessen.  Ci."Ey.ßäiäva  =  Hagtna- 
täna  (Nöldeke).  Die  Schreibung  Ba-bi-i-lii  I  R  52,  Nr.  6,  7 
braucht  nicht  auf  die  Länge  des  i  hinzudeuten,  wie  ich 
Delitzsch  {Paradies  2  1 3)  folgend  anzunehmen  geneigt  war, 
sondern  kann  lediglich  dazu  bestimmt  sein,  unmissverständ- 
lich  die  vermeintliche  Etymologie  (Tor-Gottes)  anzudeuten. 

S.  87  A.  2.  Mit  Rücksicht  auf  II  R  46,  53 ef  ist  II  R 
35,  Nr.  2,  55:  BAR-ZAG-GAR-RA  parakku  asirtum  oder 
nur  asirtum  zu  lesen. 

S.  93  o.  In  der  Stelle  aus  IV  R  2^^  ist  ibta^iü)  natür- 
lich „eilte  hin  zu"  zu  übersetzen  und  demnach  die  ganze 
Stelle  zu  deuten:  ,Ein  grosser  Stier,  ein  mächtiger  Stier, 
der  auf  herrliche  Weide  trat,  eilte  hin  zum  Acker.  Du, 
der  du  den  Segen  weit(?)  machst,  Ackersmann  des(er?)  Ni- 
daba,  der(ie?)  den  Acker.  .  .  meine  reinen  Hände  opferten 
vor  dir".  Für  niurlm  ist  ev.  mit  V  R  21,  1 1  ef  (s.  p.  360 
des  Commentars  zu  Fragm.  18  Obv.  Z.  5)  muklr  zu  lesen 
=  „bewirkend". 

S.  94  A.  I.  Zu  dem  über  die  den  Tierkreisbildern  zu 
Grunde  liegende  Idee  Bemerkten  lässt  sich  nach  S.  315  ff. 
vielerlei  Ergänzendes  und  Präcisierendes  nachtragen.  Dar- 
nach ist  der  Wasser-Krug  (?)  vielleicht  als  ältestes  Sternbild 
der  Wasser-  und  Wintergegend  des  Himmels  zu  betrachten. 
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Von    allergrösster    Wichtigkeit    ist,    dass    die    Sternbilder 
Scorpion,  Ziegenfisch,  Fisch  und  Widder  aus  den  Tiämat- 
Legenden  stammen,    dass   sie  in  die   ,. Wassergegend"   des 
Himmels  versetzt   wurden,    weil    ein  Scorpionmensch,    ein 
Ziegenfisch ,    ein    Fischmensch    und    ein    Widder    zu    den 
Helfershelfern  der   Ttämat,   des  personificierten  Meeres  ge- 
hörten.    Der   Scorpion    und    der    W^idder    wurden    an    die 
Grenze    der    Wassergegend    des   Himmels    (Wintergegend 
der  Sonne)  ge.setzt,   weil  sie  sonst  Tiere  des  trocknen  Ele- 
ments   sind.     Zum  Scorpionmenschen    an    der    Grenze    der 
Lichtgegend  und  des  trocknen  Elements  vgl.  die  Scorpion- 
menschen   im    Gisiubar-^Y>^s    (siehe   S.  3i6f.).     Unklar   ist 
mir  nur  noch,   woher  der  Schütz  stammt.     Stand  er  etwa 
schon  vor  Einführung  der  anderen  Tierkreisbilder  an  seiner 
Stelle?    Die  V  R  57  abgebildete  Figur  eines  schiessenden 
Scorpionmenschen  könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  dass 
der  jetzt  von  dem  Schützen,    dem  Scorpionmenschen  und 
der  Wage  (in  alter  Zeit  den  Scheeren  des  Scorpions)  aus- 
gefüllte Raum  urspr.  von  einem,  natürlich  anders  wie  der 
jetzige  Schütze  gestalteten  und  anders  im  Tierkreis  liegen- 
den schiessenden  Scorpionmenschen  eingenommen  wurde, 
der  erst  später  bei  Einführung  des  zwölfteiligen  Tierkreises 
in  drei  Teile  geteilt  wurde,    von    denen   zwei  zur  Bildung 
des  Scorpions  nebst  Scheeren,    einer  zur  Bildung  unseres 
Schützen    verwandt    wurde.      Herr   Dr.    Tetens    ist    unab- 
hängig von    mir    auf  dieselbe  Idee    gekommen.     Siehe   zu 
einer  ähnlichen  von  mir  angenommenen  Durchschneidung 
des  Stiers  und  des  Pegasus  S.  88  ff. 

Von  den  Namen  der  östl.  vom  alten  Frühlingspunkte 
stehenden  Tierkreisbilder  sind  die  Namen  Lugal-gira  und 
Sit-lam-ta-iid-d2i-a  der  Zwillinge,  der  Löwe  und  die  Wage 
resp.  die  Scheeren  des  Scorpions  schon  erklärt.  Wie  der 
Krebs  an  den  Himmel  kommt  und  zwar  im  Resonderen 
an  die  Stelle  am  Himmel,  die  er  einnimmt,  ist  mir  voll- 
ständig dunkel.  Den  Namen  Aehre(n)  des  sechsten  Tier- 
krei-sbildes,    vom    Widder    als    dem    ersten    an    gerechnet. 
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kann  ich  mir  nur  so  erklären:  Da  in  dem  Monate,  in  dem 
die  A ehre  heliakisch  aufging",  die  Ernten  (der  Aehren)  längst 
beendet  waren,  so  kann  dieselbe  nicht  ihren  Namen  davon 
haben,  dass  die  Sonne  bei  ihr  zur  Zeit  einer  Ernte  stand 
oder  dass  sie  zu  dieser  Zeit  heliakisch  aufging.  Um  die 
Zeit  der  ersten  Jahresernte  aber  hatte  die  Spica  einst  im 
Verlaufe  eines  Monats  nach  einander  folgende  Stellungen 
am  Himmel:  Zuerst  ging  sie  immer  kürzere  Zeit  nach 
Sonnenuntergang  im  Osten  auf,  während  sie  damals 
immer  näher  dem  westlichen  Horizonte  des  Morgens  im 
Tageslicht  erlosch. 

Dann  ging  sie  zum  letzten  Male  nach  Sonnen- 
untergang d.  h.  sie  ging  anthelisch  auf,  während  sie 
damals  des  Morgens  noch  am  Westhimmel  stehend 
erlosch. 

Darauf  folgte  die  Zeit  der  Opposition  von  Spica 
und  Sonne ,  indem  die  Erstere  des  Abends  kurze  Zeit 
nach  Sonnenuntergang  am  Osthimmel  über  dem  Hori- 
zonte stehend  aufleuchtete  und  des  Morgens  kurz 
vor  Sonnenaufgang  am  Westhimmel  über  dem  Hori- 
zonte stehend  erlosch. 

Darnach  ging  sie  zum  ersten  Male  vor  Sonnen- 
aufgang am  Westhimmel  sichtbar  unter  d.  h.  sie  ging 
anthelisch  unter,  während  sie  damals  des  Abends  nach 
Sonnenuntergang  schon  am  Osthimmel  stand. 

Hierauf  folgte  dann  eine  Zeit,  wo  sie  fortwährend 
jeden  Morgen  vor  Sonnenaufgang  unterging,  während 
sie  des  Abends  nach  Sonnenuntergang  schon  am 
Osthimmel  stand. 

Die  erste  Jahresernte  findet  nach  einer  freundl.  Mit- 
teilung Oppert's  an  mich  , häufig  schon  im  Januar,  auch 
im  Februar"  statt,  das  Korn  steht  also  in  Aehren  Ende 
Januar.  Ist  somit  ein  Stern  (Spica)  mit  dem  Namen  , Stern 
des  in  Aehren  stehenden  Korns"  nach  gewissen  Stellungen 
desselben  zur  Zeit  des  in  Aehren  stehenden  Korns  ge- 
genannt worden,  so  dürfen  wir  für  diese  Benennung  etwa 
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eine  Zeitperiode  in  Anspruch  nehmen ,  wo  derselbe  eine 
dieser  Stellungen  zwischen  dem  5osten  bis  40sten  Tage 
vor  Frühlingsanfang  einnahm.  Nach  Dr.  Tetens  ging  die 
Spica  50  Tage  vor  Frühlingsanfang 

anthelisch  auf  um  — 2700, 

stand  in  Opposition  mit  der  Sonne  um  —  33'^^, 

ging  anthelisch  unter  um  —  4000, 
während  sie  40  Tage  vor  Frühlingsanfang 

anthelisch  aufging  um  — 1900, 

in   Opposition  stand  um  —  2600, 

anthelisch  unterging  um   —  3200, 

Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Spica 
ihren  Namen  genau  gleichzeitig  mit  einem  dieser  Ereignisse 
bekommen,  sondern  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür 
spricht,  dass  die  Ereignisse  kurz  vor  oder  nach  einem  der  in 
Rede  stehenden  Veranlassung  zu  der  Namensgebung  waren, 
so  werden  die  oben  genannten  Zahlen  nur  die  ungefähre 
eventuelle  Zeit  angeben  können,  wo  der  Name  „Stern  des 
in  Aehren  stehenden  Korns"  aufkam.  AVeil  nun  von 
allen  genannten  Stellungen  der  Spica  die  Oppositions- 
stellung am  Wenigsten ,  dagegen  die  Stellung  zur  Zeit 
des  anthelischen  Untergangs  sowie  die  kurz  vor  und  nach 
dieser  Zeit  am  Meisten  in  Betracht  kommt,  da  dieses  Er- 
eignis ja  in  der  Morgenfrühe,  wo  man  die  Ernte  beginnt, 
stattfindet,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  der 
babylonische  Name  der  Spica  zwischen  4000  und  3000  vor 
Chr.  aufgekommen,  und  die  nächste,  dass  dies  ein  Jahr- 
tausend später  geschehen.  Ein  so  hohes  Alter  müssen 
wir  nun  aber  nicht  nur  für  einzelne  Sternnamen  und 
Gestirnnamen  des  Tierkreises  verlangen  (s.  oben  p.  3i8ff. ), 
sondern  für  alle  Namen  der  Tierkreisbilder.  Denn  der 
Widder ,  der  gewaltsam  das  Hinterteil  des  Stieres  ver- 
drängte und  also  nur  aufgekommen  .sein  kann  ,  als  man 
zu  einer  künstlichen  Einteilung  der  Tierkreisregion,  näm- 
lich der  in  die  12  Tierkreisbilder  schritt,  ist  ursprünglich 
ein  Tier  der  Tiämat,  steht  also  ursprünglich  in  der  Wasser- 
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gegend  des  Himmels  oder,  mit  anderen  Worten,  muss 
aufgekommen  sein  zu  einer  Zeit,  als  die  Sonne  vor  Früh- 
lingsanfang in  der  von  ihm  eingenommenen  Gegend  des 
Himmels  stand.  Das  aber  war  etliche  tausend  Jahre  vor 
Chr.  der  Fall.  Also  ist  der  Name  „Widder"  des  Widders 
ebenso  alt  —  und  darum  auch  die  Namen  aller  T'ierkreis- 
bilder. 

S.  102:  Höchst  beachtenswert  ist,  dass  der  alte  Gudia 
nicht  wusste  (was  unsere  Gelehrten  wissen  wollen),  welches 
nämlich  die  Bedeutung  des  in  dem  Ideogramm  IN-ZU(-NA) 
enthaltenen  Namens  ist.  In  den  Decouvertes  en  Chaldee 
PI.  19  Col.  IV  lesen  wir:  IN-ZU  mu-7ii gahi  nii-GA^-ni  d.  i. 
In-zu,  dessen  Namen  ein  Mensch  nicht  erklärt  (GAB  = 
pitü  =  eröffnen).  Eine  Mahnung  und  Warnung  für  uns 
Etymologomanen. 

S.  106.  Es  dürfte  doch  wohl  vorgezogen  werden, 
kispii  überall,  wo  es  vorkommt,  als  „Speisopfer"  zu  er- 
klären und  ähnlich  dann  auch  kusäpu.  Dann  dürfte  auch 
mibattu  nicht  .Ruhe"  bedeuten.  Wenn  dann  bubbuliim 
einen  der  letzten  Tage  des  Monats  bezeichnet  und  um  kispi 
dasselbe  wie  biibbulum  ist ,  so  dürfte  geschlossen  werden, 
dass  man  an  einem  der  letzten  Tage  des  Monats  den 
Toten  Speisopfer  brachte.  Beachte  dazu,  dass  nach  IV  R 
33,  Col.  III,  T^^  der  28.  Tag  des  Schalt- ^/?7/z^  ein  , Ruhe- 
tag" =  bubbiiliim  NirgaVs,  des  Herrn  des  Totenreiches,  ist. 

S.  1 1 1  M.  Streiche  die  Worte:  (cf.  f.  d.  Form  hebr.  S^y^). 

S.  112  M.  Nach  Dr.  Zimmern  können  ausser  /  und  r 
auch  die  Liquida  in  und  n  (wenn  sie  dem  Vocal  folgen) 
eine  Verwandlung  des  a  zu  /  (/)  zur  Folge  haben.  — 
Ibid.  unten.  Da  kaimanu  {kahvami)  genau  dasselbe  wie 
kaianu  bedeutet,  so  dürfte  in  Erwägung  zu  ziehen  sein, 
ob  nicht  kaimanu  {kaiwann)  lediglich  eine  Entwicklung  aus 
kaiami  ist.  Dann  ist  natürlich  statt  kaimanu  kaiwänu  oder 
kaimanu  zu  lesen. 

S.  113  M.  u.  Risän  ilätuni  heisst  nach  S.  A.  Smith, 
Miscell.  tcxts   17,  5  v.  u.,  wo  rl'sän  iläti  in  Verbindung  mit 
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sadi  ilüti,  „hohe  Berggipfel,  Bergspitzen".  Daneben  hat 
es  die  übertragene  Bedeutung  , Freude,  Wohlgemutheit " 
(wohl  eigentlich  =  „erhobenes  Haupt").  Siehe  dazu  die 
Inschrift  Samsnihma's  (bei  Winckler,  Untersuchungen  p.  143) 
IV,  16  ff.  üniisam  in  rl  sin  iliätim  in  [ri]sä/im  u  [^ulä  lib- 
hini  atallukam.  Cf.  zu  rl  sin  =  rl'sän  vielleicht  aniln  = 
ardän.  Am  Wahrscheinlichsten  aber  ist  es,  dass  an  zu  In 
durch  das  vorhergehende  l  geworden  ist.  —  Dass  SAG-US 
an  den  unten  auf  der  Seite  genannten  Stellen  wirklich 
eine  Bedeutung  wie  „beständiger  (Hüter)"  hat ,  lehrt  der 
Umstand,  dass  das  Wort  II  R  2,2,  25 ef,  wo  es  durch  kai- 
manu  (sonst  =  „beständig")  wiedergegeben  wird,  sicher 
einen  Beamten,  Priester  oder  sonstigen  Würdenträger  be- 
zeichnet. Denn  diese  Stelle  gehört  zu  einer  Liste  von 
Namen  für  derartige  Personen. 

S.  114  u.  Nach  Epping-Strassmaier  ,  Astronomisches 
aus  Babylon  p.  7   hinten  ist  auf  astronomischen  Inschriften 

aus  der  Arsacidenzeit  ►^^j  das  Zeichen  für  den  Saturn. 
Da    dieses    auch    den   Lautwert  gin   hat,    der    assyrischen 

\/  käme  aber  sumerisches  gin  entspricht,  so  dürfte  ►^{f^f  = 
Saturn  der  graphische  Ausdruck  für  gin  =  kaimanu  = 
Saturn  (von  der  \/känu)  sein  (in  Folge  einer  in  den  Arsa- 
cideninschriften  nicht  auffälligen  Ideogrammverwechslung). 

S.  121  A.  2.  II  R  35 ,  33h  ist  su-ul-lu-u  zu  lesen. 
Dies  ändert  natürlich  Nichts  an  der  Deutung  von  ul  oder 
lä  ullätum  Z.  43  ibid. 

S.    122  Z.  7.     II  R  35,  31h    ist    la-ban    appi  zu    lesen 

(siehe  dazu  ZA.  IV,  271.  In  der  A.  i  ist  la%^^  zu  la- 
bän  zu  verbessern). 

S.  I  24  M.  Sa  =  hilälu  ist  sehr  zweifelhaft.  Sakas  = 
habbatu  =  Mercur  braucht  ihn  nicht  als  „Räuber"  zu  be- 
zeichnen ,  sondern  kann  sich  auf  eine  harmlose  Plünder- 
tätigkeit,  vielleicht  die  Aberntung  der  Bäume  beziehen. 
Siehe  dazu  HR  31,  81  b,  wo  in  einer  „general  list  of 
titles    and    offices"    ein    sa-kas    vor    einem    Sf-KIN-KUD 


y 
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=  , Ernter"  genannt  wird.  Zu  SA-KAS  =  /jabbatu  als 
, Plünderer",  Räuber  s.  III  R  61,  Nr.  2,  13  {/jabbatu  kak- 
kadu  inakis). 

S.  125  Z.  2  ff .  lies:  „Aber  zwei  Gestirne,  die  nahezu 
dieselbe  Rectascension  hatten,  wie  Atair  und  Wega,  konnte 
man  unmöglich  als  resp.  östlich  und  westlich  bezeichnen". 

S.  126  M.  Nach  Epping-Strassmaier,  Astronomisches  aus 

Babylon  p.  7  hinten  ist  auf  den  Arsacideninschr.  ^{■^l    das 

Ideogramm  für  den  Jupiter.  Da  i^J  |  =  gallil  =  mulla, 
i^l  3i\so  =gal-imä  (s.  ZK.  I,  295  f.),  so  dürfte  die  Gruppe 
Mulubab{b)ar  (=  Uloloßoßag  bei  Hesychius)  zu  lesen  sein,  mit 

Annahme  einer  Ideogrammverwechslung  (wie  t^^\  in  Folge 
eines  ähnlichen  Vorgangs  für  GIN  =  kainianu  steht). 

S.  126  u.  Wie  Mardiik  Frühsonne  des  Tages  und 
des  Jahres  ist  (siehe  oben  S.  87  f.),  so  bezeichnet  Umnn-pa- 
iiddua  seinen  Planeten  Jupiter  einerseits  als  aufgehenden 
Jupiter  (III  R  54,  34b),  andererseits  als  Jupiter  zu  Jahres- 
anfang (III  R  53  Nr.  2,  2). 

S.  128  M.  u.  Für  „Hirte"  als  Uebersetzung  von  sl  ni 
ist  „Schafe"  zu  setzen  trotz  V  R  21  Nr.  4.  58  —  59,  wo  ri 
sowohl  =  sinu  als  auch  =  ri'ü. 

S.  132  o.  und  S.  135  M.  Vielleicht  ist  II  R  49,  Nr.  3,  44 
nicht  bibbi  =  Giid{-ud)  zu  lesen,  sondern  bibbi  (d.  i.  Planet) 
des   Gud{-ud)  d.  i.  des  Nirgal. 

S.  146  A.  1.  Die  Etymologie  dieser  beiden  Waffen- 
namen ist  durchsichtig.     Gaz  heisst  bekanntlich   „schlagen, 

V 

niederschlagen",  iir  nach  p.  388  f.  Aehnliches.  Sar-ur  und 
sar-gaz  bedeuten  also  resp.  „Alles  niederschmetternd"  und 
„Alles  niederschlagend"  das  ist  dasselbe. 

S.  150  u.  und  sonst:  Wenn  bei  den  Aegyptern  der 
Sirius  der  Stern  der  Isis  war,  so  hat  dies  natürlich  Nichts 
damit  zu  tun ,  dass  der  Sirius  der  Stern  der  Venus  war. 
Denn  Nichts  weist  darauf  hin  ,  dass  der  Venusstern  auch 
der  Isis  gehörte,  wie  der  babylonischen  Istai'. 
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S.  153  A.  I.  Dass  auch  SIR-BUR  =  Rabe,  also  = 
äribu  (mit  a),  zeigt  II  R  62,  50 ab,  wo  diese  Ideogramm- 
gruppe (mit  dem  Determinativ  des  Vogels)  -f-  KA-DI  = 
„sprechen"  assyrischem  sasü  entspricht.  Siehe  dazu  den 
Commentar  zu  Z.  146  des  Sintflutberichts. 

S.  155  o.  Dass  zallumü  (mit  ;?,  nicht  mit  j)  zu  lesen, 
zeigt  wohl,  wie  mir  Dr.  Zimmern  bemerkt,  V  R  31,  i5cd, 
wo  zii-la-ina-ti  =  ba-ri-ru  (=  Glanz?). 

Ibid.  M.  u.  Die  Lesung  bi-ir-rik-ka-nu  ist  aufzugeben 
und  bi-ir-su  sak-nu  zu  lesen.     S.  o.  S.  494  zu  S.  26,   o.  M. 

S.  158  M.  Dass  in  der  Tat  sariru  {scviru)  das  eigent- 
liche Wort  für  „Sternschnuppe"  ist,  zeigt  V  R  31,  Nr.  3,  9: 
sar-ru-ti  sa  birsu{\)  sakmi  assii  kakkabi  (MUL  -f"  ^I  = 
Pluralzeichen,  für  MiS)  ni-git-ti  saknu  (?  oder  ni-bii  ina 
pänisiinu}  Siehe  Pinches  in  ZK.  II,  80)  d.  i.  y^sarrfiti  (= 
Aufleuchtende ,  Aufstrahlende) ,  solche ,  die  einen  birsu 
machen,  von  Sternen  gesagt,  die  Glanz  machen  (?,  oder: 
an  denen  vorne  ein  nibu  ist").  (Zu  eventuell  zu  lesendem 
ni-git-ti  siehe  II  R  66,  Nr.  i,  Z.  7  und  hebr.  n::i,  zu  event 
zu  lesendem  nibu  ina  pänisunu  die  schon  verschiedentlich 
erwähnte  Angabe,  dass  die  Meteore  vorne  ein  sipni  haben. 

S.  159.  Auf  K  3082  +  S  2027  +  K  3086  (siehe 
BuDGE,  Hisiory  of  Essarhaddon  p.  122)  wird  der  sipru  eines 
tartaJju   genannt    d.  i.  wohl    die   eiserne,    glänzende  Spitze. 

Ibid.  A.  I.  „Zwitschern"  heisst  im  Assyrischen  {s)za- 
ba-ni.  S.  dazu  D  57  Rev.  2:  ina  sl'rini  lajn  issilni  {s)za- 
ba-ri  d.  i.  „am  Morgen,  ehe  ein  Vogel  .  .  ."  und  II  R  20, 
wo  Zeile  48  —  49  zu  ergänzen  zu:  [|  |  =  zabäni\  sa  issfin. 
Siehe  oben  S.  436  zu  Z.  146  f.  der  Sintfluterzählung  und 
den  Nachtrag  dazu  p.  517. 

S.  162  A.  Da  nach  der  vierten  Schöpfungstafel  (siehe 
S  288  —  289,  Z.  144  —  145)  hara  d.  i.  die  Erde  ,zu  einer 
Himmelswölbung"  gebaut  wird  ,  so  wurde  auch  die  hrde 
als  eine  Wölbung  gedacht ,  weshalb  der  Umstand ,  dass 
von  einem  pulukku  Himmels  und  der  Erde  die  Rede  ist, 
nicht  gegen  die  Fassung  des  assyrisclien  Wortes  pulukku 

Jensen,   Kosmologie.  64 
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tc. 


als   „Gewölbe"   spricht.     Aber    die  Etymolog-ie    nicht   nur, 

sondern  auch  das  Ideogramm  ^^[f  j |,  welches,  soweit  be- 
kannt,  nur  den  Begriff  des  „Kreisens,  Umgebens"  etc. 
ausdrückt  und  die  genannten  Textstellen  schliessen  jene 
Deutung  aus.  Nabu  wird  der  Festsetzer  des  Kreises 
Himmels  und  der  Erde  genannt,  weil  sein  Stern,  Mercur, 
weiin  er  sichtbar  ist ,  in  der  Nähe  des  Kreises  gesehen 
wird,  wo  Himmel  und  Erde  scheinbar  an  einander  stossen. 

S.    166  A.  3.     Nach  Strassmaier,    Alphab.    Verzeichnis 

Nr.  4994    ist  ti-ba-kiu'-ra  \  ma-ak-ka-rii^)    sa    ^"^    (lies: 

Cl^l ^ !)  zu  lesen.  —  Zur  Verbesserung  von  ^ v^  siehe 
Latrille  in  der  ZK.  TI,  260  A.  2. 

S.  194.  Ich  glaube,  der  Name  Ikiir  oder  Diiigir-Ikiir 
für  AniL  erklärt  sich  einfach  so:  Ikiw  war  ein  Name  für 
die  Erde,  bedeutete  aber  ursprünglich  „Berghaus".  Der 
Himmel  konnte,  wie  die  Erde,  als  Berg  gedacht  werden. 
Wurde  doch  die  Erde  als  Himmelswölbung  {samämit)  vor- 
gestellt (siehe  die  vierte  Tafel  der  Schöpfungserzählung 
Z.  144 — 145  auf  p.  288  —  289)!  So  konnte  man  auch  den 
Himmel  als  „Bergbaus"  =  Ikur  bezeichnen  und  daher  Ami 
entweder  ebenso  (cf.  dann,  dass  Bl  l,  der  Herr  des  Erd- 
bergs, der   „grosse  Berg"   heisst)  oder  als  Gott   von  Ikur. 

S.  197  A.  2.  Zu  siptu  (mit  gesichertem  p)  =  Straf- 
gericht siehe  jetzt  meine  Ausführungen    in  ZA.  IV,  278  ff. 

S.  199  A.  I.  Zu  absinu  {issinul)  =  Korn  in  Aehren 
siehe  oben  S   311 — 312. 

S.  200  f.  Auf  ass.-bab.  iku7'{ru)  weist  auch  mandä- 
isches  K"nri;  =  talm.  Nm:iN  =  Götzenaltar  (?)  zurück.  Nnry 
(Altar?):  ikurru  (Tempel)  =  Km£  {WiSiv}):  pa?'akku  {ädciov)\ 

S.  202   o.  M.     Schreibe  für  \^su]-i}ur  sa('?)-kin{}). 

S.  202  A.  2.  Sit-lain-ta-ud-du-a  Hesse  sich  auch  mit 
Rücksicht  auf  IV  R  2,  37-1-39  (wo  ud-du  =  rabfl)    TarbU- 

V  V 

Sitlam  d.  i.   „der  in   Sitlain  Aufgewachsene"   deuten. 

S.  207.  Für  die  Vorstellung  von  der  Erde  als  einem 
Berge     kommt     vor     Allem     Tafel    IV     des     Schöpfungs- 
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berichtes  144—145  in  Betracht  (siehe  S.  288  — 289),  wo- 
nach Marduk  hara  d.  i.  die  Erde  als  eine  sainämu  d.  i. 
(Himmels-)Wölbung  baut.  Diese  Vorstellung  folgt  auch 
fast  mit  Notwendigkeit  aus  dem  blossen  Umstände ,  dass 
Marduk  Himmel  und  Erde  aus  den  zwei  Hälften  der  Tiä- 
mat  macht.  So  gut  wie  die  zwei  Leibeshälfcen  der  Tiämat 
als  Wölbungen  zu  denken  sind,  so  gut  müssen  es  die 
daraus  gemachten  zwei  Teile  der  Welt,  die  Erde  ebenso- 
wohl wie  der  Himmel,  sein. 

S.  212.    Zum  heilen  Berge  im  Osten  und  zum  dunklen 
Berge  im  Westen  siehe  auch  HR   18,  36  — 37a. 

S.  212  ff.    (vgl.    S.  227    u.  A.)     Ich    glaube,    dass    die 
babylonische  Vorstellung  von  der  „Insel  der  Seligen"    und 
die    biblische    vom  Paradiese    ihrem  Ursprung    nach  iden- 
tisch sind  oder ,    besser  noch ,    dass    letztere    lediglich  auf 
erstere  zurückgeht.    Darauf  deuten  eine  ganze  Reihe  sehr 
merkwürdiger    Coincidenzpunkte    in    beiden.      Die     „Insel 
der  Seligen"   hat  folgende  Merkmale:    Sie   liegt    im    persi- 
schen Meerbusen    oder    am  Ausgang    desselben,    des   von 
den  Babyloniern  sogenannten  när  viarrätim  d.  i.  «Stromes 
der  Bitterkeit (?)".     Oberhalb    derselben    ergossen    sich   in 
diesen  in  alter  Zeit  (siehe  Delitzsch,  Paradies  p.  39 ff-)  vier 
Hauptströme:  Euphrat,  Tigris,  Kercha  und  Karun  {Purattu, 
Idigiat,   Uk{g)nü  und   Ulai,    s.  Delitzsch,  I.e.    195  u.  329). 
Auf  derselben  wächst    das  Lebenskraut   slbu  issafiir  amiln 
d.  i.    „als  Greis    wird    der  Mensch  wieder  jung"    (s.  oben 
p.  227  u.  A.).     Das    biblische  Paradies    liegt   irgendwo  im 
Osten    entweder  der  Erde   oder  von  Eden,   dem  Lande  (?), 
wo  dasselbe  gepflanzt  ward.    Es  wird  bewässert  von  einem 
Strome,  der  sich  vor  demselben  in  vier  Ströme  verzweigt, 
von    denen    zwei    die    im  Osten   von  Palästina    fliessenden 
Elüsse  Euphrat    und  Tigris    sind,    die    zwei   anderen  aber 
Pison  und  Gihon  resp.  zwei  Länder,  Kfi's  und  Hawllä  um- 
fliessen,    die    ganz    unzweifelhaft    im    Süden    ev.  Südosten 
gedacht    werden.     Denn  Kili   ist    nie    etwas  Anderes,    als 
Arabien  und  Aethiopien,  oder  besser,    das  Land,  welches 
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dort  gedacht  wurde ,  wo  wir  Arabien  und  Nubien  etc. 
kennen,  und  Haivilä  unzweifelhaft  in  Arabien,  spec.  Süd- 
arabien, zu  denken  (Nöldeke).  Die  Berührungspunkte  in 
beiden  Vorstellungen  sind  also  folgende :  Das  babylonische 
„Paradies"  liegt  im  Südosten  ,  vielleicht  auch  Süden  von 
Babylonien ,  das  biblische  im  Osten  wenigstens  von  py, 
in  einer  Gegend,  von  der  ausgehende  Flüsse  südlich  von 
Palästina  gelegene  Länder  umfliessen  konnten;  das  baby- 
lonische liegt  vor,  an  oder  in  einem  „Strome",  das  bibli- 
sche wird  von  einem  solchen  durchflössen ;  der  Strom  des 
babylonischen  Paradieses  fliesst  vor  demselben  aus  vier 
Hauptströmen  zusammen ,  von  denen  zwei  Euphrat  und 
Tigris  heissen ,  der  Strom  des  biblischen  teilt  sich  vor 
demselben  in  vier  D'^li'X"!,  hier  =  Ströme  (eigentlich  Haupt- 
ströme(?),  oder,  nur  unter  Annahme  einer  Unbeholfenheit  im 
Ausdruck,  =  Stromanfänge),  von  denen  zwei  Euphrat  und 
Tigris  heissen ;  in  dem  babylonischen  Paradies  wächst  das 
Lebenskraut  und  in  dem  biblischen  der  Lebensbaum. 
Die  grosse  Uebereinstimmung  im  Ganzen  dieser  Vorstel- 
lungen dürfte  trotz  allerlei  Verschiedenheiten  im  Einzelnen 
die  Vermutung  unabweisbar  machen,  dass  die  hebräische 
Vorstellung  von  der' babylonischen  abhängig  ist.  Darum 
liegt  nun  aber  das  biblische  Paradies  nicht  deutlich  an- 
schaulich im  persischen  Meerbusen  oder  im  Süden  von 
Arabien.  Diese  Gegenden  kennt  der  Erzähler  nicht,  er 
kennt  auch  keinen  Kercha  und  Karun.  Er  weiss  ledig- 
lich von  einem  Lande  im  Osten  oder  Südosten  mit  einem 
Flusse  und  vier  Flüssen  vor  demselben.  Von  diesen 
waren  ihm  zwei  unbekannt,  also  ein  Spielzeug  für  die 
Phantasie.  Irgendwo  mussten  sie  liegen  und  da  er  viel- 
leicht wusste,  dass  es  auch  im  Süden  von  Kü's  Wasser 
gab,  jedenfalls  wohl,  dass  im  fernen  Kü's  der  Nil  floss, 
so  mögen  diese  vollkommen  unklaren  geographischen 
Kenntnisse  ihn  dazu  verleitet  haben ,  die  zwei  anderen 
Flüsse  im  Süden  fliessen  zu  lassen.  Ueber  den  hervor- 
stechendsten   ev.   Unterschied    zwischen   der  babylonischen 
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Anschauung  und  seiner  Vorstellung,  dass  nach  jener  der 
Strom  aus  vier  Strömen  zusammenfliesst,  nach  dieser  sich 
in  vier  Ströme  teilt,  ist  er  sich  vielleicht  gar  nicht  einmal 
kar  geworden,  wenigstens  nicht  darüber,  dass  von  einem 
Strome ,  von  dem  Euphrat  und  Tigris  ausgehen  (sich 
abteilen),  ein  dritter  und  vierter  nur  in  einem  riesigen 
Bogen  nach  Kils  und  Haiullä  kommen  konnten.  Das  ist 
aber  Alles  nebensächlich.  Die  Hauptsache,  dass  auch  die 
biblische  Paradiesessage,  wie  die  Schöpfungslegende  und 
die  Sintflutgeschichte,  aus  Babylonien  stammt,  wird  schwer- 
lich zu  bestreiten  sein. 

Die  PRESSEL-RASK'sche  Ansicht  (siehe  Delitzsch,  Pai-a- 
ö'zVjt  Seite  38;  leider  ist  es  mir  nicht  mehr  möglich,  ausfin- 
dig zu  machen,  wo  dieselbe  geäussert  worden,  und  darum 
auch    nicht,     Genaueres    über    dieselbe    in    Erfahrung    zu 
bringen),  dass  unter  den  vier  Paradiesesströmen   Euphrat, 
Tigris,    Kercha    und    Karun    zu    verstehen    seien,    dürfte 
also,   nur  in  einem  etwas  anderen  Sinne,  richtig  sein  und 
von  der  DELixzscH'schen  Ansicht  {^Pamdies   i  if.)  jedenfalls 
Soviel,  dass  das  Paradies  nicht  im  eigentlichsten  Sinne  in 
Utopien    zu    suchen    ist.     Dass   seine  Ansichten    über  den 
Pison    (nach   ihm  = //i-Ä//?/  =  Pallakopas)    und    den  Gihon 
(nach  ihm  =  Saü-cn-Nll),  so  bestechend  sie  auf  den  ersten 
Blick  für  Manche  gewesen  sein  mögen,  nicht  haltbar  sind, 
dürfte   jetzt    ziemlich    allgemein  zugestanden  sein,    ebenso 
aber  auch  damit,    dass   das   biblische  Paradies  in  Babylo- 
nien selbst  nicht  gesucht  werden  darf.     Der  Beweis  dafür, 
dass  der  Satt-en-Ntl  statt  {Ka-  oder)   Gu-ha-an-di  Gu-lja  an 
hiess,  muss  erst  noch  erbracht  werden,  wie  ferner  der  dafür, 
dass  pisänu  der  Name  für  den  Pallakopas  ist,  vorher  aber 
noch  dafür,  dass  pisänu  von    einem   Kanal    überhaupt  ge- 
braucht   werden    kann.     Seine    Hypothese    scheitert    aber 
von  vorne  herein  daran,  dass  Kü's  nirgends  etwas  Anderes 
als   (Arabien    und)    Aethiopien   bedeutet   und    IJawllä   nir- 
gends   etwas    Anderes    als    ein     Land     in    (Süd-) Arabien, 
Länder,    die  der  biblische  Erzähler,    so  unklar  seine  Vor- 
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Stellungen  über  Babylonien  auch  immer  gewesen  sein 
mögen ,  nun  und  nimmermehr  von  Kanälen  oder  meinet- 
wegen   „Flüssen"   Babyloniens    umflossen    denken    konnte. 

S.   222.     Wenn  ^/T^'     1)  =  kabru    (K    4362,    Rev. 

von  HR  34,  Nr.  6)  und  2)  =  irsithn  (R"  343  in  S.  A. 
Smith,  Miscellaneous  texts  p.  16),  so  könnte  daraus  ent- 
weder geschlossen  werden ,  dass  irsitim  und  kabru  beide 
=  „Totenwelt",  oder  dass  irsitim  wie  kabru  lediglich  das 
„sichtbare  Grab"   bezeichnen. 

S.  228  o.  Zu  erwähnen  ist  hier  die  Abhandlung 
Tiele's  La  dies  sc  Istar  in  den  Actes  du  sixihne  congres 
international  des  Orientalistes  tenu  en  i88j  a  Leide,  wonach 
die  Angabe,  dass  Lstar  eine  Tochter  des  Sin  sei,  auf  einem 
Fehler  beruht!  Aber  diese  Notiz  findet  sich  auch  z.  B.  S  954 
Rev.  26!  Gegen  die  Aufstellungen  Tiele's  in  dieser  Abhand- 
lung lassen  sich  auch  sonst  vielerlei  Einwendungen  machen. 

S.  2^)2  M.     Streiche:  (oder  Betreten). 

S.  234  u.  Das  II  R  29,  66a  genannte  inülü  wird  auch 
sonst,  z.  B.  bei  Pinches,  Texts  14  Z.  3  und  5,  im  Gegen- 
satz zu  viuspahl  =  Tiefe  genannt  {bltu  ina  mu-li-i  sakmi, 
bitu  ina  muspali  saknu)  ,  bedeutet  also  jedenfalls  „Höhe". 
Einem  Zweifel  darüber ,  ob  es  von  nt'y  oder  (wie  tainlü 
=  „Werft")  von  N'^'tD  abzuleiten  ist,  machen  Stellen  wie 
VR  31,  Nr.  I,  II  und  21  etc.:  alu  ina  vii lt\-i)  sakin  ein 
Ende,  insofern  daraus  hervorgeht,  dass  mülü  =  milü, 
welches  letztere  Wort  unzweifelhaft  „Höhe"  bedeutet  und 
von  ilü  abzuleiten  ist.  Mülü  als  ursprüngliche  ;«//-Bildung 
von  der  l/l'Py  einigermassen  rätselhaft,  erklärt  sich  als 
Entwicklung  aus  ml  lü  durch  Einfluss  der  Consonanten 
Dl  und  /. 

S.   235  f.     Zuunu   heisst    schwerlich    „verstören",    wie 

man  wohl  annimmt.     Das  Wort   kommt  noch  vor  S*^  292, 

wo  tag  =  zuunu  und  83,    1^18,   1332,  Obv.   34  (s.  Bezold 

•in  den  Procccdings  of  tite  S.  of  Bibl.  Arch.  Dec.  1888),  wo 

niul=-zuunu.     Heisst  es   „strahlen  machen"?? 
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S.  238  unten  und  S.  239  A.  6"//r;77  =  „keimen"  scheint 
nach  S.  3iif.  nunmehr  zweifelhaft  und  wird  darum  der 
Name  des  siebenten  Monats  ziemlich  sicher  ^Anfang*"  zu 
deuten  sein.  Da  der  nach  ihm  folgende  Monat  „der  achte 
Monat"  genannt  wird,  so  müssen  die  Babylonier  wie  die 
Juden  das  Jahr  sowohl  mit  dem  Frühling  als  auch  mit 
dem  Herbst  begonnen  haben. 

S.  242,  Ende  des  zweiten  Absatzes.  Streiche:  sowie 
den  apsü.  Nur  Himmel  und  Erde  wurden  aus  der  Tiäinai 
gemacht.  Der  apsü  brauchte  nicht  geformt  zu  werden, 
weil  er  ja  mit  der  Tiämai  zusammen  schon  von  Anfang 
an  da  war. 

S.  243  unten  übersetze  mit  S.  288—289,  142  ff.:  „stellte 
ihn  (d.  i.  den  Himmel)  gegenüber  dem  Urwasser ,  der 
Wohnung  des  Niigimmiidit). 

S.  247  o.    Dass  die  Quellhöhlung  (des  apsii)  unter  der 
Erde  als  eine  Wölbung  vorgestellt  wurde,    geht    aus  den 
mehrfach  citierten  Zeilen  144—145  aufS.  288  — 289  hervor, 
wonach  hara  d.  i.  die  Erde  als  eine  Himmelswölbung  ge- 
baut wurde   (siehe    oben    die  Nachträge  zu  S.  194  u.  207). 
S.  251    oben  Z.  i.     Für:    diesen  lies:    jenen,    was  sich 
auf  den  Himmel    bezieht!    (s.  S.  288  —  289  Z.  144      145)-   — 
Zu  mtu,  nütu  und  Ganasi  (vom  Ocean  und  von  la  geltend) 
vgl.  das  (gelehrte)  arab.  ia^^f  =  .der  Umgebende"   d.  i. 
der  Ocean    (wobei  zu  ergänzen  ^yAs>l\  =    «der    Ocean"). 
S.  266  M.     Der  von  S.   A.  Smith,    Miscellaneoiis   texts 
p.  I— 5    veröifenthchte  Text    findet    sich    bekanntlich    teil- 
weise transscribiert  schon  bei  Delitzsch,    Wdrtcrb.  S.   100. 
S.  267   A.     Die  Texterklärung  II  R  3 '   Nr.  2  schlie.s.st 
sich  jedenfalls  eng    mit  V  R  2 1 ,  Nr.  3  und  4    zusammen. 
Auch  ersterem  Fragment    li(^gt    ohne  Zweifel  ein  Text  zu 
Grunde,    der  eine  Erklärung  der  Namen  des  Marduk  be- 
zweckte.    Siehe  vor    allen   Dingen   Z    23  ff.   verglichen    mit 
K   2107   bei   Dklitzsch,  Wörterbuch  S.  204,  wonach   \\  ►V| 
niui-iia  ein  Name  des  Marduk  ist  =  iiiä/ik  Bl  /  u  la.     \'i'r- 


512      Zu   S.  267  — 269:   Fr.   345.   248.    147,   /// !0//M II  ^=  Mutier,   nllinhi  etc. 

gleiche  damit  die  Erklärung  dieses  Namens  auf  II  R  31: 
A-DU  =  viilku,  NUN  =  la.  D^  auf  K  2107  eine  Reihe 
von  Namen  genau  in  derselben  Reihenfolge  erklärt  wer- 
den,   wie  auf  Fragm.    18    (nämlich    alle   auf  beiden  Tafeln 

V  VI 

vorkommenden  :  Tii-asag,  Sa{g)-Z\J,  Zl-si  und  SUG(G)--^?/r), 
so  schliesse  ich,  dass  die  Erklärung  von  A-DU-NUN-NA, 
welche  auf  K  2107  der  von  Tu-azag  etc.  vorangeht,  auch 
auf  dem  von  V  R  21,  Nr.  3  und  4  und  II  R  31,  Nr.  2 
vorausgesetzten    Texte    der    von    Tu-azag   etc.    vorangeht. 

S.  268  oben.  Das  Fragment  345.  248.  147  ist  sehr 
schwerlich  als  Teil  der  fünften  oder  sechsten  Tafel  zu  be- 
zeichnen, wofern  es  wirklich  den  Obvers  der  Tafel  beginnt, 
wozu  es  gehörte.  Denn  nach  der  Unterschrift  der  fünften 
Tafel  begann  die  sechste  anders  als  das  Fragment  345. 
248.  147.  Es  ist  dasselbe  daher  zum  Mindesten  ein  Teil 
erst  der  siebenten  Tafel.  —  Darnach  ist  das  Fragm.  18 
zum  Mindesten  erst  ein  Teil  der  achten  Tafel  —  wenn  es 
überhaupt  zu  der  Serie  der  Schöpfungstafeln  gehört,  was 
mir  jetzt  gar  nicht  so  sicher  scheint.  Auf  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Tafel  und  des  von  HR  31, 
Nr.  2  vorausgesetzten  Textes  mit  K  2107  (einer  Liste  mit 
Namen  des  Marduk ;  siehe  oben  auf  dieser  Seite)  ist  oben 
schon  aufmerksam  gemacht  worden. 

S.  268  und  269  Z.  4  unten.  Mir  will  es  immer  wahr- 
scheinlicher bedünken,  dass  miinunu  mit  tiämtu  und  weiter 
mit  Dipl  oder  Dt2n  gar  Nichts  zu  tun  hat,  sondern,  wie  ich 
auch  schon  hinten  p.  322  ausgesprochen,  =  „Mutter"  ist. 
Die  Gleichung  inuminu  =  bl  Ititm  (V  R  28,  63 gh)  wäre 
auch  dann  verständlich.  Denn  von  „Mutter"  zu  „Herrin" 
wäre  kein  grosser  Schritt  zu  machen.  Dazu  beachte  man, 
dass  die  Bl lit  (d.  i.  eigentlich  die  Herrin)  so  häufig  „die 
Mutter"  genannt  wird  (siehe  dazu  meine  Ausführungen  in 
der  ZDMG.  i88g,  198),  insofern  bJ Ituvi  ^=  inummu,  wenn 
=  „Mutter",  ja  die  Göttin  Bl  lit  sein  könnte! 

Ibid.  (Z. 4).  Zu  m2ia//täat=  „gehährend^  gegenüber  hebr. 
k^l/^-P^ »Geburtshelferin"  vgl.  viell.  "l|2.'^  =  „geboren  werden". 
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Ibidem:  Möglicherweise  ist  in  Z.  i  —  9  von  K  5419 
nur  ein  Satz  zu  suchen,  dessen  Vordersatz  von  Z.  i — 8 
gebildet  wird:  „Als  droben  der  Himmel  noch  nicht  be- 
nannt ward,  drunten  die  Erde  (das  Land)  noch  nicht  ge- 
heissen,  als  die  Wasser  des  Oceans  .  .  .  und  des  Meeres 
.  .  .  sich  mischten,  als  etc.  —  da  wurden  hervorgebracht .  .  .". 

S.  280  und  281  Z.  15.  Zimmern  schlägt  mir  die  Ueber- 
setzung:  „Wenn  Du  in  der  Versammlung  bist,  möge  Dein 
Wort  erhaben  sein"  vor,  welche  ich  acceptiere.  Zur  Fass- 
ung von  tJsämma  als  „wenn  Du  bist"  vergl.  Fragm.  18 
Rev.  30  (S.  300—301):  ikkilimmuma^  „wenn  er  böse  an- 
blickt" und  Sintflut  125  (S.  378—379)  nsharirma  imhidlu 
=  „welches  der  Orkan  aufgewühlt  hatte".  —  Z.  21.  Ist 
etwa  si-kin-ka  (Zimmern)  etc.  zu  lesen  =  „Dein  Tun,  o  Herr, 
sei  vor  den  Göttern  ,  das  ist  hervorragender  als  das  der 
Götter"?  —  Z.  22  lies  ahätuni  u  banü  kib'i  liktümc,  das  ist: 
„vergehenlassen  und  schaffen   befiehl  —  und  es  soll  sein". 

S.  284  Z  85.  Vgl.  hierzu  V  R  16:  timmänisu  rapsä- 
tim  sa  kima  vä  näri  lä  iitaddü  nibäsun  kakki  siinu  sandmna 
=  „seine  massenhaften  Truppen,  die  unermesslich  (eigent- 
Hch:  deren  Nennung,  Aufzählung  nicht  gekannt  ward)  wie 
die  Wasser  des  Flusses  waren,  schnürten  [sich]  ihre  Waffen 

an  und  .  .    .". 

S.  286  —  287  Z.  100.  Mit  Rücksicht  auf  V  R  7,  31 
ikkiidit)  libbasu  irsä  nakud{t)tu  =  „es  verzagte  sein  Herz 
und  er  bekam  Angst"  dürfte  die  Lesung  innikud{t)  libbasama 
und  die  Uebersetzung :  „es  verzagte  ihr  Herz"  sicher  ge- 
nannt werden;  innikud  steht  dann  für  innakud,  wie  innindu 
für  {innimdu  für)  innamdii. 

S.  286  — 287  Z.  114.  Zu  kalü  kis{s)nkkis  s.  V  R  47, 
56  a:  kis{s)ukkn  =  ki-liim. 

Ibid.  Z.  123.     Nach  S.  341  ist  also  isädu  =  besiegt  hatte 

zu  lesen. 

Ibid.  Z.  126.  Nach  S.  342  also  nis{s,s)mat{d,f)  zu  lesen. 
Siehe  zu  dem  Worte  noch  PInches,  Tiwts  p.  16  Rev.  6: 
liksuda  ni-is-  j^-su 

Jensen,  Kosmologie.  "5 
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S.  288 — 289  Z.  13g.  Zu  usasbit  s.  die  Anmerkung  zu 
Z.  42  o.  Nach  V  R  60,  I,  23  könnte  man  wohl  geradezu 
„stellte  an"   übersetzen. 

S.  293  A.  2.  Nach  freundl.  Collation  Dr.  Wincrler's 
und  Dr.  Peiser's  darf  die  Lesung  nap-pa-hu  als  sicher 
gelten,  ebenso  die  Lesung  na-ag-ga{\)-7-u. 

S.  294  A.  I.  Da  nach  einem  unveröffentlichten  Voka- 
bular in  der  Gruppe  I-NUN  =  kummu  (s.  o.  S.  491  f)  das  Z. 
NUN  die  Lesung  ^^r  hat,  sumerischem  DUG-KA-BUR  aber 
akkadisches  NUN-UR-r«  entspricht  (siehe  Seite  293),  so 
dürften  beide  Gruppen  resp.  Gar{J)-bur  und  Gar-ui-  gelesen 
werden.  KA  (=  ka  und  gd)  wäre  dann  als  lediglich  gra- 
phisches phonetisches  Complement  anzusehen.  Da  weiter 
gar  nicht  selten  ein  g  im  Anfang  eines  Wortes  abfällt 
(cf.  ^/r=  reissendes  Tier  und  iir  mit  derselben  Bedeutung; 
s.  dazu  S  482  ff.),  ga}-Q)-bur  und  gar-ur  den  Töpfer  bedeuten, 
Aruru  aber  die  Bi lit  als  die  Tonbildnerin  bezeichnet,  so 
dürfte  Aruru  aus  Gar-ur  entstanden  sein  und  eigentlich 
„Töpfer(in),''   heissen. 

S.  296  Z.  19.  Vielleicht  ist  zu  lesen:  täsu  illu  pä  livi-na 
littabal  d.  i.  seine  reine  Beschwörung  möge  den  , bösen 
Mund"   entführen. 

S.  312  A.  Dass  das  (AB-NAM  =)  Absi nu  (oder  h- 
J2;m?)-Gestirn  der  älteren  Texte  wenigstens  in  der  Nähe 
der  Ekliptik  steht,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  111  R 
57,  Nr.  4.  37  hervor:  Dilbat  ana  (kakkabu)  Absi'ni  \idibJß'\ 
=  „Venus  nähert  sich  dem  Aehrengestirn". 

S.  313  M  Wie  mir  Strassmaier  mitteilt,  ist  in  der 
Tat  das  Zeichen  für  das  zehnte  Tierkreisbild  statt  \^  ^ 
vielmehr  ►f-'^  y  zu  lesen,  so  dass  gar  kein  Zweifel  mehr 
darüber  bestehen  kann,  dass  dasselbe  eine  Ziege  =  caper 
bezeichnen  soll. 

S.  T^22  o.  Siehe  die  Nachtragsbemerkung  zu  S.  268 
und   269  Z.  4  unten. 
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S.  336  ZU  Z.  80.  An-)m=  ,Gott  (Göttin)^  liegt  auch 
auf  S.  954  (/j/^7r-Hymnus)  vor.  S.  dort  Z.  37—40:  an- na 
=  i-lat. 

S  341  f.  Z.  126.  Zu  ka'sädu  nismatu  (=  Wunsch)  vgl. 
uiaksadiL  suvimirat  libbika  (ich  las.se  den  Wunsch  deines 
Herzens  erlangen  (eintreffen?));  siehe  Asurranipal,  Cyl.  B 
Col.  V,  68  bei  G.  Smith,  Assiirbanipal  p.  125.  Siehe  hierzu 
auch  den  Nachtrag  zu  S.  286  Z.  126. 

S.  356  u.  Statt  dabnlti  lies  dap  '>)rüü  und  statt  dubburu 
duppiiru. 

S.  358  zu  Z.  14.  Zu  iisir  vergleiche  jetzt  den  Text  bei 
WiNCKLER,  Untersuchungen  i4oflF. ,  Col.  III,  20  —  21,  wo  es 
heisst,  dass  Samsii-ilnna  Babylon  iislr  d.  h.  ausschmückte? 
verschönerte?  oder  schützte?  einschloss?  Eine  Bedeutung 
der  Art  würde  an  unserer  Stelle  passen  (also  schmückte 
oder  umschloss  mit  einer  Mütze,  Binde  etc.). 

S.  376  —  377  Z.  99.  Die  spätere  Aussprache  des  ur- 
sprünglichen y^;///«(;/)«>^/  \\a.r l-}in-uk- kl  {a.\is*Jnunki,  *Anunh). 
Siehe  K  2100  Rev.  IV,  8  veröffentlicht  in  den  Proceedings 
of  the  S.  of  Bibl.  Arch.,  Alarch   1889,  von   Bezold. 

S.  378 — 379  Z.  116.  Es  ist  vielleicht  in  Erwägung  zu 
ziehen,  ob  in  anäkiinima  nlladani  ulludu  statt  „gebähren" 
(wie  oben  S.  268,  K  5419,  4)  vielmehr  ,zur  Geburt  ver- 
helfen,   gebähren    lassen"    heisst.      Cf.  hebr.   nn|!J^)2  etc.  = 

„Hebamme".      Eventuell     ist    Mvlixxa  =  {Muallidattu   =) 
Mtilittu  =  Bl  lit  als    „Geburtshelferin"   zu  fassen. 

S.  387  M.  Es  verdient  Erwähnung,  dass  ta  der  Gott 
der  vStadt  Surippak  =  Ma-uru  der  i9///^/;--MA-TU  heisst, 
insofern  dieses  TU  in  dieser  Gruppe,  welche  sonst  =  abübu, 
wohl,  wie  TU  =  abübu,  um  zu  lesen  ist.  Difigir-uia-uru 
könnte  also  sowohl  „Gott  des  Flut.sturms"  als  „Gott  der 
Stadt  Ma-uru  =  Surippak  bedeuten.  Da  die  Stadt  Surip- 
pak noch  in  späterer  Zeit  Ma-ir  (==  älterem  Ma-ui\u), 
iVla-ür(ü))  hiess  (siehe  dazu  K  4370  Col.  V,  i  bei  Delitzsch, 
Leseslücke ^  -p.^^:  gi^-ma-nia-uru  —  \ilippu\  )na-i-ri-tuui  und 


5l6      Zu  S.  387 — 428:   MAR-KI  und  Ma-uru,  kirbitii,  siissitlii  etc. 

V  R  14,  14 cd:  sig  7na-uru{-ki)  =  \sipätuni\  ma-ir-a-tiivi), 
so  ist  die  Vermutung  Halevy's,  c^ass  unter  MAR-KI  Ma- 
uru  zu  verstehen  sei ,  vorläufig  nur  eine  ingeniöse  Idee, 
trotzdem,  dass  Ma~uru  die  Stadt  /«'s,  des  Gottes  der 
Schiffer,  ist,  während  der  Gott  von  MAR-KI  ma-la-l}um 
(d.  i.  doch  wohl  ^  Schiffer)  hiess  (siehe  Halevy  in  der 
Z.  f.  Assyriologie  III,    195  f.). 

S.  400  M.  Ich  habe  auch  eine  Lesung  viitJjurru  püssa 
{=  pütsd)  in  Erwägung  gezogen.  Allein  die  Verdoppe- 
lung des  dritten  Radikals  ist  beim  Verbum  so  singulär, 
dass  wir  an  einer  so  schwierigen  Stelle  wie  der  unsrigen 
damit  nicht  als  mit  einer  gegebenen  Grösse  operieren 
dürfen.  Mit  püssa  =  „seine  Vorderseite"  Hesse  sich  schon 
eher  Etwas  anfangen. 

S.  407  zu  Z.  59.  Zu  dem  Worte  kirbitu  beachte  den 
Stadtnamen  Kirbitu  bei  G.  Smith,  Assurbanipal  79  —  83 
(Cyl.  B  Col.  III,  5,  8;  K  2675  Rev.  6,  1 1  ;  Cyl.  E  10;  an 
letzterer  Stelle  die  Schreibung  Kir-bi-it)  und  in  der  babyl. 
Chronik  IV,  37  {ZA.  II,  168).  Da  K  2675  Rev.  6  (vergl. 
Cyl.  B  Col,  III,  5  —  6)  besagt,  dass  Kirbit  kirib  (d.  i.  in)  der 
Stadt  Hall/jasta  liegt ,  also  eine  Stadt  in  einer  Stadt  ist, 
so  wird  Kirbit  ein  assyrisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
„das  Innere,  innerhalb  von  etwas  Anderem  Gelegene" 
sein.  Dazu  stimmt  mein  Vorschlag ,  kirbitu  in  der  Sint- 
fluterzählung für  den  Innenraum  des  Schiffes  zu  erklären. 

S.  410  Z.  64.     Siehe    für    die  Bedeutung    von    sussulu 

eine  unveröffentlichte  babylonische  Tafel ,  wonach  Jt»^  = 
bugin  =  buginnu  =  sussuhi  (80,  11  — 12,  9  Rev.  III,  7  bei 
Brünnow,     List    Nr.    10289;    meine    allerdings    nicht    sehr 

zuverlässige    Copie     hat    für    J2f  Ol    und    statt   buginnu 

sa  \*^  bei  Brünnow  buginnu  sa  \). 

S.  428.     Kanänu  hat  II  R  36,  i3gh  und  V  R  18,  28 ab 

"das    sumerische  Aequivalent  '^\  =^  gam ,    welches    auch  = 
„neigen".    Dies  könnte  bestätigen,  dass  kunnunu  mit  Haupt 


1   428—437  u-  ^7  ■  f^ananu,  kirriktu  etc.  Bed.  von  ITU-KIN-NIN  etc.      5  I  7 

,sich  kauern"  zu  übersetzen,  wenn  nicht  nach  der  zuletzt 
genannten  Stelle  kanänu  =  gam  speciell  vom  sipru  gesagt 
würde,  was,  soweit  wir  bis  jetzt  wissen,  nur  -=  , Befehl, 
Meldung,  Werk".  Zu /^«/zß//«  =  anziehen!?)  vergleiche  das 
mandäische  'NZ. 

S  433  oben  M.  Ich  lese  kinibfi  mit  k  trotz  Sargon, 
Stierinschrift  38  {ki-ru-bi-i) ,  da  diese  Schreibung  einzig 
dasteht,  und  im  Hinblick  auf  oiii. 

S.  437  o.  Wenn  mutarrltu  (von  tarü  =  krächzen)  und 
rmis{z)abirtu  (von  s{z)abäru  =  ISü)  vor  kirriktu  und  zam- 
mirtu  (von  zamärii  =  ^t:r)  erwähnt  werden ,  dann  liegt  es 
nahe,  kirriktu  als  eine  ursprüngliche  Form  *  karraktu  von 
einem  Stamme  k-r-k  aufzufassen,  von  dem  auch  der  Vogel- 
name kurkü  (=Huhn?  Hahn?  cf  die  Vogelnamen  kurukku 
und  karakku  II  R  37.  Nr.  i,  Rev.  17  und  aram.  NT-Iir, 
wozu  aber  Fraenkel,  Aram.  Fremdwörter  p.  117  f.  zu  vgl) 
herzuleiten  wäre,  etwa  mit  der  Bedeutung:  ,die  Krähende" 
oder  ,  irgend  eine  Vogelstimme  Nachahmende".  Wir 
hätten  "dann  in  der  Liste  ZK.  II,  300  nach  einander  eine 
„Krächzende,  Zwitschernde,  Krähende(?)  und  Singende 
(oder  Musik  machende)". 

Ibid.  u.  A  Aus  Jon.  Jkremias'  Schrift:  Die  Cultus- 
tafel  von  Sippar  3,  A.  sehe  ich,  dass  meiner  Vermutung 
gemäss  V  R  60,  Col.  I,   28   wirklich  ba-til  zu  lesen  ist. 


(S.  67  o.  Die  ursprüngliche  Etymologie  des  sumerisch- 
akkadischen  Namens  für  den  Monat  Ulnln-Ehll  wird  aller- 
dings wohl  sein  , Monat  des  Geschäftes,  der  Verrichtung 
der  Istar\  Gedeutet  wurde  er  aber  wenigstens  bei  be- 
stimmter Gelegenheit  als  , Monat  des  Bescheides,  des  Ge- 
heisses  der  Istar  oder  der  Istarew  d.  i  Göttinnen\  wie 
sich  aus  G  Smith,  Asswbanipal  ^.  126,  77  ff-  (/'/'^  ^^[iil' 
sipir  litaräti  isinni  ASur  stri  ara/j  Sin  naunar  Sami  u  irsi- 
tim    atkil  ana  purussl  Xannaii  namri  u  sipir  /Star  bl  Itia  Sa 


5l8  Zu   S.  67:  Bedeutung  von  ITU-KIN-NIN  ^  67«/« 


b> 


lä  inninü  d.  i,  „im  Ulülii  [dem  Monate]  des  Bescheides 
der  Göttinnen  (resp.  der  verschiedenen  Ista7-ew,  etwa  der 
in  Niniveh  und  der  in  Arbela),  der  festlichen  Zeit  Asnrs, 
des  Erhabenen,  dem  Monate  Slii''s,  der  Leuchte  Himmels 
und  der  Erde,  vertraute  ich  auf  die  Bestimmung  des 
strahlenden    Nannar   und    den    Bescheid    der   I'star   meiner 

Plerrin,    der  nicht    geändert  wird ",    ersehen 

lässt). 


Wörterverzeichnisse 


(mit  Auswahl). 
I. 


A  =  anl  =  Löwe  im  Tierkreise 

311.   317  A. 

a-a-ba  \       , ,  ,    . 

,  ,    {  =  Meer   246  A. 
a-ab-ba  I  ^ 

{a-gati  ^=  toyr(v  251    A.) 

U-NAG-GA  =  Rabe  --=  Comet 

153  ff- 
/  cohortat.   336. 
/  cohortat.   233   A.    2. 
I  =  ///   in    astronomischen    In- 
schriften  311  A. 
I-i-Y)\-Aniin  Tempel  des   Urai 

474  A. 
1-ur-ivtiyi-an-ki,  Tempel  der  7 

Planeten  in  Borsippa  12,  99 f. 
I-arali  ein  Tempel   220. 
I-b(ib{b)ara  Tempel  und  Raum 

im   Himmel    10. 
J-bara-du-äii     (resp.  -gub-gub 

oder  -la^)  =  Niiskii   9 1 . 
{l-]gi{-)gunn{a)     Tempel     der 

BUit  186. 
i-gal-gina  Palast  der  Totenstadt 
,  233. 

I-gal-kiir-mi-gi  dass.   ibid. 
I-gal-  /ain-SlT    Tempel     des 

Nirigal   i  go. 
i-gur  Weltmeer   245. 

l-^arsag[gal-)/curkiu'aTtin\\>c\- 


name    und   Ort    in    der  Erde 

190,   201  ff. 
I-diir-aii-ki  ■■=  Turmtempel  von 

Larsani  485. 
i-fyarsag{-gal- ) kiukura    siehe 

I-^arsag{-gal-)kurkura. 
I-ki-iira  Tempel  der  Bl  lit  186. 
t-kin-mi-itnin-an-ki  Tempel  d. 

7  Planeten  z.  Borsippa  1 2 ,  99  f. 
t-kiir  185  ff. 

—  =  Erde  als  Berghaus  186  ff"., 
I94f.,   256. 

—  =  Unterwelt  185,  i88f, 
194,   218. 

—  Tempel  des  Bi  l  und  der 
Bi lit  186,    196  f. 

—  Tempel  überhaupt  189,  194. 

—  =  Gott    189,    194. 

—  = /i////^  oder  Emanation  des- 
selben 137,  185,  191  ff.,  274, 
5o6(!). 

—  xmi  Isara  vermengt  (?)    195. 
f-KUR-BAD  =  Arali  217  f. 

—  =  irsitu  etc.  2  2  i  f. 
/(/)-NUN  ^  kmnviu  491. 

i- sag-ila     Anlage      desselben 

492  ff. 
1-pa   .  'lY-mpcl    des  Gipfels''  bei 
I        Gudia    172. 
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I-Ura  —  UD-SIR. 


/^Ärrt  =  Erde  195  ff.,  (198),  289 
Z.  144,  344,   346. 

—  Tempel  A&r  Bi  lit  186,  196, 
199. 

—  Etymologie    199. 

I-SlT-lani  Tempel  des  Nirigal 

190. 
ai{d)  wo?  429. 
ta  Etymologie   des  N.    246  A., 

cf.    271. 

—  ^=  IIüOEidtüv   139  A.,   391. 

—  =  Kqövog  ibid. 

—  als  Bildner  des  Menschen 
292  ff. 

—  Ort  des  la  am  Himmel  und 
Stern  des  la  24ff ,  148,  254, 
357,   492  ff. 

—  Weg    des    Ja    am    Himmel 

28  fi:,  (37),  254. 

la-baiii  =  /<rz-bildet(e)   293. 
\^^--d  adaimu  =  '^]3yo  3 2, 4 1 4ff. 

adannis  der  Bestimmung 
gemäss   415  f. 
liuru  Part,  niiiir  Sender,    Be- 
fehlshaber 417. 

ab{a)  Meer  246. 

ab-gal  Weltmeer  246. 

ab-zu  dass.,   Etymologie  243  ff., 

246. 
ab-rna^  dass.   246. 
abu-uvimii  =  Vater-Mutter  192 

A.  4,   272  f. 
ÜB  =  tupiiktu,   tiipku   1 65  ff., 

1  70  ff. 

—  =^  kibratu  {kibirtii)    168. 

—  Aussprache  iib   165   A.  2. 

Ub-su-{ug)gin-na  =  Versamm- 
lungsraum d.  Götter  im  Osten 
der  Erde  84,   234 ff.,   256. 

Ub-su-[fig)gin-na-kii  dass.   240. 
abübu   Flutsturm   387  ff. 
Ibab{b)ara  siehe  l-bab{b)a7'a. 


ab[g)kallu  weise,  Ratgeber  337, 

443- 

abalu^  biblum  —  =  verschwin- 
den   106. 

abiLllu  =  Tor  am  Himmel  9. 

absin  siehe  abslnu. 

Uba7'a-Tu{-tu)  =  Kidin- Mar- 
diik  393  f. 

ibir  zusammen  mit(?)   344. 

{ibi  rii  überschreiten,  davon)  Ni- 
biru  =  Fähre  =  Planet  Jupiter 
20,  56,  119,  125,  i28f.,   142, 

355.   363- 

—  babyl.   Etymologie    129. 

Ubsugina{ku)  siehe  Ub-su-gin- 

7ia{-kn). 
absänu  Joch?   28   A.  2,   362. 
abslnu  Korn   in  Aehren   (gegen 

61,    199)   311. 
Absl  nu-Ge'äWxn  Spica  oder  Virgo 

31  if,   312  A,  495,  514. 

—  Symbolik  ders.  499 ff. 
Agu{7)  =  Sin    100,    132. 
igt!  irren    103,   279,   355  f. 
agä[d)lu  =  schnellfüssig    iiof. 
agalai^)tilä  Wassersucht  338,  s. 

dazu   (Schrader)    K.  B.    II, 

246  A*. 
Igal-  etc.  siehe  1-gal-  etc. 
{agan  251   A.) 

uggin  Versammlung   240,   276. 
iginzii  =  mindi  etc.   403  f 
ignr  siehe  i-gur. 
igäni  nur  =  Mauer  (Umzäunung) 

392. 

Ud-al-K\3V>  Name  des  Plane- 
ten Jupiter    129. 

nd-galla{ii)  =  fiviu  rabü  277 
u.  A.  3,  356  f,  489. 

nd-{ji)gallu  =  ümu  irpü  461. 

ud-na-a{-an)  =  bubbulum  1 06  f. 

UD-SIR  =A^rt;////<7;7/  =azkam 
102. 


ttddu  —  Ama-utu-an-ki 


521 


itddü  kenntlich  machen  als,  be- 
stimmen zu  332,   348. 
idib^:i)-bat  =  Planet  95. 

—  =  Be'AtfiaTog  97.,    131. 

—  verm.    und    wirkl.    Bed.    des 
Wortes  95  ff 

udgalla{ii)  siehe  Jid-gallaiii). 
adagiiru  Libationsgefäss  438  f. 
iidazaln  flellwerden,  Erscheinen 

458,  474- 
idiiii  =  nakbii  =  Quellhöhlung 
unter  der  Erde   247. 

—  =  Himmel  (himmlische  Quell- 
höhlungj   5. 

(Adar  für  Ninib  457  f.) 
Uddiisu-Jianiir    zur    Unterwelt 

gesandt  228,   233,   293. 
azi^nkaru    Neumondsichel    102, 

104. 
al}ü  Leopard    120,  444  f. 

—  Name  d.  Planeten  Mercur  i  20. 
ii/jl}iii'U    ausbleiben,    fortbleiben 

(von  Sternen)  76  u.  A.  i,  3. 
Aku{})  Name  des  Sl7i  100  A.  i. 
akü  =  targulhi  (s.  d.)?  422  A. 

Akltii-   {Älatii-,    ÄkJtii-'>)YGSi 

84ft-,  412. 
lkallu~kl  nu  siehe  I-gal-gina. 
Akku  hl  Hund  des  Marduk  131, 
Ukkuuiu  dass.    131. 
ukkupii   eintreffen  415. 
Ikiir  und   ikiirrii  siehe  J-kiir. 
rt/'Ji'/^dahinfahren, -stürmen  363. 
Iksuda  siehe  kasädti. 
UL  (=  viul'-;)  =  Stern  44. 
\}\.-Nimina     Stern    von    Ilain 

=  Planet   Mercur    121. 
{A)alü  der  Himmelsstier  63  A. 
alü  Sturm,  Wind   462. 
ilü  geschnittener  Stein  (?)  440  f. 
ili-i  laut  337. 
iläti  obere   Welt    ;. 
ilätu[i)   Zenith    11,    15. 

Jensen,   Kosmologie. 


;/////  vergangen  428. 

ullü  fem.  idlätu  günstig  121  f., 

cf.   503. 
ml  lü  =  Höhe  5  i  o. 
mzl/zl  =  Höhe  510,   (234). 
alaktiL  Weg  (der  Sterne)   11. 

J/  -/-/  mullilu  ■=  Sühnepriester 

437.  496. 
allii  Culturacker  392. 
Alala  Emanation  des  Ann  2y2. 

—  =  Anu  274. 

—  im   Cultus  274. 
Alala-alam  Emanation  des,  Ann 

2^2. 

—  =  Ami  2-j^. 

illatii  =  Streitmacht  465  A.  6. 
alllii  stark  465  A.  6. 
Ulli  Kuchen?   412. 
/////  =  In-lil  2~i\. 

Almii  =    ,,.'='      ^       \  64,  483. 

—  =  Planet  Mars  u.  =  einem 
der  Zwillinge  am  Himmel  64. 

V 

,,                \Siilam-ta-iiddua\  . 
A/a7/in  =  }  ^ -    J  64, 

—  =  Planet  Mars  und  =  dem 
anderen  d.  Zw.  a.  Himmel  64. 

{A)alint    Widder  (!)     (s.    kitsa- 

rikku)  (im  Tierkreis)  80,  478 

Anm.    I. 
Aliin-banda  =  ta  80. 
Alim-mina  =  la  80. 
Alim-siki  =  la  80. 
Alpii  Stier    im  Tierkreise   495. 
ilt'pli  lang  sein,    sich   hinziehen 

422    A.    2. 
ilippu  Schiff,  Etymologie  ibid. 
Iltibü  siehe  übfi. 
nm-a{-d)   Vater-Mutter    192    u. 

A.  4,   272  f. 
Ani{a)-{iOtii-an-ki    Name    der 

Cur  2-] 2   A.  I,  309,    T^2  2. 

60 
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Am-gal-bur-an-na  —  An-ia7--gal 


Ain-gal-biir-an-na  =  Du  uzu- 

lainmüz  197   A.  3. 
ümu  Zeit  334. 

—  Löwe  488. 

—  Name  des  Rammän  488. 

—  =  Sturm  488  f. 

ümf     dab{p)rüti     „kreisende? 

Tage"^  277,   356. 
ümu  na  vi  „wütender  Löwe  (?)" 

48,   65  f.,  488. 
ümu  rabü  „grosser  Tag"  (siehe 

nd-gallä)  277   u.  A.  3,  356  f. 
ünii-mma  {istu)  (von)  heut  (ab) 

.330- 

|/  ^--m  ?  mumviu  Wirrwarr  ?  ? 
268 f.   Z.  4,   321  f.,   512. 

Im-dugiid  Sturmvogelgott  g ) , 
cf.^93. 

Iin-{g)Jjarsag-T&m.T^^  d.  Bf  l(^) 
21  (!),   207  f. 

Im-su-girin-na-nu-kus  =  Pla- 
net Venus  7  I . 

ima  mit  etc.   401. 

imü  behandelt  werden   336. 

iml  du  herankommen  334,  336, 

337,  436- 
ammaku  wozu?  (?)  444. 
unnnu  Jjubur  =    Tiämat  301, 

322. 
(■*  Um-Uruk  =  '0/iiOQ[co)xa  301) 
ummatu  Volk,  Schaar  336. 
umniänu  Volk  403. 
ummän-Manda   10, 
ummätu  Kunst  =  ars  (?)  323  f. 
ummänu  Künstler,   Handwerker 

323  f- 

—  =  mar-ummani  414. 
muminu  Kunst  etc.   323  fF. 
umämu  Wildnis  (?)  433. 
imaviu    =    däpinu   =   Unge- 
heuer (?)    130. 

umun  =  ummänu  etc.  323. 
Umun-i-pa{d)  PI.  Jupiter  127, 


U7nun-T)Y^-a  =  Ninib  458. 
U7nun-lib{j)-a  =  Ninib  458. 
Umun-pa-uddua  Planet  Jupiter 
100,    119,    125  ff.,    133,  504. 

Imina-bi  =  *^*^^^-bi  92. 

I    -m-k.  nlmiku  (urspr.)   Tiefe 
244. 

amäru  (sich)  ersehen  409  f. 
amruminu  Teil  einer  Tür  440. 
an  hoch  =  Himmel  =  oberer 

Teil  der  Welt    i,    4. 
an  Gott  336,   515. 
An  siehe  Ann. 
Anu  Namen    des  274. 

—  Himmel   des    1 1  f.,   253  f. 

—  Nordpol  der  Ekliptik  16  ff., 
(24),   254,  492  ff. 

—  Weg  des   28  ff.,    254. 

—  Gestirn  des    147. 

—  vü\i  Ninib  identificiert  136  f., 
191. 

—  der   Urgrund   272  ff. 

—  Emanationen  des  ibid. 

—  =  An-sar-gal  3. 

an-ki  das  Obisre  und  das  Untere 
=  Welt    I. 

an-ki-sai'  Gesammtheit  des  Obe- 
ren  und  des   Unteren    i  f. 
an-ma  =  nalbas-saml    2 1  f. 
an-pa  Zenith    15,  492. 
an-sar  das  ganze  Obere  2. 
An-sar  Haupt  der  Götter  3  A., 

275- 

—  =  Anu  274. 

—  Vater  des  Anu  2  70  f. 

—  Emanation  des  Anu  2-] 2. 

an-sar-gal  das  grosse  ganze 
Obere   2. 

An-sar-gal  =^  Anu  als  Gott  der 
Gesammtheit  des  Oberen  und 
Unteren   3,    194,   274. 

—  Emanation  des  Anu  2']2. 


an-lar-ki-la}-  —  apru 
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an-sar-ki-sar  =  kissat  saml  11 

irsitini  2 . 
an-ta-s{s)nr-ra  =  saräru   158. 
An{a)iuin  Emanat.  d.  Ann  193, 

272. 

—  Erdprincip   272,   274. 
anütu  Himmlischkeit,    Göttlich- 
keit 33Ö. 

Unu-gi  =  Totenwelt   2 1 8. 

inti   Himmel   5. 

in-ain-a{-a)  =  ,*di'/  abi  iiin- 

mi''   192,  272  ff. 
In-iir-ula  =  Anu  274. 

—  Emanation  des  Anu   2"] 2. 
lN-ZU-?ia  =  Sfn    loif.,  502. 
In-kum{7nii)  Gott  im  Weltmeer 

491. 
tn-lil  =  Illil  271. 
Iii-lil-banda  =  Ja  78  A. 
/;/-;///-5«rrt  Etymologie 485  A.  2. 

cf.  219  f. 

—  chthonischer  Gott  8 ,  60  f., 
225,   48of. 

—  Berg  der  Annunaki  [Inukki) 
207. 

—  Gestirn  des  d.  i.  der  Widder 

61  f.,   82,  92. 

—  7   Kinder  des,   =  Plejaden  ? 

62  A.,  91,  92   A.  2. 
tn-nu-gi  Gott  368  f.    Zeile   15, 

,   3«9- 
ht-sar=Anu  3   A.,   274. 

—  Emanation  des  Anu  2'] 2. 
In-ti-7ia-mas-lum  (?)  =  Haba- 

siränu  54. 

ln-ti-mai-Sl(j  =  d.  vorhg.   54. 

tnu  Wein  412. 

inbii  (=  Frucht)  =  Mond  103  f. 

ingiir  Weltmeer  245. 

l7igHr{'^)  Göttin  dess. ,  s.  Gtcr, 
ibid. 

Inzu  Ziege  am  Himmel  =  Stein- 
bock  73,   83,  313,  496,  514. 


—  Symbolik  der  94  A.,  3i5ff., 

497,  499- 

anki{sar)  siehe  an-ki-sar. 

Imikki  =  Anu>i{u)aki  515. 

]nhun{mu)  siehe  in-kiim{imi). 

Inlil  siehe  In-lil. 

iniin   Himmel  5. 

Ininisara  siehe  In-mi-sara. 

aniiu  Abirrung  (eines  Himmels- 
körpers)  35,5. 

Anüintii  Planet  Venus   7  i . 

Inurula   siehe  In-ur-ula. 

{a)Ansar  etc.  s.  {d)An-sar  etc. 

Insar  siehe  Tn-sai'. 

Jnfi77iasSlG(?)  siehe  /n-ä-7nas- 
SIG(?). 

Inti7iamaslii77i  siehe  hi-ti-na- 
mas-lni7i. 

Isagila  siehe  I-sag-ila. 

as{})ka7'ii  siehe  az{})ka7-i(. 

us{^)allü  siehe  us[^)al/ü. 

us[ü)i)in  d.  Zugehörige   20  f. 

si77itu  und  siinat  pä7ii  BiM, 
Portrait  349   u.  A. 

asiunitu  Bild  349  A. 

{isl  kii  siehe  sa7iäkii.) 

ipü  =  du  =  backen  411  A.  3. 

X'  ^-p-       1     -f-     2  ,      SllpÜ        I  )     = 

machen,     vollenden,      2)   =^ 
preisen,  glorreich  machen  328. 

—  andere  Formen  358. 
apätu{i)     Gemeinschaft,     \'cr- 

sammlung  360,  470  A.  2. 
S7lpü  gross,  stark  468,   A.   1. 
apälu  antworten  402. 
i{i)p/u{})  Antwort  403. 
appU7ia  =  iginzu  403  f. 
Ä/i'/7Weltmeer243ff.,  25,5f.,268. 

—  am    Himmel    78,   88,   315(1'. 
s.  absu,    zuab   und  ziiabbu. 

appu  Spitze,  Gipfel    15  f.,   492. 
apru  {api/'tu:!)    ( l\r)nigs-)Mütze 
105   A.  2.,  30 1. 
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isu  —  urraku 


isii  wenig,  gering  =  msii    361, 
asü  entkommen   340,   384. 
süsü  retten  ibid. 
Slt-napi'stim   (der  Gerettete)  = 
Bioovd^Qog  212  f.,  227,  384 ff. 

os{'>)karu  siehe  az{})karn. 

ist  nu  nur  =  riechen   413,  439. 

islru  einzeichnen  etc.  350  u.  A., 

350 f.,  372  f.  u.  406. 
l sini  Bildhauer  352  A. 
iisü\ii)rUi  Bild,   Relief  349  ff. 

—  am  Himmel  =  Sternbild, 
Constellation  353 f. 

isü{ii)rtii   Bild,   Relief  352. 
isirtii   Bildwerk   6,  352. 
Äkrabii    Scorpion   im  Tierkreis 
7off.,  83,  312. 

—  Hörner  des   70  A. 

—  Symbolik  des  3  15  ff.,  (31 6 f.), 
499   (siehe  Gir[-tab)). 

—  Planet  Venus  71. 

AR  =^  arka  (in  astronom.  In- 
schriften)  3 1 1  A. 

iir(ii)  =  abübu  388  f. 

ur  =  iisü{ii)rtii ,  islru,  cf.  ru 
=  sanäkn,    352  Anm.,    353, 

323  A. 

tir  =  ]}ainämu  Befehle  über- 
mitteln 99  f.,  485   A.  2. 

ui\ii){-2ir)  =  sabätu,  subtu  3  8  8  f. 

ur   Hund  =   wütend,    reissend 

483  f. 

Ura  =  Nirigal  145,  445,  479, 

483  f. 
ur-idini  =  kalbu  sign  277  A.  3. 
Ur-imin-an-ki   die    7    Planeten 

12,  99  f. 
Ur-bara  (Leopard)  Gestirn  des 

Anu   147. 

—  Planet  Mercur    120. 
Ur{a)-gal[-gal)  =  Nirigal  1 45, 

•      259  A.,  445,  479,  483. 

—  Planet  Mars    145, 


Uru-gal  Totenwelt  217  f. ,  (cf. 
222)   476,  cf.   Irkallu. 

ur-galla{ii)  Löwe  490. 

Ur-gula  (Löwe?)  ein  Gestirn 
66,   259  A. 

Unsanabii^)  Schiffer  des  Atra- 
^asIs-Sltuapistini  (213)  420. 

/;'  für  älteres  Ur  ( Gir)  =  Niri- 
gal 145  A.  I,  483. 

Arü  Löwe  im  Tierkreis  317  A., 
478  A. 

—  SymboHk  dess.   94  A.,  490. 
{ai'ü  fürchten,  siehe  aräru.) 
Aria  Name  d.  Nirgal  (=  *^rtr- 

rabii)   478  f. 
urü  wüstes   Feld?   434  f 
irü  einmeisseln  323,   439. 
Irü  {N'asru})  Adler,  ein  Gestirn 

in  der  Nähe  der  Ekliptik  5  4  f. 

—  Planet  Mercur    I2  4f. 
Arituvi     (Bogen?)     Name     der 

Venus   7  I . 
äribu  Rabe,  Ideogramme  153  A., 

505- 
^;7^/-Sterne    =   Cometen    153. 
arbau    die    4  Weltteile    163  f., 

254- 
Urbara  siehe   Ur-bara. 

Ui\a)gal[gal)  s.  Ur{a)-gal[-gal). 
Ui'ugal  s.  Uru-gal  cf.  Irkallu. 
urgallaiii)  siehe  ur-galla{u). 
Urgula  siehe   Ur-gula. 
Irgallaiu)  siehe  Irkalla{ii). 
Arad-Ia  Schiffer  d.  Sltnapistim 

213,  420. 
Iridu,  Orakelbaum  von   248  f. 

—  Stern  von    25  ff.,    148,    153. 
ardactäna  (pers.)  351   A. 
Ordög  (ungarisch)  217. 
ardastana  („medisch")  351    A. 
ai'Jju  Mond   103. 

urriiku  sich  lang  hinziehen  329. 
urraku  Bildhauer  352   A. 


urrakuUi  —  Buhi 
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urrakutii   Bildhauerkunst  ibid. 
Irkalla  Gott  in  der  Totenwelt 
217,   259,  486  f. 

—  =  Ur{a'gal  ibid. 
Irkalln  (=  Cfugal)  Totenwelt 

217,   259,  486  f. 
Arali,  Aral{l)ü  Totenwelt  185, 
187,   217,   220. 

—  kein   Berg  203  ff.,   230  ff. 
Erlik  (türkisch)   217. 

irini  =  Tiämat  264. 

uriiuiu  (=  iir-änu'?)  Hirtenstab 


Oö 


I    A. 


ii'öitu  =  Erde ,    kaum    ,,Name" 
für  die  Totenwelt  221  f.,  510. 

—  /ä  tärat  218,  222,   2^2. 
arärii  ittari  er  zitterte  339,  4  i  9 
Anirii  =Bi  lit  als  (Tonbildnerin) 

Bildnerin  d.  Menschen   293  f. 

—  Etymologie   484,   514. 
Uras  =^  Ninib   136,  458  f. 

—  =  Ami   136,   185,   274. 

—  Emanation  des  Ann   212. 


Mütze  (?)    17. 


uräsii  \ 

-arisü  [siibät-]  / 
Ertik  2\~j . 

AS-KAR-Stern    138   A. 
is  =  .y?^-ALU-KI  22^. 
asäti  Zügel   332. 

iSid-sainf  (=  Horizont)  Funda- 
ment des   Himmels   3 f.,   254. 
Isliara  =  Istai'  u.  Planet  Venus 

7'- 
iskalln  Palast,     Grossbau    346, 
askapn  Schuster   293   A.  2. 
nsultii  Ader  342. 
usallü  (baumjbewachsenes  Feld 

433  f- 

usiimgalln  urweltl.  Schlangen- 
art (?)   277. 

ii{'f)SiNn  für  absinny  s.  dies. 

iispärn  eine  Insigme  d  Königs- 
würdc   331. 


asm  Erde  60  f.,  160  f.,  265,  363. 

—  nicht  =  Himmel  8  f. 

—  nicht  IZ  Tempel   200  f. 
asräti  (Plur.)    die    untere  Welt 

=  Erde   9,   201,   344. 
Asur  =^*Assar-Ansar  2-j^. 
Isara  siehe  1-Mra. 
\'  -s-r    viJ'sar,    Stern    von,   = 
Planet  Saturn  115,    137. 

Istar  Tochter  des  Ann,  d.  Bl  l 
u.  d.    Sin  2"];^. 

—  ihr  Planet   135. 

—  der  Bogenstern   ihr  zugehö- 
rig   149,    151. 

—  Bed    ihrer  Höllenfahrt  2  2-j  ff. 
Uhi  Sonne    108. 
Ut{ti)-galln  =  Ninib  u.  Samas 

=  „Sturmsonne"   356,   460  ff. 

UTU-KA-GAB-«    =    Umn- 

;/rt /7  (Gestirn)  48,  65  f.,  488. 

itit   Mond    102  f 

ITU-BAR-ZAG-GAR  =  AV- 

sämi  Bedeutung  87   A.  2. 
ITU-KIN-NIN  =  Ulülu,  Be- 
deutung 67,  517. 
Itana    Gott    in    der   Totenwelt, 

urspr.   Flurengott  481. 
äthahgaina    (persisch)    351    A. 
iti  ku. 

süüikn  vorübergehen-,  „nicht 
stattfinden"  lassen  32,  415. 
ititiikn  „nicht  stattfinden" 
(von  astr.  Ereignissen)  }^2. 
atru  hebr.  IP''  385. 
Atra-Jjasls    der  sehr  Gescheite 

atartu  Ilinzukonunendes  (super- 

additum)   385. 
/>'rt  (=  „Teiler"?)  Mond    102. 
BA-U    nicht  =    Guy  oder  = 

jn2  245. 

bau   hinstreben   427,    498. 
/W;/-'=^/,.ALU-KI   224. 
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bibbu  —  Bilibi 


bibbu   Planet   95  ff.,   254. 

—  speciell  =  Planet    Mars    64, 
lOi,    131  f.,    133- 

bihlu  Verschwinden    von    Him- 
melskörpern  91,    106  f. 

—  abälu  verschwinden  ibid. 
Bäbilti,  genaue  Lesung  498. 
biibbulum  =  ud-na-a[-aii)  Tag 

d.   Unsichtbarkeit    91,    106  f.. 
502. 
bÜiKj)  od^A 

battuir)      f  '^''"^  ^^-' 

—  siehe  miUa  342. 
Ba/u{m)  Nicht-da  =  PI.  Mercur 

124. 
b/i/aQ)-ba/=  bibbu,  siehe  auch 

idib{})-bat,  97,    131. 
Ell  am   Himmel    19  ff-,  357- 

—  =  Dagän  449  ff. 

—  =  Marduk  134,  272,  307. 

—  =  Marduk    und    7^^    24, 
139  A.,  391. 

—  im  Norden  des  Himmels  22, 
4q2  ff. 

—  und  zwar  Nordpol  des  Aequa- 
tors   24,   254. 

—  Weg    des,    am    Himmel   = 
Wendekreis  des  Krebses  29  ff., 

254- 

—  Gestirn  des    147. 

Bz'/ü    Bildnerin    des    Menschen 
294  A. 

—  ihr  Wirkungskreis  und  Auf- 
enthaltsort   186  f.,    197. 

—  ihre  Tempel  ibid. 

—  „Herrin  des  Bergs"   207. 
bul/27    unwirksam    machen   339, 

363- 
ba/ätu,  Bedeutung :    leben  vom 

Pa'el  aus  443- 
y b-l-t-    nabaltü  bestürmt  wer- 
den (?)   330  f. 
bulukku  siehe  pulukkii. 


balkü  siehe  palktt. 
\' b-l-k-t  NabalkatUi    das  Jen- 
seits  220  f. 
Bilili,  Lesung  272   A.  2. 

—  Emanation  des  Ann  2'] 2, 
274. 

—  Schwester  d.  Du  üzu,  chtho- 
nische  Gottheit  225,    275. 

Bilili-alam  Emanation  des  Aftu 
2y  2. 

\/b-l-i-    siehe  \/ b-l-t- . 

bünu  siehe  V  b-ii-  ^ 

banü  oder  bänu  (?)  (günstig)  be- 
einflussen?  14  A.  I. 

bin  {bin  ?)  (günstige)  Beeinfluss- 
ung?   14  A.  I. 

bttnu    Gestalt  405. 

—  Glanz  etc.   420. 

banda  Gegenstück  von  etc. 
78  A. 

^k^{-zag-gar)  =parakku  etc. 
und  :=  Nisänii  86  A.  i,  87 
A.  2,  498. 

y  b-r-  Mustabarrü-mütu  PI. 
Mercur  loi,  i  I9f.,  133. 
—   inntanu    dass.  ibid. 

birütu  Tiefe  (?)   216,   346. 

barbaru  Leopard   444,   489. 

Birgub{})  =  Nirigal  Ö2  L 

bargullu  Steinmetz  293  A.  2, 
352   A.,   394. 

bargullfitu  Kunst  des  Stein- 
metzen, Bildhauerkunst  352  A. 

burgullu  siehe  bargullu. 

Birdu{})  =  Nirigal  62  f. 

bardü{})  siehe  masdü(^). 

bar^s,  hara'n-    (persisch)    209. 

burümu  (blau)  grau,  dann  Him- 
mel 6  —  8,  468  A.  2,  492. 

bitimnu  mischfarbig,  grau  7. 

(für  birik{k)änu  1.  birsu  saknu 

26,   155,  494>  505-) 
Bisibi{a)  Sonne    100,  108,  132. 


häimii  —  Gira 
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basmu    eine    Schlangenart 
und  A.  3. 

Bit-Da-gan-na  =  ;"i:n~n''D  450. 

blt-imummi  Haus  der  Kunst- 
tätigkeit 324. 

bit-Diüti  Grab  oder  Totenwelt 
220. 

blt-nlmiki  =  apsn  244,  246 
A.  I. 

bitnumi  siehe  \/ b-r-7n. 

öa  Fisch  im  Tierkreise,  siehe 
Nünu. 

GU  =  £'ü{?)  Gestirn  an  der 
Stelle     unseres     Wassermanns 

5M.  497- 
gu-galla  =  ^\(j-galhi  391. 

Gi-guna{ü)  siehe    Gignna. 
gi-nius  Ruderstange  410. 
gü  siehe  GU. 

Gibil  =  Ahiskii    137   A.,   493. 

—  =  Nirgal  484. 
Gabara=^  sti-h\X!)-\<A   223. 

gagall u  siehe  /jagall u. 
(g)Gigun{a)ü  Friedhof   187. 

—  Untergrund  der  Erde  185, 
2  1 8  f. 

—  Tempel  der  Bl  lit  186  u.  A. 
6"// rt'  Planet  Mars  (!)    131  f.,   313 

A.    I,   504. 

Gud  ^=  pidnii  sa  samt  132, 
310. 

GXJD-alim  Widder  im  Tier- 
kreise? 495. 

GUD(  Gud)-an-na  Stier  im  Tier- 
kreise 62,   82,   310,  495. 

—  Symbolik    des    94  A.    vergl. 

Gudi  (?)  =  Dil  fizii    197. 

—  =  Ninib-Ningirsu   198. 
^aza  ihaza)  halten  (cf.  su-^aza 

etc.)  345. 
Gizag   Wagen   (Gestirn)   33. 

giizaln  Führer  (?)  389  f. 


Gal-VL>mK  Nebenform  des 
Nirigal  62,  siehe  481  f. 

Giila,  (remahlin  der  aufgehen- 
den Sonne   228,  474. 

{mitl  1.  iil)  Giila  siehe  Mul- 
(1.    Un-giila. 

gala{ä)la  behauenerStein  35  i  A. 

gullum  (GUL-I.UM)  =  si- 
ri{a)s?7  411. 

{gham{iii)u  322  f.) 

GAini  lies  LUH;;//   275,  277 

A.  3 
giviiis  siehe  gi-niu's. 
ghniisu  =  gi-miis  4 1  o 
[ghan{ii)a  322.) 

Gana-si  =  la  (der  Umgebende) 

251- 
Gin  =  KaiinaiiH  Planet  Saturn 

503- 
gin^puljru  Versammlung  240. 

gin  =  aintu  Magd  414   A. 

G7isa{})  siehe    Gudii}). 

gis{})allu{aüi)   siehe  gis(?)al- 

lu{atii). 
gipäriii)  eingeschlossener  Raum 

i7of.,  424. 
gipärii   Rohrstand    325  f.,    424. 
GAR  =  14   Ellen  406. 
Gar{-aii-iia)  Stier  im  Tierkreis 

62 ff.,  82. 
gar-uru  Töpfer  484,   514. 
gur  Weltmeer  245. 
Giir  die  Göttin  des  Weltmeers, 

Urmeers  245,   248,  272  A.  i. 
gira     wüten ,     reissendes    Tier 

482  fr. 
Gira  =  Nirigal   145   Anm.   i, 

217  f.,   445,  481. 
GIRA   ein  Flurengott  480. 

—  in  der  Unterwelt  ibid. 

—  =  Feld  ibid. 

GIRA   (=  gira)  Scorpion   im 
Tierkreise  312. 
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Gh--ana 


D  in  gl  r -Ural 


Gir-ana  himmlischer  Scorpion 
oder  „Funkelnde  des  Him- 
mels" =  Planet  Venus  71. 

gir{a)-gal  Löwe  482,   4Q0. 

Gii\  a  )  -ga  l  ( -ga  l )  =  Niriga  l 
145,  217,  445,  479,  4835 

6^/;'-TAB  Scorpion  im  Tierkreis 
7off,   312. 

—  Name  der  Venus   7 1 . 

—  siehe  Akrabu. 

gir-T KB-galiii  Scorpionmensch 

277.   3i5ff. 
giriaytiir  Panther  482. 

girgalhi  Löwe  s.  gir{d)-gal. 

giirgiini   Bildschnitzer(?)   394. 

g[})arädu  siehe  k{})arädiL. 

gariirii  siehe  gar- Jim. 

Garsag  kiirkura  siehe  Harsag- 
kiirkura. 

gara's  (Straf)gericht  442. 

^/i  Himmel   5. 

GIS-DA  =  Aldebarän  3  10. 

{h)gis-kin  =  kiskantt  (Orakel- 
baum in  Iridii)   249. 

Gi Stilb ar  (Aussprache  des  Na- 
mens 386),   2i2f.,   227,  316. 

{Gistt'bir}  386.) 

gis{j)allu{atii)  Spitze,  spitze 
Stange  408  f. 

da  Schiff  oder  Teil  eines  Schiffes 
422. 

—  in   GIS-DA  siehe  dies. 

da     Umfassungsmauer      165  ff., 

170  ff. 
Da-iir  Emanation  des  A/iii  2y2. 
DA-GAN  =  Bagän  449  ff. 
da-GAN-?ii  vermeintlich  =  /?<-?- 

gä?i  449  f.,  455  f. 
du  =  ipü  411    A.  3. 
Du-azaga  die  Schicksalskammer 

84  f.,   234  ff.,   247.   274. 
■  DiL-iir  =  Ami   274. 

—  Emanation  des  Ann   2'] 2. 


Dii-kii  statt  Du-azagal    2 42  f. 
Dii-sara  Getreidegott  (vielleicht 
eine  Göttin)  =  Nidaba  (93), 
^199,    236  A.,    455. 
dtatu  Nebenweib   78   A. 

Dil  fizii  =  Tamnittz  Gott  des 
Pflanzenwuchses  u.  des  Toten- 
reiches   197,   225,   227,   480, 

497- 
Duazaga  siehe  Du-azaga. 
Da  iif   siehe  Da-ur. 
Du  ur  siehe  Du-ur. 
\/ d-b-k       nadbakii   =    7iagfi7 

435  f- 
dab[})äru  siehe  dap[})äru. 
duga  =  adannu  416. 
DUG-KA-BUR    =   paJjaru 
293,   294   A.,   514. 

—  =  la  und  =  Bi  lit  ibid. 
Dagän  =  Bl  l  24,  449  ff. 
Dagän-takala  (paläst.)  451. 
dwipa  (indisch  =  Erdteil)  1786^ 
Diikii  siehe  Dii-ku. 

dakfi  stossen  336. 
diktl  treiben   335  f. 
Dil  bat  (Herold  j  =  PI.   Mercur 
117. 

—  =  Planet   Venus    71,     10 1, 

^  ii7f-.    133- 
\'  d-l-L     mud{t)allu     gepriesen 

465   A.  5,  467   A.  2. 
dil/u  =    akfi    (=  targul/ii}) 

422   A.  I. 
d{?)i//atu  =  da-lal   422   A.  i. 
daltu   Tür  des   Himmels   9. 
dam  banda  Nebenweib     78   A. 
Duinii-gii^=  Sin  loi  cf.  100  A. 
dfina{ä)  Tränen,  Dual  435. 
dujnämu  Geheul  340. 
DUN-/>a-ud-d/i-a  siehe  Umun- 

pa-iid  du-a. 
Dingir-lkur   s.   I-kur  =  Anu. 
Dingir-uras  siehe    Uras. 


danninii  —  zarü 
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dannmu  (Feste)  =  Erde  8,  161, 

265,  363. 
Dapinu     Name     des    Planeten 

Jupiter    100,    129  f.,    133. 
diipsar-minäti    babylon.     resp. 

jüngere    Form     für     üipsar- 

minäti  ==■  Architecten   324. 

{dapi^)ani)  ümz  dap{})rriti ^^b, 

489. 
dipäru    (PI.  -ati)    Fackel     105, 

424. 
dupsikkii  siehe  tupsikku. 
dar  ^  nialku   14  A.  3,  21    A. 
Dar-abzii{ziiab)  =  la  78  ff. 
Dara-banda  =  Ja  ibid. 
dara'gal  =  sarm  14A.  3,  21  A. 
Dara-gal  =  Sin    (eig     König) 

14,  siehe  N{n)ingal. 
Dara-diin  =  Ja  7  8  ff. 
Dara-ma^  =  la  ibid. 
Dara-nun  =^  la  ibid. 

diir  =  riksn  ,  inarkasu  3  1 4, 
485  A.  I. 

Dur-an-ki  eine  kosmische  Ört- 
lichkeit 485. 

Di(r-g7((Y)  =  Sl)i   100  A. 

DUB^-fi/iun  s.  Rikis  lulnu. 
{D)dar{a)gal  s.   {D)dai'a-gal. 

d{})argullu  siehe  t{y)argnllii. 
Duriina  ein  Gott    und  Gestirn 

478   A.  I. 
durussu  =  ki-2ir  197  A.  i,  229. 
Du'sara  siehe  Du-sara. 
ditänu   Widder  80  (s.  317    A.). 

\^ivi^^)-d-d    naivü)addii    Lieb- 
ling 444. 
zu  tief(?)   244. 
zu-ab     Weltmeer ,      Etymologie 

243  f.,    s.  zuabbu  und   apsü. 
zi   in    zi-kara    {zigarii{a)),    zi- 

kiira    und    zi-knni    5,  49'  f- 
/^/7  Sturmvogclgolt  91,   93. 

Jensen,   Kosmologie. 


zuabbu  Weltmeer  243,  2 50 f., 
257,  siehe  zu-ab. 

ziiunu   235 f.,   510. 
zib  Abend    118. 

—  =  Planet  Venus  (als  Abend- 
stern)  loi;    118,    133. 

Ziban{ii)a  s.  d.   Folgende. 
Zibänltu  (==  a  und  [^  der  Wage) 

Scheere(n)    des    Scorpion    im 

Tierkreis    68,     72   A.    i,    83, 

146,  312,   318,  496. 
z{7)abäru  zwitschern  etc.  (gegen 

159  A,   i)    s-  besser    als   z-) 

2>ily  437.   505,   517- 
z{^]ib(7)ric  siehe  sipru. 
ZIG  (==  zig  =  späterem  zib)  = 

Abend    118. 

—  =  Planet  Venus  (als  Abend- 
stern)   118. 

zigar{a)u   Himmel  5. 

z{?)addu  siehe  saddu. 

zadimmu  \    Bildhauer  394. 

zadimgal )  Holzschnitzer 352  A. 

zicl}i}u  siehe  su/j/ju   {säiju). 

z(^/)al}ft{d,  p.)karäui  Winzer, 
Weinbereiter  411. 

zikum  (Himmel  resp.)  (himm- 
lischer)  Ocean   5,   491  f. 

zakinuku  Jahresanfang  84  ff. 

—  Etymologie   87    A.  2. 
zikara   Himmel   5. 
zikura  Erde  5,  492. 
zalluviniü    heller    Glanz     155, 

505- 
zavimuku  ■=  zakniuku    80  u. 

A.   2. 
z^)ipru  siehe  sipru. 
za{i)kiku    Trümmersand     oilcr 

ähnlich   425. 
zikkuiaiu       Turmtcinpel  ,       zu 

Grunde  licgenile  Idee  255  A. 
zäru  Pa'el  aufgeben?  396. 
zärü  Vater  321. 
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zurru  —  kiur{a) 


zurru  =  zumrii  469. 
zirru  Rohrzaun  (?)   392. 
i}a-gallu  Fischmensch  277  A.  3, 

315.  . 

HabasiräJiu    =   In-ti-na-mas- 

luin-Qi&'&\\xw  54. 
Habbatii   Plünderer,   Räuber  = 

Planet  Mercur    124,   503  f. 
Jjagallu  siehe  l}a-gallu. 
^aza  halten,  siehe  gaza. 
l}ätu  packen,  halten   256  A.    2, 

344  f- 
Jjaialtu  =  /jaiastu{})  431. 
Jjalpü  Hagel  oder  Schnee  424  A., 

s.   5off.  (51). 
Ijainmu  2)2  2)- 
Ha7?tmurabi  322  f. 
Jjanimamii     nicht    =    Sphäre, 

sondern  =  Befehlshaber  oder 

Befehlsübermittler   1 63  ff. 

—  =  ?/r  in   Ur-imin-anki\  cf. 
dies,  485  A.  2  u.  h.  n^DNDX. 

Jjanäbu  emporstarren  325. 
Hasis-atra  Etymologie  385  f. 
J}nssii   Rohrgehege  392  f. 
HisQ')su  siehe  FajX^)sn. 
Jjäku  sich  mischen  324  f. 
Harä  brzaHi  (pers.)   209  ff. 
Jjai'sag{-gal)-kurkura  Länder- 
berg   d.   i.    die  Erde    201  ff., 

2  54- 
iiarränu  (Weg)  der  Sonne  und 

des  Mondes   28. 

—  siit  Anini  28  ff.,  254. 

Bil  28  ff.,   254,  494. 

ta  37,  254. 

i\' b-r-r  urspr.   s-h-r'^)  itsharir 
sich    verdüstern     425. 

—  usi}a7'ij'  aufwühlen   431  f- 
sabarratu  Trümmersand,    Flug- 
sand 42  5  ff. 

su/jari'atu     Staul^gewühl      363, 
424  ff. 


su^arratu  Mischgefäss  (?  ?)  etc. 

426. 
l/'^-r-.y    malpj'asii    ein    schnei- 
dendes Werivzeug  409. 
tähi  eilen,   hinzueilen  334. 
taläpu     auf    Etwas     losstürzen 

337  f- 
(KA-GAB-«,    wohl    =)    ka- 

gab-a      wüten      („fletschen") 

(eigentl.:    Mund    öffnen)     66, 

488. 
KU  =  hisarikkii    Widder    im 

Tierkreis   310,   317    A. 
KU-TU-SAR  (=  Kutusar}) 

Göttin   453,  468  A.  5. 
kl  das  Untere  =  Erde    i-,    160. 

—  Emanation  des  Anu   272. 
KI   =  absimi    {i'ssinu  ?)     oder 

sir  u  =  Spica    oder  Jungfrau 

im  Tierkreise   311. 
ki-ur    Wohnung    (=    durussii) 

197   A.  1,   219,   229. 
ki-ura  =  nirib  irsitim  Eingang 

zur  Erde    197,   219,   229. 
ki-bal  „das  Jenseits"   221. 
KI-DIL-DIL  =  KI  311. 
KI-HAL  =  KI,    s.  dies   311. 
k{K)i-sar  das  ganze  Untere  2. 

—  =  kis'satu    d.  i.    die   ganze 
Erde   2. 

^   Mutter  des  Anu   270  f. 

—  Emanation  des  Anu   2-] 2. 

—  =  kissatu  Gesammtheit)^  ^ 

—  =  säfu  Gesammtheit     / 

—  =  kissat  samt  11  irsitim  = 
Welt   2. 

k{K)i-sar-gal  das  grosse  ganze 
Untere  2. 

—  Emanation  des  Ann  2']2. 

—  =  kissat   inäti   das    ganze 
Land  2—-^. 

kl-ki  =  so(?)   443. 
kiur{a)  siehe  ki-nr{a). 


ka/cäbtt  —  kiisafit 
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kabälni    funkeln,    \'    von    kak- 

kabii  45. 
kibal  siehe  ki-bal. 
kibir  viii]}J}i  406. 
kibirtu  {kibratii)  ursprüngl.  = 

„Weltquadrant"  1 63  ff.  (i  öyff.), 

kuburri mu  =  ardactäna    351 

Anm. 
kabittu  Centrum  (des  Himmels) 

II    A.,   357. 
kibätu  schwere   Menge  41g. 
kubuttü  dasselbe   360  f. 
kaggiil    gegorener    Wein     4 1 1 

A.   2. 
kigallu   Baugrund,    Untergrund 

215  f. 
kidliiu{innii)  Client  394. 
kadaru   Rohrgehege  392. 
kudri  nniinmi)      Opfermahlzeit 
^413- 
KAK-SI-DI    der  Lanzenstern 

=  Antares  4g  ff. 
kiki  siehe  ki-kl. 
kakkii  siehe  kanäku. 
kiikku  siehe  kanäku. 
kakkabii  Stern,  Etym.  45. 
Kakkab-inisri   Lanzenstern  = 

Antares  49  ff. 

—  =  Planet  Mars    149. 

--   =  Ninib  53,    150,  472  f.  o. 
kikkisu     Rohrwand,     Rohrzaun 

391  ff. 
kili-ana  Stern  44,  494. 
kili-dagal  Sonne  45,   494. 
kalbu     sign     wütender,     toller 

Hund  2-]-]. 
ktlalläii  =  2.   213,  357. 

—  Fem.  kila{t)tän  ibid. 

\  k-l-m-    niki/inü  böse,  zornig 

anblicken   364. 
kuin  siehe  kuintnu. 
kannajiu  siehe   Y  käiiu. 


\/ k-vi-  nikimitu  Schleife  (?  des 
Planetenlaufs)   427    u.  A. 

kuDimii  Bezeichnung  des  apsü- 
nakbii  236,  491. 

Kiwiina-  und  Kitniina-banda- 
Stein  {Kumina  -  ähnlicher 
Stein)   78   A. 

kainärii  niederdrücken,  nieder- 
prasseln  418. 

kain{a)äru  Netz,  Garn   340. 

kin  befehlen,  kaum  =  deuten 
100,   249  A.,  492. 

Kin-mi-i7m7i-an-ki  s.  Ur-iviin- 
an-ki  und  Jjammaimi. 

kinatti  Sclavin  414. 

kinatütu   Sclavinnen   414   A. 

\'  kann. 

i^  Kintu  =)  Kittu  (=  Recht- 
lichkeit) Sohn  des  Samas 
115   A.,    137. 

—  Bezeichnung  des  Samas 
selbst    137. 

klttu  u  misar  (Stern    von)   = 

Planet  Saturn    115,    137. 
Kaiinami    Planet    Saturn    10 1, 

III  ff,    133.   503- 

—  f.  Kaiafui  {^  Kajjami)  502. 

—  Form    des   Namens    i  1 1    A. 
Kingji    Gemahl     der     Tiämat 

2'ji,    282  f.  Zeile  66,    286  f. 

Zeile   119. 
kanäku       niederdrücken       etc. 

417  ff. 
kakku  Waffe,   Etym.  418. 
kukku  Sturzregen  416  ff. 
kanänu,   kunnunu    428,  516  f. 
kannu  Fessel  (?),   Ban(l(?)   428. 
Kinünu  lä  ml}u  =  PI.  Venus  7  i . 
Kani^  =  jf/^-ALU-KI  221. 
kmatu  Welt  2  f. 
kiiSat  Sawf  u  irsitini  =  Ge- 

sammtheit   Himmels  und  der 

Erde  (=  Welt)    i  f. 
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kisukht  —  Litl-a 


kis{s)2ikku  siehe  kis{s)ukku. 

kispu  Speise,  Speisopfer  (nicht 
=  Ruhe,  gegen  io6ff.)   502. 

knsäpu  Speise  (?  nicht  =  Ruhe, 
^gegen    107  f.)  502. 

Kusarikku  Widder  (im  Tier- 
kreis) 80,  277  u.  A.  3,  317  A., 
478  A.  I,  495 

—  Symbolik  des  317  A.,  499, 
siehe  Aliin 

kasü  kalt  sein  5  i . 

kussu   Kälte  50  ff. 

iaksätu   Kälte  (?)   51,  424  A. 

kisj'ti  Schaar  339. 

kakdä  siehe  kakdä. 

Kur-nu-gi  Land  ohne  Rück- 
kehr =  Totenwelt   218,    232. 

käru  Pa'el  =  bewirken  360. 

klru  Teil  eines  Schiffes  410. 

karü  u.  kurrü  bedrängen  363. 

kirib  samt  Inneres  des  Him- 
mels   10,   254,   257. 

kirbitii  Teil  eines  Schiffes  ;= 
Innenraum?   407,   516. 

—  =  Feld   433. 

kirubü  Stück  Land   ibid.   517. 
Kirbis-  liämat  =  '0(.iOQ{(.o)y.a- 

Qavazi^  300  f. 
karädu  siehe  karädu. 
kirriktu  Krähende  (?)   437,  517. 
karäsii  (Straf-)Gericht  442. 

KUS  =  ^rt/;/z/  PI.  Saturn  I 

IIS. 

—  =■  salarn  =  Sonne     j 
kisibibii)  Siegel  341. 
kasädii  einholen,  packen,  davon 

Iksuda    Hund    des  Marduk 

131- 
keswar  der  Färsen    176  f. 

kis{s)ukkii    513. 
kiskaiiü-'Q?L\xm    in  Eridu    248 f. 
kiSaiigal)    siehe  ki-sari^-gal). 
kissatu  siehe   \' k-n-s. 
Kutü  Totenstadt   220. 


katämii      saptii      die     Lippen 

schliessen  338. 
Kilhisar  siehe  KU-TU-SAR. 
Lu-lim    Widder     im    Tierkreise 

61  ff.,   82,   91,  92. 

—  Symbolik  dess.   94  A.,  aber 
siehe    3  1 7   A. 

—  =  PI.  Saturn  loi,  1 14,  133. 
Itbii  Flamme,  Feuer  47  i  A.  4. 
la  ätu  niederschmettern  (?)  338, 

411. 

Libbi(7)  Name  der  7  Götter  92 
u.  A.    I. 

libbi  sann    Inneres    des    Him- 
mels   10,  (254)   257. 

libbäti  Zorn  442. 

y  l-b-s    nalbas   samt    Gewand 
des  Himmels  =  Himmel  2  i  f. 

Lng{g)a  siehe  Lji^{/})a. 

Lugal-II^IHK    =    Nirigal 
481  f. 

Zz^^^AGTR A  =  Nirigal  48 1  f. 

V 

—  =  Sai'rapu  62. 

—  einer  der  Zwillinge  im  Tier- 
kreis 62  —64. 

Lugal-ru  (?)  =  Zz/^ä/-IDINA 

482. 
(Zz/^rt/-RUS?  =  Nirigal  483.) 
Lii{a)^7na  siehe  Lu{a\1iinu. 
Lagamii  siehe  LaJjamu. 
Liüs[h)a  =  LuJpnii}   275. 
Lu{a)Jjniu    der  Urwelt  =  Aa- 

XOg   268   Z.  10. 

—  =  Anu  274. 

—  Emanation  des  Anu   2"] 2. 

—  in    den  Inschriften    erwähnt 
274  f. 

Lajjarnii   der  Urwelt  268  Z.  10. 

—  Emanation  des  Anu  2'j2. 

—  Helferin    der    Tiämat    2']']. 

—  in    den    Inschriften    erwähnt 
274  f. 

Lul-a  (Fuchs)  =  PI.  Mercur  121. 


lullu  —  init/mal 
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lullt!  Widerspenstigkeit  (?)   335. 
Luli))i{ii)   siehe  L21- 
livil  tu  =^  kikkisu  392. 
Luinnu  das  Böse  =  PI.  Mercur 

121. 
limnii  Feind  341. 
länu,  lä7i  päni{'>)   Bild   406. 
Latarak    Nebenform    AHrgaTs, 

478  A.  2. 
Ma-id-  K  A  N-  D  U     Barke     des 

Nabu  84,  86. 
Ma-ir  =  Surippak  387,  5i5f. 
ma-lal  =■  malalj  :\2  2   A.  i. 
Ma-sir-ri  Schiff  des  Sin   78  A. 
Ma-sir-ri-banda  Schiff'  der  Nin- 

gal  ibid. 
;«7^    Himmel   5. 
MU-SIR  eine  Kopfbedeckung; 

Etwas    am   Kopfe    (Schädel?) 

16  ff. 
W\}-^Y^-a-ab-ba    Stern     von 

Iridu  25,    148. 
MU-SIR-/&/j^/rt   =    Anu      als 

Nordpol    16  ff.,   25. 
ini  Himmel   5. 
mi  Orakelbefehl   249   A. 
Mi-{ini-)     in    den    Namen  Mi- 

zuab,    In-vii-dur-an-ki ,    In- 

{Ni7i-)misara    und    Nin-mi- 

zuab  485  A.  2,  cf.  99  f. 
ml  was?  wie?   402  f. 
mi  Partikel   229  f. 
mu  ir  siehe  u  21121. 
mig2i-t2i  ^  ul  22  IIa  tu  in    122. 
Magi'21    d.    (Un)günstige  =  PI. 

Mercur    i  2  i  f . 
inagrlt2i  ^  ul  2illätu2n    122. 
i)i2idi'a{2i)   eine   Kopfbedeckung 

17- 
Y  ittaz2~i  namztt22  gegorener  Wein 

41  I    A.  2. 
malil}2ltu     „  Verlorenheit(?) " 

336  f. 


y  m-li-r  ii22tlj2iru  gemessen, 
veranschlagt  werden  (?)  396  ff"., 
(400)  406. 

mäljii'tu  Tür  470  A  i. 

miliini  Ansturm  423  f 

mii}{2)2'at  gegenüber ,  zugleich 
mit,  übereinstimmend  mit,  in 
gleicher   Höhe  345  f. 

mitlja)'t2i  Tür  470. 

maljram  siehe  \/  l^-r-s. 

mi-tu  =  mit-tti  Waffe  2i}^2,  342. 

Makara  (ind.)  Name  des  Stein- 
bocks im  Tierkreise  73  A.  i, 
77   A.  3. 

\^m-k-i'  72akkü2'2i  (für  nam- 
kürti)  396. 

ii2ak{'^))'2l  siehe  magJil. 

miil  glänzen  =  Stern   45. 

m2il-ai2-tas2ir-ra  Meteor   158. 

Mul2i-bab{b)ar  =  MolußoßuQ 
=  Jupiter    125  f.,   504. 

Mul-  (1.  Ul-)gula  ein  Eklipti- 
kalgestirn 73. 

Mul(})-l2b-a  =  Nintb  459. 

Mul-l2l-bai2da  s.  Mullil-banda. 

m2il-i22as  Tierkreisgestirn  =  syr. 

_,_  !    Höhe  siehe  V  -/- . 

1722(121  ) 

i72alalj2i  Schiffer   293   A.  2,    cf. 

772USS2llaljll2l. 

Malak  =  .y/^-ALU-KI  223  A. 
m2illilu  siehe  \    -l-l. 
Mull2l-ba72da  =  la  78  A. 
772alal2   =  772a-lal  422   A.  i. 
mal772alt-i  g,eTa.c\e  durch  (?)  337. 
mul77tul{l)u      Speer     (Sichcl- 

schwert??)   53   A.,    152. 
—     Waffe    des    Marduk     152, 

332. 
Mulii2ul{l)u  Gestirn  des  Mai- 

dnk    152. 
7722ili7iai  siehe  77tul-77taS. 
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7nai7ij     mtiti —  uuiiiiiahhii 


inävtJ  müti  Gewässer  d.  Todes 

214. 
vunmmi  Mutter(?)    268  f.  Z.  4, 

272,   322,   512. 

—  =  Wirrwarr  (?)   s.    \/^--ni. 

—  =  Kunst  (ars)  s.  \'^-m-m. 
mimmü  {siri)  Etwas  (von  der 

Morgenröte)   421. 
man  wer?  402. 
manu  hersagen   337. 
minätii{i)  nur^  Zahlen,  Grössen- 

verhältnisse  399. 
manda ,    mindi   etc.    in    Folge 

dessen  403  f. 
manzazn    und  manzaltu   siehe 

\/  n-z-z. 
niin{d)iunmi  (J)   was  (auch  im- 
mer)  402. 
{m^Musir-    (etc.)     siehe    MU- 

SIR-(etc.). 
;;/z(?)-j/  Backe  (?)   56. 
nmssü    hinbreiten  ,     ausbreiten 

418. 
misru  Grenze,  Etym.   350. 
makätii    fallen,    von    „Sternen" 

i57f- 
Miktim-isati     und     Mikit-isat 

Feuerbrand  =  Planet  Mercur 

117,    123. 
mak{})rü  siehe  magrü. 
Mar-gida  Gestirn  in  d.  Gegend 

der  Ekliptik    147   u.   A.  2. 
MAR-Kl   eine  Stadt  495. 
Mar-^\^  Sturm,   Flutsturm  und 

Westwind   387  f. 
Mir  mir  ^\.\xxvü.  =  Ninib  462. 
Mir-mir  (aus  mi-ur-mi-iir)  = 

Nabu  485   A. 
Merii  der  Inder  208  f. 
mär  ummäni   siehe   ummänu. 
Mardnk  Sonne  der  Frühe  und 
■       des   Frühjahrs  84  flF,    (87  ff.), 

249  f.,   492  ff. 


Mardnk     der    (junge)    Sonnen- 
stier 88  ff.,  315  ff. 

—  "Bezwinger  des  Urmeers,  der 
Tiämai  275  ff.,  278  ff.,  3i5ff. 

—  Weltbildner    288   Z.    137  ff., 
307  ff. 

—  desh.   Herr    der  Länder  ge- 
nannt 8,   207   A.,  364. 

—  sein  Planet  Jupiter    134  f. 

—  sein  Gestirn    152. 

—  ev.   Etymologie   242  f. 
Murnku  =  ('0)«o(»(oj)xa  302. 
Mirmir  siehe  Mir-mir. 

Mas  urspr.  untergehende  Sonne, 
mit  Ninib    identificiert    458, 

475- 

V  

MASZwillingeimTierkreise3  10. 
MAS-MAS  dass.  ibid. 
Mas-tab-ba-gal-gal-  la  =MAS 

s.  luäniii  [rabüti)  62  ff. 
nius-lag  Ruder  410,   421. 
Mäsu-Q€^\xg&    212  i.,    256  A., 

316. 
Mäsu-Gesürne  47   A.  i,    144 ff. 
Masi{z?)   d.  i.   Ekliptikal-    oder 

Zodiakalgestirne  47  ff.,    254. 
mas{J)dü  =  padü    342    vergl. 

34_3- 
masaJpi  aufleuchten   25  f.,     155 

A.  2,    156  A.  I. 

misUn,  mns/ju  heller  Glanz  25  f., 

154  ff- 
ma{n)Ssakkn  siehe  sakäkn. 

(für    mussikku    lies     tupsikkii 

28  A.   2.) 

masäht,  Sa  fei  hälften   359. 

mi'slii   Hälfte,    Halbmond    105, 

vgl-  359- 
mussuln  Bild  349   A. 
inusälu  dass.  ibid.,  400. 
muslag  siehe  miis-la^. 
mussnlahlju  siehe  mus-la^. 
niusmal}l}n  grosse  Schlange  2  76. 


tniiar  —  JVamaiiu 
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ml  saj'  siehe  \/'-s-r. 
{Misara  existiert  nicht  21g.) 
mi'srfl  siehe  \^  s-r- . 
viusrussu  wütende  Schlange  i-;-] . 
Mustabarrü  etc.   \'  b-r- . 
mät  nnkurti    nicht    Totenwelt 

221. 
Mitum  Totenwelt  220 
{inut{t)alln    für    inud{i)allH    s. 

Vd-l-l?^ 
Diatku  süss   27g  A.  2. 
na  =  ilü  4  f, 
Wrt:   Himmel  4. 

NA-RU  =  narü  Tafel  mit 
eingehauenen  Schriftzeichen 
oder  Figuren   43  g  f. 

Nu-mi-a  =  Bahi{m)  PI.  Mercur 
124. 

NI-BAT-rt:-;//^  =  Mustabarrü- 

miltäJiu  PI.   Mercur    iig, 
ni=  ini{u)ku^  imükii  477. 

Nab  =  Bi l   am   Himmel    d.  i. 
der  Nordpol  des  Aequators  20. 

—  Etymologie   25  A. 

—  Zeichen   dafür  44. 

Na{ä)btt  Gott  der  Fruchtbarkeit 
239.  325  A. 

—  =  Planet  Mercur  1 17,    145. 

—  Gott    des    Planeten    Mercur 
136,   4g2  fr.,   506  (162). 

—  Gestirn   des   148. 

Näbat  kakkabu    Planet  Venus 

117. 
nabln  Flammenglut  484. 
nabaltn  u.  nabalW  s.  \/ b-l-t- . 
Nabalkattu  siehe   \/ b-/-k-t. 
Njbiru  siehe  ibJru. 
nabätn  für  nabatu  358  f. 
nnbattu  (?)      Ruhe  ?      Ruhetag  ? 

107  f.,  502. 
nng  =  paräsn   t^z. 


nug  eine  Conjunction  ?  4g4. 
nagü  ~  nadbaku}  436. 
nagäni  zimmern  3g4  f. 
naggaru  Zimmermann  2g3  A.  2, 

394- 
Nidaba  Getreidegott  (-göttin?) 

=  Dnsara<^i  (igg,236A.  i), 

498- 
nadbaku   siehe   \ d-b-k. 
nadänu  ana  gestatten   436. 
y  n-z-b     namzabu    Teil    einer 
Tür   440. 

\  71-z-z  manzazi  Örter  der 
Götter  am  Himmel  146,  347  f. 

manzaltu  (Ort,  z.  B.  d.  Götter 
am  Himmel)   cf.  nl':'^^   348  f. 

nazaku  packen?   33g. 

nafiäsii  {jiifil  Sil)  zurückweichen 
427  f. 

nnk  siehe  nug. 

Vn-k-d{t,  /?). 
innikud{t,  t)  er  verzagte  \ 
nakud{t,i)tu  Angst        j   5J3 

nikiltu  kluger  Plan  etc.    343. 

nikibml  siehe   \' k-l-vi-  . 

nikimi tu  siehe   \  k-ni- . 
Nakat'u    Feind  =  Planet    Mer- 
cur   I  20. 

nakküru  siehe   \  in-k-7'. 

Nukar  =  j/z-ALU-KI  223. 
NIM  =  IntagIio(?)  43g  f. 
nanigaru  siehe  naggaru. 
namzltu  siehe  niazü. 

namzabu    siehe    \  n-z-b. 

nlniiku  siehe   y^-vi-k. 
namru  wütend  482, 

namraslt     Neumond    =    'jnn 

104  f. 
Namaiiü  Gestirn  des  Raniniän 

140,    148. 
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Numjtiila  —  Niisku 


Numusda  dass.  (sum.)  ibid. 
Nan(n)a  =  Sin    (Mond)    102. 
min  =  1111- mi  siehe  nün{n)u. 
]<l\JN-nr-f'a=pa^a;'U  =Töpfer 

2Q3- 
N\JN-Kl  =  Jriäu  4QI. 

Nun-nir=  Ninib  des  Ansturms, 
Angriffs  343. 

nün{ii)u  Speer?  (mit  breiter 
Spitze?)   343. 

Nümi  Fisch  im  Tierkreise  (der 
nordöstliche  unserer  „Fische") 
81  ff.,   314- 

-^  Symbolik  dess.  94  A.,  315  ff., 
499. 

Nün-Ia  Fisch  des  la,  der  süd- 
westliche     unserer     „Fische" 

8iff.,  315- 

—  Symbolik  dess.  88  ff.,  94  A., 
3i5ff. 

Nin-ib  die  Ostsonne  457  ff. 

—  Sohn  Ikur's  und  Isara's, 
195,    196,   242. 

—  mit  Ami  ident.  136  f.,  191  f. 

—  Gott  des  Ackerbaus  198, 
199  A.  I,   239. 

—  sein   Planet  Saturn    136  ff. 

—  sein  Gestirn   Antares    1 50  ff. 
Nin-iida-zali  Gemahlin  des  Ni- 
nib 474. 

Nin-iir-ula  Emanation  des  Ann 

272. 
Nin-ur-gala     Nebenweib      des 

Änu  78  A. 
Nin-uras  Emanation    des  Ann 

272,  459- 

—  unwahrscheinliche  Lesung  d. 
Namens  für  den  Sonnengott 
NIN-IB  458  f. 

Nin-gal  (=  Königin)  Gemahlin 
des   Mondgottes    14   A,  3. 

M;z-GIRA  =  Ahmt  =  Niri- 
gal  64,  483. 


Nin-GV^-banda  Planet  Mars 
64,   78   A. 

Nin-gir-su  Gott  des  Ackerbaus 
199   A.  I,   239. 

A7;/-GIR-^ff-l  =  Alamu  = 
Nirigal  64. 

Nin-garsag  Herrin  des  (Erd-) 
Bergs  =  Bf  lit  207. 

Nin-zadim  Protector  d.  Schnitzer 
und  Bildhauer   352  A. 

Nin-zali  Gemahlin  des  Ann  u. 
des  Ninib    137,  474. 

Nin-^arsag  siehe  Nin-^arsag. 

Nin-kigal  =  Allatii  215. 

Nin-knin{inii)  Göttin  im  Welt- 
meer 491. 

Nin-mi-sara  vermeintliche  und 
vermutliche  Etymologie  2  1 9  f., 
485   A.  2. 

Nin-mag  Planet  Venus   71. 

Nin-nig-gina  Tochter  ^^^  Ninib 
115   A.,    137. 

Nin-si-an-na  Planet  Venus  76. 

Nin-sir  Planet  Venus    145. 

Nin-sa^  =  Pab[p)sukal  313 
A.  2. 

Nin-sar  Herrin  des  All   A.  3. 

—   Emanation  des  Ann   2-] 2. 

Nin-ti-diba  \x.\  ^    , 

Nin-tin-dnga     i 

Ninib  siehe  unter  Nin-,  wie 
alle  Compositionen  mit  Nin-. 

nangarii  siehe  naggaru. 

Naiuiaiii  =  Sin   102. 

nis77ti[u)  siehe  nistltiin). 

nasä/j-u  vorwärtsbewegen  (vom 
Schiffe)   422. 

nasäkn,  Saf  el  legen  oder  le- 
gen lassen?   362. 

Nuskn  mit  In-misara  verknüpft 
91. 


Nnsku  —  sanäku 
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Nnsku     mit     Gibil    verbunden 

IT    — 
0/  • 

—    sein     Tempel     in     Isagila 

492ff. 
nis{'i)matu     Wunsch,     Absicht 

34'  f-,  513,  515- 
napaJju    anzünden,    angezündet 

werden,  wiedererscheinen   13. 
uappaJju  Schmied   293   A.  2. 
niphu  hehakischer  Aufgang  50. 
näm  verachten  361. 


insu  germg 


361, 


uisirtu  Verborgenheit  386  f. 

na-kab  Fluch  (?)  362. 

nakbu   Quellhöhlung    unter    der 

Erde,  Quellort  243fr.  (251  ff.), 

259;   cf.   5. 

—  =  sumerischem  idini  5. 

nakbaru  siehe  \'  k-b-r. 

nakäni  gravieren  439. 

näm  töten  339. 

nlru  Halskette  441. 

Nlrnraksu  =  Anu  als  Nord- 
pol der  Ekliptik    18. 

Niru-'sa-'sami  dass.  ibid. 

narü  behauener  Stein,  Tafel  mit 
eingehauenen  Figuren  349  A., 
440. 

Nir\i)gal  der  Gott  47 6 ff. 

—  sein   Planet   Mars    135  f. 

—  ihm  zugehörige  Gestirne  1 49, 

151- 
{nirgalln  =  biwe  existiert  nicht 

490.) 
nasn  sich  bewegen,  rütteln  4 1 9, 

436. 
nisüfi{u)      männliche     Personen 

4131"- 
nas(''f)addu    =    Liebling    siehe 

naw(':')addu   unter    \'w-d-d. 
Nasru  =   Irü    ein    Gestirn    in 

der  Nähe    der  Ekli|)tik    54  f. 

—  Name  des  Mercur    124  f. 

Jensen,   Kosmologie. 


nu{ii)tn{n)  =  Umkreis  des  apsil 
=  Weltmeers  243,  2501., 
288f.,  Z.  143. 

nitu   Umschliessung   251,     340. 

—  des  la   251,   256. 

SA-Gl  richten   330. 

SA-(K)GAS  =  habbatu  = 
-fc/f'c    PI.   Mercur    124,    50^ 

SI  =-  Bil  24. 

Sl-niütu  =  Mu'stabarrü  mütn 
(=  Planet)  Mercur  1 1 9 —  i  20. 

Sib-zi-{an-)na  =  Regulus  36  f., 
48  f,   144  f. 

—  „Paargestirn"  in  der  Rich- 
tung des    144  f. 

Sabltn  Pförtnerin  am  Tor  zum 
Meere   213. 

SAG-US  verschiedene  Bedeu- 
tungen   1 12  ff.,   503. 

SAG-US  =  PI.  Saturn    1 1 2  ff. 

SAG-US-UTU  dass.    115. 

SAG-Mi-GAR  =  Planetjupiter 
30,   31,   48  f.,    119,    127  f. 

sädii  besiegen  341,  513. 

safjü  zerstört,  verwirrt  sein  i'^^. 

su/ji}ü  unkenntlich  machen  (?) 
ibid.,   351. 

snJjalslku  2'^i'i. 

Su^ür{r)u-¥ isch,  Teil  des  Ziegen- 
fisches d.  i.  unseres  Steinbocks 
im  Tierkreise  73  ff.,  83,  277 
A.  3,   313  f.     S.   Su/jurruW 

—  Symbolik  dess.  94  A.,  3  15  (f , 

497.  499- 
sik(a)ir  Gebot  329. 

saläti(u)   weibl.  Personen   4 1 3  f. 

sinitu  siehe  asämu. 

Sin  der  Mondgolt    \oo,    un  (f.. 

—  Aiiu  genannt    \\)\    A. 
sanäku    (Praet.    isikaV^)    ein- 
graben in  Stein  349  A.,  352  A. 

68 


138 


sanaku  —  sadtt 


sanäku  zuschliessen  470  A. 
Sisü  (=  Pferd)  =  Pegasus  am 

Himmel  91,   93. 
siissulii  ?  410  f.,   516. 
sika-Dias    =    Gazellenbock  = 

aps/7  =  Weltmeer  80,   246. 
säkii  bedrängen   363. 
sik{a)ii'  siehe  sik{d)ir. 
sur[a)  gären  411. 
j'/r( (2)  vorwärtsbewegen  von  einem 

Schiffe  422   A.  2. 
surkimi     ( Versöhnungs-)Spende 

437  f- 
Sarru    der    Widerspenstige   ^= 

Planet  Mercur    120. 
siia{i)sn    Most?    Wein?    (oder 

Jemand ,    der    damit    zu    tun 

hat)   411. 
pa  Gipfel    15  f.,    172,   492. 
PA    Zeichen     für     das     neunte 

babyl.   Tierkreisbild  312. 

—  =  Schütz?  496,  (499)- 
PA-BIL-SAG    Sternbild    im 

Bereich  der  Eklipktik  =  PA? 
55,  60  A.  I,   312,   496. 

—  =:  Schütz?  496,  (499). 
Pabsiikal  siehe  Papsukal. 
padü  milde  sein  362. 

Pid{j)nu  (sa  satm)  =  Alde- 
baran  oder  der  Stier  des  Tier- 
kreises  132,   310. 

puzzuru  bergen  411. 

Puzur-Bi  l  der  Schiffer  des  Slt- 

napistini  420  f. 
pü]}2i  \ 
pibfi  S 
paJjarii  Töpfer  293  u.  Anm.  2, 

294   A. 

—  Name  /ä's   293. 

—  Name  der  Bl  lit  294  A. 

•  palü  Insignie  der  Königswürde 

331  f- 


Vertretung  420. 


paläkii  sich  drehen?  rund  sein? 

162. 
puhukku    Kreis    (Himmels    und 

und  der  Erde)  ibid.,   505  f. 
Piiliikku    bab.    Name    für    das 

vierte  Tierkreisbild   311. 

V 

palkü    Saf'^el  weit    aufmachen 

338  f. 
palkü  weit  ibid. 
piilkiikbi  lies  puhikku    162. 
paläsii   durchbohren   56. 
Pari  =    Bogen(stern)   =   Sirius 

49,   5 2  f. 

—  Stern    der   Istar    53,     149, 

151- 
Papsukal  Monat  des   77. 

—  Name   des   313   A.  2. 
pi-ka  =  iginzu  403 

parü  =  Renner  =  Maultier  (?) 
109  ff. 

p{i)fri{z)tii   Haupthaar  325  A. 

purrii  u  durchschneiden   342. 

pa{ii)rgullii  siehe  bargullu. 

parkii   Riegel,    Schieber  344. 

parisii   Ruder  410. 

parsic  Gemach   220. 

Parsü  Totenwelt  220. 

piirriirii  und  putarruru  zer- 
sprengen 339. 

piiskii  Strenge   361. 

sapsaku  Strenge  361. 

pisru  Deutung  (eines  astronom. 
Ereignisses)  33. 

pätu   Gesammtheit(?)  435. 

pütu  Vorderseite   446. 

pit{j)nii  siehe  pid{})iiu. 

patäku  mischen?   279. 

s^)abäru  siehe  s{})abäru. 

sib{y)ru  siehe  sip{?)n(. 

sabätu     einen     Ort     einnehmen 

33^3,  338. 

—  Saßel  anstellen   etc.   514. 
sädu  glühen  50. 


^addii  —  lu-^aza 
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su/}/jn 


saddu    (hat    mit  Vorzeichen  zu 

zu  tun)    14,    127, 
säljn    wünschen ,     Pa'el 

dass,   440  f. 
snf}U  Wunsch  ibid. 
s(})äijit{d,  t)  .   karäni     siehe 

s{':')ä/jtt  etc. 
stiu  Seite  357. 
mUhIu  versenken  401. 

salain  =  KUS  =  Sonne    1 15. 

salmi=  KUS  =  Planet  Saturn 

115- 
salatn-masi  „Doppelbild"  65. 
simrii  Wunsch  360. 
si  mi  füllen   338,  413. 
suppuru    in   Zorn  geraten    159. 
sipru  (Hals)geschmeide    441. 

—  am  Meteor    152,    154,    159. 

—  am  Speer  505. 

sipri  tu  (Hals)geschmeide    441. 

süsü   Rohrdickicht   326  f. 

säru,  Pa  el,  bedecken?  umgeben? 
schmücken?   358,   515. 

slni  Rücken,    Etym.   28   A.  2. 

saräru  (=  sh'l'ni})  =  auf- 
leuchten (vom  Meteor)  1,52 f., 
154  ff-,  505- 

sii'iru  lediglich  =  .i-^mr?^?  156. 

sirritii  Strick   56,    165,  340. 

SU{-napistini)  siehe  \/^-s-. 
sitan      Culminationspunkt       der 

Sonne    13  ff. 
Sitan   oder  AraJj  sJtaii  =  Si- 

mänii    1 4 . 
kabln  Sturm,  Angriff  423  f. 

habal  iatnf    auch  =  Meridian 

16. 
kabru 
kiblni 
uakbaru 


kaum  =  Unterwelt 
222,  510. 


kudvni  ehemalig  321. 
külu  sakänu  rufen  432, 


\/k-m-in  (urspr.  \/ s-k-m  ?). 

sakiiDwiatu  Trümmer- 
sand,  Flugsand   425. 

käpH  anbetrauen  358. 

—  Z"-Stamm  dass.   ibid. 
kakdä  beständig   1 1  2  f . 
k(^)arädu  eintreffen  416. 
Karradu    PI.   Mars    loi,    131, 

y  k-r-s.       7^-Stamm    abkneipen 

295- 
Kastu  (Bogen)  {Kakkab-kasti) 

=  Sirius  siehe  Pau. 
ru  =  sanäku  eingraben  in  Stein 

349  A. 

—  cf.  ur{u)  ■■=  zsi'ru. 

r-b-  ,  7-Stamm,  verschwinden  s. 
15.   226   A. 

rlbn  das  Verschwinden  (von 
Himmelskörpern)  ibid. 

]/r-£--b  rutaggubu  in  Stock- 
werken   bauen  (?)   407. 

Rikis-Jiünu  das  Band  des  Fischs 
(der  Fische  in  unserem  Tier- 
kreis)   314. 

ramil,  Pa'el,  nachgeben  444. 
Ramniän  =  fami  (=  UT)  488. 

—  sein  Gestirn    140,    148. 
rapädu  auf  Etwas  zu,  über  Etwas 

hin   eilen   331,   334,   337. 
ripsu  '^  2ii- 
fiipsu  Grösse  39g  f. 
rüku  libbasu  barmherzig,  gütig 

3Ö4- 
ms  wütend   277   A.  i.,   483. 
Ru^    Nebenform    des    Nirii^al 

,4«3.^ 
rl San  ilätuni  =   sag-uS    113, 

502  f. 
ri stü   früher,   erst  321. 
SU-GI  Gestirn  in  der  Nähe   der 

Ekliptik   47  f. 
SH-^aza   packen  345. 
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lu-^aza-gar  —  iita{u)iiakku 


sii-^aza-gar  dass.  ibid. 
sii-gaza-du-du    dass.   ibid. ,    s. 

auch  ^aza. 
SU-GAL-AN-ZU  =  paharu 

2  93/- 
sH-ki-in  ?  24g  A. 

SU-PA-Stern,  Stern  des  Mar- 
duk  149. 

—  =  Planet  Mercur    149. 
-SU  =  -mal  343,  407. 

sü  Sturm  431. 

siü  hinstreben  zu  427. 

—  hervorbringen  (?)   :^2%. 
sin  Vater  (?)   327. 
si\i)tu  Mutter  (?)  ibid. 

säilu  Sühnepriester  (?)  437  f. 

(S^^  äht  =  Hölle  existiert  nicht 
222  ff.) 

6>  ^//-Gestirn  =  SU-GI-Gestirn 
47  f. 

{S)sibii-issal3.ir-aini  lu  das  Le- 
benskraut 227,  507. 

sabü  niederdrücken  418. 

sü{ii)bu[ü)  Sturzregen  ibid. 

sibtt  sättigen ,  davon  Iltibü 
Hund  des  Mardiik   131. 

[sibtu  siehe  siptii^i 

sib{})öi  siehe  inisi. 

sibirru  Hirtenstab   331,  408. 

Sabarain  =  D''l~l£D  458. 
sabätu  niederschlagen   388  f. 
S7ibtti  Sturm  =  abübu  ibid. 

V  y 

vS";/^z-Gestirn   siehe  SU-GI. 
sigäru   Verschluss  des  Himmels 

37,   290   Z.  10. 
sud{'^)  siehe  süt{?). 
sl{i)du{ü}    Geschenk    (cf.  "inti') 

V  343;  ,     . 
Sad  it'i  b  Samsi  Westberg  38, 

^  212,   236,   507. 

Sad  mätäti  Länderberg  =  Erde 

206  ff. 


Sad    nakbi    der    Ostberg    der 
Erde   231,   237,   247. 

Sad    Sit    Samsi    Ostberg     38, 
^212,   236,   507.^ 
Sadü  rabü  ^=  Bi  l  als  Herr  der 
Länder,   der  Erde   206  f. 

—  Bez.    anderer  Götter    23  A. 
{s{})adädu  lieben    s.    Yiv-d-d.) 
sadädu  Geduld  üben  444. 
sad(})ä}iu  schreiten  84  ff. 
suddulii  erweitern  469  A.  7. 
saj}ü  krächzen  (?)  436. 

—  Wildschwein   313    A.  2. 

sa{ji)Jjarratu    (urspr.    \' s-h-r}) 

siehe  \  U-i'-i'- 
s{S)iiJjurrii  siehe   Siil}firii. 
(Füge    dort    hinzu :     In    den 

Arsaciden-Texten    =    -^4^*^*7^ 

(!  hi-na  bei  Epping-Strassm. 

1.  c.   z.  B.   p.  132  u.).     Also  für 

hi-na  sahü  su/}üru  —  inzii  zu 

lesen.) 

sätii  verachten  361. 

—  tragen   28   A. 

süt{})  über,  v^^egen  ibid.,  i  9  A.  2 
(ob  sut,  als  Ableitung  des  Re- 
lativpronominalstammes s,  zu 
lesen  ?) 

{satäf}U  siehe  sadädu.) 

sitru  (Sternen)schrift  (?)  (des 
Himmels)   6,   45. 

sitirtu  dass.  7,  45. 

V 

Siikudu  =  Antares   4  9  ff. 

—  Gestirn  des  Planeten  Mars 
149. 

—  Gestirn  des  Ninib  53,    150. 

—  Name  des  Ninib  470  A.  3. 

sakäkii  pflügen  409. 
sikkatu  Pflock,  Spitze  408  f. 
ina{ii)ssakku     (Sühne  )  Spende 
437  f- 


iikmi  —  misrii 
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siknu  Gegenstand,   Körper  334, 

358. 
suknat  {sukitttu)  dass.  104,  358. 
sakkanakku,  Ideogramm  erklärt 

v477- 
Sa/a  Göttin  siehe  Saias. 

SUL-PA-UD-DU-«  s.  Ufmui- 
pa-ud-du-a. 

sil{J.)an  eine  Gegend  am  Him- 
mel   1 3  if. 

salü  unter  Wasser  stehen  434  f. 

—  Pa'el,  unter  Wasser  setzen 
ibid. 

Si  libti  Fuchs  =  Planet  Mercur 

121. 
siillutu  zerschneiden    339. 
salämii  untergehen    1 2  f. 
salniu  Leichnam  ibid.,  339. 
suhnänu     Friedensgabe ,      Ge- 
^  schenk  343. 
Salus  Göttin   244. 
sinmi    zakäru    Perm,    genannt 

werden   321. 
siintn(an)  Abend   s.  ]/s-/fi-\ 
samü  funkeln   6. 
\/ s-m-    hoch  sein  ibid. 
saiiiü   Himmel,   Etym.   ibid. 
saini  Anim  Himmel  des  Anu 

1 1  — 12. 
saviü  (u)    irsitiDi   Himmel  und 

Erde    i . 
sumfi  ein  spitzes  Werkzeug  409. 
sainätu  irgend  etwas  Hohes  ö. 
^amütu   Regen  416  f. 
siniitan   =   simtu{a)i)     Abend 

118. 
Tasvn'tti,  ihr  Gestirn   77,    148. 
samävm  Himmel,  Wölbung  wie 

der  Himmel   343  f.,   346. 
Sania^  Sonnengott    loof.,    108, 

132. 

—  im  Besoiidern  die  aufgehende 
Sonne   12    A.   i. 


Damm  41, 


sa)igannnalj{Jj)ii     ein     Priestor 
.  49Ö. 

Sanä{u)i)una  (=  ein  Anderer) 
=  Planet  Mercur    120. 

V 

Sisina-bi  die  7   Götter  92. 

sl pitii   Fussgegend   89  A. 

sapü  =  ?  vergl.  doch  sabü  ? 
418   A.  2. 

süpü  siehe  [/  -p-  . 

siptu   Strafgericht  330,   506. 

supku  \ 

sipku  j 

mpiik  samt  Damm  des  Him- 
mels   10,   37,   254. 

sapläti  die  untere  Welt  (=  Erde 
und  was   unter   der  Erde)    i. 

sapli-s  leise  337. 

sip(})st  siehe  mi{'})si. 

sapparu  Gazellenbock  80. 

—  Bezeichnung  des  Weltmeers 
80,   246. 

sapsaku  siehe  \/ p-s-k. 

sasü  krächzen  436,  505. 

y  s-k-l  sitkiiln  sich  wägen   von 

Tag  und   Nacht  68,  83. 
sakummatii    (urspr.    \'  s-k-vi  ?) 

siehe   \/ k-in-ni. 
sar  Gesamtheit  2. 

V 

{ß)Sar-ur  eine  Wafi'e  und  ein 
Gestirn   145  f.,    Etymol.   504. 

{s)Sa7'-gaz  eine  Waffe  und  ein 
Gestirn,   Etymologie  ibid. 

säru  Gesamtheit   2. 

sl'rtu   (Grimm?)  Strafe  (^i    340. 

sirn   Korn   in   Aehren   311  f. 

Sirii-Gesi'un  =  Spica  oder  = 
unserer  Jungfrau  im  Tierkreise 
31  I  f.     Cf.  a{A)bif  nu. 

\/ s-r-  'iisritu  (=  Anfang!)  Mo- 
natsname, Etym.  auf  p.  23S 
hinfällig   durch   p.  ,s  i  i . 

\/ s-r-    inisnl    Besitz   395  f- 
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iarafni  —  talrihtu 


Saral}U    glänzen      105  f.,     464 
Zeile   I . 

—  Pa'el ,    erglänzen   machen   8, 
361,   364,   468   A.  3. 

tasriJjtu  Glanz    105  f. 

—  agü  tasrifyti  Vollmond  ibid., 
103  f. 

sitraliti  erlaucht  (?)  467   A.  3. 
sirisu  Most,  Wein(?)  27g   A.  2. 

Sarrapu   (Brenner)  =  Nii'igal 

62,  482,  484. 
surl{i)pu    Schnee     oder    Hagel 
^  418  A.    i;  cf.   50  ff".    (51). 
Surippak    Wohnort     des     Sit- 
iiapistim  387,  515. 

s{''f)urkinii  siehe  surklnu. 

V 

Sarru  (=  König)  =  Planet  Ju- 
piter  130,    145. 
suti})  siehe  Stl/{}). 
(I-)SlT-LAM   190,   202. 

SiT-hAM-ta-uädim   Bez.    des 
Nirigal  63  if. 

—  Etymologie  des  Namens  1 90, 
202   A.  2,   506. 

sütiikii  siehe  \'  -t-k  {itlku). 
sitkulu  siehe   V s-k-l. 
sitraJjii  siehe  \/ s-r-Jj. 
tu    i)   ausgiessen,    2)   Bespreng- 

ung,   Beschwörung  362. 
tu  Beschwörung   ibid. 
ri(-TI)   Zeichen    für    den   Stier 

im  Tierkreise   310. 
Juäfnu    Zwillinge    im   Tierkreis 

64,   82. 
- —   Symbolik  der  Namen   94  A. 

—  mit  Nirigal  verknüpft  64  f., 
149,    siehe  Mas{-tab-ba-gal- 

gal-la). 

—  siJp'üti    (die    kleinen    Zwil- 
linge)  am    Himmel    144. 


—  rabüti  (die  grossen  Zwillinge) 
Zwillinge  im  Tierkreis  64,  82, 

'  144,  s.    Tuämu. 

t{i)ämtu    {\/ t-h-m\  =  die  Ode 

verwandt  mit  inn)   246, 
T{i)ämat  die  Urmutter  268  ff. 

—  Kampf  mit  ihr  2750^. 

—  Himmel  und  Erde  aus  ihr 
gemacht  288   Z.  138  ff. 

—  Bedeutung  der  Tiäinat- 
Legenden  307  ff. 

tabälu  verschwinden,   von  Him- 
melskörpern  76,   91,    1 06. 
ttib{'>)ku  siehe  tup{})ku. 
tub{^)uktii   siehe  tup{})uktn. 
tiibsikkii  siehe  tiipsikku. 
Tiikulti-apil-hara  Name    195. 
///^/2- Gestirne   57. 
(^/>^.y/-Gestirne  s.  tikpi.) 
{TU Uli  lies  Bilili   272    A.  2.) 
tupku  Innenraum  165  ff.,  255  A. 
tiipitktti  Innenraum  ibid. 

—  Weltinnenraum  d.  i.  Welt- 
zone 163  ff.  (i7ofi;),  255,340. 

—  7   solcher    in  der  Unterwelt 

175- 
tup'sikkii  für  inussikkii^'^Z\(ige\- 

brett     (auf     dem     Kopfe     zu 

tragen)   28    A.,   494. 

tirtii  Bauchhöhle,  Verstand.  Ge- 
müt 469  A.  8. 

tarü  krächzen  436  f.,   517. 

targulhi  Schifif(sruder)   422  f. 

Taf'ta^u  (=  Lanze)  =  Antares 

49  ff- 

—  :=  Planet  Mars    149. 

—  =  Ninib  53,    150. 
tu'sam  =  iginzu  403. 

Tasmitu  siehe  \/ s-ni- . 

Tisritu  siehe  \  s-r-  . 
tasri/jtu  siehe  y  s-r-l}. 


]n:jN 


^'^^) 
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II. 


p"2X  Name  einer  der  7  Höllen 

im   Talmud    233. 
N^I-IX  =  Gützenaltar  zu  ikuf{ru) 

506. 

-]^r)'"lN    Gott    von    D'^LD-vSä- 
hardin  457. 

D^rivX   nicht    zu  <3:/^/7    1 20   A.  2 
nr:N,    K'^'iTaori',    iöof    zu    ?/;«- 

;//^?/«  336. 
n'CNCN*   (mand.)  =   PI.   Venus 
=    assyr.     liainniamatu    = 
Planetin,    eigentl.  =  Befehls- 
übermittlerin,  s.   iiainmamii. 

{<r<X=nr<''    und)    rdlsocvK'  etc. 

zu  iinimänu  etc.  324.  A. 
oijl  zu  appn  =  Gipfel  15. 
□m^C12|  D-iDN    (sab.)  =  Löwe 

am    Hinimel   66. 
r<\h\SDv<  zu  Istar  135. 
^xif    nicht  zu  tii(b)pku    163. 

D':'N"lN  etc.  nicht  zn  Ära  hl  217. 
X':'2i:"'N  zu  bargullii   293  A.  2, 

352   A. 
n^lX  zu  arü  478   A.   1. 
n^nnn  }^nN  eine   der   7    Höllen 

im   Talmud   233. 

N£rriN  zu  askapn    293   A     2. 
nnil*  ~1N2  eine  der  7  Höllen  im 

Talmud   233. 
yxj  (pers.)  zu  bai'baniij)  445. 

in2  nicht  zu   BA-U    245. 
;iNr  mD   eine   der   7  Höllen   im 

Talmud   233. 
Ajr>  =  Planet  Jupiter  (zu  Mar- 

duk-Bil)    134. 

>^\1=3  =  Planet  Venus  (zu  Istar- 

Bilii)    135- 


Juj  zu  piru  445. 

NnN:;,  r<:»i^  und  ^^x=>  = 
Caper  im  Tierkreis  zu  bizii 
(=  Ziege)  im  babyl.  76  A.  4, 
cf.   3 1  3  f. 

'^tTi    zu  gala[a)la    351    A.,    cf. 

ZDMG.  42,  399. 
nX2^"i  1^  =    Planet  Venus    zu 
n^2n/   Dllbat   118. 

priT  zu  Dagän  450  ff. 

mm  zu   dtatii  78   A. 

,^UüuL}<3  (=  ^Lää-Ljo 

oder   jjUoJLjcJ) 
i.»j«.xic  zu  abfibii  ?   389. 
riDiriQ  kaum  zu   viuvnnu 


zu 

1 18. 


JJ- 


,12. 


"iyiD~"!n  nicht  zu //rtr.yrt^(^rf/-) 

kurkiira  203  ff. 
—  vielleicht   zu  Ann   und   />'z/ 

im   Norden    des   Himmels   22 

Anm.  2, 

3,  zu  nawaddti^j)  443. 

..(•y>-<>  zur  event.  babylonischen 

Wage  im  Tierkreise   70. 
*.Aw.   zu  asämu 

Nn'^CC'l  zu  asuviitu 
jx«  zu  adatniu  415   A. 

>ÄC\r<'  I    zu    jf/?/-/?    328,    Bfdd. 


35 


f        j        zu   \' s-l-ni    13. 


ej  ,  zu  T]"^'    und  ar/cnC:')     13  r 


•';^ 


;/rt   68,   83,   312. 


zu  ZibanJfii,  Ziban- 
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-IT  —  rdi.iÄ 


IT  zu  zirruX^)  392. 

n^n    zu  ibir   (zusammen    mit  ?) 

345- 
iox^OI  zu  mtii  etc.   511. 

i^ya.  neben  ^UjC*^  zu  Nünu 

neben  unseren  Fischen  8  i  A., 

314 
isLi^  zu  hätu   345   A. 

n'?n  zu  ilhü  412. 


(^Ä- 


zu  Jjiissu  3 '^3. 


.fLs»   zu  Ijarrajiu}   28   A.  i. 

nr"in)2  zu  maJjrasu  (?)  409. 
^liüiö  \  zu  tu{b)pukäti  175 
•.Liö  J       A.  3,   255  A. 


l;^ 


Hüllen  im 


]Vn  D'LJ  eine  der 

Talmud  233. 
]^''  zu  fnu  412. 
iy"'  zu  adannu  415   A. 

ns^  und  y^sin  zu  sfipn  ^2?>. 

"lü""  zu  /j-Jn/   350  A. 

Ju,^  medium    coeli    zu  kabittu 

n    A. 
^^jSiS  zu  kababu  45. 
m^r  (phoen.)    zu  kibratu    168 

A.   2. 
jutTLa^CVÄ   zu  Planet  Jupiter  als 

Stern  des  Bi  l-Mardiik    134. 
„^OA,   ,^Klri,   (iS'Vr,   p^r   und 

,  lifcA^^  zu  Kaima{a)nu    1 1 1 

Anm.,    114,    136. 
.3^  zu  kirbitii  433,   517. 

N^rmr  zu  kurkn  517. 

DKp^'?  zu  Z>?7^«/   118. 
n^*^  zu  liinltu  392. 

niT'TD  zu  inanzaltii  348. 
miTD    nicht  zu    hypothetischem 

vn's{z)nlia  348   A. 
r^ijji^a  zu  inita/jiry  400. 


r<lx.A^^73  zu  imilmas   56. 
Xn7)2  zu  malaJju  293  A.  2. 
NIÜD  und   ^.,0,^  zu  inisrii  (und 

2Vf ;-//  ?)   350  A, 

,cnan\^.l    »-iso    zu  den   Hun- 
den des  Marduk   131. 

^jyo  nicht  zu  Nirigal  136. 

cvru  zu  Nabu   136. 

X"Ij2.   K'-bi^  ""(^  )lsi  zu   ;/rt^- 
^rtr//  etc.   293  A.  2,   394  f. 


.A\0 


Mercur(?)  zu  Nasru 


Mercur   124  f. 
NnD3  zu  nappaJjii.  293   A,  2. 

:n(x):.  :n^:.  h:r\i,  JU^  und 

'?\''i"l''i  zu  Nirigal  135,  476. 
N'irO  nicht  zu  — e/fV    124. 
N5D    und    K'^SkJ»    zu    sikkatu 

409. 
U.AW  ZU   *sainü    (hoch  sein)    6. 
pL».^    (=   Decke)    zu    samämn 

=  Gewölbe  344. 
A^jM  (urspr.  =  Himmel,    dann) 

=  Regen  zu  samütii  417. 
□"'TiSD  nicht  zu  Sippar  457. 

CV3V»  zu  Siirippak  387. 


er 

J^    und    Av^v-     zu    ag{a)älit 


zu  strn  312. 


1 1 1. 


(|"iy    siehe    dazu  p.  2  1 2  fl'.   und 

507  ff.) 
(nXIV  zu  Dilbnt  ti8. 
N"nry  zu  ihir{i-u)  506. 

i:}iV  zu  iVrt'^^?/  136. 

NinDV  zu  /y/«r   135.) 

i-fwÄ  und  niyJS  zu  ?/m  434. 

r^.f^  zu  pidmü   132  cf.  310. 


SnnS  —  ÄäQayyn 
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NinS  zu  pa/jaru  293   A.  2. 

viJLJLi  zu  pulukkii    162. 

N^3£    (mand.    NrS'£)    nicht    zu 

Z»/?;//^   (lies  bilmi)  420. 
N'^S.  1^  zu  parü    i  10. 

yi2  zu  piriüi   325   A. 
.lAiwi    zu  Ami    und   Z)J/   an 

an  den  Nordpolen  des  Him- 
mels  22   A. 

?Nli:  zu  strii   28   A. 

N^t2':''ü  =  Zwillinge  am  Himmel 
zu  salam-mäsi  65. 

T\ych^  eine  der  7  Höllen  im 
Talmud   233. 

"l£ü  zu  s{z)abäru  437,   517. 

/  .        )  zu  sipru   100. 


7    (vaJUI   zu    den    (ursprüngl.    7) 

tup{J))nkäti    182,    184. 

I'ip  zu  karäsu   295   A. 

DIIJ^  =  Himmel  vergl.  zur  F.ty- 
mologie  von  samü  6  A. 

^^Ü*    nicht     zu    snpuk     sann 
41    Anm. 

'iJW   222  ff. 
'   tO:2ir'  zu  sabätii   389. 
r^.TMCVJL,   "^'ü''^'   ZU  i/<:///   s.   ti. 

rdsflOÄ.T    r<i2>ix,    zu    samäniii 

=  Wölbung  344. 
(Vo'^'V  ^"  saräJpi  s.  d.) 
ncn  siehe  Diiüzu. 


III. 


A\6v)  =  itu   102. 
i^j'Ot;  =  y^«w  270. 
^ot;  =  la}  ^=  a}  271. 
!Aiiaoo)v  =  «/»j-??   244,   270. 
^7c6'Ümv  =  Planet  Mercur  136. 
'x/^r^c,'  =  Planet  Mars    135. 
y^ooojQog  =  Assar  (aus  Ansar) 
,    ^   2,   270. 

i^f/^od/r/y  =  Planet  Venus  135. 
Belt(iaTog  =  Idibbat  oder  Z»'//- 

/rt^rt/  97,    131. 
lif^/.og  =  Marduk,    siehe    Z»'?  / 

und  Mardiik,   20,   270,   307. 
Jayiüv ,    bei    Sanchunjathon, 

454  A. 
JavY.ri  =  Danikina   270. 
I    Jaxriv,  lies  yicr/)]v,   270. 
Jctyov,  lies  yiayov,   ibid. 
Jiliffui  =  Dil  bat   118. 
Vi/fTO/a/ot;    des    Phekecyües 

184  A. " 
l'jni?^Q  =  Planet   Mercur    136. 

Jensen,  Kosmologie. 


Zfif'c;  =  Bil-Marduk  =  Planet 

Jupiter   134. 
LV()m  59. 

Hhov  =  Pianet  Saturn    116. 
\H(ja/li,g  =  Planet   Mars    135. 
Oaldri)   Vms  &avacO=  'J\i)ä- 

niat  300. 
"Ilhvog  =  /////  271. 

Kioaao)]  =  Kisar  270. 
•/.Kif-taiu  7      174,    184. 

Kqovüq  =  ja    139  A.,   391. 
—   =  Planet  Saturn  1 1 6,  i  36  f , 

139-        , 
Kio'/.iß  Baal  zu   Planet  Jupiter 

als    Stern    des    Bf  l-Marduk 

134-, 
MüloßoßuQ   =    Mulubabay  in 

2    Schreibungen    126  cf.  504. 

MiXma  =  *Muallidtu  513. 

Mwif-ih'  =  inuvDnii    270. 

V 

Aä()uyyu   für  Surippak  3^7. 

69 
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Aa^y]  — 


coxeaj'og 


lO. 


^laxi]  =^  Lahi^niii{a)     \ 
yiaxöc,  —  Lii{a)l})?in{a)  i  "' 
BioovUqog^  Has7S-atra   385  f. 
'Oln6Q{io)y.a    =    Miiruku     d.   i. 

Kirbis  301. 
(kfiovsig  bei  Pherecydes  303. 
Ilüoetdiov  =  la   139  A.,   391. 
flvQoeig  =  Planet  MarS    125. 
oavij  lies  oovrj  =  sanil    3. 
IcLLOQ,  =  Sainas  108. 


^eytg  =  Sakas   124  cf.  ,503. 
^ciXßoJi'   =   rianet  Mercur  vgl. 

'  Mikit-isäti  1 2  3  f. 
TavOe  =    T{i)äinat ,     Tämtu 

270. 
Xrilai  =  Zibä)iltu  69  f  ,  312. 
w/r^v  (Hesychius)  und  loyiivog 
(Pherecydes)  251  A.,  303  f. 
Qöayinn'  nicht  zu  Dagän  451. 
w)t£«)^dc;   250,   251    A  ,   303. 


Versehen  und  Druckfehler. 

|).  12   A.  2   lies  S.  126  füi   S.   129 
p.  29  Z.  12   V.   u.  lies  sora. 

p.  72   unten  und  sonst  lies  für  K  2O3  überall  K  260  (nach  Bezold's,  freund- 
licher Mitteilung). 

p.  73  passini  lies  für  [mul-)gu-la  (UL  =  mul}-)gH-la. 

p.  80  Z.  5   lies  kiisank^u. 

p.  84  u.  passim  lies  für  \/ l-t-h   überall    (/''j-rA/;. 
p.  182  Z.  13  V.  u.  lies  um  den  mittelsten  grössten. 
]).  187   Text   Z.  4  V.  u.  lies  eine  für  von. 
p.  189  Z.  3  V.  o.  lies  dem  für  der. 
p.  214  Text  Z.  6  V.  u.  lies  Indien. 

p.  224    Text  Z.  5—6  V.  u.   lies  assyrisches  für  sumerisches, 
p.  267   Z.  10  V.  o.  lies  43  für  34. 

Z.  3  V.  u.  streiche:  grösster. 
]).  268  Z.  7  V.  o.  streiche:  grösster. 
p.  295   A.  lies  das  Feld  für  die  Erde, 
p.  310  A.  lies  S.  114  und   126  für  S.  132. 
p.  319  M.   lies  4100  für   1400. 
P-  353  2-  9  V.  ü.  lies  Layard  64,  36. 
p.  374  Z.  67  lies:  uttibbih. 

p.  383  unten  lies:   „mich"(?)  zweimal    (ür   „uns", 
p.  407    Z.  2   V.   u.   lies   nitaggtibu. 
p.  4'0  Z.  12  lies  mui-iu{\)-la-ah-ljii. 
p.  4'7   2-4  V.  n.  lies  l-ukki  für  ktd-kii. 
p.  515    Z.  II    V.   u.  lies   für  {Miiallidallu  =)  [Mitallidalu  =  iMuallUtu  —). 


Lauf derVenxis  nach  IL  R  51 , 


entw.  V.  0,  Tetens 
gez.  V.  C.Jmhoff. 


Jl^NSEtl ,  Kosmologie. 


Verlag  von  KarlJ.  Trübnfr  in  SzrtLssburg. 


Der  Ba  BYLONl  SCHE 
TIERKREIS 
looo  vor  Chr. Geh, 
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•^ 


«J/S^ 


tRABU 

\coi-pioji 


y 


\f^^ 


Pa  [-BIL-3AG J^^iSj 


,+  + 


i\V^^  fi3 


/ 


\ 


\, 

/ 

-f 

\ 

^ 

V-^' 

'^ 

'  \' 

^\ 

\ 

I:^ 


■  \^-^j 


;;Äf> 


A 


Yorci/ic 


^j 


^ 


JT 


fi.5c^  //<f/  l^zu  mXte^e 


I 


•^ 


// 


<?> 


«u 


'VTatierina 


+       -♦• 


■--/-- 


^1 


X 


n 


l 


X 


,**« 


Kl 


'\ 


Ft. 


\ 


-^«/a 


/ 


U[SAR|IKKU 


*- 


/ 


^ 


(jez.  von  ./.  t/.  Hess. 


Die    \X/ßU     natcK     baLkt)  ioniscker    Vorst  ell-un6  . 


c^  Inneres  des  Himmels   (-seij-ä^nA   ^  UUi-Jjkml.') 
t>  HitnmUsc/icr  Oce^n    (-ziKumA    ^^i  IdimA.) 

C  Q>rdt   (-Rl-iys\X\.xr\.  ,  ah gro/ser  litrjjtiacAt  -  iKur  u^  ^^orSl^S f  ~S^l)  - Kur/(iA/ri<.) 

d  Jtienü)tit(=ara.lL  -  xraLäj  ^  ^^'  /k/ajir du77rtnre}cAes-[- /jSil' Kur-  nwjisi  --  IKäI  iwi^  lÄ  TiCrAt.) 

<fl^  ^6  ^  Magern  um  das  ~7otenreif/i. 
e.  QueUkc/xUcn/j { '  cdi'ma,  -  naf<l)u,J 
f  üAltmeer       (-zui^U-  7i.l/u  =2u.awUw.-aj35il) 
^  /3^ry  des  Jonneyi^ujja.njs  (^ ^aröd^ -^A^rx  -■  JäcI  fit  5&m6i  ; 
h  A?(?/y  ^W  Jannenun[er^anßs(- ^^rsi,^  ~^'§^       ''  '^^^  'rrii  ^amsi'  ) 
K.  Vcr32.mmlunqjr3i.um      rnU  dar  JeAicK^aisKi,nimer( ;  idsaqiyi^S    ^.v- ^tm     ^£/^,^iJV<^^^  ) 
Y^d^mm  desfftmmeli    Q-   SupuK   i^mT  .j  ^/.<S. 


JANSEN,  Kosmologie. 
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